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Mas ih in der Vorrede des erften Theile vorausfah, daß 
meine Darftellung manche Eigenliebe verlegen würde, be; 
ginnt ſchon in Erfüllung zu gehen. Ein Schüler Herbarts, 
der Here Profeſſor Hartenftein, hat ſich für Denfelben in 
die Schranken geftellt, um wo möglich meine Schilderung 
bes Herbarefchen Syſtems mit Stumpf und Stiel aus 
zurotten. Die beiden andern Gegner, die er in derſelben 
| Broſchüre („Ueber Die neueften Darftellungen und Beurtheis . 
lungen der Herbart'ſchen Philoſophie,“ 1838) nod) nebenbei 
abwehren will, behandelt er viel anftändiger als mic), den 
ee mit den giftigften Beiwörtern überſchüttet: zweifelsohne, 
weil Jene Herbarts Syſtem auf gleichen Rang mit dem 
| Hegel ſchen fegen, vom Standpunft bes Hegelianismus aus 
über Fein Pardon zu erwarten war. In der That Fonnte 
Hr. Prof. Hartenftein es mir nicht verzeihen, daß ich Die 
Präãtenſion der Abfolucheit am Herbart’fchen Philoſophiren 
iemlich fchonungslos in ihre Grenzen zurückwies, baflelbe 
als ein wirrgiges Moment in ber Reihe ber. Geflaltungen 
der Sefchichte der Philofophie aufzeigte, und deflen weſent—⸗ 
lichen Inhalt auf ein Paar dutre Gedankenformen reducirte, 
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die mit Enapper Noth als eine Entwickelung des Kantifchere 
Reſultates betrachtet werden Eönnen. Herbart kann unter 
den Philofophen nur für einen Stern fiebenter Größe gel- 
ten; und auf ihn geht unter Anderm, was ich in der Ein- 
leitung (&. 9) von den Zwittergeftalten und Schmarogers 
pflanzen: der Philofophie gefagt habe. Auch fleht meine 
‚Kritik nicht vereinzelt da. Hr. Prof. Hartenftein braucht 
nur Gablers „Lehrbuch der philofophifchen Propädeutif 
zue Hand zu nehmen; dort wird er (S. 176-188, 215 
227) Herbarts Syſtem fchon längſt ganz auf diefelbe 
Weiſe mit gerügender Ausführlichkeit gewürdigt finden. 
Hr. Prof. Hartenftein räumt fogar (S. 64-65) ein, „daß 
” man geneigt fein wird, bee Metaphyſik (Herbarts), fo lange 
nicht ihre Anwendungen auf Narurphilofophie und Pfycho- 
logie zum Borfchein Fommen, eine gewiſſe DürftigFeic 
Schuld zu geben.” Sch fege hinzu, daß fie durch dieſe 
Amvendungen fich erft recht in ihrer Bloße zeigen muß, 
weil dergleichen Principien fich gar nicht fruchtbar anwenden 
laſſen. Auch hat Hr. Prof. Hartenflein ein fehr. deutliches 
Bewußtſein über die eigentliche Tendenz biefer und anderer 
Angriffe, nach) welchen „die Herbart ſche Philofophie als eine 
zurücfgebliebene und verfpätete angefehen wird, Die, fich von 
den im Meiche der Wiſſenſchaft gemachten Eroberungen | 
etwas anzueignen, Durch ihre eigene Beſchränktheit verhin⸗ 
dert werde“ (S.103). Warum wundert er fich dann aber. 
noch über eine Folge, die er ſelbſt (S.8) aus meiner 
Beurtheilung zieht, nämlich daß, „während der Geiſt der 
Philofophie in Hegel zur Selbfterfennmiß Fam, er ſich in 


dem Individuum Herbart noch mit fchülerhaften Vorarbeiten. | 
zu | 
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beſchäftigte“? He. Prof. Hartenſtein hat den Nagel auf den 
Kopf getroffen. Gerade fo meine ich «8 mit feinem Meifter- 
Dennoch ift Die Handhabe feiner Polemif gegen mic) bie, 
daß ich Die Herbart'ſche Philofophie nicht verftanden, : und 
alſo nur eine Caricatur derfelben geliefert hätte. Hierfür 
gibt er zwei Argumente an. 

Erfiens hätte ich nur einen Theil ber Herbart'ſchen 
Schriften gelefen, und auch die von mir gefannten nur 
durchblättert. Die Sorgfalt, mit der ich die Belegſtellen 
für jede Behauptung Herbarts unter dem Terte aufgeführt, 
follte fchon jeden Unbefangenen überzeugen, mit welcher Ge 
wiſſenhaftigkeit ich verfahren; ein Prädicat, das Hr. Prof. 
Hartenflein an einem andern Drte felber mir zuzugeſtehen 
gezwungen iſt (S. 31). Bon jedem Philofophen habe ich 
aus feinen Werken ercerpirt, was nur irgend wichtig fchien, 
und fo durch gewählte Zufammenftellung und fnftematifche 
Anordnung biger Epeerpte das Bild feines gefammten. Ge⸗ 
banfenEreifes SE reproduciren verſucht. Wenn Hr. Prof. 
Hartenftein Daraus, daß ich die „Allgemeine Metaphyſik“ 
nur wenig, die „Ullgemeine praftifche Philofophie,” „Die 
Pädagogik,” und „Die Encyklopädie“ gar nicht eitire, ſchließt, 
daß ich alle diefe Schriften nicht gelefen: fo ermidere ich, 
daß ich bei. keinem Philofophen eine trockene Literargefchichte 
und ein DBerzeichniß feiner fümmtlichen Werke habe geben 
wollen. Wo ich alfo in der Schrift eines Philofophen Feine, 
beftimmtern Entwicfelungen feiner Prineipien antraf, da fah 
ih auch Feinen Grund, den bloßen Titel eines folchen Wer⸗ 
kes anführen. Ohnehin habe ich bei Herbart ausdrücklich 
gerechtfertigt, warum ich die Anwendungen feiner metaphy⸗ 
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ſiſchen Principien auf Die übrigen Wiſſenſchaften unberück 
fichrigt gelaffen habe (S. 296). Für die Darftellung feiner 
Metaphyſik wendete ich mic) lieber an die „Hauptpunfte der 
Metaphyſik,“ weil ich diefes Eleine Buch für die frifchefte und 
lebendigfte Erpofition jener Herbart’fchen Disciplin halte. Und 
‚fo habe ich öfter, 3.8. bei Dfen, theilmeife auch bie Kant, 
die frühern Ausgaben mit gutem Bedacht vorgezogen. Mir 
der neuen Terminologie ber „Allgemeinen Metaphyſik,“ welche 
folche Raritäten, wie eine „Synechologie,” eine „Eidologie“ 
u. f. f. aufzumweifen bar, wollte ic) den Tert meiner Dar; 
fiellung nicht befchweren; um fo mehr, da doch unter den 
neuen Namen nur bie alten Sachen ſteckten, die fchon in 
den „Hauptpunften“ mit. vollfommenfter Klarheit vorgetra⸗ 
gen wurden: nämlich Die drei Probleme ber Inhärenz, der 
Beränderung und des Ich, die ih S. 279 aufzähle, und 
bie Hr. Prof. Hartenftein felber (S. 86) immer noch für 
„alle drei Hauptprobleme Der Metaphyſik“ ausgibt. Wahr⸗ 
li), wenn Herbart irgendroie in die Gefchichte der Philos 
fophie chätig eingegriffen har, fo ift es durch feine frühern 
Schriften gefchehen, nicht durch feine fpätern, die in eine 
Zeit fallen, wo fein nachhinfender Kantianismus längft durch 
die höhern Entwicfelungen des philofophirenden Geiftes über; 
ſchritten war. Daß ich von Herbarts „Lehrbuch zur Ein; 
leitung in die Philoſophie“ die zweite Ausgabe, nicht die 
„dritte citive, kommt daher, daß ich meine Ercerpte vor den 
Erfcheinen der dritten Ausgabe 1834 angefertigt hatte, und 
feinen Uebelitand darin fah, fie beizubehalten, weil die dritte 
Ausgabe nichts Meues enthält. Den Beweis aber, daß 
mir felbft die vierte nach meinem erſten Theil erfchienene 


\ 


Vorrede. vo 
Ausgabe wicht unbekannt geblieben, wird Br. Peof. Harten⸗ 
ſtein mummehe Daraus entnehmen koönnen, daß ich in gegen 
wörtigem zweiten Theile (S. 218) bereits "von derſelben 
Notiz genommen hatte. 

Der zweite Vorwurf, ben er mir macht, ift, daß ich 
die Stellen der Herbart ſchen Werke aus dem Zuſammen⸗ 
hang geriffen, und durch einander geworfen hätte. Hr. Prof. 
Hartenftein fordert, daß ein Buch nicht außer der Ordnung 
der Seitenzahlen ercerpiet werde, um den Zufammenhang 
nicht zu gefährden. So aber könnten felbft Auszüge aus 
einer jeben Schrift ben Hrn. Prof. Hartenftein nicht zufries 
den flellen. Denn fehon dadurch würden die ausgezogenen 
Stellen ihrem natürlichen Zufammenhange entnommen. In 
der That verlangt er daher auch nichts Geringeres, als 
die ganze Schrift, wenn es auch nur die, Hauptpunkte 
der Metaphyſik“ wären, „geradezu abzuſchreiben“ (S. 38). 
Das ift doch wahrlich unbefcheiden! Für den Anfang meiner: 
Darftelung fürchte Hr. Prof. Hartenftein nun im Einzelnen 
nachzuweilen, welche Misverftändnifle und Verfälſchungen 
ic) begangen. Wenn man die Sache jedoch näher betrachtet, 
jo find es Eleine, des Zufammenbangs und der Erläuterung 
wegen nothwendige Zufäße, die ich gar nicht für Herbarts 
Worte ausgegeben habe, veränderte Eonfituerionen, Zufams 
menziehungen und Umfchmelzungen von: Phrafen, Gebrauch 
eines Ausdrucks für einen andern, was ich mir, wiewohl immer: 
nur felten, erlaubte. Ich wollte und Fonnte. gar. nicht Alles 
blos mechanifeh abſchreiben, habe mich indeſſen, wie es. aus 
der Polemik des Hrn. Prof. Hartenſtein felber erhellt, fo genau 
als möglich an die eigenen Norte der Philofophen gehalten. 
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Er verläßt dieſe Mikrologie, die allerdings ermüdend iſt, denn 
auch endlich. Und fragt man nun, was ich von den Haupt⸗ 
gedanken des Herbart ſchen Syſtems verfälfcht habe, fo ficbt 
man fich vergebens nach einer Antwort bei dem Hrn. Prof. 
Hartenſtein um. Sa, er zeigt fid) mit dem Berlaufe meiner 
Darftellung, wo ich: eben an die Grundprineipien Herbarts 
komme, etwas weniger unzufrieden; was von einem fo aufs 
gebrachten Gegner Fein Fleines Zugeftändnig iſt. Die Her; 
bart'fchen Gedanken zu einem nflematifchen Ganzen zu ver; 
weben, war freilich Feine fo ganz leichte Sache. Dem 

wo in allen Werfen eines Philoſophen eigentlich nur Drei 
halbe Gedanken anzutreffen find, — das Ding und feine. 
Merkmale, die Störungen, und die Selbfterhaltungen, — 
sole will man da zwei volle zufammenbringen? Mein Bes 
fiteben war bei fo widerfpänftigem Stoffe wenigſtens redlich 
und gut gemeint, Wunderlich nimme es fich aber aus, 
wenn Hr. Brof. Hartenflein höchlich darüber verbroflen ift 
(S. 22), daß ich das Herbartfche Syſtem in eine Hegel’; 
fche Trichotomie eugezwängt hätte. Das müßte in.der That 
“vollends halsbrechend für daflelbe werden! Hätte ich die 
Herbartſche Philoſophie nicht verſtanden, fo Eönnten mid) 
Hm. Prof. Hartenfteins eigene Worte beruhigen, der gleich 
bevorwortet (S. 1), man konne nie mit Sieherbeit willen, ob 
man die Gedanken eines Andern verftanden habe. Mußte 
nicht bei fo. bewandten Umſtänden ein leifee Zweifel in ihm 
auffteigen, daß er felber feinen Lehrer wohl nicht verflanden 
babe, und folglich meine Prüfung feines Syſtems noch viel 
weniger zu beurtheilen im Stande feit Was übrigens an 
obigen Kategorien misverftanden werben Fönne, würde ſchwer 
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angeben fein. Start des Druckfehlers „philofophifche 
Natur der Thatſachen des Demußdeins,” was Kr. Mof. 
Hartenſtein in meiner Darſtellung (&. 275) nicht verſteht, 
muß es heißen: pſychologiſche. 

Nur einen Punkt will ich noch berühren, weil er die 
perfidefte, aber zugleich abenteuerlichfte Einflüfterung enthält, 
von der noch gehört worden. Sch werfe am Ende meinge. 
Relation (S. 298) die Bemerkung bin, daß die Kontikche 
Richtung „der Hegel ſchen Schule hat weichen und ins Aus⸗ 
land wandern müſſen.“ Dies arme Wörtchen „müflen“ 
best Hr. Prof. Hartenftein nun dergeſtalt, als hätte ich: 
„die erleuchtete preußifche Regierung dem Berbacht ausſetzen 
wollen, einen ber erften Deufer unferer Zeit des Landes 
verwiefen zu haben“ (S. 62). Da wäre diefer von feinen 
Schülern fogenannte erſte Denker feiner Zeit wehlfeil zu 
einem Märtyrerthum gekommen, wie Hr. Prof, Hartenftein 
ihn denn auch mit Ehriftian Wolf vergleicht! Aber wenn 
ſchon defien Philofophie nachher dennoch) für unſchädlich in 
Berlin gehalten worden, fo wird Jedermann bei der Her⸗ 
Bar ſchen (wenn fie auch den Staat als ein Gleichgewicht 
von Störungen conſtruirt) von vorn herein deſſen überzeugt. 
geweſen fein, und ſchon aus dieſem Grunde an Feine Ber; 
treibung haben denken Fönnen.. Wer würde mir ferner eine 
folche einfältige Behauptung glauben, da es doch offenkundig. 
it, dag nicht die mindefte Gewaltthätigkeit gegen Herbart 
vorgefallen ift, und er ganz unangefochten, und ohne andere 
Störungen, als die er in feinem Syſteme mit ſich nahm, 
zu Königsbergs Thoren hinausgefahren. Was habe ich alfo 
mit jenem Ausdruck „müffen“ gewollt? Ich fpreche gar 


X vVorrede. 


nicht von Perſonen, ſondern von Richtungen, die einander 
gewichen find, obgleich freilich Die eine durch Herbart, die 
andere durch Roſenkranz perfonificre if. Das „müffen“ 
hat Feine politifche oder gar polizeiliche Bedeutung, fondern 
eine rein volffenfchaftliche. Ich wollte eine gewiſſe Nothwen⸗ 
‚digkeit darin fehen, daß der, wie Hegel (Werke, Bd. XIIL, 
S. 4) ihn nennt, auf Intelligenz gebaute Staat aud) der 
hauptſachlichſte Wohnfis der auf freie Entwickelung der 
Intelligenz am meiften haltenden Hegel'ſchen Philoſophie 
ſei. Diefe Philofophie breite fich, meinte ich, in Preußen 
immer mehr aus, und darum hätten: bie andern mehr unters 
geordneten Richtungen ihr weichen müffen. Wenn Herr 
Prof. Hartenftem es übel nimmt, Herbart in eine That 
ber Sefchichte der Phtlofophie irgendwie mit Nothwendigkeit 
verflochten zu fehen, fo nehme ich für ihn meine Bemerkung 
gern in Diefem voiffenfchaftlichen Sinne zurück. Doch da ich 
einmal durch Hrn. Prof. Hartenfteins ausnehmende Inter⸗ 
pretationsgabe felbft in die Sinterpretirlaune gerathen bin, 
fo fönnte ic) dem Wörtlein „müffen” hier noch eine dritte 
Bedeutung zu leihen verfucht fein. Wie, wenn der unend- 
liche Hochmuth Herbarts, nachdem er Berlin zum Mittels 
punkte feines Wirkens nicht bat machen Fünnen, ihn in Die 
moralifche Unmöglichfeit verfegte, in Königsberg zu bleiben, 
und ehrenhalber zwang dem Rufe nach Göttingen’ zu folgen? 
Derlin, den 1. März 1838. 
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Die Lichte’fche Schule. 





Dar erſte Refultat der Fichte'ſchen Philoſophie oder (mas dass 
felbe fagen will) der nächſte Kortfchritt des philofophirenden Geiſtes, 
den wir jest darzuſtellen haben, ifl der, wo das Ich, indem es 
fd feiner abſoluten Schöpfertraft bewußt if, die Melt als eine 
gegebene vernichtet, um fle im Innern als die eigentliche und 
wahrhafte wieder aufzubauen. Alle Schranken der Natur und des 
Richt⸗Ich hat das Ich überwunden. Mber eine einzige Schranke, 
die feiner eigemen Individualität und Particnlarität, ift ibm noch 
geblieben. Die Welt wartet nicht auf das Individuum, daß fie 
vollendet. werde; fie iſt am und für ſich fertig, und die moras 
liſche Welterdnung darin gegenwärtig. Das Individuum handelt: 
aber es weiß ebenfo gut, daß es durch fein Handeln nichts vor 
ſich bringt; denn die Ordnung iſt ſchon ohne es wirklich. Diefer 
Zwieſpalt ſeines Bewußtſeins quält es indeſſen nicht, es ringt 
nicht verzweiflungsvoll nach einer Löſung deſſelben, ſondern weiß 
fi innerhalb dieſes Zwieſpalts ſelbſt die Verſöhnung zu erſchaffen. 
Dies Bewußtſein handelt alſo, und ebenſo iſt dies Handeln ihm 
nicht Ernſt, — der Standpunkt der Kronie. Das Ich weiß die 
Nichtigkeit feiner Zwecke und feine eigene Subflanzlofigkeit: und 
dies Bewußtfein feiner eigenen Nichtigkeit hegt und pflegt «6 
zugleih als das höchſte abfelute Bewußtfein, als die wahre Relis 
gion und das göttliche Leben; bis ihm endlich auf diefer höchſten 
ESpitze der Subjectivität der Boden weicht, der Kopf ſchwindelt, 
1* 
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und nun das Ich zu einem abſolut Feſten, Objectiven fei: 
Zuflucht nimmt, an ihm als dem legten Rettungsanter ſich a: 
Hammert und dabei alle Freiheit und Selbſtſtändigkeit aufgil 
An diefen Ertremen wirft fi der philofophifhe Standpun 
Friedrichs von Schlegel herum; er bildet den innerft: 
Wendepunkt und die Angel, um welche unfere ganze neue deutfc 
Philoſophie, ihren Cirkellauf zu vollbringen, fi dreht. Au 
gegangen von dem Standpunkt des kritiſchen Jdealismus fpie 
fih die Subjectivität immer weiter in fh zu, bis fie dur 
ihr eigenes Mebermaß getrieben endli ins andere Extrem un 
fhlagen muß. Daß nun diefe Objectivität fi immer me) 
ausbilde und andererfeits von der abfoluten Subjectivität durd 
drungen werde, woraus die wahrhafte Objectivität des Gedanken 
entfpringen wird, — dies ift die doppelte Aufgabe des zweit« 
Theils unferer Geſchichte. 

Um fih aus dem Schlegel'ſchen Widerfprud zu befreien 
muß das Ich zunächft aufhören ‚ feine Schranke als eine Schrani 
anzufchen. Zufolge feiner Schranke war es nicht das Abfolut 
und doc follte es das Abfolute fein. Es bleibt alfo nichts übri 
als feine Schranke felbft als das Abfelute zu behaupten. Wie da 
beſchränkte Ich fich feine Welt vorſtellt, fo ift fle für das Ich 
und dies Scheinen if ihm auch die Wahrheit an fih. In jebei 
Ih fpiegelt ſich dieſelbe Welt anders, und jedem iſt feine We 
die abfolute. Wie jedem fein Gefühl das Abſolute darftellt, | 
if es. Die individuelle Weltanſchauung als das Leste, ba 
Gefühl der in die unendliche Atomiſtik vereinzelten Individual 
täten als Wahrheitsprineip ausgefprochen, mit einem Worte, DI 
Eigenthümligteit iR das Princip Schleiermaders. | 

Daß endlid, diefe Schranke des eigenthümlichen Ich wiedi 
überwunden, und durch deren Negation das abfolute Ich erzeug 
. werde, daß dies beffere Ich als die alleinige Wahrheit in meinen 
particularen Ich zum Bewußtfein komme, dies iſt der Inhalt deffes 
was Rovalis auf dem Gebiete ber Philofophie erfirebt hat. 


Egg — - 
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L Friedrich bon Schlegel. 


Carl Wilhelm Friedrich Schlegel, fpäter in den Adel- 
fland erhoben, wurde am 10. März 1772 zu Hannover 'geboren. 
Dem Laufmannflande, zu dem er urfprünglid beſtimmt war, 
entfagte er bald, und ergriff im fechszehnten Jahre mit großem 
Eifer das Studium der Philologie. Nachdem cr in Göttingen 
und Leipzig fiudirt hatte, wurde er bald Dlitarbeiter an mehreren 
Zeitfhriften. Bis 1796 privatifiete er in Dresden und bis 1799 
in Jena, und begab ſich darauf nach Berlin, wo er befonders 
mit Schleiermacher umging, und die Freundinn kennen lernte, 
eine Tochter Mendelsſohns, welche er in der Lucinde ſchildert 
und ſpäter geheirathet hat. Von Berlin kehrte er nach Jena 
zurück, gerade als Fichte dieſe Stadt verlaſſen mußte, und Berlin 
zu feinem Wohnſitz wählte. An der dortigen Univerfität hielt 
Schlegel, feit 1800, als Privatdocent mit vielem Beifall philefophi- 
fe Vorlefungen. Eine Modification feines urfprünglichen Stand⸗ 
punkts mußte bald eintreten. Im Jahre 1802 lebte er einige Zeit 
in Dresden, wo er Verwandte befuchte. Dann reifte er mit feiner 
Sattinn nad) Paris; hier befchäftigte er fich unter Anderem mit der 
indifhen Sprache und Litesatur. Die Refultate diefes Studiums 
legte er 1808 in der Schrift: „Ueber die Sprache und Weisheit 
der Indier“ nieder. Literarifche Zwede führten ihn in demfelben 
Jahre nad Wien. Bon jest an tritt eine gänzliche Umwandlung 
feiner Dentungsart immer deutlicher hervor. Er ging in Cöln 
zur katholiſchen Kirche über, und befleidete mehrere Aemter am 
öftreihifchen Hofe. Seit 1809 war er kaiſerlich königlicher Hof- 
fecretär, und 1815 wurde er öftreichifcher Legationsrath, bei dem 
deutfchen Bunde zu Frankfurt am Main. Während- feiner legten 
Schensjahre hielt er Borlefungen in Wien, worin er feinen ganz 
veränderten Standpuntt entwidelte, zu dem er fich (feiner eigenen 
Behauptung nad) ſchon zwanzig Jahre früher in Franzöftfchen 


Borlefungen zu Paris bekannt hatte. Im Jahre 1828 machte 
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er eine Reife nach Dresden, und hielt aud) dort philofophifct 
Vorträge, die durch feinen plöglichen Tod am 11. Januar 182 
unterbrochen wurden. i 

‚Schlegel begann feine literariſche Laufbahn in den letzte 
Jahren des vorigen Jahrhunderts mit Krititen, Necenfionen un 
Auffägen in theils von Andern, theils von ihm felb in Gemein 
f&aft mit feinem Bruder, Auguſt Wilhelm von. Schlegel, heran 
gegebenen Zeitſchriften. Diefe ihre Abhandlungen, duch einig 
neuere vermehrt, fammelten beide Brüder und gaben fie unt« 
dem Titel „Charatteriftiten und. Krititen” in zwei Bänden 180 
heraus. Schon bier entwidelt Friedrich von Schlegel, befonder 
in den abgeriffenen Gedanken („Eifenfeile”), die dem Aufſat 
„Weber Leffing” angehängt find (Bd. I., &. 224 flg.), den Begri 
der Ironie theoretifch, welchen er dann in dem Raman „Lucinde 
1799, von dem jedoch nur der erſte Theil erſchienen ift, praktiſe 
durdführte. Er hat darin die äfthetifche Forderung Fichte's, de 
transfcendentalen Gefichtspuntt zum gemeinen zu machen, con 
fequent durchgeführt; und wir können diefe erfte Richtung feine 
Dbilofophirens als feinen äſthetiſchen Standpunkt bezeidh 
nen. Bier fpigt fih die Subjectivität des Fichte fchen Idealie 
mus aufs Höchſte zu. Auf dieſer ſchwindelnden Höhe ſchlä— 
das Ich aber nothwendig in die Sehnſucht nach einem ſchlechthi 
Objectiven um; es ſtrebt nach einer feſten Regel, der es ſid 
um einen Halt zu gewinnen, unterwerfen könne. Dieſe Object 
vität ift zunächſt von Schlegel no im Verſtande felber gefud 
worden. Durch firenge Methode, die er jegt hervorhob, um 
gewiffenhafte Einſchulung des Denkens, follten die willfürliche 
Shöpfungen des tronifhhen Ich gezügelt werden. Diefe Dämpfun 
der Phantaſie durch den objectiven Fortſchritt der Sache felbt 
was den -eigentlih philofophifhen Standpuntt Schlegel 
bildet, finden wir in feinen „Philoſophiſchen Worlefungen au 
den Jahren 1804 — 1806,” aus dem Nachlaß herausgegeben vo 
Windifhmann, Bd. 1L, 1836. Vom zweiten Bande erfhien i 
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dieſem Jahre bis jetzt nur die eine Hälfte. Auch dieſe Objecti- 
vität hatte indefien das Ich gewiffermaßen noch in feiner Gewalt;. 
es mußte feine Freiheit aber gänzlich estödtet werden, damit fle 
fpäter als velllommen rein und objectio aus ihm felber wieder 
herausgeboren würde. Ge flürzt ſich Schlegel endlich in die 
Dbjertivität einer pofltiven Religion, in welcher die Freiheit der 
Subjectivität verſchwunden ift, und flieht in jener das Princip 
der Philoſophie. Diefen religiöfen Standpunkt enthalten - 
die, vom Jahre 1827 an, in Wien und Dresden vor einem 
gemiſchten Publicum in popularer Form gehaltenen Vorlefungen: 
„Philoſophie des Lebens,” 1828 ; „Philoſophie der Geſchichte,“ 
2 Bände, 1829; zuletzt die unvollendet gebliebenen „Philoſophi⸗ 
ſchen Vorlefungen, insbeſondere über Philoſophie der Sprache 
und des Worts,“ 1830. 

A. Der äſthetifche Standpunkt. Der Begriff der 
Ironie, den Schlegel zunächſt aufſtellt, wird ſich dann eine 
Sphäre ſeiner praktiſchen Wirkſamkeit erſchaffen, und ſchließlich 
als Religion ſein höchſtes Ziel erreichen. 

1. Die Ironie iſt ein zartes, geflügeltes und heiliges Ding—; 
fie if die einzige durchaus unwillkürliche, und doch durdhaus 
befonnene Borftellung. Es iſt gleih unmöglid, fie zu erfünfteln 
und fie zu verrathen. Wer fie nicht hat, dem. bkeibt fie auch 
nach dem offenſten Gefländniß ein Räthfel. Sie full Riemanden 
taufhen, als die, welche fie für Täuſchung halten, und entweder‘ 
ihre Freude haben an der herrlichen Schaltheit, alle Welt zum 
Beſten zu haben, oder böfe werden, wenn fle ahnen, fie wären 
wohl auch mit gemeint. In ihe fol Alles Scherz und Alles 
Ernſt fein, Alles treuherzig offen und Alles tief verfiedt. Ste 
entipringt aus der Bereinigung von Lebenskunſtſinn und wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Geifl, aus dem Zufammentreffen vollendeter Natur⸗ 
philoſophie und vollendeter Kunftphilofophie. Sie enthält und 
rtgt ein Gefühl von dem unauflöslihen Widerfeeit des Unbe⸗ 
dingten und des Bedingten, der Unmöglichkeit und Nothwendig⸗ 
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keit einer vollſtändigen Mittheilung. Sie iſt die freieſte aller 
Licenzen, denn durch ſie ſetzt man fi über ſich ſelbſt weg: und 


doch auch die geſttzlichſte, denn ſie iſt unbedingt nothwendig. Es 


iſt ein ſehr gutes Zeichen, wenn die harmoniſch Platten gar nicht 
wiſſen, wie fie dieſe ſtete Selbſtparodie zu nehmen haben, immer 
wieder von Neuem glauben und misglauben, bis ſie ſchwindligt 
werden, den Scherz gerade für Ernſt und den Ernſt für Scherz 
halten. Ironie iſt die Form des Paradoxen. Parador iſt 
Alles, was zugleich gut und groß iſt. Nicht blos die Philoſophen 
ſind paradox, wie das Beiſpiel der größten beweift, fondern Die 
Philoſophie felbft ift es. * 

Das Streben nah dem Unendlichen fei die herrſchende 
Triebfeder in einer gefunden, thätigen Seele: eine Reihe großer 
Handlungen wird das Refultat fein. Gebt ihre no ein ebenfo 
mächtiges Streben nad). Harmonie und das Vermögen dazu, fo 
wird das Gute und das Schöne ſich mit dem Großen. und Erha⸗ 
benen zu einem vollfländigen Ganzen vermählen Setzt aber 
jenes Streben nach dem Unendlichen ohne das Vermögen der 
Harmonie in eine Serle, deren Sinnlichkeit höchſt rege und zart, 
aber gleichfam unendlich verlegbar if: und fie wird ewig die 
glüdliche Vereinigung des Entgegengefetten, ohne weiche die 
größte wie die kleinſte Aufgabe der menſchlichen Beflimmung 


nicht erfüllt werden Tann, verfehlen; ſie wird zwiſchen der ver⸗ 
ſchloſſenſten Einſamkeit und der unbedingteſten Hingebung, zwiſchen 


Hochmuth und Zerknirſchung, zwiſchen Entzückung und Verzweif⸗ 
lung, zwiſchen Zügelloſigkeit und Knechtſchaft ewig ſchwanken. 
Wenn die praktiſche Selbſtbeſtimmung durchaus nur mittelbar 
ſein kann, ſo gibt's überall keine Praxis, d. h. Beſtimmung 
des Empiriſchen durchs Abſolute. Eine durchaus nur mittelbare 


Selbſtbeſtimmung enthält ſchon einen innern Widerſpruch; es 


wäre gar keine Selbſtbeſtimmung und kein Selbſt. Alle Ver⸗ 


Eharakteriſtiken und Kritiken, Bb.L, ©. 112, 204 - 2355, 73. 
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wittelungen find empiriſch; man kommt dem Abſolnten dadurch 
um nichts näher, und bleibt immer in den Schranken. Daraus 
würde folgen, dag die Schranken abfolut wären, das Ich aber 
relativ; fo ift es im theoretifhen Gebiete. Das praktifhe Ich 
iſt das Abfolute, infofern es das Smpirifche beflimmt; die Mög⸗ 
lichkeit dieſer Beſtimmung kann nur unmittelbar fein. Es gibt 
dann keine Schranken, als die das Ich ſich felbft gefest hat, alſo 
auch wieder durch ſich felbfi muß aufheben können. ! 

2. Diefe Ironie, daß das Setzen der Eqranke ebenſo auf⸗ 
gehoben iſt, und das Ich in die äußerſten Gegenſätze ſich herum⸗ 
wirft, iſt in der Lucinde durch die künſtletiſche That dargeſtellt: 
Die äußerſten Enden der zügelloſen Luſt und der ſtillen Ahnung 
leben zugleich in mir. Durch alle Stufen der Menſchheit gehſt 
Du mit mir, von der ausgelaſſenſten Sinnlichkeit bis zur geiſtig⸗ 
ſten Geiſtigkeit. Was ich nur im Innerſten wünſchte, lebte und 
drängte ſich gleich hier, ehe ich ſelbſt den Wunſch ˖ noch deutlich 
gedacht hatte. Vernichten und Schaffen, Eins und Alles; 
und ſo ſchwebe der ewige Geiſt ewig auf dem ewigen Weltſtrome 
der Zeit und des Lebens, und nehme jede kühnere Welle wahr, 
ehe fie zerfließt. Die Zeit iſt da, das innere Wefen der Gott⸗ 
heit Tann offenbart und dargeftellt werden: alle Myſterien dürfen 
ſich enthüllen, und die Furcht fol aufhören. Bilde, erfinde, 
verwandle und erhalte die Welt und ihre ewigen Geflalten im 
fleten Mechfel neuer Trennungen und Vermählungen. Berhülle 
und binde den Geift in Buchſtaben. Der echte Buchflabe if 
allmãächtig und der eigentliche Zauberſtab. Er ifl es, mit dem 
die unwiderfiehliche Willkür der hohen Zauberinn Phantaſte das 
erhabene Chaos der vollen Natur berührt, und das unendliche 
Wort an’s Licht ruft, welches ein Ebenbild und Spiegel des gött⸗ 
lihen Beiftes ift, und welches die Sterblidden Univerfum nennen. ? 





! Sharaßteriftifen und Kritiken, Bd. J. © 44 — 45, 55-56, 
Lucinde, ©. 48, 1, 5559. 
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Nachdem das Ich in der Verknüpfung der Extreme ſeine 
unendliche Schöpferkraft bewieſen hat, fühlt es ebenſo, daß es 
ſeine Schranke zu durchbrechen nicht im Stande iſt: und die 
Eipheit und Fülle feines Weſens nicht durch Thätigkeit, ſondern 
vielmehr durch Müßiggang und die „gottähnliche Kunſt Dee 
Faulheit“ wiederherzuſtellen vermag. In dieſem andern Extremie iſt 
die Ironie nun ebenſo zu Hauſe, und bleibt ſich auch darin das 
Abſolute: O Müßiggang, Du bi die Lebensluft der Unſchuld 
und. der. Begeiflerundig Di athmen die Seligen, und ſelig iſt, 
wer Dich hat und hegt, Du heiliges Kleinod! Einziges Frag⸗ 
ment von Gottähnlichteit, das ung nach aus dem Paradieſe blieb. 
Erſt nachdem die Kraft der angefpannten Bernunft an der Uns 
erreichbarkeit des Ideals brach und erfchlaffte, überließ ich mich Dem 
Strome der Gedanken. Alles Gute und Schöne if. (dom 
da, und erhält fih durch feine eigene Kraft. Was fol 
alſo das unbedingte Streben und Fortſchreiten ohne Stillſtand 


und Mittelpunkt? Kann dieſer Sturm und Drang der unend⸗ 


lichen Pflanze der Menſchheit, die im Stillen von ſelbſt wächſt 
und fich bildet, nährenden Saft oder ſchöne Geſtaltung geben? Nur 
mit Gelaſſenheit und Sanftmuth, in der heiligen Stille der_echten 
Paſſivität kann man fih an fein ganzes Ich erinnern und 
die Welt.und das Leben anfchauen. Um Alles in Eins zu faffen: 
je. göttlicher ein Menſch oder cin Wert des Menſchen ifl, je 
ähnticher werden fle der Pflanze; diefe ift unter allen Formen 
der Ratur die fittlichfle, und die ſchönſte. Und alfo wäre ja 
das höchſte, vollendetfie Leben nichts, als. ein reines Begetiren. 
Ich nahm mir vor, mid, zufrieden im Genuß meines Dafeing, 


über alle doch endlihe, und alfo verächtliche Zwece und Vor⸗ 


ſätze zu erheben.“ 
Dieſe zwei entgegengefegten Zuſtände weiß das Ich nun zu 
verföhnen, und fo zur Befriedigung in fih zu gelangen. Das 


Lucinde, ©. 77 — 78, 80, 83-85, 87—88, 
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Ih der Fichte'ſchen Philoſophie if in dem unendlihen Progrefie 
von ewig unbefriedigter Sehnſucht ergriffen, und müht in des 
Denkens harter Urbeit ſich vergebens ab, das Erfehnte zu faffen, 
Jetzt ii die Sehnſucht, zwar wegen des unendlichen Strebens, 
auch noch im Ich. Aber es if nicht eine unbefriedigte Sehn⸗ 
fuht, no gar, wie bei Jacobi, ihre Gegenftand ein ihr fremder 
und ferner, fondern diefes unendliche Streben if felbft das ab» 
folute Ziel: die Schufuht der höchſte Genuß, und fo die voll 
tommenfle Ruhe und Befriedigung Das Ich if einerfeits die 
abfolute Macht, und dann ebenfo das rein Zufällige, und Beides, 
Shaffen und die göttliche Faulheit, find fo in Eins zuſammen⸗ 
gefnüpft: Das. befheidene Gemüth weiß es, dag Eines dach in 
ihm unvergänglich fei. Diefes ift die ewige Schnfucht nad der 
ewigen Jugend, die immer da tft und immer entflieht. Der 
Geiſt des Menſchen iſt fein eigner Protens, verrvandelt ſich und 
will nicht Rede fichen vor ſich ſelbſt, wenn er fich greifen möchtt. 
In jener tiefflen Mitte des Lebens treibt die fchaffende Willkür 
ihr Zauberfpie. Die Liebe if nicht blos das flille Verlangen. 
nad dem Unendlichen; fie ift aud der heilige Genuß einer ſchönen 
Gegenwart. Sie ift nicht blos eine Miſchung, ein Uebergang 
dom Sterhlichen zum Unfferblichen, fondern fie iR eine völlige 
Einheit Beider. Es gibt eine reine Liche, ein untheilbares und 
einfahes Gefühl, ohne die leifefle Störung won unrubigem Stre⸗ 
ben. Durch die Magie der Freude zerflicht das große Chaos 
freitender Geftalten in ein barmonifches Meer der Vergeſſenheit. 
Denn der Strahl des Glücks ſich in der legten Thräne der 
Schnfucht bricht, ſchmückt Iris ſchon die ewigerStirn des Him⸗ 
mels mit den zarten. Farben ihres bunten Bogens. Die lieblicyen 
Zräume werden wahr: und ſchön wie, Anadyomene heben fich 
aus den Wogen des Lethe die reinen Maſſen einer neuen Welt, 
und entfalten ihren Gliederbau in die Stelle der verſchwundenen 
Finſterriß, Nur in feinem Suchen ſelbſt findet der 
Geiſt des Menſchen das Geheimniß, velches er ſucht. 
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Warum fühle ich in fo heiterer Ruhe die tiefe. Schnfucht? Nur 
in der Sehnſucht finden wir die Ruhe. Ja, die Ruhe iſt nur 
das, wenn unfer Geift dur nichts geftört wird, fih zu ſehnen 
und zu ſuchen, wo er nichts Höheres finden kann, als die eigene 
Sehnſucht. Abſichten haben, nach Abfihten handeln, und Ab⸗ 
fihten: mit Abfichten zu neuer Abficht Fünftlih verweben, dicfe 
Unart iſt fo tief in die närrifche Natur des gottähnlihen Men⸗ 
ſchen eingemwurzelt, daß er ſichs nun ordentlich vorfegen und zur 
Abficht machen muß, wenn er fi einmal ohne alle Abfiht auf 
dem innern Strom ewig fließender Bilder. und Gefühle frei be= 
wegen will, ! 

3. Diefer Zufland des Müfiggangs, in ; welem das Ich 
fein höchſtes Ziel erreicht bat, wird endlich felbft als Religion 
- bezeichnet. ? Und da. das Ich ſich fo zum Abfoluten geworden ift, 
kann es auch keinen andern Gott aufer fid) anerkennen: Nichts 
ift toller, als wenn die Moralifien Euch Vorwürfe über den 
Egoismus maden; ſie haben volltommen Unrecht. Denn welder 
Bott kann dem Menſchen chrwürdig fein, der nicht fein eigener 
Gett iſt?⸗ Diefes Ideal des abfoluten Ich heißt auch der 
ewige Menſch: oder die untheilbare, ewige Menfchheit. * Und 
in den Charakteriftiten und Krititen wird das. Gemüth, als jene 
lebendige Regfamteit und Stärke des innerften, tiefſten Geiftes, 
der Bott im Menſchen genannt. ° In diefem Standpuntt erkennt 
Schlegel dann zugleich) den fittliden: Wenn die fittlihe Bil» 
dung alle Wollungen, Begehrungen und Handlungen umfaßt, 
deren Quelle und Ziel die Forderung if, alles Zufällige. in 
uns und außer ung dutch den ewigen Theil unferes Weſens zu 
beflimmen und demfelben zu verähnlichen, fo gehört dazu auch 


!. Eucinde, ©. 212 — 214, 219 — 221, 64 — 265, 286, 293 — at. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 87. 

3 Ebendaſelbſt, S. 90— 91. 

° Ehendafelbft, ©. 298, 259. 

5. Charakteriftiten und Kritiken, Bd. J., ©. 181. 
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vornehmlich diejenige freie Handlung, duch welche der. Menſch 
die Welt zur Gottheit adelt. " Er behauptet daher, daf die Reli» 
gion ein Product der Freiheit fei: Jeder Gott, deſſen Vorſtellung 
der Menſch fich nicht macht, fondern geben läßt, diefe Vor⸗ 
ftellung mag übrigens noch fo fublimirt fein, iſt ein Abgott. ? . 

Ueber den Inhalt diefes Böttlihen drückt Schlegel ſich im 
der Zucinde alſo aus: Das Denten hat die Eigenheit, daß es 
nah fih felbft am liehften über das denkt, worüber es ohne 
Ende denken kann. Darum ift das Leben des gebildeten ab 
finnigen Menſchen ein fletes Bilden und Sinnen über das ſchön⸗ 
Käthfel feiner Beflimmung. Er beflimmt fle:immer neu, denm 
eben das ift feine ganze Beflimmung, beſtimmt zu werden und 
zu befiimmen. Das Beflimmte und das Unbefliminte und; bie 
ganze Fülle ihrer beflimmten und unbeflimmten Beziehungen: 
das if das Eine und Ganze, das ift das Wunderlichſte und 
doch das Einfachſte, das Einfachfte und doh das Höchſte. Das 
Univerfum ſelbſt ift nur ein Spielwert des Bellimmten und bes 
Unbeſtimmten; und das wirkliche Beflimmen des Beflimmbaren 
iſt eine allegorifche Miniatur auf das Leben und Weben der 
ewig firomenden Schöpfung. Mit ewig unwandelbarer Symmetrie 
Herden Beide auf entgegengefegten Wegen, fih dem Unendlichen 
zu nähern und ihm zu entfliehen. Mit leifen, aber fihern Fort⸗ 
fritten erweitert das Lnbeflimmte feinen angebornen Wunſch 
aus der ſchönen Mitte der Endlihkeit ins Grenzenlofe. Das 
vollendete Beftimmte hingegen wirft fih duch einen. kühnen 
Sprung ans dem feligen Traum des unendliden Wollens in 
die Schranken der endlihen That, und nimmt, ſich ſelbſt ver- 
ftinernd, immer zu an großmüthiger Selbfibefhräntung und 
fhöner Senügfamkeit. Auch in diefer Symmetrie offenbart ſich 
der unglaubliche Humor, mit- dem die confequente Natur ihre 





Charakteriſtiken und Kritiken, Bd. J. ©, 101 — 102. 
2 Ebendafelbft r©. 57 —58, 
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allgemeinſte und einfachſte Antithefe durchführt. Selbſt in Der 
zierlichſten und, künſtlichſten Organiſatien zeigen ſich dieſe komi⸗ 
ſchen Spitzen des großen Ganzen mit ſchalkhafter Bedeutſamkeit, 
wie ein verkleinertes Portrait, und geben aller Individualität, Die 
alfein durch fie und den Ernſt ihrer Spiele entfleht und beſteht, 
die legte Rundurng und Vollendung. Durch diefe Individnalität 
and jene Allegorie blüht das. bunte Ideal wigiger Sinulichkeit 
hervor aus dem Streben. nach dem Unbedingten. Nun ift Alles 
tlar!... Daher die Aligegenwart der namenlofen, unbelannten 
Gottheit. Die Natur ſelbſt will den ewigen Kreidleuf immer 
weuer Verſuche; und fie will auch, daß. jeder Einzelne in fich 
Sollendet einzig :und neu fei, ein treues. Abbild. der vonfen un- 
theilbaren Individualität..! 

B. Diefe Bewegung des abfoluten Ich, welches: aus jenen 
Gegenſätzen in fich zurückkehrt und als ihre. Einheit fich darſtellt, 
iſt die philoſophiſche Methode, die als Eins mit der Sache 
ſelbſt, zugleich ben Inhalt des philofophifhen Staudpunkts 
in fh ſchließt. Der erfie Band der Philoſophiſchen Worlefuugen von 
| 1804-1806 enthält ine „Bropädentit und Logik“ (S.1-—- 227): 
und das erſte Buch der „Entwidelung der Philoſophie“ (S. 233 
507), d. h. .eine beurtheilende Geſchichte der Philofophie. In 
der erſten Abtheilung des zweiten Bandes (S. 3 — 256). gedeiht 
diefe „Entwickelung“ nur bis zum Anfang des achten Buchs (es 
follen zwölf werden), Pſychologie, Theorie der Natur, Theorie 
des Menſchen, Thoeorie der Gottheit enthaltend, und mit dem 
achten - Buche die „Kritik der Moralprincipien“ beginnend. . Die 
Logik definirt Schlegel als die Wiffenfchaft von den Regeln des 
Dentens. * Doc bemerkt er fehr richtig, daf der Sax des Wider⸗ 
ſpruchs und der des zureichenden Grundes, fo wie die Lehre von 
den Urtheilen und Schlüffen, weldye er die_niedere (wie würden 


4 


aLucinde, S. 264, %6— 269. 
Philoſophiſche Vorleſungen von 1804 — 1806, Be.L, ©. 3 
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ſagen Verſtandes⸗) Logik nennt, vollkommen inhaltsleer ſeien, 
und nur praktiſche Gültigkeit im gemeinen Leben haben, me, es 
blos darauf ankamme, Dinge zu gewiſſen Zwecken nnd Ahſichten 
m gebrauchen, wicht, ſie ihrem innerſten Grvnd und Weſen nach 
wu erlenaen. Es ſei ein. folſcher Sefihtepuntt, mean man glaube, 
als würden die ſyllogiſtiſchen Figuren qusgegeben ‚für Werhzenge 
und Methoden der höhern Speculation, die Wahrheit — das 
unendliche göttliche. Weſen — zu entdeden; Das fein ſie might, 
und ſollen es auch nicht ſein.: Dieſer ſyllogiſtiſchen Methode 
ſeit er, als höhere Logik, welche den. Eingang zur Phileſophie 
enthalte, die genetifhe: Methode entgegen: ſie betrachte uud 
begreife bie Gegtuſtaände nad, ihrer "inneren Zuſammenſetzung 
und ihren Elementen, ihrer, flufenmsiten Entwigefung. und ihren 
innern Berhäliniften zu ſich felnft, Doc Dies Altes fri.blos vor⸗ 
laufg und hypothetiſch aufgeftefit,. eigentlich werde ſirb.allce Form 
und Methode, exft. in, der Phiteſophie felbft ‚mis, Dem Juhalte 
zugleich finden. ? . Schlegel hat hiermit den mahrhaften Begriff 
der ſpeculativen Logik, wis er dr ;bei Hegel fludet,. angegeben: 
und in einer weit jüngeren Darßellung, als die Hegskfche Logik, 
ud Begriff, Urtheil und Schluß in objestipem:-Siune nis 
Sategerion der ewigen, . göttlichen. Wahrheit. genemmen; ? num 
daf er weder. den Gang diefer Methode ins Einzelae ‚verfolgen, 
noch ihre Auwendung auf die übrigen philoſophiſchen Disciplinen 
duchführen konnte. Er legt fo hier ‚dig. erſten Grundſteine rines 
objectwen Philoſophirens amd Denkens, das Hegel fpäter zu einem 
unfefienden Ganzen fyſtematiſch ausgebaut bat. Möchten :jene 
Principien in ihrer Klarheit nicht einem Gedankenaustauſch zwifchen 
Hegel und Schlegel zu verdanten fein, die Beide zufammen in Jena 
docirt haben? Schon ganz am Anfang feiner Laufbahn fle dunkel 





’ Yhilofophifche Borlefungen von 1894-1806, Bd. L, ©. 9-93, 
10, 80, 145 — 146, 153. 

2 Ghendafeiöft, ©, 140, 507. 

’ Ynifofophie des Lebens, ©, 357-359. 
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ahnend, befaß Schlegel an denfelben eine vortreffliche Waffe, die 
Eimvendungen Jacobi's gegen die Bedingtheit des vermittelten 
Eitennens zu widerlegen: ABte 'wenn ein von außen unbedingter, 
gegenfeitig aber: bedingter und fich bedingender Wechſelerweis 
der Grund der Philoſophie wäre?! Auch hielt er von jeher auf 
Methode fo viel, daß er fie fogar für das Weſentlichſte alles echten 
Philofophirens anfah: Nicht was ſie meinen, unterſcheidet den 
Philoſephen und den Sophiflen, fondern wie fies meinen. ? 

4. Was das Nähere betrifft, fo gibt er zuerft den Begriff 

der -Dhilofopkie, die er auch Weltweisheit nennt ® (was 
ihm dann die ‚ganze Fichte'ſche Schule und deren Stifter , ja ſelbſt 
Segel einmal, nachgeſpröchen), folgendermaßen an: Die Philos 
fophie if auf keine befonderen Gegenflände eingefehrantt; fic If 
Die allgemeine Wiſſenſchaft, die alle Übrigen befaßt und begrün- 
det; ſie verbreitet fh gleihmäßig Über alle Gegenſtände, womit 
bie andern fid-einzein- befihäftigen. Die Philoſophie A" nicht 
"das Fundament aller Übrigen Wilfenfihaften, fo wäre fie felbft 
nur ein ſpecieller Theil .des Gebäudes, fondern die Lebenskraft, 
der. befeelende Geiſt, der fie durchdringt. Wollt Ihr zum Ganzen, 
feid Ihr auf dem Wege dahin, fo könnt Ihr zuverfichtlic 
annehmen, Ihr werdet nirgends eine natürliche Grenze finden, 
nirgends. einen objectiven Grund zum Stillſtande, che Ihr nicht 
an den Dlittelpuntt gefommen feid. Diefer Mittelpunkt iſt der 
Organismus aller Künſte und Miffenfchaften, das Geſetz und 
die Geſchichte diefes Organismus. Diefe Bildungslehre dürfte 
wohl eine eigene Wiffenfchaft fein; ich möchte fie Enchklopädie 
— oder Wiffenfhaftstunde — nennen, aber diefe Wiſſen⸗ 
fchaft iſt noch nicht vorhanden. * 

ı Charakteriftifen und Kritiken, Bd. I., ©. 3. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 29. 

3 Sharakteriftiten und Kritiken, Bd. J., ©. 213, 240; Philofophifche 

Borlefungen von 1804—1806, Bd; I., ©. 108 


Philoſophiſche Vorle ſungen von "1804 1806, Bd. I., S. 13 — 44 
(Charakteriſtiken und Kritiken, ©. 259), 4. “ 
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Der Standpunkt der Production, auf den die Fichte'ſche 
Methode das Ich erheben wollte, ift hier in feiner Wahrheit auf⸗ 
gefaßt, indem nicht mehr die Einbildungstraft willkürliche Ge⸗ 
flalten erzeugt, fondern im fortfäpreitenden Denten des Ich nur 
die Sache felber fich hervorbringt: Weil die Philoſophie keine 
ſpecielle Wiſſenſchaft ſein, ſondern die andern leiten und lenken 
fol, ſo muß ſie ſich auch vorzüglich beſchäftigen mit der Methode, 
und deren Regeln und Gefege aufſtellen; dieſe find nun der 
Inhalt und Begenftand der Logik. Jede philofophifhe Defi⸗ 
nition muß genetiſch fein; und der philofophifdhe Geiſt beflcht 
nur in diefer genetifchen Erklärung. Jeder wahrhaft pbilofophifche 
Kopf wird den Gegenfland feiner Unterfuhung, er fei, welder 
er immer wolle, fo biflorifch wie möglich darzuftellen fuchen: fo 
hoch fein Forſchungsgeiſt nur immer fih zu heben vermag, wird 
er bis zu der erſten Quelle durchzudringen ſtreben, um aus diefer 
ftin urfprüngliches Entfichen herzuleiten und zu erklären; dann 
wird er ihm durch alle Stufen der allmäligen Entwidelung, durch 
die mannigfaltig abwechſelnden Formen der Bildung hindurch 
bis zu dem Zuſtande verſolgen, worin er ihn in der Wirklichkeit 
findet, um fo aus dem natürlichen Gange der Entwickelung das 
gegenwärtige Dafein eines Gegenſtandes, fo wie die Form diefes 
Dafeins begreiflich zu machen. * Diefe Schlegel'ſche Methode 
beruht alfo auf einem immanenten Rhythmus der Sache felbft; 
fe hat an der naturgemäßen Entwidelung des Gegenflandes felber 
einen objectiven Halt. Die Fichte fhe Methode iſt dagegen nur 
ein künſtliches Bewußtſein, in welchem das Ich durch flete Selbfl» 
beſchränkung fein Object aus fi herauszufpinnen wähnt, es aber 
immer in feinen Eingeweiden behält. , 

As Momente der theoretiichen oder ſpeculativen Method e 
(deren Einheit und Zweck nicht, wie bei den prattifhen Wiſſen⸗ 
fhaften, in einem Gefchäfte Liege, das ausgeführt, in einem Gute, 
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das erworben werden fol, fondern im Gegenflande felbft, um 
fein inneres Wefen zu ergründen und ſich in ihn zu vertiefen), 
werden nun angegeben Abftrartion, Conſtruction und Reflection, 
durch welche die Geneſis des Gegenſtandes vollendet werde: In 
der Abflraction lenken wir unfere Aufmerkfamteit von allen 
andern Gegenfländen weg, und concentriren fie nur auf den ein= 
zigen, den wir zu erforfchen fireben. Durch die Conſtruction 
fuchen wir den innern organifhen Zuſammenhang und Glicber- 
bau eines Gegenftandes, feine Grenzen und Berhälmiffe, feine 
verfchiedenen Beftandtheile und Eigenfchaften mit ihren Formen 
und Mopdiflcationen, fein Entfichen und die alfmälige nach 
urfprünglichen Gefegen fortfchreitende Entwidelung uns deutlich 
zu machen. In der Reflection ficht man nicht mehr auf die 
einzelnen Theile eines Gegenflandes und ihre gegenfeltigen Ver⸗ 
hältniffe und Berbindungen, fondern allein auf das Ganze und 
zwar in feinen Verhältniffen zu uns und zur Welt überhaupt. 
Der Gliederbau erfordert nothwendig einen Gegenſatz; dieſer ift 
nicht ohne Zweiheit: Vereinigung und Wiederherfiellung der Ein⸗ 
heit nicht ohne ein Drittes möglid. Die Dreieinigkeit alfo iſt 
die Srundlage aller wahren Eonftruction. ? Auch bedient Schlegel 
fih in Rückſicht auf diefen Gliederbau der Methode, als eines 
genetifchen Denkens, des Schelling'ſchen Ausdruds Potenz. ? 

2. Dies leitet uns auf den ſich fo ſelbſt erzeugenden Segen— 
ſtand der Philoſophie. 

a Philoſophiſche Vorlefungen von 1804 — 1806, Bd. J. ©.5, 159 — 
163; Bd. U., ©. 77. — Sept verfteht man den Vorwurf einer verſchollenen 
Angriffoſchrift gegen Hegel, daß er Schlegeln, der ſein Lehrer geweſen ſei, 
Mehreres entnommen habe. (Bergl. Qegels Werfe, Bd. XVII., ©. 194.) 
Der Berfafler der. Schrift, ein Glaubensgenoſſe Schlegels und Windiſch⸗ 
manns, hat wahrſcheinlich von dieſem, der den Nachlaß ſeines Freundes 
ſchon vor Augen hatte, dergleichen unter der Hand erfahren. Es fragt ſich 
aber immer, ob nicht Hegel hierin vielmehr der Lehrer Schlegels geweſen fei. 
- Am allerwenigften aber hätte ihm, auch im entgegengefebten Falle, daraus 
von Senen ein Borwurf gemacht werden tollen, fondern fie hätten darüber 


hoch erfreut fein müflen. - 
2 Philoſophiſche Vorleſungen von 1801 — 41806, ‚A I., 
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a. Zuerft definirt Schlegel Gott nur im Allgemeinen, uns 
gefahr wie Fichte: Denkt man fih den Verſtand eines unendlichen, 
ollumfaffenden geiftigen Wefens, fo kann man diefem wohl 
Gedanken beilegen, aber keine Vorſtellungen, indem in jeder 
Vorſtellung ja die Beziehung auf ein Vorgeficktes liegt, einen 
außer dem vorflellenden Ih eriflirenden Segenfland, für das 
unendlihe göttliche Ich es aber kein Nicht-Ich, keinen aufer 
ihm exiſtirenden Gegenfland geben kann, weil das unendlidhe Ich 
ja Alles it, Alles in fih enthält und umfaßt. Gäbe es außer . 
der Gottheit noch irgend ein außer oder neben ihr befichendes 
Weſen, fo wäre fie ja nicht das Eine, höchſte, unendlide, alls 
umfafende Princip, nicht der Inbegriff und der Quell aller 
Dinge, und fomit ein beſchränktes MWefen, welches dem Begriff 
widerfpriht. Diefes Ur⸗Ich iſt der Begriff, der eigentlich die 
Dhilofophie begründel. * Diefen Begriff Gottes entwidelt er nun 
im golgenden, indem er die Kategorien angibt, in denen das 
Weſen deffelven ausgedrüdt iſt: Ideen, die durchaus nicht aus 
irgend einer finnlichen Anfchauung hergeleitet werden können, 
weil fie die Schranken derfelben weit überfleigen, fondern übers 
fnnligen Urfprung haben, find die Idee der unendliden 
Nannigfaltigkeit und Fülle, und die Jdce der unend⸗ 
lien Einheit; fle find urfprünglid” aus ung felbft hervor- 
gehende .Jdeen, und die Quelle, woraus alle andern einzelnen 
Begriffe abgeleitet find. Beide Ideen find im Grunde nur eine 
und diefelbe Idee, in zwei verfchiedenen Richtungen und Geflalten: 
die Idee des Umendlichen, dig einzige, die es im meuſchlichen 
Bewußtſein gibt. Aus der Erinnerung eines ehemaligen Zuſtan⸗ 
des, wo unfer Ih mit dem göttlichen Bewußtfein der unendlichen 
Ichheit und Einheit felbft noch Eins war, entfpringt der Begriff 
der unendlichen Einheit, den wir aus unferem eigenen Bewufts 
fein in den Gegenfland hinübertragen. Ebenfo legen wir den 
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Gedanken der unendlichen Fülle in die Gegenſtände hinein; was 
fich ebenfalls nur erklären läßt aus einem dem menſchlichen Geifte 
urſprünglich beimohnenden, unvertilgbaren Streben nad diefer 
unendliden Mannigfaltigteit und Fülle. ! 

b. Aus diefen zwei urfprünglichen Kategorien fließen Die 
übrigen, das Weſen der Dinge conflitäirenden; und die Betrach⸗ 
tung ‚derfelben bildet den wichtigften Theil der Logik, die Ont o⸗ 
logie: Der Begriff von dem organifden Zufammenbange 
aller Dinge iſt der allgemeine Grund⸗ und Verbindungsbegriff, 
weil er uns Ichrt, daß und wie alle Begriffe verknüpft werden 
folen. Er entfieht aus der Verbindung der beiden Urbegriffe: 
nämlich der unendlihen Einheit und der unendlichen Fülle; denn 
organisch heißt gerade dasjenige, worin Einheit und Fülle auf 
das Innigfie verbunden find. Wie die Dinge, fo müflen auch 
die Begriffe Ein organifches Ganze bilden, und durch wahrhaft 
lebendige, innere Einheit verbunden fein. Das Syflem der Kate- 
gorien oder Urbegriffe ift gleichfam das Fachwerk des menſchlichen 
Berflandes; da ihre Anordnung einer allgemeinen unabänder- 
lihen Regel unterworfen ift, fo find fie die durchaus objectiven 
Begriffe, nach denen wir denken. Die Kategorien find der. bloße 
Grundriß zu dem Gebäude des gefammten Wiflens: und die 
Lehre von denfelben die Architektonik des menfhliden Ver⸗ 
flandes.? Hier macht Schlegel nun den Verſuch, fie aus jenen 
zwei Grundbegriffen abzuleiten: 

a. Organiſcher Zufammenhang und Einheit oder Organi- 
fotion kann nur Statt finden, wo Form und Stoff if. Indem 
der Stoff die Form befchräntt, drüct jedes Individuum die 
allgemeine Form, nach der ſie alle ſtreben, auf eine eigenthüm⸗ 
liche Weiſe aus. Das gemeinſchaftliche Ziel, wonach die Weſen 
Einer Gattung in ihrer Form ſtreben, iſt nicht mehr die fichtbare 
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md wirklich ausgeführte Form felbft, ſondern deren Borbild und 
Urbild, eine unfichtbare Grundform. Diefer Begriff des Ide als 
if der dritte zu Form und Stoff: Dies if die erfle Klaffe der 
Kategorien, welche die äfthetifche genannt werden kann. 

8. Aus dem Begriffe der Form laffen fich wieder andere 
Kategorien herleiten; alle Form beruht auf dein Zufammenhange 
und Sliederbau der heile, d. h. alle Form enthält eine Con« 
ſtruction. Theile können in dem Ganzen nicht enthalten fein 
ohne Entgegengefettes. Dieſer volltommene Gegenfat wird aus: 
gedrädt in den Begriffen des Poſitiven und Negativen; — 
die zweite Klaffe der Kategorien, die mathematiſche. 

Y. Aus dem Begriffe des Stoffes laſſen ſich gleichfalls mehrere 
andere ableiten. Der Stoff theilt fih in Duantität und 
Qualität. Bon den Qualitäten, die jedes Weſen wirklich 
befigt, müflen wir die flrebenden Kräfte unterſcheiden, welde 
diefen Eigenfchaften zum Grunde liegen, die Tendenz Die 
Duslität iſt die Mitte zwifchen der Tendenz, d. b. dem ganzen 
innern Wefen eines Dinges, und der durch die Quantität gege⸗ 
denen äußeren Begrenzung und Beichräntung. Diefe dritte Klaffe 
der Kategorien ann man-die phyſiſche nennen. 

d. Die Kategorien der vierten Klaffe, der philoſophi⸗ 
hen, find der Begriff des Ichs, der diefem entgegengefehte 
Begriff der Subflanz oder des beharrliches Dinges, und ſodann 
der zwifchen diefen beiden in der Mitte fichende Begriff des 
Objects. Den Qualitäten und Formen, als den veränderlichen - 
Erfeheinungen, legen wir ein ruhendes Subflrat zu Grunde, die 
Subſtanz. Daraus folgt aber gar nicht, daß diefe Subflang 
etwas Reelles fei: fondern nur, daß es ein Geſttz des menſch⸗ 
lihen Bewußtfeins ſei, gar Leine Erfcheinungen ohne- die Vor⸗ 
ausfegung einer ſolchen beharrlihen Unterlage wahrnehmen. zu 
Tonnen, Diejenige Philofophie, welche den Begriff der Subflanz, 
des Dings, des unveränderlihen Seins durchaus verwirft, und 
nihts für real anerkennt, als die lebendige, ewig beharrliche 
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geiflige Kraft und Zhätigkeit, die Jchheit, wird Idealismus 
genannt, das einzige Syflem, das mit der Religion und 
Moralität in die volltommenfle Hebereinflimmung - 
gebracht werden Tann. Unſere Philoſophie iſt vollendeter 
und kritiſcher Idealismus: Alles iſt in .zuus, aber unfer Ich iſt 
nur ein Stück von ſich felbſt; unſerem Ich liegt das Ur⸗Ich 
zum Grunde, es iſt in gewiſſer Rüdfiht ſelbſt dieſes Ur-Ich, 
nur nicht von allen Seiten. Das Wiederfinden dieſes Verlornen 
if die Erinnerung. Da die Welt eine unendliche werdende Ich» 
heit iſt und es gar Fein Nicht⸗Ich gibt, fo iſt der Gedanke der 
Welt und des Ich eigentlich ein und derfelbe. ! 

Da die Kategorien aus dem Unendlichen abgeleitet And, 
wie konnen fie Beſtimmungen des Objects. (oder der Erſcheinung) 
fein, das doch endlich, ik? Der Zuſammenhang des 
Unendlihen und Endliden ifl die große Frage der 
gefammten Bhilofophie. Faſſen wir Beide als beharrliches, 
unveränderlihes Sein auf, fo lafien fie ſich gar nicht vereinigen, 
und es bleibt nichts übrig, ‚als fi für das eine oder das andere 
diefer Entgegengefesten zu erklären. - Segen wir aber. an die Stelle 
jenes Seins den Begriff des ewigen Lebens ‚und Werdens, fo 
fallt alle Schwierigkeit weg; Beide. find eigentlich rins und das- 
felbe, und nur dem Grade und dem Maße nach verſchieden. 
Das werdende Unendliche iſt zugleich dad auch endlich, infofern 
es feine höchſte Vollendung woch nicht erreicht hat; das werdende 
Endliche enthält, trog feiner äußeren Beſchränkung, doch eine 
unendliche innere Fülle und Mannigfaltigteit. Da ferner Alles 
‚im unendlichen Weltall organifirt und belebt if, fo offenbart 
fh auch im äußerlich befchränkten Weſen, mehr oder weniger 
verhüllt, eine unendliche Kraft und Thätigkeit. ? 

c.. Aus dem Begriffe des unendlichen Werdens, der allein | 
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den abfoluten Segenfak des Endlichen und Unendlichen Heben 
und den Wahnbegriff der Subſtanz entfernen Tann, entfpringen 
nun die genetifchen Gefege der Ontologie. Unendliches und 
Endliches verhalten fi wie Ganzes. und Theile in einem leben⸗ 
digen organifchen Weſen, wo jeder Theil wieder ein kleines Ganze 
für fich iſ. Diefe Gefege find, nah Schlegel, folgende: ı 

a. Das erfte, allgemeine Dafeinsgefeg, welches fi auf 
die Thatigkeit und Entwidelung der Wefen bezieht, infofern diefe 
ein für fi) beftchendes Ganze ausmachen, kann das Gefeh des 
ewigen Keeislaufes genannt werden. Dies ifl nicht fo zu 
foffen, als wen die Weſen am Ende ihrer Entwidelung nur 
gerade wieder auf den nämlichen Punkt‘ zurüdtommen, von dem 
fe. ausgingen ;, ſondern indem fie ihren Kreislauf, mit neuen 
Kräften und Thätigkeiten ausgerüflet, zum zweiten Male begin⸗ 
nen, fo iſt mit demfelben eine ewig fortſchreitende, immer. höher 
feigende Bildung und Vollendung natürlich verbunden. — De. 
die Philoſophie aber die. unendliche Fülle ber Wirkungen und 
Hervorbringungen der gefammten- Welt nicht ganz erſchöpfend 
erkennen kann, fo find ihre. Say. BUT: Aunäperungen zur: 
höchſten Wahrheit. 

B. Das zweite Geſcetz bezieht ſich auf Diejenigen: Küche, 
welche nur Theile eines, Banzen ſind. Die Theilung und Treu 
nung der Weſen fegt immer einen..Örgenfat voraus. Hat nur 
die Tpätigkeit eines Theilweſens ihre äußerſte Greuze erreicht, 
und findet fie innerhalb ihrer eigegen Schranken keinen Spirl⸗ 
raum mehr für ihre weitere Entwidelung: fo. Heibt ihr: nichts 
Anderes übrig, als in das Gegentheil übersufpringen. — 
Das Ucberfpringen in das Gegentheil kann nit vom Ganzen 
gelten, da dies Fein -Gegentheil hat; es gilt einzig und: allein‘. 
von den einzelnen Wefen, und zwar dürfte das Ueberſpringen 
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der Thätigkeit, wenn ſie ihr ſchlechthin Aergerſies erreicht hat, 
für die Einzelnheiten der Tod ſein. 

y. So wie Alles aus den beiden Ideen der umenbdlidhen 
Einheit und der unendlihen Fülle hergeleitet iſt, fo befonders 
die zwei letzten genetifhen Sefege. — Ans dem Streben eines 
unendlichen gleichartigen Weſens, welches in ſich ſelbſt entzweit 
worden, entwickelt fih das Grundgefeg der Anziehung des 
Gleichartigen, vermöge des nothwendigen Surüdfircbens aller 
Dinge zu der urſprünglichen Einheit. 

Ö. Auf gleiche Weife muß den getheilten und getrennten 
Weſen des großen Weltganzen beigelegt werden ein Streben, 
ſich zur höchſten Mannigfaltigkeit und Fülle zu entwideln; aus 
diefem ‚Streben geht hervor das Gefek der Bertnüpfung des 
Ungleidartigen. ! 

3. Wie Schlegel die Logik als eine Einleitung in die Philo⸗ 
fophie anfah, fo auch die Geſchichte der Philoſophie, die er 
eine Kritik der Dhilofophie nennt. ? Er verweilt alfo im erflen 
Bande diefer Vorleſungen in den Vorhallen der Bhitofophie, und 
nur im zweiten kommt er ans Syſtem. Bon der Geſchichte der 
Hhilofophie hat er die ganz richtige Vorftellung, daß, wenn die 
Gefege der Kriti für eine philsſophiſche Geſchichte der Philoſophie 
wirhlich entwidelt wären, man die Harmonie zwifchen den echten 
Syſtemen erkennen, und fie beſſer verfichen würde, ale ibre Hthebre 
felber fie verfianden hätten. ? — Die Kritik der Philofophien hat 
zu dem Ende: den genetifhen und hifterifchen Sufammenhang der 
Syſteme, wo ein Spflem Fortbildung eines früheren ift, zu zeigen. 
Der Zwed der hiſtoriſchen Unterſuchung if fo die genetifche Erklä⸗ 
rung der gegenwärtigen Philoſophie. Se unvollkommen die erſten 
Syſteme auch fein mögen, fo find doch in diefen erfien Grund» 
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idten die Keime aller fpätern Syſteme enthatten und mit greofer 
Kühnheit ausgefprodhen. (Daffelbe fagt Hegel: Werte, Bd: KIEL, 
6.203, 237.) Auch fol die Kritik den Grund nachweiſen, warum 
es bisher nicht gelumgen, die Dhilofophie volllommen zu voll⸗ 
enden, Nichts wird das eigene Selbfldenten Träftiger und 
wirffamer erregen und unterhalten, als die Belanntfchaft mit 
fremden Gedanken. So wird der Philoſoph das Entflchen der 
eigenen, feluftiflandigen, nach höherer Vollkommenheit ſtrebenden 
Philoſophie aus der Unzufriedenheit mit der bisherigen und der fichern 
Kenntnif ihrer Mängel und Schwächen herleiten und erklären. ! 
Was das Einzelne betrifft, fo bringt Schlegel Die verfchiedenen 
Syſteme unter gewiffe Rubriken: Empirismus, Materialismns, 
Realismus, Skepticismus, Pantheismus, Idealismus u. f. w. ? 
Auh Daub fol in diefer Weiſe Geſchichte der Philoſophie zw 
Heidelberg vorgetragen haben.) Sonft hat er ſchon die Eintheis 
lung und Erweiterung der ionifchen Philoſophie, wie wir fie fpäter 
bei Schleiermacher fehen:? und eine richtigere Würdigung des 
Arifioteles, wie fle erfl bei Segel vortommt, fo wie eine merk⸗ 
würdige Paralleliſtrung defelben mit Fichte.“ Auch die Worliche 
Säleiermacher’s für Plato, und feinen Einfall, Ariſtoteles Habe ihn 
nicht verſtanden, fo wie deffen Sag (den auch Eſchenmayher andentet ® ), 
daß die Bernunft von Gott nur einen negativen, nicht einen pofltis 
ven Begriff.haben könne, finden wir ſchon hier: ® wie denn beide 
Freunde auch in der Verehrung des Spinoza ũübereinkamen .. 
Den Uchergang zum legten Standpunkt feines Philoſophi⸗ 
ons macht Schlegel fo, daß, nahdem er sinige der angegebenen 
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philofopbifchen Denkarten gänzlich ‚verworfen, bie andern aber, 
die fkepfifche, empirische und muflifche, als Beflandtheile oder Bes 
dingungen der einen wahren und dollendeten Philoſophie behauptet, 
und die erſten Priucipien von dieſer dem Idealismus vindicirt 
hat, er hinzuſetzt: Die Seele aber, die das Ganze durchdringt, 
pelebt, und zur höchſten, wahren Einheit und Realität verbindet, 
kann nur aus jenem moraliſchen Geifte und Slauben her» 
vorgehen, der in der, Sokratiſch⸗Platoniſchen, mehr aber noch 
in der chriſtlichen Philoſophie der herefchende war. Ohne 
Diefen Führer, der ſicher und unwandelbar den menſchlichen Geiſt 
durch alle entgegenfichenden Schwierigkeiten und Hinderniffe, durch 
die ewig wecfelnden und nie ſich geflaltenden Trugbilder, die 
dunkeln, verworsenen Irrſale irdiſcher Beſchränkung zum lichte 
ſtrahlenden Ziele der Erkenntniß führt, gibt es kein Heil weder 
im Denken noch im Thun, weder im Wiſſen noch im. Leben. ' 
Ex will daher vom Sag ausgehen, Gott ifl die Liebe, nur dies 
Tonne die Schöpfung aus Nichts erklären. Die folafifche Philo— 
fopbie fiche ‚ganz allein da als die Meriode der gefundenen 
Wahrheit.” Befonders im zweiten Bande, wo er fein Syſtem 
ſelbſt darfiellt, wird es klar, wie es, bei gänzlicher Verfchiehen- 
heit der Methode, Dem Inhalte nad, dem dritten Standpunkt 
ſehr nahe ſteht, oder eigentlich mit ihm zuſammenfließt. So bricht 
die Slaubensphilofophie, die fi zwifchen dem kritiſchen und den 
transfcendentalen Idealismus gelagert hatte, mit Macht fchon 
bier, noch mehr bei Schleiermacher, aus dem lekteren Idealismus 
wieder heraus, nachdem der höchſte Gipfel des Kriticismus, die 
. Freiheit des Denkens, bei Fichte fie in deffen urfprünglichem 
Syſteme nicht recht aufkommen lief: Gefühl iR, als die unmit- 
telbare Wahrnchmung des innern Geiftes, die wahre Erkenntniß; 
fie beruht aber auf Hoffnung, Liebe und Glaube.’ Je aus 
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gelafiener und fubjectiver fi jene Freiheit des Denkens bei 
Sqlegel gezeigt hatte, deſlo ſchroffer und fchneller mußte fic, 
nad) einem von ihm felber aufgeſtellten Dafeinsgefege, ius gerade 
Gegenteil überfpringen, in die Ahhängigkeit von einem, und 
zwat ganz objectiven, Glauben, in welden fi die Subjectivität 
des eigenen Wollens und Denkens vollig gefangen gab. Auch 
bei den fpätern Abzweigungen der neueften Philoſophie wird flets 
die Slaubensphilofophie, gleich jenen Schmarogerpflanzen, um 
den Tröftigen Zweig ſich ſchlingen, um, fo viel an ihr if, den 
gefunden Saft deſſelben zu vergifien. Da nämlich der fpeculative 
Fortſchritt eines folden Syflems nit von der Hand zu weifen 
il, die gemeine Verſtandesanſicht aber auch nicht aufgegeben fein 
will, fo hilft jedesmal die Blaubensphilofophie durch ihr Auch 
der Iegteren wieder aus der Verlegenbeit. | 
- C. Die allgemeinen Züge des dritten Sphlegel’fehen Stand- 
punkts find in den drei zulegt gehaltenen Vorträgen anzutreffen, 
bei welden wir, wegen ihrer ganz freien Methode, im Gegenſatz 
zum zweiten Standpuntt, wo uns vornehmlich die Methode inter- 
effirte, nur auf den Inhalt werden zu fehen haben. Daß disfe ı 
Philoſophie aber- eigentlich. auf dem religiöfen Standpunkt 
Rche, zeigt fogleih der Anfang der Vorrede zur Philofophie der 
Geſchichte: Der nächſte Gegenfland und die erſte Aufgabe der 
Philoſophie ift die Wiederherfiellung des verlornen göttlichen 
Ebenbildes im Menſchen, fo weit dies nämlih die Wiſſenſchaft 
angeht. Soll diefe Wiederherfielung blos im innern Bewußtfein 
erfannt und verftanden werden, und auch wirklich geſchehen, fo 
iR diefes der eigentliche Inhalt der reinen Philoſophie an fid. * 
Am Schluß der Borrede gibt Schlegel aud) das Verhältniß jener 
drei Borlefungen an: 1) Die erſte Erwedung oder Erregung des 
höheren Bewußtfeins zur wahren Erkenntnig und Erkenntniß der 
Wahrheit ift in der Philofophie des Lebens verſucht worden; 
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2) die Wiederherſtellung des ganzen Menſchengeſchlechts zu dem 
verlornen göttlichen Ebenbilde nach dem Stufengange der Gnade 
in den verfehiedenen Weltaltern, von der anfangenden Dffen- 
barıng bis zum Mittelpunkte der Rettung und der Liebe und 
von ‚diefem bis zur legten Bollendung, hiſtoriſch zu entwideln, 
bildet den Gegenftand für die Philofophie der Geſchichte; 3) die 
voufändige Wiederherflellung des Bewußtfeins, nad dem drei⸗ 
fachen göttlichen Princip ganz ausgeführt, wird das dritte Werk, 
als Wiſſenſchaft des lebendigen Denkens, auch im Gebiete des 
Glaubens und der Natur, umfaflen. ' 

4. Die Philoſophie des Lebens handelt zuerſt von 
der Seele, Pſychologie: dann von der göttlihen Ordnung, 
natürlihe Theologie: und zeigt ſchließlich, wie ſich diefelbe 
im Dienfchengeifte verwirklicht, angewandte Theologie? 

a. Die denkende Scele, als der lebendige Mittelpunkt des 
gefammten menſchlichen Bewußtſeins betrachtet, ifl nur das innere 
Pulſtren des Denkens; fie iſt die einfache Grundlage der Philo⸗ 
fopbie des Lebens, in welcher die Scheidewand zwiſchen der Philo⸗ 
fophie und den Leben von felbft wegfällt. Dreifach iſt die Natur 
des Menſchen, der aus Geift, Scele und Leib beſteht; und vers 
möge diefes Vorzugs iſt er allein in der Schöpfung mit dem 
göttlichen Ebenbilde bekleidet. Die Liebende Seele iſt der Mit⸗ 
telpuntt und die Grundlage des fittlichen Lebens; den Zwieſpalt 
zwifchen den Endlihen und Unendlichen löft die wahre Bregei- 
fferung. Die Seele leiht die Sprade dem ertennenden Geifte 
zum Ausdruck feines Wiffens, das daran gebunden if. Die 
Sprache iſt zuſammengewachſen mit der Meberlieferung, der hei⸗ 
ligen fowohl als der gefhhichtlihen: und das Wort die urſprüng⸗ 
liche Wurzel alles diefes menfchlichen Willens. Die Erkenntniß von 
Gott, die wir haben können, ifl nicht ein unbedingtes Bernunfts 
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when, fondern ein bloßes Verſtehen des Gegebenen, alſo eine 
Erfahrungswiffenfchaft und beruht auf der Offenbarung, 
die vierfach ift: im Gewiflen, in der Natur, in der Schrift, und 
in der Weitgeſchichte. Der Urheber der von Gott abtrünnigen, 
in fi ſelbſt abſoluten Vernunft iſt der Gott widerſtrebende Geiſt 
der Verneinung. Als das Gefühlsvermögen des Göttlichen iſt 
die Seele die um das Göttliche mitwiſſende oder im Wiſſen des⸗ 
ſelben mitwirkende. Alles Tann der Menſch wiſſen durch Gott, 
ſobald Gott es will, nichts aber aus ſich ſelbſt. Nur ſo löſt ſich 
der Zwieſpalt zwiſchen dem Innern und Aeußern im Wiſſen; 
ohne jenes poſitive Wiſſen würde es vollig unbegreiflich bleiben, 
wie jemals ein Fremdes von Außen in unfer Ich bineintommen 
konnte. Die Ratur ifl nichts Anderes, als die Etufenleiter der 
Auferſtehung, welche aus dem Abgrunde des ewigen Todes Schritt 
vor Schritt hinaufführt zu dem Gipfel des Lichts. So wird 
auch die Naturwiſſenſchaft mit der Erkenntniß Gottes und ſeiner 
Offenbarung ausgeföhnt. Für die Seele des Menſchen, als den 
Gipfel und die Krone der irdifhen Schöpfung, läßt fih ein 
ähnliher Stufengang der Erhöhung bezeichnen. Von der einzigen 
Zhatfahe des fo mannigfachen und vielgeflaltigen Zwieipalts im _ 
menfhlihen Bewußtfein könnte eine Darflelung der Philoſophie 
seht gut ausgehen, um die Löfung in der Wiederherſtellung des 
urſprünglichen harmoniſchen Bewußtſeins zu ſuchen, die nur in 
Gott gefunden werden kann. In welcher Form alſo auch der 
Zwieſpalt erſcheine, immer ſoll er zur verſöhnenden Ausgleichung 
geführt werden. Die todten Begriffe eines abſtracten Verſtandes, 
der dialektiſche Vernunftſtreit, die blos ſubjective Auffaſſung der 
Gegenſtände einer einſeitig getäuſchten Einbildungskraft und der 
abſolute Eigenwille find die Quellen des Irrthums, gegen die 
ein Heilmittel nur in der innigeren Verbindung der Seele mit 
Gott zu finden if. Der Wille, infofern er aufhört, abfolut 
zu fein, iſt der eigentliche Gottesfinn im Menſchen; denn die 
Herablaſſung Gottes gegen den Menſchen, die allen Glauben 
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überfleigt, Hilft nichts ohhe die innere Einwilligung und Zuflim- 
mung des Menſchen in den Willen Gottes. * Hierin findet 
Schlegel dann die Befriedigung der Sehnſucht, und die Gnade 
Gottes. Er hat den Glauben, aber nicht den Jacobi'ſchen, fon= 
dern den Slauben an den objectiven Inhalt der Religion-zum 
Drincipe der Wahrheit gemadit; ? und das ifl es eben, wodurd 
er den philofophifihen Standpunkt gänzlich verläßt. Zugleich 
fällt er in eine Frofligkeit, Mattigkeit und Plattheit, die den 
nothwendigen Contraſt zu der Gluth und dem kühnen Fluge des 
ironifhen Ich in der Lucinde bildet, während in dem mittlern 
Standpunkt der angeflogene Firniß einer fpeculativen Methode 
jene Mängel noch verdedt. 

b. Bott iſt der Urheber der göttlichen Ordnung, diefe 
nicht er ſelbſt.“ Die ſchlechte Verftandes- Kategorie von Grund 
und Begründetem, Urſache und Wirkung, die Fichte mit fo fei- 
nem Takte verbannte, bringt Schlegel, in directem Widerfpruche, 
gegen die Fichte'ſche Aeußerung, in die Begriffsbeflimmung Gottes 
wieder herein. 

©. Was erftens die Darftellung der göttlihen Ordnung in 
der Natur ‚betrifft, fo bemerkt Schlegel, daß wir nicht mehr 
einen ganz reinen und unverdorbenen Gottestert in dem Buche 
der Ratur vor uns haben, wie er urfprünglich aus den Händen 
des Schöpfers hervorging: Der Weg der Rückkehr aus dem. 
jegigen herabgeſunkenen Zuftande iſt die göttlihe Ordnung in 
der Natur, bis die Zeit gekommen ifl, wo Gott einen neuen 
Himmel und eine neue Erde einrichten wird. * 

P. In dem Reiche der Wahrheit beobachtet die göttliche 
Drdnung denfelben Stufengang der natürlichen Entwidelung des 
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Vewuhrſeins in der göttlichen Erziehung des Menſchengeſchlechts. 
Die erſte Offenbarung im Anfange ifi, fo wie es auch am Ende 
wieder fein wird, eine volle Erleuchtung des Geiles geweſen, 
die aber bald wieder verfinftert worden. Der vierfache Zwieſpalt: 
zwiſchen dem Wiſſen und dem Glauben, dann im Glauben ſelbſt, 
und wieder zwiſchen dem Glauben und dem Leben, und endlich 
zwiſchen dem an die Stelle des weggeſchobenen Glaubens ein⸗ 
getretenen neuen Wiſſen und dem Leben, liegt noch jetzt als das 
unaufgelöſte Problem des Lebens und der Zeit vor uns. Und 
wer follte es wohl löſen Tonnen, als Gott allein? Dem in 
unferer Zeit berannahenden allgemeinen Seelenfrieden, der mit 
dem vollendeten Sieg der göttlichen Offenbarung eintreten wird, 
muß auch begreiflicher Weiſe ein ſehr gewaltſamer Kampf um 
die göttliche Wahrheit, der letzte in ſeiner Art, vorangehen; und 
einen ſolchen haben wir auch in unferem Zeitalter auf eine Weiſe 
fich entwideln fehen, wie dies noch in keiner früheren Weltperiode 
gefehehen war. ! 

y. Endlich fpricht Schlegel von der göttlihen Ordnung in 
der Menfihengefchichte und in dem Staatenverhältnif, wobei 
andy er fih auf Schillers Worte, „Die Weltgefhichte ift das Welt- 
gericht,” bezicht. Während Kant und Fichte, Rouffeau folgend; 
die Staatsgewalt auf den Vertrag der Einzelnen gründen, führt 
Schlegel alle Obrigkeit und Gewalt der Könige auf Gott zurüd: 
Der oberfte Staatsbeherrſcher iſt der Verweſer der göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit, ein Bevollmächtigter des Weltgerichts, der nur Gott 
verantwortlich iſt. Die ganze Weltgeſchichte iſt nur ein fort⸗ 
gehender Kampf zwiſchen dem reinigenden Feuer der göttlichen 
Strafgerichte und dem in der zwiefachen Geſtalt der Anarchie 
und des Despotismus immer von neuem ſich regenden politiſchen 
Lügengeiſte. ? 
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c. Schlegel befäpreibt nun, wie der göttliche Geiſt der Wahr⸗ 
heit, als das innere Licht, fih in feiner Anwendung auf das 
menſchliche Bewußtſein in der Nhilofophie, und auf das Leben 
und den Staat offenbare und entwidele. 

ao. Die Bhilofophie des Lebens if eine wahre Gottes⸗ 
philofophie, denn Bott ift das höchſte Lchen; fie if eine an⸗ 
gewandte Theologie, infofern fie die Ideen, Gott, Freiheit. und 
Unſterblichkeit, auf die Gegenflände der endlichen Wiſſenſchaften 
anwendet. Die näheren Beflimmungen des pofitiven Glaubens, 
woran fie nichts zu beflimmen hat, braucht die Philofophie nicht. 
Andemonftriren läßt fich einmal Bott den Menſchen nicht, fon= 
dern nur aus dem Leben und aus eigener Erfahrung erlernen 
und ergreifen. Der Zwiefpalt zwifchen dem Glauben und dem 
Wiſſen liegt in einer fehlerhaften Auffaffung und Form. Was 
ift denn der Glaube an fi) genommen, als das Aufnehmen der 
göttlichen und göttlich mitgstheilten Wahrheit in der Seele? Und 
das Wiffen, als das Ergreifen eben diefer göttlihen Wahrheit 
. mit dem Geifle? Im Erkennen und ihrem gemeinfamen Gegen- 
Rande, Gott, find fle wefentlih Eins. Es ift ein unmittel- 
bares Empfinden und MWiffen eines Höheren, ein unmittelbares 
Gewißfein. ! So vornchm Schlegel auch gegen die vorhergehende 
Philoſophie thut, fo blidt doch der Kantifhe und Jacobi'ſche 
Standpunkt dur feine Tatholifhe Philofophie überall hindurch. 

6. Was das Verhältniß der Wahrheit und der Wiffenfhaft 
zum Leben betrifft, fo läßt fich nur auf praktifchem Wiege, durch 
die Anwendung des Geiftes auf die Wirklichkeit, und feine reelle 
Darftellung, die höchſte Stufe des Willens erreichen und die Wahr: 
heit einer Idee volltonimen bewähren. Die Schönheit, welche 
der Gegenfland der Kunſt ift, bildet nur die andere bildliche 
Seite derfelben Einen ewigen Wahrheit. - Die Auflöfung des 
allgemeinen Problems des menſchlichen Dafeins liegt darin, dag 
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das unbegreiflihe x der unermeßlichen Gottheit als ber ewige 
loyos zugleich lebendig und in der Menfchheit wirklich geworben 
oder gemefen: iſt, und ſolches auch. wirklich und wahrhaft noch iſt. 
Der Slaube an dieſe Thatſache iſt der erſte Ring in der geifligen 
Bebenstette, welcher die Menſchheit zufammenhält. ! / 

7. Er bilder auch die göttliche Grundlage des Staats und 
defien geheiligten Charakter. Die dreierlei Gewalten, die eine 
göttlihe Grundlage haben, find: die väterliche, die prieflerliche 
und die königliche; die legte, als die flärkfie, umfaßt die ganze 
Wirklihleit des offentlicken Lebens. Der liebevolle Vater; der 
ftomme Priefſter und der gerechte König find alle Drei Stell⸗ 
berieeter „Gottes: der legte zugleich der bevollmächtigte Executor 
der göttlichen Gerechtigkeit; und dies ifl ihre repräfentative Macht 
um) Mürde Wenn es aber aud ausgemacht wäre, daß das 
Bolt ebenfo wie das unfihtbare Weſen der Gottheit repräfentirt 
werden müßte und könnte, fo würde es auf dem Wege der Wahl 
nur atomiftifd zerfallen, und als elementarifhe Maſſe zerſtören, 
indem die auf folde Weiſe Gewählten nur Reprüfentauten des 
eben herrſchenden Zeitgeifles in feiner unrubigen Bewegung wären; 
nur in den organifchen Gliedern des Ganzen, den einzelnen 
Ständen und Eorporationen, find die wahren Volksrepräſentan⸗ 
ten zu fuhen Der Staat, als die. organiſch geordnete Form 
des Öffentlichen Lebens, welcher das Göttliche. als Geſetz in die 
Wirklichkeit einführt, ruht auf der Religion. Die wahre Theo» 
Tratie if eine von Zeit zu Zeit bervortretende unmittelbare 
Kraft und Gewalt Gottes im Laufe der Weltgeſchichte. Die 
wahre Theokratie der Wiljenfchaft beruht auf der göttlichen Voll⸗ 
endung des menschlichen Bewußtfeing, wodurd auch die Wieder⸗ 
herſiellung des göttlichen Ebenbildes im Menſchen erwirkt wie. 
Erf mit der Vollendung des Menſchen Tann’ der Tod beflegt 
werden, und jene Theokratie und göttliche Wiederherftellung der 
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Natur eintreten, nad) welcher dann auch in ihr Alles miſterblich 
werden, und dadurch die Harmonie der ganzen Schöpfung. voll- 
endet fein wird. ! GSott iſt nach Schlegel alfe wirklich objestiv, 
nicht. bios, wie im Fichte ſchen⸗Progreſſe ins Unsntlicht, nie Tras 
lifirt und in die Subgectivität cingeſchloſſen. Die abfolute Theo⸗ 
Tratie in allen menfchlichen: Berhältniffen wird felb-al& eine 
nicht gar ferne Zukunft propbezeit. : Schlehel ſchließt aber die 
freie Subjectioität fo ſeht dabei aus, Daß: er für's Religiöfe fi 
einem ber Philofophie ‚ganz feindlichen Principe gefangen gibt: 
und dabei im Politifchen, gleichſam als offleicher Verfechter abs 
folutitifcher Grundfäge, ephemere Anſichten Politiſcher Zeitungs- 
blätter zum zweiten Stützpunkte feiner vhiloſophie,e in Emange- 
fung eines beſſeren, zu machen ſucht. En Br 

2, Die ſyſtematiſche Verwirklichung mer heenene ſtellt 
die Philoſophie der Geſchichte dar. Hier ſpricht Schlegel 
zuerſt von dem Menſchengeſchlechte in der Utwelt, danm gebt er 
alle einzelnen welthiſtoriſchen Voller mit Ansnahme dev chriſtlichen 
durch, welche ben dritten Abſchnitt der Betrachtung ausmadgen. ? 
Indeſſen nennt er auch die einfacht Religion der erſten Menſchen 
und großen Heiligen der Urwelt, da doch die wahre Religion 
urfprünglich nur Eine geweien fein Tönne, Chriſtenthum: ſo daß 
fi ein Faden von Chriftenthum und von wahrer Gotteserkennt⸗ 
niß in allem Heidenthum und den verſchiedenen Myſterien des> 
felben immer noch ſichtbar hindurchſchlinge; — eine vorher von 
Schelling in feinen fpäteren Werken aufgeflellte Behauptung. 

a. Das Wenſchengeſchlecht ift in der Urgefhicdhte von 
Gott ausgegangen, als dem Erfien; die Natur muf als das 
Zweite angefehen werden. Der wilde Naturſtand des Menſchen 
darf. überall und immer nur als ein Zuſland der Ausartang und 
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Verwilderung, mithin nicht als das /Erſte in der Geſchichte bes 
teahtet werden. Der von Gott anfangende Menſch hatte eine 
unmittelbare und” anſchauende Erkenntniß Gottes in der Natur 
und der Ratur in Gott. Diefe Raturoffenbätung iſt die erfle und 
ältefte, dem Dienfhen auf die Erde mitgegebene. Der Menſch 
war frei erfhaffen, es lagen zwei Wege vor ihm: er Tonnte 
zwifchen der einen oder der andern Richtung wählen, der in bie 
Höhe oder auch der in die nicdere Tiefe. Wäre er dem erſten ihm 
von Gott eingebernen und vorgezeichneten Worte treu geblieben, 
fo würde er, obwohl auch dann frei, wie die feligen Geiſter, immer 
nur Einen Willen gehabt haben. Seitdem aber der Zwieſpalt in 
den Menfchen getreten war, gibt es num zweierlei Willen in ihm, 
einen göttlichen Willen und einen natürlichen. Die Umwandlung des 
niedern irdiſch natürlichen in den’ höheren göttlihen Willen bleibt 
die Aufgabe fürs Menſchengeſchlecht. Dadurch daß der Menſch 
das ewige Geſetz der göttlichen Ordnung verließ, gerieth er ſo⸗ 
gleich in die Gewalt und Botmäßigkeit der Natur. Die nächſte 
Folge aus dem innern Zwieſpalt im Bewußtfein und Leben des 
Menfhen war die Sertheilung des Menſchengeſchlechts in eine 
Mehrheit von Nationen und die damit zufammenhangende Vers 
ſchiedenheit der Sprachen; die Natur wurde unverſtändlich, fremd 
und erfhredend. Diefe erſte welthiſtoriſche Ihatfahe macht den 
Inhalt der ganzen Vrgefdichte aus. Bon der einen Seite zeigt 
die Urwelt ein Gefchleht Gott fuchender, friedliebender, in patri⸗ 
archaliſcher Einfalt und Sitte lang lebender Menſchen: auf der 
andern Seite einen Rieſenſtamm von gewaltthätig ſtarken, frevel⸗ 
haft übermüthigen vermeintlichen Götterföhnen, Der Kampf Biefer 
zwei, den göttlichen. und natürlihen Millen teprafentieenden 
Umöfter iſt der weſentliche Inhalt der ganzen Urgeſchichte, bis, 
da die Entartung und Verwilderung immer zunimmt, nach der 
göttlihen Gerechtigkeit, die große Vertilgung eines fo ganz. ent⸗ 
arteten Menſchengeſchlechts in der : allgemeinen Fluth hetbeigeführt 
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Grundlage aller Geſchichte.! Schon in dieſer Annahme eines 
volltommenen Urzuftandes liegt bie abfolute Geiſtloſigkeit des 
Schlegel'ſchen Standpuntis. Denn. wenn.das, was das Aufl, 
die Beſtimmung und der Zwei des Menſchengeiſtes if, ſchon 
als eine unmittelbar vorhandene Borausfegung defielben angefchen 
wird, fo kann er nicht durch eigene Thätigkeit, d. 5. auf freie 
MWeife, in diefen Zuſtand gelangen; er ift ihm alfo gegeben, und 
‚fomit etwas ganz Aeußerliches. Fichte, der in feinen urſprüng⸗ 
lichen Vorleſungen über die Beſtimmung des Gelehrten. noch das 
ganz Richtige ausgefproden, ließ fich feitdem verleiten, diefer 
mehrfach bingeflellten Auficht gleichfalls beizutreten; und auch 
bei Schelling werden ‚wir fle in einer der fpäteren Wendungen 
feiner Dentungsweife wieder finden. 

b. Die Aufgabe des. zweiten Abſchnitts it, den jedem der 
Hauptvölter des Altertkums zugemeflenen Antheil an der gött⸗ 
lichen Wahrheit oder das ihnen verlichene Maß und Erbtheil 
der höhern Erkenntniß, nebfl der ‚beigemifchten menſchlichen Aus⸗ 
artung oder Werirrung, näher zu beflimmen und zu entwideln; 
womit dann zugleich die Charakterilit des innern Worts, ale 
‚worin das eigentliche unterfcheidende Merkmal und geiflige Weſen 
des Menſchen und der Menſchheit beficht, verbunden ifl: um, 
wie ſich dieſes bei einem jeden derfelben verfehiedenartig gefaltet 
und eigenthümlich entwichelt hat, in ihrer Sprade, Schrift und 
‚Sage, Geſchichte, Kunft und Wiſſenſchaft, in ihrem Glauben, 
Leben und Denken, mit den wefentlichen Grundzügen nachzu⸗ 
weifen.* Das Einzelne -Ieiftet aber durchaus nicht, was man 
hiernach erwarten konnte, indem weder das immer weitere, Ent⸗ 
fernen von der Vollendung der Urzeit noch auch ein Stufengang der 
Erhebung und Wiederherfielung des Menſchen bemertlih gemacht 
wird: wie auch die Charatterfhilderungen der, Völker im Ganzen 
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fehl find, und ſich ſelten übers Empiriſche erheben. Da Schlegel 
bi den Indiern die deutlichfien Spuren des Urzuſtandes wieder⸗ 
finden will, fo zieht er ihre Mythologie der griechiſchen bei weitem 
vor.! Oft wird die Charakteriſtik fpielend. Denn während in der 
Umselt die vier Vermögen des Beifles als die in @ins zufammen» 
wirkende, noch ungetheilte Seele behauptet werden, ſo ſchreibt er, 
nach der allgemeinen Zerſplitterung des ganzen Bewußtſeins in der 
erſten Weltperiode, den Chineſen die Vernunft, den Indiern 
die Phantaſie, den Aegyptiern den Verſtand, den Juden den Willen 
als das vorherrfchende Eleinent zu, und findet diefe Auffaffung 
des jüdifihen Volkes dadurch gerechtfertigt, daß der Wille das 
Erkenntniß⸗Organ für die görtlichen Dinge im Menſchen ſei: 
Die übrigen Völker blicken rückwärts in alter Erinnerung von 
dem glücklichen ehemaligen Zuſtande, die Hebräer vorwärts in 
Sehnſucht nach Erlöſung. Ihnen, ats dem prophetifchen Volke, 
it alfo die zweite Offenbarung, als das verbindende Mittelghied 
zwiſchen der erfien göttlihen Dffenbarung im Anfange, und der 
vollen Entfaltung in'der neuen Zeit geworden. ? In den Der- 
fern will er dann einerfeits sine Bermittelung diefer vier Völker 
ertennen, obgkeich fle anderirfeits, dadurch daß fle den Griechen, 
Rowern und Napokeon in der Weltetoberung das Beiſpiel gegeben, 
das Berderben an ihrem Theile immer: mehr befördert haben. ? 

Die Perſer machen alfo den Anfang einer zweiten Welt⸗ 
periode, zu weldher Schlegel auch noch die Griechen und Römer 
rechnet. In den heiligen Meberkieferungen der Völker der erflen 
Zeit will er die deutlichſten Spuren einer dem Menſchengeſchlecht 
urfprünglich verlichenen ewigen Wahrheit ertennen, die verloren 
gegangen, und im fpätern Hridenthum durch den beigemifchten 
Jerthum aller Art verfälfcht, durch die zahllofen hinzugefügten 
Dihtungen ganz verdedt und verduntelt fei. Doc gefleht er 
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andererfeits zu: Daß bei jeder der in der zweiten Weltperiode 
weltherrſchend gewordenen Nationen eine höhere geiflige oder ſitt⸗ 
liche Kraft ſichtbar hervortritt, die ſich ſchon in den gebildeten 
Sitten der alten Perfer und gibt, und woran,fih dann eine 
edle Begeifterung des kriegeriſchen Ruhms nnd der Vaterlands⸗ 
liebe ſo leicht anfchließen konnte. Die Kraft des erfinderifchen 
Genies in den Wiſſenſchafſten und in der Kunft des Schönen 
wird niemand den Griechen abſprechen, oder ihnen den Vorrang 
darin fo leicht ftreitig maden Tonnen: fo wie die Römer bins 
wiederum in der Sharakterflärke und der moralifchen ‚Kraft des 
Millens, in dem gegenfeitigen Kampf der Völker und des Staats, 
den andern vorantreten, Während die Volker der älteften Periode 
mehrentheils in einem vollig abgefchloffenen Zuflande blieben, 
iſt das charakteriflifhe Merkmal der zweiten Periode, daß ein 
näherer Zuſammenhang, ein gegenfeitiger Einfluß, lebendiger 
Verkehr und vielfahe Wechſelwirkung zwiſchen mehreren Natio⸗ 
nen, ja in dem geſammten Völkerkreiſe und der ganzen dama⸗ 
ligen civiliſirten Welt, zugleich mit den erſten großen Eroberungen 
eintritt. — Anderwärts will Schlegel, fein obiges Schema weiter 
anheftend, bei den Griechen den Verſtand, bei den Römern die 
Millensfraft, im Mittelalter die Phantaſte und in der modernen 
Zeit die Vernunft überwiegend finden. ? 

e, Die geiſtige Bedeutung und der unterfcheidende Charatter 
des letzten Weltalters iſt in dem Lichte zu ſinden, welches qus 
dem alten Erbtheil der Wahrheit in der göttlichen Offenbarung 
und aus der neuen Kraft der Liche in der Religion des Erlöfers 
mit dem Fortgange der Seiten immer heller: und ſtärker hervor⸗ 
tritt, und endlich nicht blos den Staat und die Miffenfrbaft, 
fondern auch das ‚ganze Leben chriſtlich geſtalten und ncu ums 
wandeln ſoll. Den Beginn der ſich regenden weltlichen. Freiheit 
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und des Kampfes gegen ‚die geiſtliche Macht, bei den Hohen⸗ 
kaufen und Gibellinen,, fleht dann Schlegel als den Wendepuntt 
vom Guten zum Böſen, als den Keim des Zwieſpalts umd. des 
Zerüttung in der Chriſtenheit an, der wie eine felbfifländige 
Katurtraft und ein zerſtörendes Weltgefeg Alles in feindfelige 
Verwirtung ‚aus einander riß.! Jede weitere Entwidelung des 
pätern Mittelalters, 3 B. die Ausbildung der Scholaftit als 
Wiſſenſchaft, wird als Rückſchritt betrachtet: die fpätern Mönchs⸗ 
orden aber, vornehmlich die Jeſuiten, als die Arzuei gegen das 
einbrehende Werderben. ?_ Die große, furchtbare Kataſtrophe 
endlih, bis zu welcher das Menfchengefhledht Tommen mußte, 
um den größten Kampf mit dem antichriſtlichen Principe, als 
dee vollendeten Weltherrſchaft des Böſen, beftchen zu Tonnen, 
fol — die Reformation fein: die gänzliche Logreißung von der 
biforifcyen Meberlieferung, ‚worin befonders das zseblerhafte und 
Verderbliche diefes ganzen Beginnens. fi ankündigte, und der 
ehe Halt eines innern Religionsterns verloren ging, indem mit 
dem Pritſterthum auch der Slaube an das Geheimnif fiel. ° 
As Yusgang der Geſchichte prophezeit Schlegel, daß in der 
endlihen Mirdervereinigung und Rückkehr zu dem. Latholifchen 
Mittelpunkt und ewigen Urfprunge die allgemeine Anerkennung 
und volllommene Beftätigung der Mahrheit werde gefunden 
werden. * Er Llagt, daß auch in die katholiſchen Staaten der 
Geiſt des Broteflantismus, d. h. das Element der ummwälzenden 
Neuerung, und zwar wit viel mehr Gefahr-und größeren Erſchüt⸗ 
terimgen eingedrungen: und hält es für ungleich befier, daß, im 
Kampf auf Leben und Tod, er rem ausgefhieden und abgetrennt 
werde, als wenn bei imterdrüdter Krifis der Krankheitsſtoff auf 
die innern Theile zurüdfalle. ° Schlegel will alfo im Proteflan- 
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tismus, als beffen letzte gefährlichfie Ausgeburt er die franzoöftfche 


. Revolution bezeichnet, * das Princip der (Freiheit des Gedankens 


vernichten und "in die Objectivität einer blos äußerlich gegebenen 
Wahrheit verfenten. Als Momente einer wahrhaft göttlichen, 
nicht menfchlichen Reformation dieſes antichriftlichen Staatsgeifleg, 
wie Schlegel ſich ausdrüdt, ſcheut er ſich nit, neben die fran⸗ 
zöſiſche Reſtauration auch die Wiederherflelung des Jeſuiterordens 
zu ſtellen. Mit dem Eintritt der göttlichen Reformation, meint 
er, würde die bisherige menſchliche ſchon von ſelbſt verſchwin⸗ 
den.? Schlegel kann’ es nicht ertragen, daß der Geiſt aus ſich 
felbft die Wahrheit erzeuge: Die Behauptung der Wahrheit gegen 
die Irrthümer des Zeitgeiſtes kann nur dann einen dauernd 
glücklichen Erfolg gewinnen, wenn das göttlihe Poſitive, in 
welchem Gebiet es and fein mag, als ein Lebendiges erkannt 
und aufgefaßt und mit der vollen Kraft: des geifligen Lebens 
bingeftelft wird. *_ Er triumphirt über die Bekehrung Schellings 
und Anderer, * zu einer Zeit, als jener fie noch nicht öffentlich 

ausgeſprochen; und man muß betennen, daß wir diefe Bekeh⸗ | 
rungen (auch innerhalb des Lutherthums) theilweife dem Schlegel’ 


ſchen Wirken zuzufcreiben haben. Schlegel fagt am Schluſſe: 


„In den letzten Jahrhunderten, wo der Zwieſpalt über die Liebe 
flegt, bleibt ung, als der leute Leitfaden in dem Labyrinth der 
Geſchichte, nur die hiftorifhe Hoffnung übrig;“ und das 
ift die ganze Theodicee, die er der Uebermacht des „Fürſten diefer 
Welt“ in unferen Zeiten entgegenzufegen vermag. * Die endliche 
Beflegung des Antichrifts und die Miederbringung aller Dinge in 
diefer Zeitlichkeit ift das ganz Richtige der Schlegeffchen Anſicht. 
Kant, Herder, Fichte in feinem neu umgebildeten Spfteme deuten 
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alle anf diefen neuen Simmel und diefe nee Erde, und beren 
baldige Verwirklichung. Nur tritt bei Schlegel das ganz Vers 
kehrte ein, Daß er zu dem Ende ins zwelfte Jahrhundert zurück⸗ 
kehren und ſich darin feſtrennen will, flatt daß die Andern diefe 
Miedergeburt mit mehr Grund nach vorwärts fuchen. 

3. Der Gegenfland der Philoſophie ift das Banze des 
innern Lebens; fle ift die lebendige Wiſſenſchaft des Lebens, 
um das Räthfel des Dafeins zu entziffern, — die einer undes 
Tannten Liebe entgegenflrebende Vermuthung.- Die einzige Vor⸗ 
ausfegung des innen Lebens, deren diefe Philofophie bedarf, iſt 
die Ironie der Liebe, weldhe aus dem Gefühl der Endlichkeit 
und der eigenen Befchräntung, und dem fdheinbaren Widerſpruch 
diefes Gefühls mit der in jeder wahren Liche mit eingeſchloſſenen 
Idee eines Unendlichen entfpringt. (In Dresden, wo Schlegel 
diefe Borlefungen bielt, in diefem Herzen des proteftantifchen 
Deutfhlands und in der Nähe des Schanplages feines früheren 
Standpuntts, konnte er feine neue Lebenspbilofophie nicht aus» 
kramen, ohne pro forma wenigfiens an die alte Anſicht anzu⸗ 
tnüpfen.) Die Philofophie des Lebens iſt alfo eine innere geiflige 
Erfohrungswiffenichaft, die auf Thatfachen einer höheren Ord⸗ 
nung beruht. Die eigenthümliche Aufgabe der Philoſophie iſt 
zunachſt blos, den Widerfireit und innern Zwieſpalt der verſchie⸗ 
denen Geiflesvermögen volfländig aufzufaffen: demnächſt aber, 
anf die Punkte aufmerkſam zu machen und hinzumeifen, von 
welhen aus die Wege der Rückkehr zu der verloren urfprüng- 
lihen Harmonie in unferm Innern gefunden werden Bönnten. 
Immer bemüht, den wandelbaren Proteus des eigenen Selbft 
zu faſen, Tann unfer ohne andern Leitfaden finnendes und 
ſuchendes Ich oft über diefe innern Räthſel des Dafeins in ein 
felffames Erſtaunen gerathen, mandmal auch wohl von einer 
leifen Furcht ergriffen werden, niemals aber vermag es, ganz 
allein und blos aus fi) felbft, den Gegenſtand feiner Sehnſucht 
und den Ausgang aus dem eigenen Gedankenlabyrinih ſolcher 


2. : Grfteb Buch. „Subjectiner Ipealitenus. 


tragifchen Verblendung zu Anden und mit ſich felbfl in Harmonie 
zu fommen. ! 
Da ber’ Zwei diefer Borlefungen iſt ‚das realiſirte Veſoltat 
der Weltgeſchichte darzuſtellen, fo ſchließen fie fich genau den 
vorhergehenden an. Indem ferner dieſe Wiederherſtellung das 
‚lebendig vollſtändige Bewußtſein umfaßt, fo weiſt Schlegel fie 
in allen Momenten deffelben: in der Sprache, dem Gedächtniß, 
der Kunſt und dem Denen felber nah, — Bhilofophie der 
Sprache; im Glauben und Willen, — Philoſophie der Offen⸗ 
barung; die Naturphilofophie endlich Ichrt die Bedeutung der 
Natur aus dem Verſtändniß des. Ganzen, und die -Beflimmung 
des Mienfchen nach der höchſten Erkenntniß. Doc find dieſe 
von ihm felber vorläufig angegebenen Theile bei der Ausarbeitung- 
nicht immer ſtreng gefchieden geblieben: wie er denn ausdrüdlid 
hemerkt, daß die Philofophie der Sprache auch noch im dem 
beiden andern ZTheilen zur Anwendung komme, und zwar in 
einem höhern Sinne, ? nn 
a. Philoſophie der Sprache. Das ganze Syſtem der 
Sprachen oder die geſammte Sprachenwelt iſt nur der äußerlich 
fichtbar gewordene Abdruck und treue Spiegel des Bewußtſeins 
und innern Denkvermögens. Die verſchiedenen Epochen in der 
„ älteften Sprachproduction bilden eben fo viele Bildungsſtufen in 
dem Entwilelungsgange des menſchlichen Geiſtes: und die Sprache 
überhaupt if gleichfam das gemeinfame Gedächtniß und großt 
Erinnerungsorgan des ganzen Menſchengeſchlechts. Des von 
der ewigen. Liebe erfchaffenen menſchlichen Seele. ift ein Antheil 
an dem Urquell der ewigen Liebe zugetheilt oder angeboren, — 
eine höhere Mitgabe von Jenſeits, die dann natürlich erſt mit 
dem vollen Erwachen und der deutlichen Entwicelung des übri⸗ 
gen Bewußtſeins mit erweckt werden, und der Seele auf dieſe 
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Weiſe nit anders, als in der Form einer Erinnerung biefer 
ewigen Liebe erſcheinen kann. Diefe Erinnerung if nicht eine 
Erinnerung von Ehemals, fondern von Ewigkeit. Gewöhnlich 
oder wenigflens fehr oft wird die Ewigkeit fo erklärt und vers 
fanden, als fei es blos das gänzliche Aufhören, die volltommene 
Abweſenheit oder die unbedingte Verneinung aller Seit; dann 
würde darin aber zugleid auch die gänzlihe Verneinung des 
Lebens und alles lebendigen Dafeins liegen, und es würde nichts 
übrig bleiben, als der nichtige Begriff eines durchaus leeren 
Geins oder des eigentlichen Nichte. Die Ewigkeit iſt vielmehr 
die volle, vollKändig allumfaffende, vollendet volllommene Zeit, 
die nämli nicht blos nach Außen unmdlihe, nämlich ohne 
Anfang und Ende fortlaufend immerwährende, fondern auch 
innerli) unendliche, wo alfo in der unendlich lebendigen, durch⸗ 
aus lichten Gegenwart, und in dem feligen Gefühl derfelben die 
ganze Vergangenheit und auch die ganze Zukunft ebenfo lebens 
dig, ebenfo klar und Hell, ja ebenfo "gegenwärtig ifl, als die 
Gegenwart ſelbſt. Diefe felige Zeit ift nichts, als der innere 
Pulsſchlag des Lebens in der ohne Anfang und Ende fortlaus 
fenden Ewigkeit: die gefangene, gefeflelte Zeit nichts Anderes, 
als die dur den Geiſt ‚der abfoluten Verneinung in Unordnung 
gebrachte Ewigkeit, wo die. flarce Gegenwart allein hervorragt, 
Alles despotiſch beherrfät, die Vergangenheit in die Nacht des 
Todes verſenkt ift und Die Zukunft ia trüber Dämmerung uns 
gewiß hin und her ſchwebt. Verbindungspunkte, in denen fich 
Zeit und Ewigkeit gegenfeitig durchdringen, find die wahre Kunfl 
und höhere Poeſie, als die transfcendentale Erinnerung der ewi⸗ 
gen Liebe im menfhlichen Geifte, die reine Schnfucht nach dem 
Unendlichen und die wahre Begeifterung des Böttlihen. Diefe 
ewigen Grumdgefühle in der menſchlichen Bruſt find die innere 
Hirroglpphenfchrift und gemeinfame Urſprache der Seele, deren 
einzelne Accorde noch in unferer Bruſt wiedertönen. 
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b. Religionsphilofophie. Das in diefem vollfändigen 
Begriff des Bewußtſeins mitgegebene Gefühl der reinen Liebe ift 
nun durch die Krifls des Zweifels zu einem beflimmien Wetheil 
der innern Gewißheit und feſten Entfheidung hindurchzuführen. 
Dem Berflande aber muß der Zweifel vorzüglich zugefchrieben 
werden; und dies iſt der eigenthümliche Ort defielben in dem 
menfhlichen Bewußtfein. Das innere Gefüũhl if dagegen dieſer 
fruchtbar volle Mittelpuntt in dem ganzen fonft getheilten und 
zereiffenen Bewußtfein, wo die einzelnen Regungen aller andern 
'ifolirten Kräfte fi begegnen, zu einem neuen Leben einander 
durchdringen und barmonifch vereinigen. In der Steigerung des 
geifligen Gefühls. zur befonnenften Klarheit beflcht Die Urtheils⸗ 
kraft; das Urtheil iſt alfo ein intelligentes Gefühl der richtigen 
Unterfcheidung. * Hier neigt ſich Schlegel zur Jacobi'ſchen Schule 
(befonders zu Fries) hin, die auch in der Verknüpfung des Ge⸗ 
fühle und der Reflerion den. höchſten Standpunkt finden wollte. 
Er fährt fort: Gott foll den Schlußſtein des ganzen menfchlichen 
Bewußtſeins bilden. Run iſt aber Bott außer und Über dem 
menfhlihen Bewußtſein. Bon uns erfaßt und lebendig wirkſam 
gemacht, ift die Idee der Gottheit ein Gedanke, der zugleid 
Gefühl if. Die ewigen Grundgefühle des Göttliden im Men⸗ 
fhen find die geifligen Vocale in jener höheren Sprache und 
innern Erkenntniß. — Dies nennt Schlegel nun den Olanben: 
und hält deffen objective, inhaltsvolle Bedeutung der don Jacobi 
anfgefteliten ganz fubjectiven und leeren ausdrüdlich Entgegen. 
Defien „Surrogatglauben der-Bernunft“ befchuldigt er dann auch 
mit vollem Bewußtfein des Rationalismus, der „zur Sinterthür 
umter der Maske des Glaubens wieder hereingeſchlichen“ fei. 
Auch ihm aber IR Gefühl Alles, die volle Mitte des innern 
Lebens, der Punkt, von dem die Philofophie ausgeht, und. zu 
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melden fie immer wieder zurüdtehrt: die Quinteſſenz des Bewußt« 
feine, das wefentliche Fünfte zu den vier entgegenfichenden End» 
punkten eines innerlich jertheilten Dafeins. * Die Olaubens- und 
Grfühlsphilofophie ift in der That der bequemſte Rüdzug, den es 
gibt, nach einmal eingefchener Unzulänglichleit des eigenen Stande 
punkts. Auch wird fie, wenngleich auf eine edlere Weiſe, nicht 
nur die'übrigen Repräfentanten der Fichte'ſchen Schule, fondern 
fogar ihren Urheber ſelbſt ergreifen. Dies ſich vielfach wieder- 
holende Phänomen des Yufgebens der eigenen Anfichten, welchem 
doch gewiß ein langer Kampf der Eigenliebe vorhergehen mußte, 
if der befle Beweis, wie viel ſchneller jegt die Gedankenent⸗ 
widelung fortfchreitet, und dies unfläte Zreiben uns um deſto 
cher dem abfoluten Ziele entgegenführt. Es ift nichts dagegen 
einzuwenden, als die Bedingung und den Inhalt felbfi der Philo⸗ 
fophie jene Rückkehr zum wahren vollfländigen Bewußtfein anzu⸗ 
fehen; ? nur mußte diefe Rückkehr nieht zu einem bloßen Gefühle 
und. defien Begeiflerung herabgefegt, fondern im fpeculativen 
Denten bewerkſtelligt werden. Das ganz fabiertive Bedürfniß, 
fd einem äußerlic) Gegebenen anzufcyliegen, an einen. objectiven 
Glauben fih anzutlammern, nachdem alle Hältniß im innere 
“ Bemüthe zuſammengebrochen, wird hier durchaus willtürlich Philos 
fophie, und noch dazu des Lebens, genannt, ® — da es vielmehr 
als das völlige Abſterben jeder Icbendigen Philoſophie bezeichnet 
werden müßte. 

c. Raturphilofoppie Die Natur ft nichts Anderes, alg 
eine Offenbarung Gottes und feiner ewigen Liebe, eine fichtbare 
Entfaltung. feiner verborgenen inneru Herrlichkeit im uußern 
materiellen Stoff. Rah diefem Standpunkt. allein ifl ung. das 
Ganze der Ratur durchaus Klar und finnvoll..befrichigend ; fir 
das Gefühl, nicht nur, fondern auch für den forſchenden Verſtand 
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Die Schrift und die Natur find nach dieſer Anſicht nur zwei ſich 
gegenfeitig erflärende und ergänzende Hälften an dem von beiden 
Seiten befchriebenen Buche Gottes; ! — was auch fhon Hamann 
und andere Myſtiker in unfern Tagen (iFriedrih von Meyer) 
einem ſolchen des Mittelalters, dem Raimund von Sabunde, nach⸗ 
geredet: Das Refultat der Schlegel'ſchen Lebensphilofophie hat 
dann wohl ein fpeculatives Anfehen: Das wahre Wiſſen (das 


Tebendige Denten eines Wirklichen) befteht darin, daß man die | 


Dinge fo erkennt, nicht wie fic Außerlih erfcheinen, fondern wie | 


fie an ſich find; und diefe innere Wefenheit der Dinge wird von 
Demjenigen begriffen oder verflanden, der fie fo wahrnimmt, wie 
fie aus Gott hervorgegangen find und in ihm befiehen. Das wahre 


Wiſſen ift alfo ein Herausfühlen der latenten Allgegenwart 


Gottes aus den Gegenfländen, wodurc zugleich das innere, wahre 
Weſen derfelben ergriffen wird. ?_ Nur dies wäre zu fragen, 
warum und vor wem Bott fi, wie der fündige Adam, Zu ver⸗ 
bergen hätte. Wie konnte die auf Thatfachen Höherer Ordnung 
gegründete Lebensphilofophie die fchlechtefte und todtefte Kategorie 
der empirifhen Phnfit auf die göttliche Allgegenwart übertragen 
und dies für lebendige Erkenntniß ausgeben wollen! 


IL Friedrich Srhleiermacher. 


Das Ih, weldes am Anfang diefer Richtung des trans 
feendentalen Idealismus ſich zum Abfoluten erhoben hatte, wird 
jest zu einem bloßen Modus des abſolut Objectiven. Augleich 
iſt der abfolute Inhalt diefes objectiven Glaubens und diefes 
Glaubens an ein DObjectives nur im fühlenden und urtheilenden 
Subjecte gegeben. Das Ich modificirt alfo den abfoluten Inhalt 
durch feine eigenthümliche Weltanſchauung, indem - er in einem 
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am anders erſchtint. Das Ich if fo einerfeits das Richtige, 
in-Bregleichung zu dem feften Dbjectiven: andererfeits das Abs 
fotute ſelbſt, da es keinen hoͤheren Richter der Wahrheit über 
fich ertennt;; ſondern ihr Kritetinm an feiner Eigenthümlichkeit 
beſizt. Dieſer ungeheure Widerſpruch der abſoluten Obicetioitäte- » 
lehre des Schlegel ſchen Glaubens und der Ichheitslehre des ſub⸗ 
jetiven Idealismuis Fichte's in Eins zufammengebunden, iſt der 
Standyunkt des Schleiermacher'ſchen Philoſophirens. 

Feiedrich Daniel Ernſt Sch leiermacher wurde zu Breslau 
den 21. November 1768 geboren. Er erhielt: feine erſte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung auf dem Paãdagogium der Brüdergemeinde 
in Niesty. Von der Aufnahme in. diefe religiäfe Gemeinſchaft, 
wenn. ee gleich Foätee (1789) aus derfelben trat, iſt ihm das tiefe 
religiöfe Gefühl, was ihn bis an das-Ende feines Lebens beglei= 
tete, geblieben. „Frbnmigkeit“ (fagt ee von fi felbfl) „war 
der -mütterliche Leis, in defſen Heiligem Dunkel: wein. junges 
Leben genehrt / und auf die ihm noch verfchloffene Welt vorbereitet 
wurde; in ihr athmete mein Geil, che et noch fein’ eigenthüm⸗ 
lies Gebiet in Wiſſenſchaft umd Lebenserfahrung gefunden 
hatte. 1: Seine theblogiſchen Stadien machte er anfänglich auf 
dem Seminar der Beͤdergenmeinde zu Barby; und als er aufhörte, 
Mitglied derſelben zu fein, bezog er die Univerfität Halle, we 
er in der TheologierMöffelt und Anapp, in der Philofophie Eber⸗ 
hard, und in der Philologie Wolf hörte. Nach vollendeten Stu: 
dien winde er Erzieher bei den -Grafen Dohna auf Finkenſtein 
in Preußen, und trat dann zu Berlin in das Schullehrerfeminar, 
wildes. Gedike damals keitete. Im Jahre 1794 wurde er ordi⸗ 
nirt, und zuerſt HZülfsprediger in: Landsberg an der Warte; von 
176-4882 aber Prediger am Charite⸗Hauſe ju Berlin. Hier 
verband Ei mit grad Schlegel und deffen Be burg 


n ı" 
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Beiträge zum Athenãäum: und mit dem erflen zu einer gemein- 
ſchaftlichen Ueberſetzung des Dlato. Schlegel zog fich zwar bald 
von diefem Unternehmen. zurüch, nachdem cr fon ı fünf Bogen 
hatte drucken laffen; es blieb ihm aber Die:ganz eigernthümliche Wor- 
liebe zus Platoniſchen Philoſophie, die and) Schleiermachern flets 
befeelte, weil Beide darin Antlänge an sine qhriſtliche Glaubens⸗ 
philpfopbie zu finden meinten. Im Jahre 1802 wurde Schleiermacher 
Hofprediger in Stolpe: und, nachdem er bald. darauf einen Auf 
an die Univerfität Würzburg abgelehnt hatte, ned in, demlelben 
Jahre zum. Univerfltätsprediger und Drofefler der Thenlogie vnd 
Philoſophie in Halle genannt, wo er während einiger Jahre 
theologiſche Enchklopädie las, exegetifhe und dogmatiſche Vor⸗ 
leſungen hielt, und auch. philoſophiſche Sittenlehre wortrug.n :-.. 
Als nad dem Krieg von, 1806, durch Die Abtritung Halleie, 
diefe, Univerfität fr, eine Zeit kong:.anfgzlöft wardr, fing 
Schleiermacher feinen beländigen Wohnfitz in Berlin:ionf,, wurde 
hier im Jahre 1809 Prediger..an der Dreifaltigkchiekinche „ı und 
verheirathete ſich. An der wen errichteten Univenftät Berlin, 
deren Gründung er (wir Fichte) durch ſeine Schrift: „OSelegent⸗ 
liche Gedanken über Univerfitäten im deutſchen Shane: Nebſt 
einem Anhang über eine neu zu ereihtende”,. ABOR,. betrieb, 
wurde er zum Mrofeflor der Theologie ernannt. Sim freier Vor⸗ 
trag, dem der verwideltfie Periodenbau ſtets gelang, und ‚eine 
Dialektik zu Gchote fland, die den Gegenſtand nad allın Seiten 
bin beleuchtete, und auflöfe, zeichnete ‘ibn bier befondars, aus, 
Bon 1810—1814 nahm er Antheil an; den Arbeiten für’ den 
öffentlichen Unterricht im Minifterium des Innern. Im. Jahre 
48411 wurde er Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und 
4814 Secretair der philofophifchen. Klaffe, entſagte jedech ſpäter 
Ken Anſprüchen, Philoſoph zu fein, und beſchränbte ſtch auf Theo⸗ 
logie, bei Gelegenheit eines Artikels in der Augsburger allgemeinen 
Zeitung, der im Schoße der Akademie ſelbſt lange Discuſſio⸗ 
nen, und wohl auch die Bereinigung ihrer. vier Klafen im zwei 
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veronlaßte, und in weldem es unter Anderem hieß, daß von den 
drei Mitgliedern, aus denen die philofophifche Klaffe befland, 
zwei (Ancillon und Schleiermaher) wohl nur Dilettanten wären, 
und der dritte (der Stifter der biflorifchen Juriſtenſchule) fi 
felber wundern müffe, wie er bahinein gelommen ſei. Der Ruf und 
der Einfluß, den Schleiermacher als akademiſcher Lehrer hatte, war 
fehr ausgebreitet, obgleich er eigentlich keine Schule bilden Tonnte, 
was auch ſeinem philoſophiſchen Principe durchaus entgegen ges 
weien wäre. „Wie wir damals ale Sünglinge,” fehreibt er an 
Guſtav von Brinkmann in der Zueignung der dritten Ausgabe 
der Reden über die Religion , „nicht geen wollten eines Einzels 
nen Schüler fein, fondern alle Richtungen der Zeit auf unfere 
MWeife aufnehmen, und diefes Buch, wie meine andern frühern 
ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſe, meder an eine Schule fi anſchließen 
wotite, noch auch geeignet war eine eigene zu fliften: fo bin ich 
auch in meiner unmittelbaren Wirkſamkeit auf die Jugend dem⸗ 
ſelbigen Sinne treu geblieben, und habe mir, nicht verlangend, 
daß die Söhne ſchlechter fein follten als die Väter, nie ein anderes 
Ziel vorgeſezt, als durch Darftellung meiner eigenen Dentart 
auch mm Eigenthümlichkeit zu weden und zu beleben.” * 
So wollte er in Sokratifcher Weife durch Ironie und Dialektik ? 
Mehr anregen als belehren, wie denn auch feine Borlefungen oft 
nur ein negatives Nefultat, gleih einem Platoniſchen Dialoge, 
zu haben fhienen. Da aber fein Zweck nicht, wie der des 
Eokrates war, die allgemeine Idee des Willens zu erzeugen, 
fondern nur eigenthümliche Auffaffungsweifen derfelben: fo ift, 
Batt dag aus der Sokratiſchen Denkart alle fpäteren griechiſchen 
Schulen hervorgingen, Schleiermachers wiſſenſchaftlicher Einfluß, 
‚nah feinem Tode faſt im nichts zerfallen, und der Antheil des 
Kirten Yublicums an der Herausgabe feines Nachlaſſes auch nur 
| men 

| ! Reden über die Religion, ©. ıx (Vergleiche: Der chriſtliche Glaube, 
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gering, da Eigenthümlichkeit, wenn es auch die große Sehleier⸗ 


madhers ift, nur, fo lange fie lebendig wirkt, ergreifen Tann. 


Er will. feiner Schule angehören. Das Princip der Eigenthüm- 
lichkeit ift aber nur eine, wenn aud noch fo eigenthümlidhe, Wen⸗ 
dung der Fichte'ſchen Ichheitslehre; und Schleiermacher gehört 
alfo doch „wie jeder, er mag wollen oder nit, einer Schule an, 
wenn er ſich felbft von der Ehre ausfchließt, eine geftiftet zu 
haben. Er flarb am 12. Februar 1834 an einer Zungen= und 
Unterleibsentzündung, die er im Eifer für feine amtliche Thätig- 
teit- fi zugezogen hatte. Die klare Befonnerheit, welde ihn 


fein ganzes Leben hindurch begleitete, verließ ihn aud im Tode 


nicht; er flarb, nach Genug und Austheilung des Abendmahls 
an feine Nächſten, mit den Worten, „In diefem Glauben ſterbe 
ih,” nicht nur mit dem Himmel verföhnt, fondern auch nad 


genaufter Unordnung feiner irdifchen Angelegenheiten. Er. wide 
am 15. Februar, unter der allgemeinſten Theilnahme der ganzen 
Stadt, die in ſo vielfacher Beziehung in ſeinen Wirkungskreis 
hineingezogen war, auf dem neuen Kirchhofe vor dem Halle'ſchen 


Thore beerdigt. 

Die erſte bedeutende Schrift Schleiermachers erſchien ano⸗ 
nym, wie auch viele der ſpätern; doch iſt jene die einzige, zu der 
er ſich auch in der Folge nie bekannt, offenbar wegen ihres Inhalts 
und feiner bürgerlichen Stellung. Diefe Schrift, „Vertraute Briefe 


über die Lucinde,” if zuerft im Athenäum, und bald darauf 
1800 felbfiftändig erfchienen. Carl Gutzkow hat file nad Schleier⸗ 
madjers Zode 1835 von Neuem herausgegeben. Außer einigen 


äußeren Kennzeichen der Autorfchaft, indem fih der Verfaſſet 
mehrmals Friedrich nennen läßt, ! und Schleiermacher damals 


in der engften Verbindung mit dem Verfaſſer des Romans fland, 
ift wohl der befle innerliche Beweis feiner Autorfchaft der ganz 
eigenthümliche, unverkennbare Styl derfelben, der ganze Vortrag 


ı Vertraute Briefe über die Lucinde 71835), ©. 101, 105 u. ſ. f. 
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und die Dentweife, endlich die zergliedernde Dialektik, wie fie fich 
befonders in der Beilage zum dritten Briefe (Verſuch über die 
Schamhaftigkeit,“ &. 46 —68) findet. Der Standpunkt diefes 
Buchs, das fi felbft (S. 3) „Wariationen über das große Thema 
der Lutinde“ nennt, geht um ein Beträchtliches noch weiter, als 
dee der Lucinde felbft, obgleich ich nicht gerade, wie Hegel, ı 
das Hervorheben der finnlichen Liebe im Gegenfat zur Che, 
wenn es auch mit mehr Methode und Abficht, als felbft in der 
Lucinde aufgeftellt ift, für die Haupttendenz des Buches anfchen 
kann. Der im Romane nur angedeutete philoſophiſche Stand» j 
punkt if in den Briefen mit klarem Bewußtfein ausgefprocdhen, 
und an die Stelle der ſich felbft genügenden Sehnſucht aus⸗ 
drüdlich ihre Erfüllung und volle Befriedigung "getreten. Das 
Ich bleibt nicht in der Ironie flehen, jede That zu verſchmähen, 
fondern erreicht feine Unendlichkeit, und zwar als Unendlichkeit | 
eines particularen, eigenthümlichen Ichs in der Liebe. In ihr 
find die höchſten Gegenfäge des Sinnlichſten und Geiſtigſten ver 
fohnt: fie daher das Böttlichfle, und zwar ‚als eigenthirmlidhe 
- Einheit eigenthüimlicher Iche. Diefe eigenthüimliche That des Ich 
iſt diſo ſelbſt das Abſolute, welches ſo erſt durch die Liebe her⸗ 
vorgebracht wird. 

Doch bald erhob ſich Schleiermacher von dieſem äſthetiſchen 
Standpunkte zu dem eigentlich metaphyſiſchen, indem er nun nicht 
mehr in einer äußeren That des Ich, fondern in der innern Ent⸗ 
faltung feines Wefens, in dem Berhältniffe deffelben zum Univers 
fum, und in der Art und Weife, wie es diefes theoretifch erfafite, 
die Eigenthümlichkeit deffelben nachzumweifen fuchte. Diefen Stand» 
punkt repräfentiren die Schriften: „Weber die Religion. Reden 
an die Gebildeten unter ihren Verächtern,“ zuerſt erſchienen 1799, 
(zweite Auflage 1806, dritte 1822, vierte 1831); um diefelbe Zeit 
(1800) fchrieb Schleiermadher feine „Monolog.n, Eine Neujahrs⸗ 
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gabe“ (zweite Aufl. 1810, dritte 1822, vierte 1829); und mehrere 
Jahre fpäter, 1806, die dritte in diefen Cyklus gehörige Schrift: 
„Die Weihnachtsfeier. Cin Geſpräch“ (zweite Ausgabe 1826). 
Diefe drei Schriften find es befonders, durch die Schleiermader 
mächtig in die Entwidelung. der Geſchichte der Philofophie ein 
gegriffen, und in denen fein philofophifhes Princip in der An⸗ 
wendung auf Theologie auch am Unverhüllteſten ſich darftellt. 
Das letzte Stadium der Schleiermacher'ſchen Lehre ift dann 
die Uebertragung diefes Principe auch auf die übrigen Willen 
ſchaften, befonders die Ethit und Dogmatit. Wir können dies 
feinen wiſſenſchaftlichen Standpunkt überhaupt nennen, während 
im zweiten die religiöfe Seite überwog. Die „Grundlinien eine 
Kritik der bisherigen Sittenlehre” gab er 1803 heraus, und fpäter 
wurden fie nochmals aufgelegt. „Der hriftliche Glauben nad) den 
Grundfägen der evangelifhen Kirhe im Zufammenhange dar 
geftellt,“ in zwei Bänden, erſchien zuerſt 1821, die zweite Aus 
gabe 18301831. Endlich gehört hierher der von Profeſſot 
Alexander Schweizer aus Schleiermachers handſchriftlichem Rod 
laſſe 1835 herausgegebene „Entwurf eines Syſtems der Sitten 
. Ihre.” In derfelben Weife follen aud feine übrigen Berliner 
Borlefungen über Dialettit, Pfychologie, Pädagogik, Polttit, 
Aeſthetik u. f. f., wie die theologifchen, feinen auf dem Sterbebtite 
gemachten Beflimmungen gemäß, durch mehrere feiner Anhänge: 
herausgegeben werden. Hier-kommt er, nachdem das Ich, das 
im äflbetifhen Standpunkt ein fubjectives Abfolutes war, im 
religiöfen mit dem objectiven Abfoluten in Berührung getreten 
ift, zu der Einfiht, daß das Ich, wenn es in feiner befhränt 
ten Eigenthümlichkeit aus dem Gefühle herausgeht, unfähig fi, 
das Abſolute, wiſſenſchaftlich wenigftens, auf pofltive Meift, durchs 
Denken, zu erkennen, fondern es nur negativ oder blos auf 
mythiſche Weife zu faflen vermöge. So bahnt er dem Novalis 
den Weg, der, um die philofophifche Erkenntniß zu retten, U 
Ertödtung des particularen Ich auffordert. 
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A. Die Briefe'über die Lucinde Fündigen zunächſt 
eine vollig neue Lebensanſicht, eine Ummälzung der ganzen bis« 
herigen Dentungsweife an, und nennen diejenigen, welche flets 
beim Alten und Hergebrachten bleiben wollen, die Unverſtändi⸗ 
gen, denen Schleiermader ironiſch auch das Werkchen zueignet: 
Sobald etwas unter uns dem Beffern Mag gemacht hat, bereitet 
Ihr es für Euch zu einer ewig dauernden Mumie, und bewahrt 
es als ein heiliges Palladium: Vorzüglich aber habt Ahr, in 
Abſicht der Liebe, eine Eonflitution zu vertheidigen, an der 
Jahrhunderte gearbeitet haben, die. die reiffte Frucht ift von dem 
fhonen Bunde der Barberei und der Verkünftelung, und der 
fdon fo viel Leben und Gedeihen geopfert if: Die Liebe foll 
auferfiehben, ihre zerſtũckten Glieder folE ein neues Leben ver. 
einigen und befeelen, daß fie frob und frei herrſche im Gemüth 
der Menfchen und in ihren Werken, und die keeren Schatten 
dermeinter Tugenden verdränge. * Um alſo die neue Zeit und 
das neue Leben herbeizuführen, ermahnt er Jeden, der einmal 
in der Oppofltion fei und fein müfle — (er felbft trat erſt nad) 
der Juli-Revolution, duch feinen bekannten Brief im einem 
Darifer Sournale, dem Messager des Chambres, feierlih aus 
derfelben heraus), — ohne Rüdfiht darauf zu nehihen, was das 
Herrfhende und das Gedrüdte iſt im der Welt, fein Leben bins 
zuſtellen, bei allem innern Ernſt und hoher Würde feherzend mit 
den Elementen der Unvernunft, wie diefes ernſte, würdige und 
tngendhafte Werk (eben die Lucinde) thut. ? 2 

Sodann wird das Princip der Eigenthümlichkeit in 
fein klarſtes, vollfies Licht geſetzt, und die Geſchlechtsliebe als 
deren vollendetfte Ausprägung angefehen: Du weit, wie ich fehen 
und bedächtig und ehrerbietig mit Allem umgehe, was fi mir 
als ein eigen gebildetes Wefen antündigt, fei es ein Menſch 
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oder ein Gedanke oder ein gebildetes Werk, und wie lange und 
unerfättli) ich in der Anſchauung verweile " Der Berfafler 


fhreidt feiner Schwefler, auch Frauen müßten das Bud, wo die 
Liche bis in ihre innerften Myfterien aufgeſucht werde, lefen, 


und auf Beranlaffung deffelben mit Männern oder vor Diännern 


- über diefe Empfindungen reden können: Wie wollt Ihr denn das 
hindern, daf ein Mann ſich nicht Vorfiellungen davon made, | 
wie diefe und jene im Zuflande des Liebens wohl fein, und wie 


Alles, was dazu gehört, fih in jeder eigenthümlich geflalten 


möge? Ihr müftet vielmehr zuerft aufhören, eigenthümlich zu 
fein, damit man nit in Verſuchung geriethe, Eure Eigenthüm: 


lichkeit in der Liebe auch aufſuchen zu wollen. Es ift wohl etwas 
fehr Unfruchtbares, wenn frauen unter einander von der Liebe 
reden. Aber Dlänner und Frauen müflen unter einander davon 
reden; und da man dabei nicht von der Liebe diefes oder jenes 


wirkliden Menſchen ausgehen darf, die man nie ganz zu kennen 


glauben fol — (die Eigenthümlichkeit iſt aud das quantitativ 
Unendliche) —, fo gibt es ja nichts Schöneres dazu, als die 


wahren und klaren Darftellungen eines begeifterten Dichters, an 
deren Anficht fih auf eine natürliche Weife die eigenthümliche 


Dorftellungsart eines Jeden ankryſtalliſtrt.“ Das ausſchließliche 
Vorrecht der Ziebe wird daher gefchildert als- die volkommene 


Symmetrie des Eigenthümlichen, und das befländige Zufammen- 


treffen zweier Individualitäten im Heiligfien und Schönften von 
jedem Punkte aus. ® 
Indem endlich fo in der Liebe zwei EigenthümlichPeiten 


- ganz in Eins zufammengehen, fo ift damit die Schranke der 


Eigenthümlichkeit überfehritten. Die wahre Unendlichkeit wird 


alfo nur in der Liebe gefunden. Wenn wir, fchreibt dem Ver⸗ 
faffer feine Geliebte, unfer Sinnen und Denken und Handeln 


Vertraute Briefe über die Lucinde, ©. 1-2. 
2 Ehendafelbft, S. 20— 21, 26— 238, 30, 
® Shendafelbft, ©. 125. 








' 


Dritter Abſchnitt. Schleiermachers Briefe über die Lucinde. 63 


bs in feinen geheimſten Sig verfolgen, und überall aufs Reue 
die unendliche Tebereinflimmung unferer Geifler antreffen, daß Du 
entzjüet ausrufft: find wir denn mehr als Ein Weſen, Leonore? 
dann durchglüht uns auch gewiß am flärkfien und göttlichſten 
das heilige Feuer der Liebe, und dann feierten wir am liebſten 
ihre höchſten Myſterien. Und wenn Du an meine Bruſt gelchnt, 
alle Deine Freude an mir und alle Deine Schnfuht nad dem 
fhonen Leben, das wir im Yuge haben, in der unmittelbaren 
Nähe meines Herzens aushauchſt: dann fühlen wir auch Beide 
am tiefflen, wie einzig wir find durch und- dur, und mid) 
durchzuckt, wie ein göttliher Blig, der mid, faſt verzehrt, eine 
unendliche, zufammenhangende Reihe von gleichen Gedanken und 
Gefühlen, die vom höchſten Himmel bis in den Drittelpuntt der 
Erde reicht, und mir Vergangenheit und Zukunft, und Dich 
und mi, und Alles erleuchtet und erklärt. So Tann in der 
Liebe das ganze Leben, die ganze Menſchheit mit ihren unend⸗ 
lichen Geheimniſſen angefhaut werden; und aus ihr follen alle 
übrigen bürgerlichen Verhältniſſe mu geftaltet ‚hervorgehen, nur 
müſſen zu dem Ende die bisherigen zgormen weggeworfen werden. ? 
Auch im geifligen Sinne werden daher die Menſchen durch die 
Liebe erſt gemacht: ° 

Als Inhalt der Liebe wird die Verknüpfung der Gegen 
fäge des Sinnlichen und Geifligen behauptet: Das Sinnliche 
erhält durch feine innige Verwebung in das Geiflige ganz neue 
Eigenfhaften, und wird über alle Gefahr des Abſtumpfens und 
Beraltens hinansgehoben, * — da doch vielmehr in der Ehe der 
Trieb zu verſchwinden beſtimmt iſt. Dieſe Verknüpfung befrie⸗ 
digt dann die Alte Sehnſucht, und wird einen Genuß gewähren, 
den nichts vorher zu verleihen vermochte: Hier haſt Du die Liebe 
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ganz und aus Einem Stück, das Geifiigfie und das Sinnlichſte 
nicht nur in demfelben Wert und in denfelben Perfonen neben 
einafider, fondern in jeder Yenferung und in jedem Zuge aufs 
Annigfle verbunden. Es läßt fi bier eins vom Andern nicht 
trennen. Im Sinnlichſten ſiehſt Du zugleich klar das Geiſtige, 
welches durch ſeine lebendige Gegenwart beurkundet, daß jenes 
wirklich iſt, wofür es ſich ausgibt, nämlich ein würdiges und 
ein weſentliches Element der Liebe. Und ebenſo ſtehſt Du durch 
den reinſten Ausdruck der geiſtigſten Stimmung und des erha= 
benften Gefühls hindurch das Herz höher fdhlagen, das Blut fi 
lebhafter bewegen, und das füße Feuer der Luft gedämpfter und 
milder durch alle Organe ein⸗ und ausfirömen. Kurz fo Eins 


ift hier Alles, dag es ein Frevel iſt, Angeſichts diefer Dichtung | 


die Beftandtheile der Liebe nur abgefondert zu nennen. Und 
wie vollſtändig ift fle dargeflellt: vom keichteflen Gaukeln des 
Scherzes, von dem ausgelafienen Muthwillen, den der Leber 
“ muth der Jugend und das Glück einer faft unverhafften Rettung 


erzeugt, bis zur heiligften Anbetung der Dienfchheit und des Unis 


verfums in der Geliebten, durch Alles hindurch, was dazwifchen 
liegt, das ruhige und heitere Dafein, das befonnene Streben 
nah gemeinfamem Leben und Wachsthum, und in allen Stim⸗ 


mungen, im tiefſten unſäglichſten Schmerz, im Enthuſtasmus 


der Freude, und in der unendlichen Ruhe, in der ſich die Liebe 
nur nad ſich ſelbſt ſehnt.“ 

Dieſe Liebe iſt dem Verfaſſer Religion. Sie ſagen zwar, 
ſchreibt er einem Freunde, die Liebe als Fülle der Lebenskraft, 
als Blüthe der Siunlichkeit, ſei bei den Alten etwas Göttliches 

‚gewefen, bei ung fei ſie ein Scandal. Iſt ſie es aber wohl aus 
einem andern Grunde, als weil wir fie immer dem intellectuel- 


In, myſtiſchen Beſtandtheil der Liebe, der das höchſte Product 


der modernen Eultur iſt, entgegenfegen? Sollen wir denn gerade 


= 


Vertraute Briefe über die Lucinde, ©. 1415. 


Dritter Abſchnitt. Schleiermachers Briefe über bie Lucinde. 7 


hier bei diefem Gegenſatz ſtehen bleiben? Sie willen ja dod von 
Leib und Geift, und der Identität Beider; und das ift doch das 
ganze Geheimnig. Iſt es aber nicht an der Zeit, daß diefes 
einmal entflegelt werde, und daß die Miderfprüce, die aus 
unferer Einfeitigkeit entfbringen, ein Ende nehmen? Sa, die 
Religion der Liebe und ihre Vergötterung war unvollkom⸗ 
men, und mußte deshalb untergehen, wie jeder andere Theil der 
alten Religion und Bildung Nun aber die wahre himmliſche 
Benus entdeckt if, follen wir nun erfi reiht verfichen die Heilig⸗ 
keit der Natur und der Sinnlichkeit: die alte Luſt und Freude 
und die Bermifhung der Körper und des Lebens nicht mehr als 
das abgefonderte Merk einer eigenen gewaltthätigen Gottheit, 
fondern eins mit dem tiefflen und heiligfien Gefühl, mit der 
Verſchmelzung und Bereinigung der Hälften der Menfchheit zu 
einem myſtiſchen Ganzen. Wer nicht fo in das Innere der Gott 
beit und der Menſchheit hineinfhauen, und die Myſterien diefer 
Religion nicht faffen kann, der iſt nicht würdig, ein Bürger ber 
neun Welt zu fein. Es ift ja Alles menſchlich und göttlic in 
dem Buche; rin magifcher Duft von Heiligkeit kommt aus der 
innerfien Tiefe deſſelben hervor und durchweht den ganzen Tem⸗ 
pel, und weiht Jeden ein, deſſen Organ nicht in Vertnocherung 
übergegangen iſt.! 

So iſt die Liebe allgewaltig, das Höchſte im Menſchen, 
feine Gottheit und die Schönheit des Lebens, ? — weil Gott in 
der That das die Gegenfäge Verknüpfende if: Der Gott muß 
in den Liebenden fein, ihre Umarmung ifl eigentlid feine Um⸗ 
ſchließung, die fie in demfelben Yugenblide gemeinſchaftlich fühlen, 
und hernach auch wollen.” Es ift allerdings darin eine Befreiung 
aus den Abſtractionen des Fichte'ſchen Idealismus und das Ver⸗ 
fenten in. eine objective. Wirklichkeit zu fehen, fo wie ein Fort⸗ 

1 
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ſchritt gegen die in den verſchiedenen Standpunkten Schlegels 
theils noch nach Befriedigung ringende, theils ihrer Freiheit gänz⸗ 
lich beraubte Schnfuht fehr wohl bemerkbar. Doc läßt auf 
bier manchmal ein trüber Yugenblid der Reflexion Raum, def 
die Befriedigung nod nicht vollländig fei; und Sqleiermacher 
bleibt infofern auch dem Standpunkt der Subjectivität, aus dem 
er hergekommen, nod getreu. Wenn die gänzliche Einheit der 
Leiber nämlich zum vollfländigen Durddringen der Geifter noth⸗ 
wendig ift, fo ift diefes Ziel nie ganz erreicht; denn jene bleiben 
doch immer auch getrennt. Nichts Göttliches (heißt es) Tann 
ohne Entweihung in feine Elemente von Geift und Fleiſch, Mill 
für und Ratur zerlegt werden. Darum find es chen wahre und 
echte Myſterien, weil die Perfonen nicht anders können, als fi 
fo zerlegen, und fle alfo niemals fehen, wie fie find. ! Liebe 
Geliebte, ruft daher Schleiermader aus, Vollendung if auf 
für die Liebe nur im Tode. 2? Das Höchſte kann alfo nicht in 
diefer praftifhen Verwirklichung der Liebe gefunden werden 
fondern, wenn geiftige Vollendung vorhanden fein fol, fo muß 
fie in die innere Befchaulichteit des Subjects fallen; und dieſe 
innere Welt, die das Individuum ſich erbaut, iſt das wahrhaft 
und einzig Objective, der feiner Liebe allein volltommen würdigt 
Segenftand. 

B. In diefem theologiſch-⸗metaphyſiſchen Stand⸗ 
punkte nimmt die Liebe alſo zu nächſt einen höheren Schwung. 
‚ Wie Fauft von der Verzweifelung an allem bisherigen Wiflen 
fi in die Tiefen der Sinnlichkeit und der Liebe flürzt, um daran 
endlich die Anſchauung und Erkenntniß des Univerſums ſich zu 
erringen: ſo geht dieſes Philoſophiren von der Liebe der Gelieb⸗ 
ten zur Liebe des Univerſums über, mit dem es ſich nun ebenſo 
identiſch fühlt. Mit der unwankenden Zuverſicht des Glaubens 
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wird die objective Geflaltung des Univerfums als das Göttliche 
verehrt in den Reden über die Religion. die Ancillon daher einmal 
gegen mich, als ich mich derfelben mit Wärme annahm, etwas 
hart die Myſtik des Atheismus nannte. Die objective Seite der 
Slaubensphilofophie Jacobi's hat darin ihre höchſte Potenzirung 
erreicht, und Schleiermader felbft gefteht, wie unendlich viel er 
ihm verdanke. Indem jedoch die Anſchauung des Univerfums 
dur die Kigenthümlichkeiten der Individuen in jedem anders 
mopdificiet iſt, diefe ganz fubjective Auffaſſung aber dennod das 
Bode bleiben fol: fo ehrt zweitens die Liebe wieder in fid 
ſelbſt zurüd, und ihr Gegenfland wird allein die geiftige Eigen 
thümlichkeit jedes Subjects. So verwandelt die Liebe einer fremden 
Eigenthümlichteit oder des Univerfums ſich in die egoiſtiſche Liebe 
der eigenen Cigenthümlichkeit; und die Objectipität, welche diefe 
Liche des Ich ſich giebt, iſt nicht mehr die praßtifche des wirklichen 
Liebens, noch die Expanſton des Gefühls zu einer theoretiſchen 
Anfhauung des Meltalls, fondern nur die Rede, das ganz ideelle 
Ausfprehen feiner Particularität. Eine Particularität ift aber 
nit ohne die andere, und da jede in ſich abfolut ift, fo ifl der 
Gottesdienſt dieſer Gemeinde nur die gegenfeitige Mittheilung 
Ihrer eigenthümlichen Vortrefflichteit, und das Hegen und Pflegen 
derfelben im Geſpräche; — die Monologen. Die unendliche Zer⸗ 
fplitterung und Atomiſtik der Iche wird damit als das Höchfte 
geſezt. Da diefe Diannigfaltigkeit aber ebenfo nur etwas Beihers 
fpielendes ift, fo werden die vielen Iche drittens auch auf das 
Eine Ich wieder zurüdgeführt, jedes der vielen ifl eins, jedes 
alfo, was das andere, eine unfagbare Eigenthümlichteit. Sie 
mifen ihre befondere, nichtige Eigenthümlichkeit alfo in die 
ganz allgemeine, und fomit göttliche Eigenthümlichkeit des Einen 
Ih verfenten, in welchem fie ihr Wefen und wahrhaftes Anſich 
etkennen, das ihnen in der Liche zur Geliebten, zum Univerfum 
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oder zu ſich felber noch entſchlũpfte. Dies iſt die Tendenz der 
Weihnachtsfeier. | . 

1. Reden über die Religion. Der mit der erfien Her= 
ausgabe der Dogmatik zufammenfallenden dritten Auflage diefer 
Reden hat Schleiermader für jede Nede Erläuterungen oder 
Anmerkungen hinzugefügt, die hier indeffen felten zur Berüdfich- 
tigung kommen Tonnen, da fie meiftentheils nur die ſcharf aus- 
gefprochenen Behauptungen der Reden mildern, abflumpfen, und 
in einen billigen Vergleich und Abkommen herunterzichen, die einer 
dritten Entwidelungsperiode Schleiermachers angehören, worin 
auch der bisher mehr in den Hintergrund gerüdte Kriticismus 
Kants wieder volfftändig hereingebrochen if, indem er darin die 
pofitive Darftellung des Göttlihen, die er auch ſchon vorher 
nur im Gefühle nachweiſt, noch ausdrüdlidher in der. begreifens 
den Erkenntniß läugnet. Schleiermacher hatte ſpäter Scheu, wie 
vor einer Jugendfünde, das Speculative in einem allerdings 
ſogenannten pantheiſtiſchen Gewande, das eben oft dem Atheis⸗ 
mus gleichgeſetzt wird, mit ſolcher Kraft der Begeiſterung und 
Fluſſe der Rede hingeſtellt zu haben. Seine Abbitten erſcheinen 
in Form einer Vorbeugung von Misverfſtändniſſen ; und oft kann 
nur vermittelft fehr gezwungener Interpretation, meift durch Die 
Ausrede, das Gefagte fei blos eine rhetorifche Wendung, die 
Dämpfung (oder vielmehr Verflachung) des Sinns gegen die 
urfprüngliche Klarheit deffelben nur einigermaßen plaufibel gemacht 
werden. Und da er hiermit felbfi gegen eine Sinnesänderung 
proteftirt, der Sinn und Geift der früheren Schriften aber zu 
or am Tage liegt, um misverflanden werden zu können, fo 
möchte man gemeigt fein, etwaige Abweichungen von demfelben 
in den fpätern "Schriften aud vielmehr nur als Verbüllungen 
und mildere Ausdrüde einer und derfelben unendlich Fühnen und 
echt fpeculativen Anficht zu betrachten, die er nur nicht mehr mit 
dem jugendlichen Muthe aufrecht zu erhalten wagte, mit welchem 
er fie allererft vorgebracht hatte. | 





Dritter Abſchnitt. Schleiermachers Reden Über die Religion. 61 


Die Identität des Sinnlihen und Geifligen, welche in der 
‚Liche unmittelbar gegeben war, findet fib im Verhältnig des 
fübjectiven Geifles zum äußern Leben zerriffen, und Schleier⸗ 
macher fpriht gegen Brintmann ale den Zweck diefer Schrift 
aus: Jene Harmonie mit der Welt in uns hervorzurufen, welde 
unfer inneres Gefühl ung weisfagend zum Siel feste und welde 
das Leben nach allen Seiten immer volllommener ausdrüden 
fol. * Dieſe unbedingte innigfte Bereinigung des Innern ‘des 
Ich ſelbſt, und alles Aeußern, der Maſſe, des Stoffs oder Ele⸗ 
ments if ihm das Gebiet des Individuellen, des in fih Voll⸗ 
endeten? Jenen Gegenfag nimmt er aber in der erfien Rede, 
„Rehtfertigung,” mit echt dialektiſchem Bewußtfein, in einer 
viel allgemeineren Bedeutung: Die Gottheit durch ein unabänder- 
liches Geſetz hat ſich felbft genöthigt, ihr großes Werk bis ins 
Unendlihe hin zu entzweien, jedes beflimmte Dafein nur aus 
zwei entgegengefegten Thätigkeiten zufammenzufchmelzen. ' Jedes 
Leben ift alſo Spiel entgegengefegter Kräfte und eigenthümliche 
Bereinigung derfelben. Auch die menſchliche Seele hat ihr Bes 
fiehen in zwei entgegengefegten Trieben: 1) ſich als Befonderes 
binzuftellen und Alles in ihr eigenes Wefen einfaugend aufzu⸗ 
löfen, 2) die Sehnſucht, hingebend fi felbft in einem Größeren 
aufzulöfen, und fich von ihm. ergriffen und beflimmt zu fühlen, 
alfe das in Allen gleiche Dafein, oder das Eine in Yllem und 
Als in Einem zu fuhen. Das erſte Beſtreben, von dem ent⸗ 
gegenfichenden zu wenig durchdrungen, gewinnt die Geſtalt uner⸗ 
füttlider Sinnlichkeit und Selbflfucht. Die vom andern Triebe 
zu gewaltig ergriffen, können aud das Leben der Welt nicht 
etennen, noch bildend darin wirken und etwas eigenthümlich 
gefalten ; fondern in ein gewinnlofes Spiel mit leeren Begriffen. 
loſt fi ihre Thätigkeit auf, und fie haſſen die Erſcheinung. (Ein 
Örgenfag, dem ähnlich, der im Platonifchen Philebus vortommt.) 
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Es iſt eine Täuſchung, das Unendliche gerade außerhalb des 
Endlichen, das Geiſtige und Höhere außerhalb des Irdiſchen und 
Sinnlichen zu ſuchen. So werdet Ihr, indem Ihr jedes überall 
wiederfindet, und es nicht anders erkennen könnt als im Ver⸗ 
hältniß zu ſeinem Gegenſatze, bald alles Einzelne und Abgeſon⸗ 
derte verlieren und das Univerſum gefunden haben.“ 
Damit Beides in der Seele fih auf fruchtbare Weiſe durd- 
dringe, fendet die Gottheit zu allen Zeiten hie und da Einige 
aus, als Dollmetfcher der Sottheit und ihrer Werke, und Mittler, 
um diefe eritgegengefegten Thätigkeiten zu vermählen, die Helden 
des Menſchengeſchlechts. Ein folder Prieſter des Höchſten ſtellt 
das Himmlifche und Ewige dar als einen Gegenftand des Ges 
nuffes und der Bereinigung, entzündet die Liebe dazu und das 
Gefühl der Begeifterung. Brennte erf in Allen dies heilige 
Teuer, dann könnte fol’ Dlittleramt aufhören. Jetzt find dieſe 
Prieſter fparfam in der Dienfchheit vertheilt. Nur einzeln (nicht 
in Syſtemen) bei jenen Entladungen himmlifcher Gefühle, wenn 
das heilige Feuer ausftrömen muß aus dem überfüllten Gemüth, 
pflegt der gewaltige Donner ihrer Rede gehört zu werden, welder 
verfündigt, daß die Gottheit fi) durch fie offenbart. ? Ein folder 
zu fein, fpricht Schleiermacher als feinen Beruf aus, zu dem er 
gewaltfam hingezogen werde. Wegen diefer vermittelnden Natur 
des Buchs fei er auch von den Ungläubigen für einen Schwär- 
mer, Herrnhuter und Dinfliter, von den Abergläubigen aber, 
die in der Knechtſchaft des Buchftabens fich befinden, für einen 
Ungläubigen, Spinoziften und Atheiften gehalten worden; und 
"mit Recht triumphirt er über diefen doppelten Misverftand, der 
in der That ein Zeichen innerer Gediegenheit und Gedantentiefe 
iſt.“ Der Gegenfag in feiner Allgemeinheit als Geiſt und Welt 
aufgefaßt, und feine Verſoͤhnung , welche Schleiermacher auch als 


ı Reden über die Religion, S. 4—8, 149 — 450, 1614. 
2 Ebendaſelbſt, S.6—9, 20, 
s Shendafelöft, S.10, vu— vm, —- xu. 











Dritter Abfchnitt. Schleiermachers eben über Die Religion. 63 


die Yufgabe der Philofophie angibt, iſt ein echt fpeculativer Ges 
danke. Auf diefe Weife hat er der einfeitigen Eigenthümlichkeit 
fogar ihren höheren Gegenfag entgegengeftellt, die anſichſeiende 
Üentität alles Particnlaren, und damit jene diefer unterworfen: 
Eingeriffen ift die ängftlihe Scheidewand. Alles außer dem 
Menſchen iſt nur ein Anderes in ihm; Alles iſt der Widerfchein 
feines Geifles, fo wie fein Geiſt der Abdruck von Allem ift. ! 

a. Das MWefen der Religion. Das religiöfe Leben 
bilden jene frommen Erhebungen des Gemüthes vorzüglich, in 
welchen alle andern Euch fonft bekannten Thätigkeiten zurüdges 
drängt oder faft aufgehoben find, und die ganze Seele aufgelöft 
in ein unmittelbares Gefühl des IUnendlihen und Ewigen und 
ihrer Semeinfchaft mit ihm. Ich fordere alfo, daß Ihr Quer 
Augenmert nur auf die inneren Srregungen und Stimmungen 
rihtet, auf welche alle AYeußerungen und Thaten gottbegeiflerter 
Menſchen hindeuten. Die Betrachtung des Frommen if nur 
das unmittelbare Bewußtfein von dem allgemeinen Sein allıs 
Endlihen im Unendlihen und durch das Unendliche, alles Zeits 
hen im Ewigen und dur das Ewige. Diefes ſuchen md 
finden in Allem, was lebt und. fi regt, in allem Werden und 
Wedel, in allem Thun und Leiden, und das Leben ſelbſt im 
“ unmittelboren Gefühl nur haben und Tennen als diefes Sein, 
das if Religion. Wahre Religion if Sinn (erfle und zweite 
Ausgabe: Empfindung) und Geſchmack für das Unendlide. Und 
fo iſt fie freilich ein Leben in der unendlichen Ratur des Ganzen, 
im Einen und Allen, in Gott, habend und befitend Alles im 
Gott und Bott in Allem, Aber ein Wiflen und Erkennen if 
fie nicht. Wer aber einen Unterſchied macht zwiſchen diefer und 
jener Welt, bethört ſich felbft; Alle wenigftens, welche Religion 
haben, kennen nur Cine. Der Fromme ſpürt nur in Allem das. 
felbige, nämlich das Handeln aus Gott, die Wirkfamteit Gottes 
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in den Menſchen: die ewige Einheit der Vernunft und Nalur, 
ſofern das allgemeine Sein alles Endlichen im Unendlichen un⸗ 
mittelbar in ihm lebt; er beſtimmt das Weſen und die Grenzen 
des Endlichen nur aus dem Unendlichen, damit es in dieſen 
Grenzen ſelbſt unendlich ſei. 

So prophezeit Schleiermacher den untergang der aus der 
abſoluten Einheit herausgetretenen Fichte'ſchen Subjectwitätslehre, 
worin das Bewußtſein ſich nur in ſich verhauſet, und ahnet den 
objectiven Idealismus Schellings, indem er zugleich den Geiſt 
Spinoza's und deſſen Realismus heraufbeſchwört: Opfert mit 
mir ehrerbietig eine Locke den Manen des heiligen, verſtoßenen 
Spinoza! Ihn durchdrang der hohe Weltgeiſt, das Unendliche 
war ſein Anfang und Ende, das Univerſum ſeine einzige und 
ewige Liebe: in heiliger Unſchuld und tiefer Demuth ſpiegelte er 
ſich in der ewigen Welt, und ſah zu, wie auch Er ihr liebens⸗ 
würdigſter Spiegel war; voller Religion war er, und voll hei⸗ 
ligen Geiſtes. — Wenn die Philoſophen werden religiös ſein, und 
Gott ſuchen, wie Spinoza, und die Künſtler fromm ſein, und 

Chriftum lieben, wie Novalis, dann wird die große Auferſtehung 
gefeiert werden für beide Welten. ? 

Das innerfte Heiligthum des Lebens if das urfprüngliche 
Verhältniß des Gefühls und der Anſchauung, woraus allein 
ihr Einsfein und ihre Trennung zu verfiehen if. Je befiimmter 
Ihr ein Bild von irgend einem Gegenfland zeichnet und Ahr 
‚auf diefe Weife der Gegenfland werdet, um deflo mehr verliert 
Ihr Euch ſelbſt; je mehr umgekehrt Eure Erregung und das 
Befangenfein in der Einwirkung des Gegenflandes auf Euch 
wächſt, und Ihr, verfunten in Euch felbfl, nur einen eigenthüms 
lichen Gehalt Eures Seins betrachtet, um deflo bleicher und 
unkenntlicher wird jene Geſtalt. Weil Ihe aber das Ueberwiegen 
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und Zurüdtreten derfelben, die Anfhauung und das Gefühl, in 
feinem Werden verfolgen könnt: fo iR Beides in dem erſten 
Momente, der Euch entgangen, urfprünglic Ein und daffelbe. Da 
alfo ein Streben für fich zu beſtehen (die Empfindung, die Einheit 
des Selbſibewußtſeins), und ein Streben in das Ganze zurückzu⸗ 
gehen (die Anfchauung) zugleich find, fo ift Euer ganzes Leben ein 
„ foldes im Ganzen feiendes Für⸗ ſich⸗ſein. Ihr werdet Sinn, und 
das Sony wird Gegenftand. Und diefes Ineinandergefloffen- und 
Einsgewordenfein von Sinn und Gegenfland, che noch Jedes au 
feinen Ort zurückkehrt, und der Gegenfland, wieder losgeriffen 
vom Sinn, Euch zur Anſchauung wird, und Ihr felbfi, wieder 
losgerifien vom Gegenfiand, Euch zum Gefühl: werdet: dies 
Frühere if es, was ich meine. Diefer Dioment ift dus erße 
Zufammentreten des allgemeinen Lebens mit einem befondern, 
die unmittelbare heilige Vermählung des Univerſum -mit der 
fleiſchgewordenen Vernunft zu ſchaffender, zeugender Umarmung. 
se liegt dann unmittelbar an dem Buſen der unendlichen Melt, 
Ihr feid in diefem Augenblid ihre Seele; denn Ihr fühlt, wenn 
glei nur durch einen ihrer Theile, doch alle ihre Kräfte, und 
iht mendliches Leben, wie Euer eigenes. Nur aus ſolcher erften 
Empfängnif erwächft jede religiöfe Erregung. Das Durchdringen 
des Dafeins in Diefem unmittelbaren Verein löſet ſich auf, fo- 
bald dag Bewußtfein wird. ! Hier beginnt der Abweg — wenn 
wir bisher dem.Redper mit Vergnügen und Bewunderung folgen 
konnten —, nicht in der Entwidelung des ‚fpesulativen Bewußt⸗ 
ſeins, fondern mur im flüchtigen Dioment des uymistelbaren, 
heyußtloſen Wiffens oder Glaubens, oder wie man es nennen 
möge, diefe urfprüngliche Einheit beider getrennten Glieder der 
Wahrheit gefunden zu haben; was er dann, wie Schlegel, nah 
Plato, eine außerzeitliche Erinnerung nennt. Doch if, wie.in . 
dee Jacobi“ſchen Schule, das Gefühl nicht mehr das Ganze, 
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Alleinige, ſondern die Reflexion, das Vorſtellen (denn das iſt 
doch hier die Anſchauung) -ficht;,: wie auch bei Fichte, als der 
andere Terminus, dem Gefühle gegenilber; und Beide follen mit 
einander vermittelt werden, eine Vermittelung, die. Schleiermacher 
Wiſſen nennt, als das beide Gegenfäge: unter ſich Begreifende. ' 

Zum Wiſſen felbft bildet das Handeln einen neuem 
Gegenſatz, und doch find Beide unzertrennlich. Denn Ihr könnt 
im’ Handeln) Euer Dafein- den Gegenſtänden nur einprägen, 
imoiefern Ihr ein Beftimmtes ſeid; alfo gebt Ihe nur zurüd, 


. was in Euch iſt gebildet: worden durch jene urfprünglichen Arte 
‚bes gemeinſchaftlichen Seins. Und ebenſo kann auch, was fie 


in Euch hineinbilden (in Eurem Wiffen), ner ein Solches fein. 
Das Gefühl, als: die- dritte Reihe zum wiffenfchaftlichen und fitt- 
lichen Leben, bildet das religiöfe; und fo ift denn Das Saupt- 
wort meiner Rede gefproden. Es gibt keine Empfindung, 
die nicht fromm ‚wärs, außer fle' deute auf einen krankhaften, 


-verderbten Zuſtand des Lebens. KRüer (wie die Erläuterungen 


‚der dritten Ausgabe hinzufegen, „in der höchſten Richtung auf 
geregtes,“ alfo nicht mehr jedes- gefunde) Gefühl, infofern es 


"Euer und? des "AU gemiinſchaftliches Sein und Leben auf die 
beſchriebene Weiſe ausdrü@t, infofern Ihr die einzelnen Momente 
defielben habt als ein Wirken Gottes in Euch, vermittelt durch 
das Wirken der Welt auf Euch, — dies iſt Eure Frömmigkeit. 


Im Gegentheil Begriffe und Grundfäge, alle und jede durchaus, 
“find der Religion an fl fremd. ? Hierauf iſt zw erwidern, daß 
vielmehr beflimmte religiöfe Empfindungen erfl aus beſtimmten 
Begriffen und Grundfägen hervorgehen; und jenachdem diefe dyi | 
den verfhiedenen Völkern verfähieden find, find es auch jene. | 


Schleiermacher behauptet dagegen, daß zwar, wenn wit als Füh⸗ 
ende uns ſelbſt Gegenfland werden und unfer Gefühl betrachten, 
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dad Erzeugniß unferer Betrachtung, die allgemeine Beſchreibung 
unferes Gefühle, feinem Weſen nad, yeligiöfer Grundſatz, und 
die Beihreibung jedes. einzelnen darin. hervortycienden Gefühls 
religiöſer Begriff — Dogmen — genannt. werden könne. Dieſe ſeien 
aber. ein von Außen gugeleruteg Weſen, wenn fie nicht. eben die 
Reflerion ſind über des Mienfhen eignes, ‚Gefühl; und guf feinen 
Fall könne dieſc. wiſſenſchaftliche Behandlung der Religion, das 
Wiſſen um fie, in gleichem Range wit dem. heſchriehenen Gefühle 
ſelbſt ſtepen. Wie dunkel gefärbte Stoffe. | den gröbten Theil der 
Lichtſtrahlen einſaugen, ſo verſchlucke dieſes Medium von der 
fronapen Erregung. dyxs Gemüthes Alles, was nicht in die wur 
Vänglichen Zeichen ‚gefaßt werden könne. FE j 
Das, Univerſum iſt ‚in. siner ynunigrhrgäenen Ahãugteln 

und offenhart ſich uns jeden Mugpmblid;. in dielen Einwirkugen 
alles Einzelne. als sing Darſtellung des Unendiichen in unfer 
Reben aufzunehmen, Das iſt Religion, ‚ein unmittelbares Willen 
um die Handlungen »D6 Univerſum: alles ‚uns Bewegende in 
feiner. höchſten ‚Einheit als Fing und daffelbe a fühlen, alle. 
unfer Sein und Leben als ein Sciy | und Leben in ‚und dh 
Bott. Aber die Goitheit dann wieder als einen abgeionderten 
tinzeluen Gegenftand hinftellen, das, Stin Goites, vor der Melt 
und außer der Welt, wenn ‚gleich. für. die Welt quabilben,. das 
iſt leere Mythologie. - Aus zwei Elementen beficht dos ganze 
teligiöfe Leben: daß ‚der Menſch fig. bingehe. dem Univerſum, 
und fd) erregen laſſer von der. Seite deſſeiben, die e⸗ ihm. eben 
zuwendet; und dann, daß er pieſe Berũhrung, die ‚a8 foldhe, und 
in ihrer -Befimmtheit ein. einzelnes Gefühl ik, nach. innen. zu 
fortpflanze und in bie. innere Cinpeit feines. Lebens, und Seins 
aufnehme. Das religiöſt Leben iſt ‚nichts, Anderes, als. ‚die, be⸗ 
Rändige Erneuerung dieſes Berfahens, Den Weltgeift ip lieben, 
und freudig feinem Wirken zuzuſchauen, das iſt das Ziel aller 
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Religion; und Furcht iſt nicht in der Liebe. ı Mu der Betrach⸗ 
tung der Ratur und an dee Liebe fol ſtch nun vornehmlich das 
religiöſe Gefühl entzünden: Wir fühlen uns dann ganz Eins 


mit der Natur und eingewurzelt in fie; und den liebt Jeder am 
heißeſten, in dem die Welt fih am klarſten und reinſten ihm 


abſpiegelt, in dem er Alles zufammengedrängt zu‘ finden glaubt, 
was ihm ſelbſt fehlt, um die Menſchheit auszumachen. Erhebt 
Euch auf den Flügeln der Religion höher zu der unendlichen 
ungetheilten Menſchheit; nur“ fie fuchet in jedem Einzelnen, feht 
das eigenthũmliche Daſein eines Jeden an als cine Offenbarung 
von 'ihr an Euch. So verwiſchen ſich mit auf meinem Stand⸗ 
punkte die Euch ſo beſiimmt erſcheinenden umriſſe der Perſonlich⸗ 
Leit, der magiſche Kreis heirſchender Meinungen und epidemiſcher 
Gefũhle umgibt und umſſielt Ace, verſchmitzt und Vereinift 
“Ülles. Von diefen Wanderungen durch das ganze Gebiet der 
Menſchheit kehrt dann das fromme Gefühl gefhärfter und gebil- 
deter in das eigene Ich zurück, findet fich als ein Compendium 


"hei Menſcheit, deren Ganzes in ihm iebt und wirkt: "ein gleichfam | 


vekewigtes Ich Auch in der Geſchichte ſteht das’ religiöſe Gefühl 
des hohen Weitgeiſtes Walten, ergreift den eigentlichen Charakter 
aller Verãnderungen und aller Fortſchritte der Menſchheit, das 
große, ‚ immer fortgehende Erlöfungswert der ewigen Liebe. ? 

2 Offenbarung heißt jede urſprüngliche und neue Bitte 
“fung des Weltalls und feines innerſten Lebens an den Menſchen: 
"Eingebang, das Gefühl, daß das Handeln, trög aller "äußeren 
Veranlaffung, aus dem Innern des Menſchen hervorgeht: 
Gnabenwirkung der gemeinſchaftliche Ausdruck für Beides, 


Menſchen durch Anſchauung und Gefühl, und dem Eintreten des 
Menſchen in die Welt vor Handeln. Seiner Gefühle als 
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unmittelbarer Einwirkungen des Weltalls ſich bewußt zu ſein, 
fi Glaube. * 

Die erfle Rede flieht damit, daf die Neligion bee Frei⸗ 
heit keinen Abbruch thue, und auch Gott und Unſterblich⸗ 
keit, jedech nur als Gefühle, nicht als Begriffe, im Bisherigen 
entwidelt feien. ? So kommen freilich die drei Kantiſchen Ideen 
hinterher herein. Doch iſt ihre höhere ſpeculative Auffaſſung 
nicht zu verkennen, wogegen Kant, bei den zwei letzteren wenig⸗ 
ſtens, ganz im Trivialſten der gemeinen Vorſtellung ſtecken blieh. 
Rur wo das Sein (ſagt Schleiermacher über die Idee Gottes) 
ſich als Zotalität, als Einheit in der Vielheit, als Syſtem 
darftellt, verdient es den Namen Gottes. Das Berfhmäheg, 
die Gottheit. perſönlich zu denken, entfheidet nicht gegen Die 
Gegenwart Gottes im Gefühl; fondern dies. kann feinen Grund 
haben in einem demüthigen Bewußtfein von der Beſchränktheit 
perfönlichen Dafeins überhaupt. und befonders auch dis an 
die Perfönlichteit gebundenen Bewußtſeins. in perfonlides 
Dafein if ein ſich feluf von andern unterfiheidendes und andere 
ucben füh fegendes, alſo auch eigenthümlidhes. Dan ficht, Daß 
fo definirt die Perſönlichkeit, weil Coordinirtes fordernd, Gott 
nicht zugeſchtieben werden kann. * Bon der Unſterblichkeit aber 
heißt es: Das religiöfe Leben ift dasjenige, in welchem wir. alles 
Sterbliche ſchon geopfert und veräußert haben, und die Unſterb⸗ 
lichkeit wirklich genießen. Das Ziel der Religion iſt, daß ſich 
die ſcharf äbge ſchnittenen Umriſſe unſerer Perſoönlichkeit erweitern 
und allmälig verlieren ſollen ins Unendliche, und daß wir, uns 
felhR verläugnend, mit dem ganzen Weltall, fo viel wir deſſen 
ime werden können, in Eins zufammenfließen. Die Unſterblich⸗ 
kit der Religion, — nicht jene Unfterblickeit aufer der Zeit 
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und Hinter der Zeit, — if daher: ſchon hier unfere Perſönlich⸗ 
keit zu vernichten und im Einen und Allen zu leben, mitten in 


der GEndlichkeit Eins werden ntit dem Unendltchen und ewig fein 


in n jebeii Augenblid. !- 


'p UÜeber Kirche und Prieſterthum. Wenn fich die 
Sal in einem Menſchen mit aller ihr‘ eigenen Kraft bewegt, 
ſo riivarten ibir dann äuch, daß fie hindurchdringen werde bis 
ih Innerſte eines jeden Einzelnen, der in ſolchem Kreife Lebt; 


fd bildet das Aniverſum ſich ſelbſt ſeine Betrachter und Bewun⸗ 
derer. Die Kirche iſt die Veranſtaltung, bei der es auf Mit⸗ 


theilung der Religion abgefehen if, und die Priefter die Stügen 


und eigentlich thätigen Mitglieder: folder Anſtalten. Nachdem 
das religiöfe Gefühl einmal im Innern erſtarkt iR, muß es, im 
hefelligen Triebt, auch nach Außen gehen und ſich mittheilen. 
Sr diefer Stadt Gottes, wenn ihre Bürger zuſammenkommen, 
iſt jeder voll eigner Kraft, welche ausſtrömen will ins Freie, und 
zugleich voll heiliger Begierde, Alles aufzufaſſen und ſich anzu- 
eignen, was die Andern ihm darbieten möchten. Wenn Einer 
hervortritt vor den übrigen, ſo iſt es nicht ein Amt oder eine 


Veraͤbredung, die ihn berechtiget; es iſt freie Regung des Geiſtes, | 


Gefühl der herzlichſten Einigkeit Jedes mit Allen und der voll: 





tommenften Gleihhelt. Er tritt hervor, damit er ihnen feine 


heiligen Gefühle einimpfe; er ſpricht das Göttliche aus, und im 
. heiligen Schweigen folgt die Gemeinde ‘feiner begeifterten Rede. 
Der Gegenfag zwifchen Brieftern imd Laien iſt gar Tein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Derfonen, fondern nur ein Unterfihied des Zuſtan⸗ 


des und der Verrichtung. Jeder folgt derſelben Kraft im Andern, 


die er auch in ſich fühlt, und womit auch er die Andern regiert. 
Die wahre Kirche iſt in dee That immer fo geweſen, und if | 


noch fo; hier habe ich nicht von der flreitenden, fondern von der 


triumphirenden Kirche geredet. So oft aber ein Fürſt eine Kirde 


— — Li 
‘ ". ” ' . 


ı Reden über die Religion, ©. 119 — 121. 





Dritter Abſchnitt. Schleiermachers Reden über die Religion. 71 


für eine Gemeinheit erklärte mit befonderen Borrefhten, für 
eine angefehene Perſon in der bürgerlichen Welt: fo verfleinert 
fi Alles, fo wie diefe Conftitutionsacte erfcheint; alles Zufäls 
lige, was leicht konnte abgeworfen werden, ift nun für immer 
befeftigt. ' Es if diefelbe Declamation, die Kant gegen den 
fatutarifchen Kirchenglauben und Fichte gegen die Einkleidung des 
Symbols richtete; wogegen nichts zu fagen wäre, wenn nur nicht 
Sefühle auf den Richterfluhl der Vernunft erhoben würden. Da 
aber nichts beweglicher ifl als die Gefühle der Mienfchenbruft, 
fo müffen fie, wie des Deeans träufelnde Wellen, eins immer 
auf das Andere folgen, eins flets das andere verdrängen. Jg 
der wahren Kirche, fährt Schleiermacher fort, verliert ſich Alles, 
was in ihrer jetzigen Form unheilig und irreligiös iſt, was durch 
die. unheiligen Bande der Symbole zufammengehalten ward; und 
fo hofft er hiernach eine vollkommene Umgeſtaltung des Firdylichen, 
und damit des ganzen bürgerlichen Lebens. ? Diefe Richtung Schleier 
machers ift offenbar, in Berbindung mit Schelling’fchen Sägen, der 
Anſtoß gewefen für den fpätern Umbau des Fichte'ſchen Syſtems. 

c. Heber die Religionen. Die Frömmigkeit jedes Ein⸗ 
zelnen, mit der er ganz in einer größeren Einheit gewurzelt iſt, 
iR wieder in ſich eins und als ein Ganzes gerundet und gegrün⸗ 
det in dem, was Ihr feine Eigenthümlichkeit nennt oder feinen. 
Charattr. Es if alfo ein mwunderlicher Gedante von einer 
Allgemeinheit einer Religion und von einer einzigen Form, zu 
welcher fih alle andern verhielten, wie falfche zur wahren. Un⸗ 
mittelbar in der Religion ift Alles wahr; unmittelbar aber ift 
nur, was noch nicht durch den Begriff hindurchgegangen iſt, ſon⸗ 
dern rein im Gefühle erwachfen. Der ganze Umfang der Relis 
gion ift ein Unendliches, und nicht unter einer einzelnen Form, 
fondern nur unter dem Inbegriff aller zu befaffen. Ueberall taun 
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bar nichts in der Geftalt des Allgemeinen und Unbelimmten, 
fondern nur als etwas Einzelnes und in einer durdaus beflimm- 
ten‘ Seftalt wirklich gegeben und mitgetheilt werden, weil es ſonſt 


nicht Etwas, fondern in der That Nichts wäre. Keinen darf 


ein auf ausfchliegende Wahrheit Anſpruch machendes Syſtem der 
Religion anbieten, ſondern Jeder nur eine eigenthümliche, beſon⸗ 


dere Darſtellung. In der erhabenen Gemeinſchaft der Geiſter, 


wo jeder den Ruhm feiner Willkür, den Alleinbeſitz ſeiner innerſten 
Eigenthümlichkeit und ihres Geheimniſſes nichts achtet, gibt er 
ſich freiwillig hin, um ſich anſchauen zu laſſen als ein Werk 
des ewigen und Alles bildenden Weltgeiſtes. Die Religion ſetzt 


gerade in ihrer Vielheit die möglichſte Einheit der Kirche voraus, 


indem dieſe das Verſchiedene in Gemeinſchaft bringen fol. Wenn 


auch jede pofltive Religion fich für die einzig wahre, und gerade 
ihr Eigenthümliches für das ſchlechthin Höchſte erklärt: fo iſt doch 
in allen mehr oder weniger enthalten von dem wahren Weſen 
der Religion, wie ich es Euch dargeſtellt habe. Weil die Reli⸗ 
gion nichts Anderes iſt, als die Gefammtheit aller Verhältnife 
des Menſchen zur Gottheit in allen möglichen Buffaflungsweifen, 


und nur diefe Berfhiedenheit das unmittelbar Sefühlte fein wird: 
fo wird Keiner feine wahre und rechte Religion haben, wenn ſie 
diefelbe fein foll für Alle. Die ganze Religion ifl alfo unmög- 
lich anders vorhanden, als in einer unendlichen Menge verſchie⸗ 





dener in verfchiedenen Punkten des Raums und der Zeit. fih 
allmälig entwidelnder Formen, in- deren jeder daſſelbe religtöfe 
Element eigenthümlich modifieirt ik, d. b. welche ſaͤmmtlich wahre 


Individuen find. Es iſt nicht nothwendig, daß jeder Fromme 


fich einer eigenthümlich beſtimmten Form der Religion anfchliefe, 


fondern nur, daß feine Religion ebenfalls eine ſolche eigenthüm⸗ 


lich beflimmte und in fi) ausgebildete fei.! Se fehen wir die 


volltommenfte Atomiſtik des religiöfen Bewußtfeins: Wie in jedem 
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neuen Menſchen der lebendige Geiſt der Erde, von ſich ſelbſt 
fi losreißend, ſich als ein Endliches eigenthümlich ausprägt, fo 
wird auch innerhalb einer jeden der großen pofltiven Religionen 
Jeder feine religiöfen Gefühle individuell geflalten, durch deu 
immerwährerden Einfluß der befondern Art und Weile bes 
Zuftandes, in weldem fein Gemüth zuerſt vom Univerſum bes 
grüßt und umarmt worden ifl.! Ein richtiger fpeculativer Tact 
warnte offenbar Schleiermadern vor dem Unbeſtimmten, als einer 
geboltlerren Allgemeinheit, wie aud Plato das Tdpag dem’ 
areı00v vorzog, und. aus diefem Grunde tadelt unfer Redner 
aud, eine fogenannte natürlihe Religion: ? nur hätte er nicht 
ins andere Extrem der ſich ins Unendliche zerfplitternden Bes 
fimmtbeiten verfallen müffen. | 
Im Chriſtenthum wird das Univerfum in feiner höchſten 
Einheit und Alipeit wahrgenommen. Im Judenthum iſt das 
überall hindurchſchimmernde Bewußtſein des Menſchen von feiner 
Stellung in dem Ganzen und feinem Verhältniß zu dem Ewigen 
fein anderes, als das von einer unmittelbaren Vergeltung, von 
einer eigenen Reaction des Unendlichen gegen jedes einzelne End⸗ 
- lie, das aus der Willkür hervorgeht, durch ein anderes End 
lies, das nicht als aus der Willkür hervorgehend angeſehen 
wird. Die urfprüngliche Anſchauung des Chriſtenthums aber ift 
teine andere, als die des allgemeinen Ensgegenfirebens altes 
Endligen gegen die Einheit des Ganzen, und der Art, wie Die, 
Gottheit dies Entgegenfireben behandelt, wie ſie die Feindſchaft 
gegen fih vermittelt, und der größer werdenden Entfernung 
Grenzen fest durch einzelne Punkte über das Ganze ausgeſtreut, 
welche zugleich Endliches und Unendliches, zugleich Menſchliches 
und Göttliches find. Das Verderben und die Erlöfung, ‚die 
Feindſchaft und die Wermittelung, das find die beiden unzer- 
tennlih mit einander verbundenen Grundbesiehungen dieſer 
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Empfindungsweiſe; das Chriftenthum verarbeitet fo die Religion 
ſelbſt als Stoff für die Religion. Weil das Chriſtenthum ein 
ungöttliches Weſen als überall verbreitet vorausſetzt, weil dies 
ein weſentliches Element des Gefühls ausmadıt, fo iſt es durch 
und durch polemifch, ſelbſt in.feiner innerfien Gemeinſchaft der 
Stiligen; und eben damit ifl zugleich immerwährendes Streiten 
gegen alles Witkliche in der Religion als eine. Aufgabe binge 
ſtellt, der nie vollig Genüge geleiflet. werden kann. (So wir 
ſelbſt das Wefen des Chrifienthums in den Kantiſch⸗ Fichte'ſchen 
Progreß ins Unendliche hineingeriffin.) Cine unendliche Heilig 
Reit ift das Ziel ded Chriſtenihums. Das Gefühl einer unbe 
friedigten Sehnſucht, die auf einen großen Gegenſtand gerichtet 
ift, und deren Unendlichkeit Ihr Eich bewußt ſeid, wo Ihr das 
Heilige mit: dem Profanen, das Erhabene mit dem Geringen 
und Richtigen aufs Innigfte vermiſcht findet, diefe heilige Weh⸗ 
muth iſt der herrſchende Grundten aller. religiöfen Gefühle dr 
Chriſten. Das wahrhaft Göttliche in Chriſtus if die große Idet: 
daß alles Endlihe einer höhern Vermittelung bedarf, um mit 
der Gottheit zufammenzuhangen, und daß für den von dem End 
lichen und Beſondern exgriffenen Menſchen, dem ſich mur gar 
zu leicht das Göttliche ſelbſt in dieſer Form darſtellt, nur Heil 
zu ſinden iſt in der Erlöſung. Nie hat er behauptet, der einzige 
Mittler zu fein, der’ Einzige, in welchem feine Idee ſich ver 
wirklicht; ſondern Alle, die ihm anhingen und feine Kirche bil⸗ 
deten, follten es mit ihm und durch ihn fein. Das Chriſtenthum 


über alle Religionen erhaben, hiſtoriſcher und demüthiger in feine 


Herrlichkeit, hat die Vergänglichkeit feines zeitlichen Dafeins aus 


drücklich anerkannt. Es wird eine Zeit fommen, ſpricht es, wo 


von keinem Mittler mehr die Rede fein wird, fondern der Valer 
Alles in Allem fein. Ich mollte es, und gern fände ich unit! 


dieſer Bedingung auf den Ruinen der Religion, die ich verehtr. 
| 
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2. Das Chriſtenthum if in der That zerrrümmert, wenn 
Jedem in feinem Innern, ohne irgend eine objeckive Vermitte⸗ 
lung, fih eine eigenthümliche Religion geflaltet. So bleibt gie 
das Heilige nur das eigene Gemüth des Individuums übrig, 
und als die einzige Gemeinſchaft der Heiligen das Ausſprechen 
diefer Eigenthümlichteit in den Monologen, die jedes Indie 
vidnum zu halten das gleihe Recht hat: Selbfibetradhtung gebt 
darin anf das Urbild, als das allein öffentlich Mittheilbare, mit 
dem fihtbaren Beſtreben, vorzüglich die Derter ‚für die Vers 
fiedenheit der Urbilder aufzuſuchen. Keine vertrautere Gabe 
vermag der Menſch dem Menfchen anzubieten, als was er im 
Innerſten des Gemüthes zu ſich ſelbſt geredet hat; denn fie gewährt 
ihm das Geheimſte, was es gibt, in ein freies Weſen den offenen 
ungeflörten Bid. Mie bisher das innere Gefühl, fo wird 
jegt das innere Handeln betrachtet; und die Selbfibefrachtung 
gefaltet fih alfo hier, wie Schleiermader in der eben angeführs 
tem Stelle dee Vorrede fagt, rein ethiſch, obgleich bei dieſem 
Handeln auch weiter nichts herauskommt, weil es eben nur 
beim Reden bleibt. 

a. Betrachtufig. Der Menſch iſt der Anſchauung ein 
undetgänglicher Gegenſtand. Frei ſteht vor mir fein innerſtes 
Handeln, in dem ſein wahres Weſen beſteht; und wenn ich 
dieſes betrachte, fühle ich mich auf dem heiligen Boden der 
Freiheit, und fern von allen unwürdigen Schranken. Darum 
muß auf mich ſelbſt mein Auge gerichtet ſein, um jeden Moment 
nicht nur verſtreichen zu laſſen als einen Theil der Zeit, ſondern 
als Element der Ewigkeit ihn feſtzuhalten und als inneres freies 
Leben ihn anzufchauen. Nur für den gibts Freiheit und Unend⸗ 
lihkeit, der wohl zu fondern weiß, was in feinem Dafein er 
felbft iR und was Fremdes, was in der Welt ihm Fremdes, was 
er ſelbſt. Mir ſtellt der Geiſt, die Innenwelt, ſich kühn der 
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Außenwelt, dem Reich des Stoffs, der Dinge, gegenüber. Deutet 


nicht des Geifles Vermählung mit dem Leibe auf feine große 
Bermählung mit Allem, was leibähnlich ift? Trag' ich nicht die 
ewigen formen der Dinge ewig in mir? Und ertenn’ ich fie 
nicht ſo nur als den hellen Spiegel meines Innern? Die um 
endlih großen und ſchweren Maflen des Erdenftoffs find mir 
nur der große, gemeinfchaftliche Keib der Menſchheit. So ih 
die Erde mir der Schauplatz meines freien Thunst und aud in 
jeglihem Gefühl, wie fehr die Außenwelt es ganz mir aufzu⸗ 
dringen ſcheine, in denen auch, worin ich ihre und des großen 
Ganzen Gemeinſchaft empfinde, dennoch freie innere Thätigkeit. 
Doch was ich wahrhaft mir, dem Einzelnen, entgegenfege, was | 
mir zunächſt Welt ift, Allgegenwart und Allmacht in ſich ſchlie⸗ 
fend, das iſt die ewige Gemeinfhaft der Geifter, ihr Ein | 
uf auf einander, ihr gegenfeitig Bilden, die hohe Harmonie 
der Freiheit. Ja, Du bift überall das Erſte, heilge freiheit! 
Du wohnft in mir, in Allen. Nothwendigkeit iſt außer ung geſetzt, | 
ift der beflimmte Ton vom ſchönen Zufammenftoß der Freiheit, 
der ihr Dafein verkündet; ihr gehören die Werke, die /auf gr 


meinſchaftlichem Boden mit Andern ic) erfhut, als meinen An⸗ 


theil an: der Schöpfung, die unfere inneren Gedanken darſtellt 
Wie ih mi finde und erkenne durch die Betrachtung, hängt 
nicht ab von Schidfal oder Glück, noch davon, was gefördert f 


und feſtſteht dur) mein Thun, und wie die äußere Darftellung 


dem Willen: ift gelungen; denn das iſt Alles ja nicht Ih, M 
nur die. Welt. Dein Thun war doch nicht leer; bin ih nur in 
mir felbft beftimmter und eigenthümlicher geworden, fo hab’ id 
durch mein Werden auch dazu doch den Grund gelegt, dag anders | 


als zuvor, ſei's früher oder fpäter, das Handeln eines Andern 
- auf meines treffend fihtbare That vermählend ſtiftet. Weit 


über das Einzelne, das in beſtimmter Folge und feften Schran⸗ 
ten ſich überfehen läßt, hebt die Selbflanfhauung mich hinaus. 
Ein jedes Thun führt immer mich auf die ganze Einheit meine | 
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Weſens zurũck. So oft ich ins innere Selbſt den Blick zurüd 
wende, bin ich im Reich der Ewigkeit. Immer möchte dies 
göttliche Leben führen, wer es einmal gekoſtet hat. Theile nicht, 
was ewig vereint iſt, Dein Weſen, das weder das Thun noch 
das Wiſſen um fein Thun entbehren kann, ohne ſich zu zerflören! 
Kraft feines Willens if die Welt da für den Geiſt: höchſte Frei⸗ 
beit ifi die Thätigkeit, die fi in feinem wechfelnden fie bilden« 
den Handeln ausdrüdt; und unverrüdt in diefem Handeln ſich 
feiner felh bewußt, als immer deffelben, feiert er ein ſeliges 
Zeben. * Hier tritt der Fichte'ſche Standpunkt, der fon in-den 
Neden anklang, immer deutlicher hervor, während die Briefe ſich 
dem erften Schlegebfchen anſchloſſen. Schleiermacher reconſtruirt 
ſo die bisherige Philofophie rädwärts, indem er in feineim-dBritten 
Standpunkte noch weiter hinauf ſich der Kantiſchen Philpſophie 
annähern wird. Die Kette aber zu diefem dreifachen Einſchlag 
ift der Jacobi'ſche Glauben, — freilich ‘alles dieſes, wir können 
es nicht läugnen, mit dem Faden der Eigenthũmlichkeit vetiwoben. 

Mit lolzer Freude denk' ich noch der Zeit, da tdi das 
Bewußtſein der allgemeinen Menſchheit fand, und wußte daß 
ih nun nie es mehr verlieren würde. Ich darf es fügen; dag 
ich nie ſeitdem mich ſelbſt verloren. Was ſte Gewiffen: nennen, 
kenne äh fo nicht mehr; fo flraft mich Fein Gefühl, ſo brancht 
mich Feines zu mahnen. Lange gehügte es auch mir, nur die 
Vernunft gefunden zu haben, und die Gleichheit des Binen 
Dafeins als das Einzige und Höchſte zu verehren, verſchmähend 
die unwũrdige - Einzelnheit des finnlichen thierifhen Lebens. 
Jet hat mich der Gedanke ergriffen, daß auch der innere Menſch, 
der eingelme, eim eigenthümlich gebildetes Weſen ſei, und auf 
eigene Art die Menſchheit darflellen fol, Ich fühle mich ein 
einzeln gewolltes, alfo auserlefenes Werk ber Gottheit, das be> 
fonderer Geſtalt und Viddang ſich erfreuen fol. Nur ſchwer und 
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Mpät gelangt der Menſch zum vollen Bewußtfein feiner. Eigen- 
thümlichkeit; ‚und fpät erſt lernt er recht das höchſie Vorrecht 
ſchãten und gebrauchen. . Rur wer das Sinnliche verwechſelt wit 
dem Beifligen, läuft Gefahr, wieder. wurüdzufinten, in, die alte 
flrafwürdige Beſchränktheit auf den engen Kreis der äußeren 


Perfönigteit. I muß hinaus in manderki Gemeinfgaft mit 


den andern Geiftern, immer fefler durch Gchen und Gmpfangen 
das eigene Wefen zu beſtimmen. Der ungeflillte Durſt, es weiter 


flets zu bilden, geflattet nicht, daß ih den That, der 
Mittheilung des Innern, auch äãußers Wollondung 


ebe KB. u ccm beimmin Ef de. mi, de 


muß der Sinn geöffnet fein für Alles, was er night iſt, denn 
mur durch Entse genſetzung wird der Emelne setanat. 1 HS qleieꝛ⸗ 


—* fondern durch die Gemeinſchaft der Geifer Bebitdeis 
“ behanpten, nicht blos aus der Verſchiedenheit der Merhältnife 
‚um, Alniverfum, wie in den Reden über die Religion, erklären. 
And während. dort fi die Eigenthümlichkeig des teligiöfen Ges 


‚fühle verlieren. folkte in der Liebe um Uniperſum: fo. ift jet, 
wegen ber. ethifchen Haltung, für bie Freiheit, an deren Bewußt⸗ 





‚fein die: Sittligkeit ganz hängt,” der einzige Gegenſtand die 


‚ Ausbildung ‚der Eigenthümlichkeit. Wo ich Mnjage Cheift es 


weites, in. den Monglogen) merke zur Ligenthümluchteit, „neil 
Sing und Liebe, die hohen Bürgen, da find, ‚da iſt au für 


amich ein Gegenfland der Liebe. * Die Liebe verſchlingt alſo 


‚hier ‚nicht mehr die Eigenthümlichkeiten im einander, wie in den 


Briefen, noch in cin Ganzes, wie in den Reden, ſondern fühlt 


fie als ein letztlich Bleibendes heraus; nicht dag Univerfum if 


mehr das.Vortrefftihfte, fondern Ih, der Eigenthümliche. Go 
hat im diefer Schrift das Princip der Eigenthümlichteit feinen 
1 Monolögen, 3-7, 2-4 


? Reden über die Religion, ©. 44. 
2Monologen, ©. 42. 
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höäften Gipfel erreicht, yon dem: cs nun wieder zurüd, feiner 
Vernichtung entgegenfleigen muß, die dann in Novalis zum Ber 
mußtfein kommen wird. 

b. Weltanſicht. Wenig hab' ich gethan, um die Belt 
zu bilden, wie fie if, fo. hab’ ih auch kein Bedürfnif,. fig 
vortreftliher gu finden. (Welch' eine Engherzigkeit liegt nicht 
in dieſem Geſtändniß!) Won Werbefferung der Melt fpricht fo 
gern das verkehrte Geſchlecht, um felbft für beſſer zu gelten. 
Mit Reht rühmt der Menſch ſich der Herrfchaft über die Kör⸗ 
perwelt jekt fo, wie er's noch nie gekonnt, Zeder fühlet fremder 
Kräfte Wirkung als eigenen Leben, und wie elektriſch Feuer führt 
die Inaftreiche Drafchine dieſer Gemeinſchaft jede leiſe Bewegung 
des Einen durch eine Kette von ‚Zoufenden verßärkt zum Ziele. 
Dies Gefühl gemeinfemen. „Lebens ‚wohnt: Icbendig. und. reich ip 
mir, Aber meine Forderungen bleiben wicht: befehsiden ſtehen bei 
diefem beffeen Verhältniß, des Mena; zu der üußeren Welt, 
md war’ es auf den höchſten Gipfel der. Bellendung. ſchon ges 
bracht! Wofür Denn dieſe hähene: Gewalt über dem Stoff, wenn | 
fie nit fordert Das eigene Leben des Geiſtes ſelbſt? Was rühmt 
Iht En. jener äußern Gemeinfchaft, wem fie nicht fordert Die 
Srmeinfheft der Geifler felbft?- Bermebrte Kraft im. Bünpnig 
zur Beſchräntung der Andern, das nur ſuchtt und findet der 
Menſch von Herite in Freundſchaft, Ehe und Vaterland, nicht 
Hülfe und Ergänzung der. Kraft. zur eigenen Bildung, nicht. Ge 
winn an neuem innern Leben. Was könnte mic, reiten, wärft 
Du nicht, göttliche Phantaſte, und: gäbeft mir ber beſfern Zukunft 
ſihere Yyaamg! Ja, Bildung wird fh aus der Borbazei ent- 
wien, und Leben. aus dem Todtenſchlaf! So kin id; der 
Dentart und. dem Reben des jepigen Geſchlechts ein Fremdling, 
ein prophetifcher Bürger einer fpätern Welt, zu ige durch leben⸗ 
dige Phautaſte und flarken Glauhen hingezogen. Es nahe fi 
in Liebe und Hoffnung Jeder, der, wie id), der Zukunft ange- 
bört, und durch jegliche That und Rede sines Jeden ſchließe 
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ſich enger und erweitere ſich das ſchöne freie Vũndniß der Ver⸗ 
ſchwornen fir die beſſere Zeit. ? 

c. Ausfidt. Wenn der Menſch immer nur Einzelne 
und Aeußeres fieht und betreiben und befigen will, wie ihm die 
Empfindung des Augenblids gebietet: dann kann ihm das Schit⸗ 
fal’feindfelig rauben, was er begehrt, und fpielt mit feinen Ent- 
ſchküſſen, die ein Spiel zu fein verdienen. Schrecklich muß es 
ihn ergreifen, wenn er nimmer dazu gelangt, ſich ſelbſt zu faſſen: 
wenn jeder Lichtſtrahl, der in die unendlihe Verwirrung fällt, 
ihm Plarer zeigt, er fei kein freies Weſen, fe eben nur ein Zahn 
in jenein großen Rade, das ewig kreiſend fich, ihn und Ale 
bewegt. Nicht beherrſcht das Schickſal den Menſchen, der auf 
fi felbft fein Handeln richtet, wie ihm geziemt.. Leb' ich doch 
im Bewußtfein meiner ganzen Natur. Immer mehr zu werden, 
was ich bin, das ift mein einziger Wille. In der Art, wie id 
aufnehme und behandele, was aus der Dienfchen gemeinfchaft: 
them Handeln hervorgehen Tann, will ich immer, meine rer 
heit finden, und äußernd bilden meine Eigenthümlichkeit. Ich 
weiß auch, was ich mir noch nicht zu eigen gemacht; ich kennr 
die Stellen, wo ich noch in unbeflimanter Allgemeinheit ſchwebend 
von frühe: her den Mangel eigner Anficht und eigner Regel ſchmety 
dich ‚fühle. Im Freundſchaft jeder Art dab ic! gelebt; der Liebe 
füßes: Glück hab’ ich mit heilgen Lippen. gekoſtet. Noch aber 
muß dit heiligſte Verbindung anf eine neue Stufe des Lebens 
‘mich erheben, verfähmelzen muß ich mich zu Einem Wefen mil 


einer geliebten Seele, daß auch auf die ſchönſte Weiſe meint 


NMenſchheit auf Meunſchheit wirke; in Vaterrecht und Pflichten 
muß ich mich einweihen. Wird mich nicht hier gerade beim 
liebſten Wunſch des Herzens das Schickſal ergreifen? Wo mag 
fie wohnen, mit der das Band des Lebens zu knüpfen mir ziemt? 


Und wenn id) fle gewonnen, fpielt etwa nicht oft das Unbegreiflicht 


‘2 Monologen, S. 46 — 50, 59, 61—62. 
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and mit der füßeften und treueſten Liebe, und mehrt, daß nicht 
dem Gattenrecht der ſüße Vatername fi beigefelle?. Bier ſteht 
endlich Jeder an der Grenze der Willtür und der Myſterien der 
Ratutr. Wenn nun Hoffen und Beſtreben vergeblih if, wenn 
Alles ſich mir weigert, bin ich dann vom Schickſal hier beſtegt? 
Hat es dann wirklich der Erhöhnung meines inneren Lebens ſich 
widerfegt und meine Bildung zu befhränten vermocht durch feinen: 
Eigenſian? Es hindert nicht der äußern That Unmöglichkeit: 
das innere Handeln, und mehr als mich und fie würd’ ich die 
Welt bedauern, die wohl ein ſchönes und feltenes Beifpiel mehr 
verlöre, So kenn ich die auch unbekannt, mit der ich mich. fürs 
£chen aufs innigfle vereinigen könnte; und in dem ſchönen Leben, 
das wir führen wilrden, bin ich eingewohnt. So iſts gewiß auch 
ihr, wo fle auch fein mag, die fo geartet ift, daß fie mich lieben, 
daß ih ihr genügen könnte. So fehlt uns alfo nicht, auch ohne 
den Zauberſchlag, der uns zufammenführte, in uns das höhere 
Daſein. Für ſolches Leben und durth dafielbe find wir doch 
gebildet, und nur die äußere Darftellung entgeht: uns und der 
Welt.? Es iſt einerfeits in diefem Standpunkte die Zufpigung 
der Subjertivität im Fichte ſchen Jdealtsmus noch überboten; 
ondererfeits Schlägt .fie Damit aber gerade in das. Entgegengefekte 
um. Denn indem..die innere Gedankenwelt zu. diefer Intenfität 
und ‚Energie hindurchgedrungen iſt, hat fie die Kraft, .fih als. 
alle Objectivität, als die einzig: wahre Wirklichkeit zu ſetzen. 
Das Freiheitsprincip des Fichte'ſchen Syſtems if: mun..in; der 
That realifiet worden, der Progreß ins Unendliche abgeſchnitten 
und das eigenthümlicht Jormirunn in ‚deu Gefichtspunkt Got⸗ 
tes erhoben F rn 

Wohl kann id) fagen,; def, bie, Freunde mir nicht ferben; 
denn ich nehm' ihr Leben in wich auf, und ihre Wirkung auf 
mich geht niemals unter; mich aber tödtet ihr Sterben. Vergehen 





Monologen, S. 69-72, 75, 77 - 80. 
Michelet ©, d. Ph. I. 6 


82 Erſtes Buch. Subjectiver Idenliemus. 


müßte, wer am Ziele der Vollendung feiner Eigenthümlichkeit 
angelangt, von der reichſten Welt umgeben, in fi) nichts mehr 
zu handeln hätte. Rothwendig alfe iſt der Tod. Diefer Noths 
wendigteit mich naher zu bringen, fei der Freiheit. Wert, und 
flerben wollen können mein höchſtes Ziel! Nur des Willens Kraft 
kann .fefihalten bis an den legten Athemzug die geliebte Göttin 
der Jugend. Bis ans Ende will ich flärker werden und leben 
diger durch jedes Handeln, und liebender durch jedes Bilden an 
mir ſelbſt. Die Tugend will ih dem Alter vermählen, dem 


Werden der Weisheit und der Erfahrung. Doppelt ſei die Ver⸗ 


mählung.. Jetzt ſchon fei im ſtarken Gemüthe des Alters Kraft, 


. daß fle Dir erhalte die Jugend, damit fpäter die Jugend Dih 


Sn 


füge gegen des Alters Schwäche. Wie fle es theilen, fol 
gar nicht das Leben getheilt fein. Dem Bewußtfein der innen 
Freiheit und ihres Handelns’ entfprießt ewige Jugend und Freudt. 
Dies hab’ ich ergriffen, und laffe es nimmer; umd ſo ſeh' id 
lächelud fchwinden der Augen Licht, und: keimen das weiße Hau 
zwifchen den blonden Loden. Nichts, was geſchehen kann, mag 
mir das: Herz beklemmen; friſch bleibt der Puls des innern Leben! 
bis an .den Tod. ? Go gibt alfo der Geiſt auch wieder fein 


"individuelles Dafein Preis und überwindet der Eigenthümlichkeit 


Schranke, um. fein inneres Anfih, fein allgemeines Weſen, al 
eine objective Wirklichkeit, die: aber. auch nur eine nee eigen⸗ 
thmliche Exiftenz ift, anzufhantn, nämlich als das Bil md 
die Idee: Chrifli. 

3: In der Weihnachtsfeier nehmen fich die vielen 39 
wieder in das Eine bevorrechtete Ich, als’ das fehle Allgemein 
in diefem Wantendwerden und Aufgeben der beſondern Indivi⸗ 
dualität, zurüd. Das Feuer der erſten jugendlichen Begeiſterung 


iſt aus: dieſem Geſpräch verſchwunden, und die. Darflellung wi 


befonnener und kunſtreicher, fo wie. die. Pinſelſtriche beſtimmter, 
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der philofophifche. Inhalt aber, der im Cingang feltener und 
langſamer hervortritt, bricht gegen das Ende in ruhiger Klarheit 
mit überzeugender Gewalt und in reinfler Allgemeinheit heraus, 
— zum Bewcife, dag Schleiermacher im Beguiff. if, feinen bise 
berigen Standpunkt des religisfen Sefühls zu werlaffen und einen 
wiſſenſchaftlicheren zu erfleigen. Das Willen iſt alſo hier.befonders 
hervorgehoben, wie in den Mennlogen das Handein und in deu 
Reden das Gefühl; die drei in den Reden angegebenen Gebiete 
des menfplichen Geiftes find Daher in dieſer Trilogie vollkommen 
erfhöpft. Auch iR es charakteriſtiſch, wie in.diefem Dialoge die 
Eigeuthämlichfeit ſchon bedeutend, an Werth verliert Denn bie 
eigentlich hervorſtechende Eigenthümlichkeit in dewmfelben,, die klein⸗ 
Sophie, wit ihrem tiefen, gründlichen Verßande des Gefühle ! 
(as iR chen Schlriermachers Princip), iR dach. Im Grunde weiter 
nichts als eine Carricatur: und ‚die andern Gigewthümlichteiten 
find mehr nur NRepröfentanten Ihrer Battuag, :d, h. einst beſon⸗ 
dern Denkweiſe, die fie in ihren Reden vortragen; ſo daß ‚uw 
die ganz allgemeine, allein berfchtigte Eigenthümlichkeit der 
örtlichen Weltanſſchauung in Jeſus übrig: bleibt... , -.. . 

Die Hauptgedanten bes Gefprächs find folgende: Jede heiter⸗ 
Frende iſt Religion; die ſchöne Sitte der Wechſelgefchenke iſt 
nichts Anderes, als eine Darſtellung der religiößfen Freude. Der 
Chriſt if der rechte Bürge, daß Leben und Luß nie mehr. unkert 
gehen werden in der Welt. Gewiß, dies iſt die eigentliche Ratur 
diefes Feſtes, daß wir uns des. inmerfim Grundes und dir un⸗ 
etſchöpflichen Kraft eines neuen ungetrübten Lebens bewußt wer 
den, daf wir im dem erſten Keime deſſelben zugleich feine fchönfie 
Blüke, ja feine höchſte Vollendaug auſchauen. Die Feier dev 
Kindheit Jeſu if nichts Anderes, als die Deutliche Anerkennung 
der unmittelbaren Vertinigung des Göttlichen mit: dem Kindlichen, 
Das Einzelne, Perſönliche, es fei min Zutsiaft. oder Gegenwart/ 
ı Die Weihnachtsfeier, S.28. > 7. ai. . 
6 





n 


4: Erle Buch. Subjektiver Idealismus, 


Freude ober Leid, kann einem Gemüthe, das fi in frommen 
Stimmungen bewegt, fo wenig geben oder nehmen, als etwa 
durchgehende Roten, die nur leichte Spuren zurüdlaffen, den 
Gang der. Harmonie afſiciren. Iſt nicht eben auch 'hierb ei (es 
ſpricht eine Gattinn, die „in der ſchönſten und ſeligſten Hoffnung 
lebt“) das. Perſoönliche zugleich das Vergängliche? Iſt nicht ein 
Neugebornes den meiſten Gefahren ausgeſetzt? Wie leicht wird 
die noch unſtete Flamme auch von dem leiſeſten Winde ausge 
weht!l Aber die Mutterliebe iſt das Ewige in uns, der Grund⸗ 
accord unſeres Weſens. Die Liebe geht nicht anf das, wozu wit 
die Kinder bilden können: nein, fie geht auf das Schöne und 
Göttliche, was wir in ihnen fchon glauben, was jede Matter, 
wie Die Kirche es in: Chriſto thut, ſchon von der Geburt an 
vorausfegt, und in jeder Bewegung auffucht, ſobald ſich nur die 
Seele des Kindes äußert.: Mit diefem Sinn ift jede Mutter 
eine Maria; jede bat ein ewiges göttliches Kind, und ſucht 
andächtig darin die Bewegungen des höhern Geiftes. ! 

Mit diefem allgemeinen Feſte wird nun das individuelle, det 
Geburtstag, als der entgegengefehte Punkt, verglidden: Die 
Geburtstagsfreude hat einen ganz andern Charakter, als die 
Weihnachtsfreude: jene ganz die Innigkeit, die das Beſchloſſen⸗ 
fein in einem beſtimmten Verhältniß erzeugt; dieſe ganz das 
Feuer und die raſche Beweglichkeit eines weitverbreiteten allgemei⸗ 
nen Gefühls. Das Eigenthümliche der Weihnachtsfreude beftht 
eben in dieſer großen Allgemeinheit; und was fo allgemein il, 
Tann ſchon um deswillen nicht willfürlich erfonnen oder verabredet 
worden ſein, ſondern es muß einen gemeinſchaftlichen innern 
Grund haben. Dieſer kann aber kein anderer fein, als daß die 
Erſcheinung des Erlöſers die Quelle aller andern Freude in der 
chriſtlichen Welt iſt; daher bleibt auch die Geburt des Erlöoſers 
das einzige allgemeine Freudenfeſt, die Verkündigung der Wieder 


2 Die Weihnachtsfeier, ©.9, 50-54, 422, 1801 - 432, 73,58-0. 
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geburt der Melt. Kein befonderes Feſt hat mit diefem allgemeis 
nen eine folche Aehnlichkeit, als das der Kindertaufe, durch welche 
den Kleinen das Princip der Freude in dem göttlichen Kinde 
angeeignet wird: nur daß für fie die Kraft des höheren Lebens, 
das in ihnen felbft noch nicht ſein kann) in der Mutter, dem 
Bater und in’ ums Allen wohnt; und aus uns Allen muß es 
ihnen dereinſt zuſtrömen, und fie es in fi aufnehmen. Das Leben 
und die Freude der urfprünglichen Natur, wo jene Gegenfäge 
gar niht vorfommen zwifchen der Erfdheinung und dem Weſen, 
der Zeit und der Ewigkeit, ift nicht die unfrige. Und dadıten 
wir uns diefes in Einem, fo dachten wir ung eben diefen als 
Erlöfer, und er’ mußte uns anfangen als ein. göttliches Kind, 
bei welchem es alfo eines Umkehrens, einer Veränderung des 
Sinne, eines Reuen, wodurd das Alte foll ausgetrieben werben, 
weiter nicht bedarf, Mir felbft hingegen beginnen mit dem Zwie⸗ 
fpalt, und gelangen erſt zur Uebereinſtimmung durch die Erlöſung, 
die eben nichts Anderes ik, als die. Aufhebung jener Gegenfäte, 
und eben deshalb nur von dem ausgehen Tann, für den fle nicht 
erſt durften aufgehoben werden. ! —— 2 

Das Individuelle, Geſchichtliche, Aeußerliche an Ehriflus 
wird dann in den Hintergrund geſetzt, als etwas blos Miythifches; ? 
ſo daß das Allgemeine für das allein Wefentliche gilt. In den. 
Reden über die Religion wurde noch gugegeben, daß eine beſtimmte 
Religion nur mit einer urfprünglihen Thatfache.anfangen könne. ® 
Hier dagegen fpricht, gerade wie bei Jacobi, ein. „denkender, 
teflectirender, dialektiſcher, überverſtändiger Menſch,“ dem es in⸗ 
deſen „ſchwer ſein möchte beizukommen:“ Bei der Verſöhnung 
unſeres Geſchlechts kommt es mehr auf einen ewigen Rathſchluß 
Gottes an, als auf eine beflimmte einzelne Thatfache; wir follten 
deshalb dieſe Ideen licher nicht an einen befiimmten Moment 
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knüpfen, ſondern fle Über die zeitlicht Geſchichte des Erlöſers 
hinausheben und ſymboliſch halten. Die Streitigkeiten über dic 
Geſchichte Ehrifii Fönnten :darauf führen, daß Chriſtus chedem 
nicht: auf eine andete und eigentlichere Art zugegen geweſen fei 
und gelebt habe auf Erden und unter den Seinigen, 'als and 
jest noch. ? Und ein anderer Mitredner, der jenen widerlege, 
eben indem ex ihm beiſtimme, fegt binzuc:-Mögen die Bifterifchen 
Spuren feines Lebens; wenn Man die Sache in einem niedrigeren 
Sinne kritiſch betrachtet, noch fo unzureichend fein, Das Fett hängt 
nicht daran, fondern wie an der Nothwendigkeit eines Erlöfers, fo 
an der Erfahrung eines gefleigerten Dafeins, welches auf Peinen 
andern Anfang, als diefen, zurückzuführen ifl.?-- - : 
Erſt Hieauf läßt Schleiermacher einen Dritten; an die Sohan- 
neiſche My ſtik anknüpfend, das Innerſte feine Geſinnung und die 
geiftigfie Auffaffung diefes Feſtes entwideln, nach welcher die Ein- 
zelnheit gerade als der Abfall und die Sünde behauptet wird, — eine 
vollfändige Amkchtung des’ bisherigen Prineips der Eigenthüm⸗ 
lichkeit: Der Gegenfland diefes Feſtes iſt nicht ein Kind fo und 
- fo geftaltet und ausfehend, von’ diefer oder jener geboren da oder 
dort: fondern das Fleifh gewordene Wort, das Gott war und 
bei Gott. Das Fleiſch aber if, wie wir wiffen, nichts‘ Anderes, 
als die endliche, beſchtänkte finnliye Natur: das Wort dagegen 
iſt der Gedanke, das Erkennen; und das Fleichwerden deffelben 
ift alfo das Herdortreten diefes Urſprünglichen und Göttlichen in 
jener Geſtalt (die höchſte Werföhnung der Gegenfäge, die ſchon 
in den Briefen über die Lucinde vorkamen). Was wir ſonach 
friern, iſt nichts Anderes, als wir ſelbſt, die menſchliche Natur, 
angeſehen und etkannt aus dem göttlichen Princip. Warum wir 
aber Einen aufſtellen müſſen, in welchem fi die menſchliche 
Ratur: allein fo darſtellen lãßd, und warum gerade diefen Einen, | 


.. 
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ur auch bei ihm fehon in die Geburt dieſe Einerleiheit des Gött⸗ 
lhen und Irdiſchen ſetzen, nit als eine ſpätere Frucht des 
kebens, das wird hieraus erhellen. Was iſt der Mienfc..gn 
ſich Anderes, als der Erdgeiſt ſelbſt, das Etkennen der Erde in 
feinem ewigen Sein und_in feinem immer wechſelnden Werden. 
So if auch kein Werderben- in ihm und Bein Abfall, und. kein 
Bedürfnis einer Erlöfung. Der- Einzelne aber, wie er ſich ane 
ſchläeßt an die andern Bildungen der Erde und fein Erkennen 
in ihnen fücht, da doc ihr Erkennen allein-in ipm wohnt, diefer 
iſt das Werden;allein, und ift im Abfall und Werderben, welches 
if die Zwietxacht; und er findet feine Erlöfung nur in dem 
Menſchen ax ſich: darin nämlich, daß gbewn-jene Einerleiheit 
ewigen Seins uud Werdens des Geifles, wie cr ſich -auf dieſem 
Weltkörper ‘offenbaren Tann, in Jedem ſelbſt aufgcht; fo. daß 
Ssebes alles Werden. und’ auch ſich ſelbſt nur in dem, ewjgen Sein 
betrachtet und liebt, mnd- infofen er als ein Werden erſcheint, 
much nichts Anderes fein. will, als cin-Bedande des ewigen Geing,, 
noch im einem Andgen ewigen Sein will gegründet: fein, als in 
dem, wilches einerlei iſt mit. dem immer wechfelnden und wiedggs- 
Behrendan.Aiesden. : Darum ſindet fich zwar in der Menſchheit 
tene Einerleiheit des Seins und Werdens ewig, weil fie ewig 
als der Reuſch an ſich iſt und wird; im Einzelgen aber muß.fe, 
wie fie in ihm if, auch werden als. fein Gedanke, und als der 
Gedanke eines: gemeinſchaftlichen Thuns und Lebens, in welchem 
eben jenes unſerm Weltkörper eignende Erkennen ift nicht nur, 
fondern auch yoixd,: Nur wenn der Einzelne die Menſchheit als 
eine lebendige Gemeinſchaft der Einzelnen anfhaut und erbaut, 
ihren Geiſt und. Bewußtfsin in fih trägt, und in ihre das 
abgefonderte Dafein; verliert: und wiederfindet, nur 
dam hat er das höhere Leben und den Frieden Gottes in ſich. 
Dife Gemeinfchaft aber, durch welche fo der Menſch an fid 
dargeſtellt wird oder wiederhergeſtellt, iR die Kirche, das Selbſt⸗ 
bewußtſein der Menſchheit in den Einzelnen. Darum kann 
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Kiemand wahrhaft: und lebendig die Wiſſenſchaft in ſtiih haben, 
der nicht: ſelbſt in’ der Kirche wäre; ſondern ein Solder Farin die 


Nirche nur mußerlich verläugnen, nicht innerlich Wohl aber 


können in der Kirche fein, die nicht die Wiſſenſchaft in ſich Haben; 
denn fle können ‚jenes höhere Selbſibewußtſein in der Empfin⸗ 
"Yung 'beflgen, wenn, auch nit in der Anfhauung. (Im Wider 


Ppruch mit den Reden ſoll alſo jetzt das Wiſſen doch höher fein, 


als das Gefühl) Dieſe Gemeinſchaft nun iſt als ein Werdendes 
wu ein Gewordenes, und- als eine Gemeinſchaft der Einzelnen 
ein durch Mittheilung derſelben Gewordenes; und wir fuchen 
lſo auch Einen Punkt, von dem dieſe Miitheilung ausgegangen, 


wiewohl wir wiſſen, daß fie von einem Jeden wieder ſelbſtthätig 


änsgehen muß, auf dag der Menſch'an ſich auch in jedem Ein⸗ 
zelnen ſich gebãre und geſtalte. Jener aber, der als der Anfange⸗ 
‘punkt der Kirche angeſehen wird, als ihre Empfängniß, fo wie 
man die erfle, am Pfingſttage frei: und ſelbſtſtändig ausbtechende 
Gemeinſchaft der Empfindung gleichſam die Geburt’ der Kärche 
nennen könnte, jener muß als der Menſch an fi, als der Goit⸗ 
menfe ſchon geboren fein; er muß: das Selbſterkennen in ſich 
Hagen, und das Licht der Mienfden:fein von Anfang an. Denn 
wir zwar werden wiedergeboren durch den Geift der tirche. Der 
Geiſt felbft aber geht nur ans voni Sohn; und dieſer - bedarf 
keiner Wiedergeburt, fondern ift-urfprünglic aus Gott: geboren. 
Das if der Menfchenfohn ſchlechthin. Auf ihn war alles Frühere 
Borbedentung, war auf ihn bezogen, und nur durch diefe Beziehung 
gut und göttlich: Ja, In ihm feieen wir nicht nur uns, fondern 
Alle, die da kommen werden, fo wie Alle, die gewefen find; 
denn fie waren nur Etwas, infofern: er in ihnen war, und ſie in 
ihm. In Chriſto fehen wir alſo den Geiſt nad Met und Weiſe 
anferer Erde Calfo nicht ſchlechthin?) zum Selbſtbewußtſein in dem 
Einzelnen ſich urfprüngli geftalten. Der Vater und die Brüder 
wohnen gleihmäßig in ihm, und find Eins in ihm. Andacht und 
Liebe find fein Weſen. Darum fieht jede Mutter, die es fühlt, 
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daf.fie einen Menſchen geboren hat, und die es weiß durch eine 
Aumliſche Botfchaft, daß der Geiſt der Duche, der heilige Weil 
in ihr wohnt, und die deshalb gleich. ihr Kind mit ganzem Herzen 
der Kirche darbringt, und dies. zu dürfen: als Ihe Recht fordert, 
— cine ſolche ſieht auch. Chriffum in ihrem Kinde, und eben dies 
if jenes unausſprechliche Alles: lohnende Muttergefühl. Ebenſo 
aber auch Jeder won uns ſchaut in der Geburt Chrifti frine eigene 
höhere Geburt: an, durch die nun⸗ auch nichta Anderes in ihm 
lebt, als Andacht und Liehe, und auch in ihm her ewige Sohn 
Gottes erſcheinꝛ. Darum pricht das. Feſt herner, wie cin. himm⸗ 
liſches Licht aus der Nacht. Darum iſt es ein. allgemeines Pul⸗ 
firen der Frende in. der ganzen wiedergebornen Welt.! Indeffen 
auch hier iſt das letzte Wort des ;zulegt. Sprechenden, daß die 
Frömmigkeit, die ein Innerliches fein vnd bleiben müſſe, beige 
durch Gefühle und. Geſang, als in Reden genährt werde. ?: : - 
..&: ii einer dritten. Bildungsepoche, der eigentlich. wiffen, 
ſchaftlichen, erhebt ſich Schleiermacher zu einer. Anſchauung 
des ganzen Umfangs der Philoſophie, und gibt ihren Begriff und 
ihrt Eintheilung an,:mie. er. denn’ auch in: feinen philoſophiſchen 
Vorleſungen zu Berlin- alle heile der. Philoſophie, mit, Aus⸗ 
nahmt der Naturphiloſephie, norgetragen: hat. Auch auf dieſem 
Standpunkte bleibt das Gefhl immer noch das Organ, womit 
das Göttliche am ſicherſten erfaßt wird, und der daraus entfernte 
unendliche Progreß wird dem Etkennen, inſofern es dem Gefühle 
Geſtaltung geben. will, aufgebürdet. Das Allgemeine über den 
Begriff der Philoſophie kommt in den Einleztungen zzu jenen 
Verliner Vorleſungen, ‚deren ich mehrere: felbft. bei ihm gehört 
und nachgeſchrieben, auch in der Kritik der. bisherigen Sittenlehre, 
am vollſtändigſten aber in der. Einleitung au der kürzlich aus 
dem Rachlaß herausgegtbenen Ethik: vor. Nah Angabe dieſes 
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yy. - Sfte Bud Subjecetwer: Idenlisumes. .. 
Wlneimeinen Begriffs haben wir "dann, die. einzelnen :Zhelle der 
Philoſophie, wie. Schleiermader fie: bearbeitet bat, pen  Baupt 
monnu nach, unzugeben. . 

. -Begrälf ber Doilufonkie: e Sou iogenb eine beſon⸗ 
ie de BÄNTFRG FE DATEIEN DER eRrE werden, fo Darf fe nicht 
crein für Mi: Mfungen, ſondein muß ſich auf sine höhere und 
ua rue Wisſſen: bezichen von „welchem alles 
Enzeine⸗ ausgiht. Das höchſte Wiſſen kann krin beſtimmtes 
Grin als Gegrſtunb außer fich haben; denn dieſem müßte anderes 
usrbinten fein; 308: Bann. abe nur ſelbſt ‚fein Segenſtand fein. 
Außer der Abltitung dom zochſten Wiſſen vetrachtet, find alle 
beſonderen Wiſſenſchaften nur ein Werk der Meinting; Keine 
Harn: im. iringfien Sinne ˖vollendet fein für ſich allein, ſondern 
ur in: Vereifligung mib allen andern unter einer höchttera. Ein 
ſolches Beſtreben abet kann "ferie Nahe nirgend anders fünden, 
alo in vet Bildung Aner — wenn hier nicht ein: höherer Name 
mõthig iſt —Wfſenſchaft von dem gemeinſchaftlichen Grade 
und dei. Zufdnimeiſhang aller Wiſſenſchaften. Dieſe nun barf 
mſekbſt HABE wirderum, wie je einzeiaen Wiiffenfchäften, auf 
ein oberfien Grundſatz beruhen Cder: Neircholdiſch⸗Fichte'ſche 
11.1098 ſondern nit als cin Ganzts, iu welchem Jedes der Anfang 
Teen kann, md les Eingelne gegenfeitig: einander befkinamend 
Kir: auf dem Gunzen — weilches Niemand gefunden zu haben 
vehaupten wird — beruht, sit‘ fie zu denken, und fa. daß fle nur 
Sörigenomitten ‚ober verworfen, nicht: aber begründet: und bewieſen 
sereden tan: Eine⸗ſolche höchſte und allgemeinſte Erkenntniß 
Muede: mit Bee: Wiſſenſchaftelehrer genannt, ein Name, 
wöltcher dem der: Philoſobhie unſtreitig "weit. vorzuziehen iſt, und 
Peſſen Erfihdüng vielleicht für ein’ geöfwes Verdienſt zu Halten 
Mi, als das unter dieſem Kamen: zuerſt aufgefeilte System. ! 
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Dieſes höchſte Wiſſen iſt aber nach Schleiermacher entweder 
überhaupt nie zu erreichen, oder wenigſtens bis jetzt noch nicht 
erreicht; und zu der erflen mehr kritiſchen Anficht Hat re ſich im 
den fpäteren Darftelungen entſchieden, wogegen er früher das 
Sperulativere‘ feſthielt. In der ſchon erwähnten Einleitung bet 
Ethit (nach dem Herausgeber, Vorwort, &. xıı,. wahrſchrinlich 
um 41827 verfaßt) fagt er: Das höchſte Wiffen if nur vollkem⸗ 
men verflanden, wenn das befondese. untergeordnete vollkommen 
verfianden if; alles Wiſſen kann alfo nar insgefammt zugleich 
Bollendet fein und-volltommen. Von hier aus kann man: 1) alles 

Intereſſe am Wiſſen für Mahn erklären, und alle Bearbeitung der 
Borftellungen nur auf ben Empfindangszuftand beziehen; 2) die 
Wiſſenſchaft aufgeben, aber doch eine Läuterung der Meinungen 
und Ausmerzung des Irrthums anſtreben; 3) die Wiſſenſchaft im 
höchſten Sinn anfehen als das innerlich Vollendete, aber zugleich 
erkennen, daß dieſe Vollendung ein nie ſchlechthin zu erreidiendes 
Ziel. fei, und die wirkliche Wilfenfchaft fowohl, als auch die 
wirkliche Darflellung des höchſten Willens immer nur Abbild 
fein kann, in der Annäherung begriffen. Bis dahin if fein 
Sand, weshalb nicht das Wiſſen auf allen Punkten‘ zugleich 
follte in Werden begriffen fein. !. In meinem Hefte über Pſycho⸗ 
logie aus dem Sommer 1824 halft es Hierüber in der Einleitung: 
„Das Ganze können wir nicht nachweiſen; das Menſchengeſchlecht 
ift immer im Begriff, es zu produciren.” In der Einleitung zur _ 
Geſchichte der Heiftlichen Philoſophie, die ich im Sommer 1820 hörte, 
ſagte Schleiermacher dagegen viel beftimmter: „Der Hiſtoriker kann 
nicht behaupten, daß diefe Vollendung nie zu Stande kommen werde: 
denn er kann nicht. ein Prophet fein, und wiffen, was nicht moglich 
iſt; nur gegen die Anerkennung einer Erſcheinung als der Vollendung 
der Einen Richtung des menſchlichen Geiſtes muß er immer pros 
teſtiren.“ Und fo Tommt Schleiermacher ebendaſelbſt, etwas -weiter 
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unten, zur ganz richtigen Anſicht der Geſchichte der Philoſophie. Cr 
behauptet nämlich, dem Spinoza folgend, es gebe nichts Falſches 
in der Subſtanz: denn das Falſche könne nicht ſubfiſtiren, weil | 
86 ‚nur sine Negation fei; das Falſche ſei daher immer an einem 
Wahren. Folglich Tönne es keine Geſtaltung geben, die man 
Sibwle oder Spflem nennen könnte, wenn fle. nicht den Zrich 
des. menihlihen Geiſtes nach Erkenntniß, der die Grundlage aller 
Softeme fei, in ſich truge, und einen differenten Charakter dis 
felben darſtellte. Gerade wie die chriſtliche Religion, obgleich 
ſich dies: für einem Lehrer. der chriſtlichen Theologie weniger zu 
ſchiden fiheine zu fagen, zwar die abfolute Volltommenpeit in 
dem Inflinet des Menſchen nah dem göttlichen Weſen fei, in 
joder andern Religion aber ebenfo eine cigenthümliche Meodifica . 
tion diefes Principe anzutreffen fei. — In der Einleitung zw 
Geſchichte her. griechiſchen Philofoppie, die ich im Winter 184 
nachſchrieb, drückt er fi) darüber kürzer alfo aus: „Jedes Syſtem 
milffen wir: für einen Verſuchs zur Begrindung. der wahren Philo⸗ 
lophit anſehen.“ | 
; Wenn die Eine Richtung des menſchlichen Geiftes war, alles 
8* auf sin höchſtes allgemeinſtes zu beziehen, fo iſt die ander 
Richtung, ſich ins Einzelne; Erfahrungsmäßige zu vertiefen. Aus 
Diefem Begenfaß des Sperulativen und der Erfahrung geht dann | 
die. Sintheilung. der Philoſophie hervor. inerfeits, heist 
es in der Einleitung zur .Gefchichte der griechiſchen Philoſophit, 
durchdringe die Philoſophie das andere Wiffen: andererfeits ſon⸗ 
dere fie füch von ihm. Wenn das Wiffen um das Eine nid 
auch das Wiffen um das. Andere fei, fo fei es unphiloſophiſch; 
es fafle nur Einzelnes als Einzelnes auf. Dagegen fei das philo⸗ 
ſophiſche Willen das der Jdentität und Zotalität zugewandt 
Wiſſen, das -Baflreben, alles Gewußte in Eins zu vereinigen. 
Dieſer Unterſchied fei aber nur sin Mehr oder Weniger: wollten 
wie einen feften Gegenfag auffiellen zwifchen einem unphiloſophi⸗ 
ſchen und rein philofophifchen Wiffen, fo kämen wir in beiden 
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Hallen anf Nichts. — : Diefen relativen Begenfag verlegt daher 
die Einleitung in die Vorlefungen über Geſchichte der hriftlichen 
Philoſophie innerhalb Der Philoſophie ſelbſt: „In dev Philoſophie 
‚findet fi ein doppeltes Beſtreben, das Sichfürſichſelbſtgeſtalten, 
und dann das Sich in das reale Wiffen Hineinbilden.“ In den 
Vorleſungen über Geſchichte der griechiſchen Philoſophie, bei 
Gelegenheit der Platoniſchen Philoſophie, nennt er ebenſo das 
Eine das Fürſtchſeinwollen des philoſophiſchen Verfahtens oder 
die Richtung auf die Einheit des Wiſſens: das Undere das: Sich 
hineinbiden Wollen in- dag reale Wiffen, das in’ einem Andern 
fein Wollen oder die Richtung auf die Totalität. der Erkenntniß 
— Diefe Säge beflätigend und ausführend, fagt die Ethik: Das 
beſchauliche Willen if Ausdrud des Weſens, das beach teude 
(ein Mort, ũber defien Beibehaltung Schleiermarher noch unentföte- 
den war) Ausdrud des Dafeins. Im beſchaulichen Wiſſen iſt daffelbe 
Sein ausgedrüdt urbildlich, im beachtenden abbildlich; in dem einen 
berefht der Gedanke vor, in dem andern die Vorftellung. . Das 
Zuglei des Denkens und Vorftellens im Wiſſen, mit dem Ueber⸗ 
gewicht des Allgemeinen oder des Denkens, iſt dag fpeculatine 
Mifen: das mit dem Uebergewicht des Befondern oder des Vor⸗ 
ſtellens iR das empirifche Wiſſen. Im ſpeculativen Willen wird 
das Allgemeine betrachtet als hervorbeingend das Befendere ‚oder 
als Fdee, alfo auch das Vorſtellen als hervorgehend aus dem 
Denken: im empiriſchen Wiffen wird das Befondere betradytst 
als realifieend das Allgemeine oder als Erſcheinung, alfo auch 
das Denken als hervorgehmd aus dem Borflelien.!  Diefen 
Gegenſatz bezeichnet Schleiermacher dann auch als Ben der-dia- 
lettifhen und der realen Wiſſenſchaften. Geſchichtlich (ſagt 
er) find die realen. Wiſſenſchaften eher entſtanden, als die dia⸗ 
lcktiſchen; und wie find noch nicht auf dem Punkte, dieſes um⸗ 
außehren, ? Schleiermacher hat ganz Recht, die Entwickelung des 
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seinen logiſchen Denkens und feiner Dialektik als Die Grundlagt, 
aus welcher erft die übrigen Zweige des Willens hervorwachſen, 
zu behaupten. Rur hätte er nicht verfennen follen, wie bei Segel 
die. Forderung, bie er hier macht, geleiflet worden fei, und daß 
es ganz in der Natur der Sache liege, wenn die Geſchichte den 
entgegengefegten Weg, als die Spegulation, genommen hat, | 
Da nah Schleiermacher aber noch keine von dem Richtungen 
der Philoſophie vollkommen ausgebildet,. ſandern Alles noch cin 
zu Erfindendes ift, fo. kommt in jeder Einleitung die Quälexei 
vor, wie man einen wiffenfhaftlihen Anfang gewiunen tönt 
Die Borlefungen über Pſpchologie hegann er z.B. fo: „Dan 
tft immer in Verlegenheit, eine rinzelne Erkenntniß aus dem 
Ganzen zu greifen, weil man feinen Grund hat, warauf mar 
fortbaut. . Das Gauze wird immer- vorausgefegt, um dem Cr 
zelnen den Det zu geben. Wäre die Wiſſenſchaft ſchlechthin de, 
fo müßte fie auch überall erkannt werden, und in alles unkt 
geordnete Denken aufgenommen werden. Da diefe Borsurdiegun 
uns immer fehlt, fo theilen dieſen Mangel alle Wiſſenſchaften. | 
Ya den Vorlefungen über Ethik, aus dem Jahre 1832, Kit 
er diefe Schwierigkeit oder brach fie vielmehr übers Knie dur 
folgendes Dilemma: „Wan. müßte entweder überall zugleih ar⸗ 
fangen; oder es ſei gleichgältig,. wo man anfange, aber dam 
fei alles andere Wien vorausgeſetzt.“ — „Damm“ (bemari 
der Herausgeber) „nennt er bier jeden Anfang gleich unvolltom⸗ 
men.” Und dieſe Unvollkommenhoit trifft die ganze Darftellung 
So Lange die höchſte Wiſſenſchaft noch nicht vollendet if, wird 
fie; wie alles Unvollkommene vielgeflaitig ift, auch in mehreren 
Geſtalten vorhanden fein und aus jeder jede einzelne Wißſenſcheſ 
anders abgeleitet. Es fehlt ihr die Algemeingültigkeit, MI" 
der. Verſchiedenheit der theilg gleichzeitigen, theils auf alnander 
folgenden dialektiſchen Verſuche (das höchſte Wiſſen zu finden) 


- 
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Die Nannigfaltigkeit dieſer myollkommnen Darfielungen erzuugk 
ein jede Wiſſenſchaft im. ihrem Werden begleitendes Tritifcher. 
Verfahren, welches ſucht, indem es dieſe Geſtaltusgen, in meihe 
wendigen Bezug Auf einander bringt, ſchon im Wereden "Day 
Wiſſenſchaft ihre Vollkommenheit aufzufinden.. (Schn gut! Se 
wollte er in der Keitit der bisherigen Sittenlehre die Ethike be⸗ 
gründen.) Dieſes geſchichtliche Erkennen durch, das kritiſche Wrpr 
fahren in aber ebenfalls nie vollkommen gegeben, ſondern um 
im Werden begriffen. Daher kaun auch durch Das: Beitifche: Dara 
fahren nicht urſprünglich und allein: die Wiſſenſchaft. zur Welle 
mdung gelangen. ? Hier auf dieſrm letzten Standpunkit .. two, 
aus der Dumpfheit des Gefühls zur Klarheit des Wiſſens üher« 
gegangen werden foll, begrgaet Schleiermachern vielmehr das 
Umgekehrte. Die im gefunden Befühle vorhandene nolträftige 
Gegenwart des abfoluten Seins wird in. der kränkelnden Wiſſen⸗ 

(daft als ein unendlich ferues Ziel hiunusgefthohen, dem wir, 
wirtlich immer mäher, immer nöber kommen, das wir aber do 
nie in einem befkimmten Zeitmomente upllig erreichen. Der: uns 
tadlihe Progreß ber Fichte fhen und Kentiſchen Philoſophie wird, 
als ein Nichtſeinfollendes, aufgehoben; das Ziel iſt ˖errcichbar, 
wenigſient dürfen wir die AUnwglichkeit feiner: Grreigung nit 
behaupten, Aber ebenfo bleibt es auch bei jenem unfeligen Pro» 
grefie, von dem wir die Philoſophie ſchan jagt: befreit glaubten; 
denn das. Ziel iſt immer nur erreichbar, nie.:wirklich erreicht 
Es ih der Widerſpruch auf feine höchſte Spitze getrieben... 
Seht wollen wir turz. die Grundgebanten der Dialettit; 
Möolsgie, Ethik, Pädagogik und Dogmatik darin: -.. 1, 
2. Von der Dialektik kaun ich unr diejrnigen Hau pt 
füge anführen, die Schleiermacher der Ethik borangeſchlckt hat; 
und dann, was zerfiteut darüber in andern Worlefungen fick 
findet; denn ich befige. über. diefe Wiſſenſchaft weder ein eigenes, 
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och ein fremdes Heft. Die Diakektik befindet ſich bei Schleter⸗ 
macher in der ganz etigenthũmlichen Klemme, daß, indem fie ein 
Verſuch ik, das höchſte Willen aufzuſtellen, He ‚zugleich feloft 
weiß, daß diefee Verſuch nicht ſchon das höchſte Wiſſen ſelber iſt. 
Dieſe Beſcheidenheit iſt, der Beſchaffenheit des Vorgetragenen nach, 


zwar ſehr zu loben; doch hätte dieſe Tugend dann auch fo:weit.gehen 
füllen, einen ſolchen mislungenen Verſuch lieber- ganz bleiben zu 
laſſen. In folche Werſprüche kann fechauch der ſcharffinnigſte 
Kopf verwickeln! Ein Syſtem oder eine Wiſſenſchaft dürfte hiernach 


nur aufſtellen wollen, wer in der glücklichen Beſchränkung, über 


die unſer Dialektiker langſt hinaus iſt, befangen blieb, dag er 


damit die Wahrheit gebe. Auch muß Schleiermacher bei dieſem 


Bewußtfein, um nur einigermaßen Meberzeugung bervorzurufen, 


befonders ‚bier, wo er nur einzelne Züge, als Heifhes.und Lehn⸗ 
füge, aushebt, fi damit begnügen, zu deren Bewahrbeitung an 
das eigene Bewußtſein (oder GSefühl) eines Jeden zu appedliren. ! 
Wiſſen und Sein gibt‘ es für und nur in Beziehung auf 
einander. Das Sein ift das Gewußte, und das Wiflen weiß 
um das Seiende; fie müſſen in: einem Höheren eins fein, weil 


das Wiſſen doch feinen Ort im Sein. haben muf.. Aber Sein 


als Gegenſtand des Willens hat das Wilfen außer ſich, und 
Wiſſen als foldes hat das Sein als Gegenſtand anfer fidh. 
Schon auf.dem früheſten Punkte der Beſtnnung finden wir das 
Willen in uns und das Sein für uns als ein Vieles. Wir 
fchließen nur aus der immer mehr hervortretenden Sonderung 
ouf.einen früheren verworrenen Sufland, wo die Wielheit nicht 
gefondert war, ohne doch eine wahre Einheit zu‘ fein, und aus 
der immer mehr filh eutwidelnden Verknüpfung auf einen. fpä- 
tern vollendeten. Zuftend, wo Alles wird zur Einheit verbunden 
fein, ohne daß doch die Vielheit aufhöre. Wiſſen und Sein find 
Eines des Andern Maß; fie find vollkommen durch die Genauig⸗ 





\ 
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keit, mit der fie einander eutfprechen. Jedes beſondere Wiſſen, 
und fomit auch das Sein, .defien Ausdrud es if, beſteht nur 
in Öegenfägen und durch ſolche; durch je weniger Gegenfätße 
es beffimmt wird, um deſto mehr iſt es ein allgemeines. Denn 
je allgemeiner es ift, defto mehr untergeordnete Gegenfäge begreift 
es in fh: je einzelner, defto mehr Beigeordnetem ifl es entgegen 
geſezt. Das höchſte (abfolute) Wiſſen ifl gar nicht durch Segen 
füre beſtimmt, fondern der ſchlechthin einfache Ausdrud des mit 
ihm felbf identifchen höchſten Cabfoluten) Seins: fo wie diefes 
die einfahe Darftellung des ihm gleichen höchſten Wiflene. Das 
Abſolute ift Subject» Object. Die Welt, als Inbegriff alles Wirk⸗ 
lien, und Gott, als die Allmacht, aus. der alles Diögliche her- 
vorgehen Tann, find Beifpiele diefer Identität, aber unzureichende, 
immer in Widerfprüche verwidelnde Ausdrügte des höchſten Seins. ! 
Melt und Gott, Wirklichkeit und Möglichkeit find nämlich nad) 
Gegenfäge, die aufgehoben werden müffen. Das, worauf diefe 
Säge hinſteuern, ift alfo offenbar der Realismus Spinoza’s, nur 
daß die Halbheit Des-Annäherns nicht bis zur erhabenen Confequenz 
diefes Denkers durchdringen kann, oder vielmehr nicht will, 

Das höchſte Wiffen zeigt, ſich in unferm Bewußtſein, fo wie 
das hoͤchſte Seins für unfer. Bewußtfein nicht unmitselbar vor⸗ . 
handen, fondern nur als der innerfie Grund und Quell alles 
andern Wifiens und Seins. Was Beide an ſich feien, bleibt 
bier ganz ausgefegt (der vollkommenſte Rüdfall in den Kantiſchen 
Rriticismus), Ein Wiflen, welches nur ein Glied eines Gegen- 
ſates enthält, Tann nicht als ein Wiffen für fi, das einem 
Sein entfpräche, gefegt fein, fondern nur in einem andern, weldes 
das andere Glied des Gegenfages mit in ſich begreift; ? — die 
Spinoziftifche Definition des Modus, die Schleiermader dann 
natürlich auch vom einzelnen Sein gelten läft.? Nur dasjenige 
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Wiffen (heißt es weiter) if ein für ſich Setzbares, dasjenige 
Sein für uns ein Sein-für-fid und nicht nur in einem andern, 
welches Gegenſatze ganz iu ſich gebunden enthält; fie find Bilder 
des über alle Gegenfäse geftellten höchſten Willens und Seins. 
Das höchſte Wien in uns erzeugt alfo unmittelbar ein ihm 
ähnliches: lebendiges Wiffen. Jedes Wiſſen aber, das nur Ein 
Seite eines Gegenſatzes ausfagt, iſt an und für ſich betrachtet 
todt; denn die Entwidelung des Willens kann von ihm aus nicht 
weiter gehen. — Wenn Schleiermacher zu diefen Worten unmit- 
telbar hinzufest, So auch das höchſte Sein erzeugt unmittelbar 
ein ähnliches Ichendiges Sein: fo iſt die Frage, wie Win 
und Sein das Höchſte fein können, wenn fie einander, wie bit 
gefhicht, noch entgegengefegt werden. Run muß Schelling, defim 
Terminologie ſchon oben einmal vorgekommen, wieder herhalten 
— Schleiermacher iſt bier vollkommen eklektiſch, im ſchlechten 
Sinne des Worts, und die Eigenthümlichkeit iſt allerdings, wie 
er wollte, verſchwunden —: Jedes endlihe Sein und je 
daffelbe ausdrüdende Willen iſt als Bild des Abfoluten ein 
Ineinander von Gegenfägen. Vollkommenes und beharrlichts 
Gleichgewicht beider Glieder eines Gegenſatzes kann aber 
einem beſtimmten Sein und Wiſſen nicht zukommen, ſondern 
nur dem höchſten; ein ſolches Gleichgewicht wäre ein völliges 
Grheben über den Gegenſatz. Jeder Gegenſatz alſo, inwiefern et 
in einem beſtimmten Sein und Wiſſen gegeben iſt, muß gegeben 
und gebunden fein in der Zwiefältigkeit des Uebergewichts 
hier feines einen, dort feines andern Gliedes. Dasjeniige beſtimmte 
Sein und Wiffen, welches, ats ein für ſich Gefegtes, beide Arten, 
das Entgegengefeste zu binden , vereinigt, if höher and vol⸗ 
kommener, als dasjenige, was nur als Eine Art, den Gegenſat 
zu binden, für ſich geſetzt iſt;? — wie Fichte zu immer höhertt 
Vereinigung der Gegenſatze fortſchreitet. | 
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In der Eintheilung der Philoſophie nahm Schleiermacher 
fd die Architektonik der Kritik der reinen Vernunft, doch nicht 
ohne Schelling'ſche Beimifhung, zum Mufter: Das befondere 
Wilen und das befondere Sein kann nur eine Geſammtheit 
bilden, inwiefern die darin enthaltenen Gegenſätze, als einander 
untergeordnet und beigeordnet, unter einem höchſten können bes 
griffen werden, dem des dingliden und geifligen Seins, des 
eolen und Realen. Das Ineinander aller unter diefem höchſten 
begrifenen Gegenfäge auf dingliche Weife angefehen, oder das 
Incinander alles dinglihen und geifligen Seins als dingliches, 
d.h. gewußtes, ifl die Natur: und das neinander alles ding⸗ 
lichen und geiſtigen als geiſtiges, d. h. wiſſendes, iſt die Ver⸗ 
nunft. Als gewußter Gegenſtand iſt dieſe auch Natur: die 
Natur, als Zwecke in ſich tragend, Bernunft; in der Natur 
überwiegt das Reale, in der Vernunft das Ideale. Das höchſte 
Bid des höchſten Seins, alſo auch die vollkommenſte Auffaffung 
der Geſammtheit alles beſtimmten Seins, iſt bie volftändige 
Durchdringung und Einheit bon Natur und Vernunft. Im Ein- 
ielnen, aber doch in höherem Sinne für fi Setzbaren, ift das 
Sneinander des Dinglihen und Geifligen ansgedrüdt im: Zus 
fommenfein und Gegenfate von Seele und Leib. Die That 
des Geifligen im der Natur iſt die Geſtalt, des Dinglichen in der 
Vernunft das Bewußtſein. Die Geſtalt ift in der urfprüng- 
lien Identität (oder dem Abſoluten) gegründet, infofern diefe 
Princip des Geiftes iſt: das Bewußtſein, infofern fie Princip 
des Dinglihen if. Der alte Satz, Rır Gleiches erkennt das 
Gleiche, ift richtig. Denn das Geiflige erkennt das Dingliche . 
nur vermöge defien, was im Dinglichen vom Geifte her ift, d. i. 
die Geſtaltung. Alles reale Willen theilt ſich in Ethik oder 
Sittenlehee, und Phyſik (Geſchichtswiſſenſchaft und Naturwiſſen⸗ 
ſchaft), als Erkennen des Weſens der Vernunft und der Ratur. 
Gittenlehre iſt das Gebiet, wo Geiſt und Freiheit: feinen Ort hat 
(nämlid) als thätig): Naturwiſſenſchaft das, wo Beide negirt find. 
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Die vollſtãndige Einheit des endlichen Seins, als Ineinander von 
Natur und Vernunft in einem Alles in ſich ſchließenden Orga⸗ 
nismus, iſt die Welt. Die höchſte Einheit des Wiſſens, beide 
Gebiete des Seins in ihrem Ineinander ausdrückend, als voll⸗ 
kommene Durchdringung des Ethiſchen und Phyſiſchen und voll⸗ 
kommenes Zugleich des Beſchaulichen und Erfahrungsmäßigen, 
iſt die Idee der Weltweisheit. In der Vollendung iſt Ethik 
Phyſik, und Phyſik Ethik. Was aber nicht ſowohl die Durch⸗ 
dringung iſt von Ethiſchem und Phyſtſchem, Beſchaulichem und 
Empiriſchem, als vielmehr keines von Beiden, das iſt die Dia⸗ 
lektik, das gehaltloſe Abbild des höchſten Wiſſens, welches 
nur Wahrheit hat, inwiefern es in den beiden andern ift. ! 
-Diefe ganze Darftellung zeugt von vieler Umfiht und 
Vertrautheit mit den verfchiedenen Löfungen des philofophifchen 
Grundproblems; auch iſt das Refultat leidlich ſpeculativo Schleier: 
macher hatte alfo bier die befte Veranlaffung, bis zum innerften 
Dittelpuntte der Speculation durchzudringen, und die Baluta der 
bisher ausgeftellten Gefühle in klingenden, vollgültigen Begriffen 
zu zahlen. Doch gerade. hier erklärt er fi für infolvent. Die 
„gehaltlofe” Dialektik wird ihm zu einem bloßen Spiel mit Begrif⸗ 
fen, und an der Leiter. der Gegenfäge, deren einer den andern immer 
nur aufhebt, gelangt fle.zw- einem volllommen negativen Reſul⸗ 
tate: Das höchſte Wiſſen ift nicht in ung als Begriff, und kann 
nicht auf eine adäquate Weiſe in einer Mehrheit von Begriffen 
und Sägen ausgrdrüdt werden. ? In den Borlefungen über 
Gecſchichte der griechiſchen Philofophie, wo er in Plato den größten _ 
wiſſenſchaftlichen Gehalt finden will, weil bei demfelben Specu⸗ 
latives und Reales ſich am meiſten durchdringen, ſpricht er aus- 
fũhrlicher über jenen Mangel der Dialektik, und von der Abhülfe, 
die ned Plato ;und feinem Meberfeger dagegen anzubringen fei, 


. * Entwurf eines Erlen ber Sittenl. 5.50; 32, 4-37 (31). 
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dem Mythus nämlich: „Je mehr: die Idee des urſprünglichen 
fhaffenden Seins und Wefens ein philoſophiſcher Gegenſtand 
wird, indem man alles Bewuftfein darauf zurüdführt, fo läßt 
ſich doch entwickeln“ (iweifelsohne hat Schlriermacher dies in der 
Dialektik, die Philoſophie zum Selbſtmorde anleitend, auch ver- 
ſucht), „daß dieſes Wefen in der Form des Begriffs nicht auf eine 
adäquate Weife-dargeftellt werden kann, D. h. es ift unmöglich, 
dag die Idee der abfoluten Einheit auf. eine. feientififhe Weife 
ausgeführt werde; fie kann nur als Formel hingeſtellt werden, 

als Begriff in einem Cyklus von. Urtheilen. So begehen . wir 

immer Fehler, wein wir uns an eine ſolche Darfiellung wagen; 
und diefe Fehler könnten nur durch andere wieder rectiffeirt. werden: 
Diefe Rectificationen find freilich das Wahre, aber negativ; fo 
können wir die Gottheit nicht pofltiv befchreiben. Ebenfo geht 
es uns mit dem Werhältniß der abfeluten Einheit. zur Welt oder 
abſoluten Zetalität. - Es bleibt uns alſo nichts übrig, als uns 
mit der negativen Seite zu begnügen, ‘ und die pofltive. als 
ein x, ein Unbelanntes anzufehen: oder, was unter: der frientis 
fifgen Form nicht angeht, water. einer andern. Form zu. thun; 
und da bleibt Feine irbrig, als die poetiſche. Je mehr die ganze 
Philoſophie von dieſer Vorausſetzung durchdrungen ift, je ‚größer 

das Bedürfniß iſt, diefe Idee zum Bewußtfein zu bringen, je 

höher it auch der Grad ihrer Lebendigkeit; und das iſt es, was 

die Platoniſche Darftellung: fo anziehend macht. Was man einer 

feits am Plato getadelt hat, dag er das Poetifhe und Philos 
ſophiſche gemiſcht Dat, das " , auf der t andern Geile ‚der hoͤchae 





An Diele u son griebrich son Schlegel aubgegangene Gonfewen b des 
Rantifchen Refultats hat such Hermes’ Philofophiren angeknüpft. Und 
indem er bei ver Unmöglichfeit, ein Wiſſen Gottes zu erzielen, das Sliehen . 
in den Schoß der katholiſchen Kirche als das einzige Rettungsmittel be⸗ 
zeichnete, fo hat er ſich damit in Widerſpruch gegen dieſelbe geſetzt. Denn 
einerfeits hält fie inftinctärtig die Erfennbarkeit Gottes feft, und dann will 
fie die Aufnahme in ihre Gemeinſchaft nicht für_einen Tehten Aet der Ber: 
weiflung, fondern vielmehr ald das abſolut Exfie angeſeben willen. 


— 
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Gipfel von des urſprünglichen“ (aber nicht vollendetſten) „Beftaltung 
der Philofophie.“ Zugleich hat Schleiermacher ein Bewußtfein über 

. den Mangel der anzubringenden Correction: Das Mythiſche iſt das 
das Ewige in Zeit und Raum Segende. ! Lerre Mythologie, fagt 
er in den Erläuterungen zur dritten Ausgabe. der Reden, nenne 
ich fie tadelnd, wenn man fie für fih als eigentliche Etkenntniß 
betrachtet, und was nur ein Nothbehelf iſt, weil wit es nidt 
beffer machen können, für das Wein der Religion aus 
giebt.? Man iſt hiernach, wohin man fi auch: wende, immer 
in gleicher Verlegenheit und Rathlofigerit. . Mit: Kantiſcher Pole⸗ 
mit gegen den discurfiven Begriff, entflicht Schleiermacher dem⸗ 
felben in die Regignen ‚des Gefühle: und kann dort die unbe⸗ 
friedigte Sehnfucht Jacobis "nur: bannen, wenn er die in der 
höchſten Eoncentration gehaltenen: Gefühle nicht zu mythiſchen 
Vorſtellungen berausläßt, ſondern alle Fülle in die ſchwellende 
Bruſt verſchließt. Das iſt und bleibt dag erſte und leute Wort 
Schleiermachers, wenn der Inhalt, deſen fie: voll iſ u der 
ganz richtige. ifl. 

3. Bon den realen Wiffenfhaften Hat Schleiermader 
nur foldye behandelt, welche auf der. Scite des Geifligen liegen. 

a. Die Pſychologie zerfiel in den Vorleſungen in einen 
elementarifihen und in einen fpeculativen oder organiſchen Theil: 
jener ‚betrachtete die. Diannigfaltigfeit von Thätigkeiten der. Seele, 
das: Leben. als: Reihe von Momenten, als weihfelndes Ueber⸗ 
gewicht von Receptivität oder. Spontaneität, Erkennen 
und Begehren; der fpecwlative. Theil. entwidelte: das Gleich⸗ 
gewicht und Ineinander aller diefer Thätigkeiten. 

Im elementariſchen Theil. fagt Schleiermacher: „Gehen 
wir auf Die Vorſtellung des Lebens in der Duplicktät der Functio⸗ 
uen, fo werden wir mit dem Empfangen, Aufnehmen des. Menfhen 

‚* Entwurf.eines Syftems der, Sitteniehre, S. 102. ... | 
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onen. Warum damit? Dies Einzelne ſteht in relativem 
Gegenſat zum Ganzen, fo erfheint es als Minimum; cs kann 
fi abes nur wie ain heil zum Ganzen verheiten.: Die-sunfait- 
genden Thätigkeitenfiad, wir das Ganze dns Einzehne_conflitwirk: 
die ausſtrömenden, wir das Einzelne an feinen Theil, dan: Ganze 
bildet. So ift es wohl beſſer mit den, erfieren anzufangen, Ein- 
mol wird die Welt ie uns, das andere Mal werden wir-in: Der 
Belt; beide Ziyätigkeiten schen aber vollkommen in. einauder 
über, und emtfichem aus tinander, Das Reſultat der bildenden 
Zhötigleiten ſiad eue Gegenſtände im der Welt, und daher 
werden diefe Urſachen der Betrachtung; und fo erregen die bil- 
denden Thätigkeiten wieder empfangende. -Shenid, iſt die bildende 
Thãtigkeit gehindert, fo wird fie Wegiane, und dieſe geht in die 
Empfindung über; und dieſe Begierde it das Uebergehenwollen 
in die objertine Zhätigkeit;" — die Kite fche Definition des 
zriebes. Nun folgen Pie einzelnen Functionen der Receptivität 
und Spontaneität: ein Detail, in des wir uns nicht einlaffen 
konnen, wo aber- oft gute empiriſche und ſpeculative Blicke vor⸗ 
kemmen. Kumft, Staat, seligiöfes Gefühl, alles dies if, info- 
fern es doch auch etwas Pipchologiſchas il, mit.in den Kreis der 
Bewrachtung hereingezogen: wie Schleiermacher denn. auch einmal 
fagt, daß die ganze Philoſophie in die Pſychologie aufgenommen 
werden könnte; was im Grunde Herbart und Fries auch mein- 
tn, und ein originell fein wollender Rachtreter, Benete, wirttich 
durchgeführt hat. 

Der Hauptgedanke des ſpeculativen oder conſtructi— 
ven Theils iſt der: „Wenn nun alle jene Thätigkeiten in der 
Seele in jedem Momente zuſammen ſind, — aber nicht auf 
gleiche Weiſe, ſondern eine iſt immer dominixend —: ſo Tann 
man fragen, nach welchen Geſetzen geſchieht dies. Dieſes iſt die 
Frage über die Freiheit. Die Seele in ihrer Erſcheinung iſt 
werdendes Daſein, welchem eine gewiſſe Form beiwohnt, die Form 
des Bewußtſeins; ſte ſteht in Wechſelwitkung mit der Totalität 


alles übrigen Dafeins z welches nicht gleihmäßtg iſt, weil es 


fonft nicht Ort umd ‚Zeit geben könnte. Die Seele wird nur 
Bewußtſein in dem Maße, als fie in dieſe Wechſelwirkung teitt: 
und umgekehrt. Die Seele iſt ein Weltſuchendes, und. darin ein 
Ich⸗Werdendes; es: muß auch jeder Moment denfelben Charakter 


ausdrüden,: den das Weſen der Seele felbfl: ausbrüdt. Jede 
Moment iſt gemeinfames Product aus: jenen’ Belden, der Set 
felbft und der auf fie wirkenden Totalitüt. "Rimmtt man. nr 
den einen von diefen Factoren, ſo iſt es immer Befſchränktheit 
der Seele im erſten alle; im zweiten iſt ſie ganz pafflo, ohne 


Reaction, daher rein mechaniſch. Die Freiheit der Seele if, | 
dag in threm relativen Fürfichgeſetztſein die äußere Einwirkung 


nie abfolute Gewalt hat, fondern: daß die Widerfiehungstraft 
immer eine: unendliche: iſt. Der gewöhnliche Gegenſatz von 
Freiheit und Nothwendigkeit, wobei man Freiheit für Willkür 
nimmt, ift eine kleinliche Anſicht. Das Wahre ift die Jhrntirät 
von Freiheit und Nothwendigkeit. freiheit if, daß aufer dem 
Leben des Einzelnen das Leben der Gattung weſentlich im Men⸗ 
ſchen wirkt; diefes Letzte, als Nothwendigkeit, dann man alſo 


nicht der Fteiheit entgegenſezen. Denken wir:uns einen Zuſtand 





der Begeiſterung, was iſt das? Es iſt vffenbar Freiheit ſo 
gut, wie Nothwendigkeit; alſo löſt ſich der Gegenſatz auf. In der 
Begeiſterung hat der Menſch frei entworfen, was er ausbilden 


will; dieſer Zuſtand ergreift ihn aber: er iſt nicht mächtig, fd | 
deſſen zu erwehren, und das iſt Nöthigung. IA dieſe eiwas 
Aeußeres? Kein!- Es ift ein Inneres, rein ans dem Mefen det 





Seele herdorgehend; fo beſteht der Grgenfag gar nicht.“ Specu- 
lativer Weife iſt alfo Spentaneität und Receptivität identiſch; 
und mit der Löfung dieſes höchſten Gegenſates der ana | 


bahnt fi der Weg zur Ethik. 


5 Die Ethik ift fpeculatives Wien um. bie Geſamm— | 
wirkſamkeit der Vernunft auf die Natur. Sollen und Sein find | 
auf Heiden Gebieten, der Sittenlehre und der Raturwiſſenſchaf, 





Dritter ibfchnitt. Geyfiiermaciers bit. 405 - 


Apmpteten (eine Terminologie Eſchenmahers?) und auf dem 
fitihen Gebiete vielleicht der Approximations⸗ Exponent größer. 
Das Handeln der Vernunft bringt hesvor Einheit von Bernunft 
md Natur; alles ethiſche Wiſſen alfo if Ausdruck des immer 
ſchon angefangenen, aber nie vollendeten Raturwerdens der Vers 
wunft, eines Weltwerdens von der Vernunft aus.. Die Darfiels 
lung der vollendeten Cinigung der Bernunft mit der. Natur fällt 
nit in die Ethik, weil fie nur da fein kann, wenn biefer iſolirte 
Schalt aufhört: Das Handeln der Vernunft auf die Ratur 
iſt Gekaltung, das Bilden eines Organismus aus dem Mecha⸗ 
nismas der Maſſe. 3.8. der Geſchlechts⸗ und. Ernährungateich 
ft als Maſſe anzufchen: Che und gefelkige Tafel zu beflimmter 
Zeit als Geflaltung. Der Gegenfag von Natur und Vernunft 
Tann nie ganz verſchwinden durch ethifche Thätigkeit; denn er ifl 
ihre Borausfegung und Bedingung. ? Diefer Begriff der Sitten⸗ 
lehre iR von dem der Fichte'ſchen, die wir im erſten Bande bar« 
fiellten, durchaus nicht verfihieden. Mehr Eigenthümliches und 
wiſſenſchaftliche Fortſchritte bietet das Einzelne dar. 

Dos Böfe iſt an fich nichts, und kommt nur zum Vorſchein 
mit dem Guten zugleich, immwiefern diefes als ein Werdendes 
-geirkt wid. Da 'es Peine reale Antivernunft geben Tann, in 
welden Falle es auch einen Anti⸗Gott geben müßte: fo Tann 
der Gegenſatz zwiſchen gut und böfe nichts Anderes ausdrücken, 
als den pofitiven and den negativen Factor in dem Procef der 
werdenden Einigung. Das Gute, als das ethiſch Gewordene, 
iR ein poſitiver Ausdruck für das urfprimglige Nichtnaturſein 
der Vernunft: das Böfe, als das Nichtgeworbdene, ein negativer 
Ausdruck für das-urfprüngliche Nichwernunftſein der Natur; die 
Ethik iR die reine und vollſtändige Darftellyng des Proceſſes des 
Sri und Böfen im Sufammenfein Beider. Der Gegenſatz 


nn 


’ Allgemeine Zeitfchrift von Deutfchen für Deutiche, herausgegeben 
bvon Schelling (1843),.30.L, Heſt 1, ©. 55, 
———vvx der Sitiehlehee, &.31, 9, 47, 51, 59, 62. 
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von Aut und böfe bedentet nichts Anderes, als in jedem’ einzelnen 
fittlichen Gebiet das Gegeneinanderſtellen defien, was: darin als 
Jueinanderfein von Vernunft und Natur, und was uls "Aue: 
einander von Beiden grfegt iſt. Die Natur ſelbſt kann nicht dus 
Böſe ſein; denn fie iſt im- Guten mitgeſetzt. (Sie wird namlid 
nur böfe, wenn fle vom Ih, um Gegenſatz zur Vernunft, fe 
gehnlten und vergriffen wird.) Jedes Einsfſein beſtimmter Seiten 
von Vernunft und Natur heißt ein Gut: Die Geſammtwitkſam⸗ 
Beit der Vernunft, als der organiſche Zuſammenhang aller Güter, 
das höchſte Gut: die Kraft der Vernunft in dem einzelnen 
Menſchen, Tugend: die Erſcheinungen einer beſondern Ber 
"nunftthätigkeit, "infofern fie zugleich die: Richtung der Vernunſt 
auf das ganze Einsfein .mit der Ratur ausipreden, Pflicht, 
da aus: der Vernunftthätigkeit in den Einzelnen als Tugend de 
höchſte Gut nur werden kann durch Bewegung... Die Lehre vom 
höchſten Gute entfpricht: der. organifihrn, die Tugendlehre di 
dynamiſchen, die Dflichtentehre der mechaniſchen Naturwiſſenſchaft 
(ein leeres Schematifiren, wie wir es in der Schelling'ſchen Schult 
wicht ärger finden können)... Das hervorgebrachte Gut feheint ein 
Drittes zu fein zu der Herporbringenden Kraft (Tugend), und 
der. Handlung des Hervorhringens (Pflicht). .! 
"Der Trieb ift das zunächſt file die. Vernunft. ‚orgamifr 
Natürliche; und das Jneinanderfein von Vernunft und Zeh in 
der Wille Das Handeln der Bernunft, mit der Natur auf 
die Natur, iſt ein organifirendes: infofern im fittlichen Ir 
einanderfein von Vernunft und Natur die Vernunft. ertennde 
iſt, em ſymboliſirendes; alles Sittliche ift auf jedem Punkt: 
ein Mehr und Minder von beiden Thätigkeiten (die. Schleiermachet 
auch die bildende und bezeichnende nennt) zugleich. Jeden beſonder 
Handeln der Vernunft iſt mit einem zwiefachen Charakter geil: 





x 
— — 





Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, S. 53 —64, 72, 1 
328, 78.80 (Kritik der biäherigen Sitieniehre, ©.23):  - | 
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es iſt ein fich immer und überall gleiches, weil die Vermunft bie 
überall Eine und felbige ifl; und auch ein überall verfchiedenes, 
weil die Sernunft immer fon in einem Verſchiedenen geſetzt ifl. 
Das Sein der Vernunft in der menſchlichen Natur iſt nur voll⸗ 
ſtändig durch die ſittliche Gemeinſchaft der Einzelweſen, aber info⸗ 
fern jedes Einzelweſen mit, feinem Gebiet von den andern geſchie⸗ 
den iſ. Das Mrincip der Eigenthümlichkeit muß alfo hier den 
Diag mit der entgegengefesten, ſpeculativen, Auficht zur Hälfte 
theilen: Die beiden Charaktere: der Fhentität und Eigenthüm⸗ 
lihteit find auch in ber Realität inuner verbunden. * Es fragt 
fi aber, ob das Eigenthümliche im. Sittlichen nicht vielmehr 
das Gleichgültige, Untergtorbmete, Verſchwindende fen müfft. 

Dieſe vier Beſtimmungen: organificende und: ſymboliſtrende 
Thätigteit, Identität und Cigenthämlichteit, indem fle. fi durchs 
kreuzen und paaren, bilden mm, nach Schleiermadyer, die Güter, 
oder, iwie wir uns ausdrücken würden, fittlädgen: Drähte: Dbs 
nächſte vollſtändige und urfprünglichfie Abbild vom vollfländigen 
Sein der Vernunft in der. Natur iR die Familie, ralſo diefe 
ein Gut (die elementariſche Art zu fein beider: ethifchen Functio⸗ 
ven in ihren beiden Charakteren); in ihr flad, durch Erzeugung 
und Erziehung, alle Functionen in einander, alfo das höchſte 
But als werdend geſetzt. — Der Staat hat feine Baſts allein 
in der identiſch organificenden Thätigkeit; fein Entfichen if, daß 
das Bewußtſein der Zufammengehörigkeit die Waffe durchdringt. 


Die bildende Thätigkeit geht von den Unterthanen (Regierten), ' _ 


als foldden, aus; und die. Obrigkeit (die Regierenden), da- nur 
fie die zufammenlaufenden. Füden kennt, muß das Bewußtfein 
von den Berhältnifien des. Banzen in alle Theile verbreiten. Die 
Stasten verfhwinden index höheren Indipidnalität des Erd⸗ 
geiſtes. — Die Volksthümlichkeit fondert und bindet die identifche 





' Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, ©. 90, 88, 116, 114, 9, 
117— 448, ‘ 1. 235 
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fymbeiifiecude Function in dienfe verbauen Gene der Bil; 
ſenſchaft. Um Karkien manifehirt ſich dieſe Differenz in der 
Sprachen, welche nit uur dem Tome, fondern and) der Br 
Yeutuug nach fo unterfijichen find, daf dies derch alle materiellen 
ud formen Elemente darchgeht, umb alſo im jeder Sprache 
weifen niedergelegt ik (Die Einleitung in die Geſchichte dm 
neuen Philoſophie fagt fogar: „Da die Philoſophie mit da 
Sprache fo eng verbunden if, fo hat man kein Recht von m 
herein zu behaupten, daß cine Philsfophie in verſchiedenen She 
den dieſelbe fein kõnne: und chenfowenig, daß eine Philoſophit 
in derfelben Sprache eine differente fei”) — Das fittliche Se 
hãltniß der Einzelnen unter einander in ber Abgeſchloſſenheit ihr 
Eigenthũmlichteit iſt die Sphäre der freien Befelligteit, fi 
eigenthümlich organiflrende Thãtigkeit, deren Weſen beficht a 
der Anerkennung fremden Eigenthums, um es ſich aufjhlien 
zu Iaflen, und der Aufſchließung des eigenen, um es anertenmn 
zu laffen. (Hieran fließt fi eine Stelle der Pſychologie: „Aut 
alle dem fehen wir, daß das Geſellfſchaftliche darin befleht, di 
Schranken der Derfönlichkeit zu ducchbrechen, und der Reprälte 
tant der ganzen Gattung zu werben, aber chen mit feiner Eigw 
thümlichkeit. Indem der Einzelne feine Schranken durcpbrehtn 
will, will er die Andern in ſich aufnehmen; aber Jeder wild 
auf eine ihm eigenthümliche Weife.) — Das Wefen der Kirdt 
beficht in der organifchen Bereinigung der unter demſelben Typ 
ſtehenden Maſſe zur fubjectiven (eigenthümlichen) Thätigkeit de 
erkennenden (fumbolifirenden) Function. Gefühl drüdt die eigen⸗ 
thümliche Beſtimmtheit des Einzelweſens in feiner ſhmbolifiten⸗ 
den Thätigkeit aus; in ihm am meiſten iſt die Geſchiedenheit 
und es liegt darin, daß, ſofern es vollkommen if, auf 
an derfelben Stelle und unter denfelben Umſtänden 
ein Anderer ebenfo fühlen würde: wie in der Vollkom— 
menheit des Gebantens das Entgegengefegte liegt. Das Tr 
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hãlinißh der Einzelnen unter einander in der Geſchiedenheit ihres 
Srfühls iſt das der Offenbarung, welches durch die Kunſtdar⸗ 
fiellung vermittelt wird; Kunfl verhält ſich zur Religion, wie 
Sprache zum Willen. — Das höchſte Gut, das Eine Leben der 
Bernunft im der Natur, die Intelligenz als Geil des Ganzen 
identifch mit feinen Producten, ift diefes zwiefache Ineinander 
ſammtlicher Gemeinſchaften und fämmtlicher Perſönlichkeiten in 
jeder Gemeinſchaft; es iſt, und es wird.! Es iſt alſo die für ſich 
ſeiende geiſtige Totalität der Momente, welche in der Familie 
mehr nur an ſich, auf eine bewußtloſe und natürliche Weife 
dargeſtellt war: ſo daß der Kreis der Güter vollſtändig durch⸗ 
laufen iſt, indem er wieder in feinen Anfang zurückkehrt. 

Das Einzelne der Tugend». und Pflihtenlehre über- 
gehe ich, weil es nichts Bedeutendes enthält: auch wird der Stoff, 
befonders in dem legten Theile, immer magerer und trodener, 
wie denn der Herausgeber felbfi geflcht, daß hier die Dianufcripte 
theilweife zu Ende oder in Säge ausgehen, die faum noch An⸗ 
deutungen, eim flüchtig gearbeiteter vorläufiger Entwurf find. ? 

£. Die Hauptgedanten der Pädagogik find, nad meinem 
Heft aus dem Winterfemefter 1834, folgende: „Wenn der Menſch 
das Leben unter einem Gefege auffaft, fo kann keine Wiffen- 
ſchaft daraus werden, wenn das Leben nicht wirklich danach ge⸗ 
Raltet ift; dies bewirkt die Pädagogik, fie iſt alfo ein natürlicher 
Auswuchs der Sittenlchre. Alles, was man in der Sittenlehre 
aufftellt, ann Beine Bewährung finden, als durch die Pädagogik. 
Sol das Geſetz realifizt werden, fo muß man fid an das von 
der Gewohnheit noch nicht gebändigte Gefchlecht ‚halten. Daber 
if die Pädagogik der Probeftein der Sittenlehre. Unſere Theorie 
geht nicht auf die Perſönlichkeit ſchlechthin; ſie ſoll die menſchliche 


ı Entwurf eines Sphems der Sikteniehre, ©. 17, 257, 277, 276, 
280 (274), 305; 290292; 149, 307, 210, 181; 320, 139, 152, 254, 
47,101, 329, 41T. 
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Natur in dem einzelnen Menſchen ausbilden.“ Die Erziehung 
definirt Schleiermacher fo als Beförderung der Entwidelung des 
Menſchen durch Einwirkung Anderer, damit cr aufhöre, ein Anner 
der Familie (des erfien organifhen Elements des Staats) 1 
fein, und an Staat, an Kirche, an das Gebiet einer beftimmttn 
Sprache (Erkennen, Wiſſenſchaft), an das gefellige Leben (freie 
Gefelligkeit), das Supplement alles Borigen, abgeliefert werd, 
am ihn für diefe als ein eigenthämliches Organ darzufiellen, 
das zugleich den in ihnen vorhandenen Unvollkommenheiten ii 
Moments entgegenwirke: „Die Natur des Einzelnen ift ein Organ, 
worin ſich das Eigenthũmliche feines Staats u. f. w. ausſprih, 
aber er fol darin zugleid) das Ideal des eigenthümlichen Thyus 
in jenen verſchiedenen Hinfichten in fi tragen. Die abfolıtt 
Bollendung der Erziehung iſt: die Erziehung ſoll den Menfän 
fo entwideln, daß alle verſchiedenen Geſellſchaften fagen, Keil 
könne das leiflen, was er leiſtet“ Die beiden Aufgaben du 
Erziehung, die zufammenflimmen, find alfo nach Schleiermadtt: 
die ſich entwirtelnden Functionen des Menſchen für die Geſellſcheſ 
auszubilden, und feine eigenthümliche Natur hervorzuloden; jentt 
dominire in der öffentlichen, dies in der häuslichen Erziehung. Di 
erfie Aufgabe der Erziedung, den Menſchen zur Geſellſchaft tühtit 
zu maden, die politifche, feientififche und veligiöfe Erziehung, habe 
mehr einen negativen Charakter, d. b. fle beftehe mehr in Aufhebung 
der. widerfirebenden Einwirkungen: die zweite Aufgabe habe AM 
meiften einen poſttiven Charakter, d. b. ſie beſtehe in unterſtützenden 
Einwirkungen. „Drüden wir das Ganze der Aufgabe anders auf 
der Menſch, wenn die Erziehung vollendet ift, ſoll gelernt habt 
frei zu fein und gehorſam zu fein. Das Lestere iſt: er foll fd 
die perfönliche Beſchränkung gefallen taffen, weil er im Gemein 
wefen lebt; frei muß er fein, wenn das gemeinfame Leben in 
ihm felbft wirklich fein, d. h. aus ihm ſelbſt hervorgehen fol.“ 
Dabei bleibt Schleiermacher feinem Principe der Eigenthümlid‘ 
teit fo ſehr getreu, daß er fagt: „Ein Zufland der menſchlichen 
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Geflifhaft, worin das Individnelle herausgebildet if, iſt der 
vollkommnere;“ — flatt Daß die wahre Bildung vielmehr die 
Einzelnen dem allgemeinen Typus näher bringen foll. 

d. Dogmatik. Die Frömmigkeit if eine Beſtimmtheit 
des Gefühls, oder des unmittelbaren Schhftbewwßtfeins; das Ge⸗ 
meinfame aller noch fo verfchiedenen Aeußerungen derfelben, ihr 
fi felb gleiches Weſen, ift diefes, daß wir uns unferer ſelbſt 
als ſchlechthin abhängig von Bott bewußt find. Das fromme 
Selbfibewußtfein, als Gemeinſchaft, ift Kirde. Im Chriften- 
thum wisd Alles auf die durch Jeſum von Razaret vollbrachte 
Erlöfung bezogen: alle frommen Momente, foweit das ſchlecht⸗ 
binige Abhängigkeitsgefühl ſich darin frei äußert, werden 
als dur jene Erlöfung geworden gefeht, und ſofern es darin 
noch gebunden erfcheint, als jener Erlöfung bedürftig Wenn 
gleich das Einpflanzen des Göttlichen in die menſchliche Natur 
mur ein göttlicher, alfo ewiger, Yet ſein muß: fo muß doch au 
das zeitliche Hervortreten diefes Actes in einer beflimmten ein⸗ 
zelnen Perſon zugleich als eine in der urſprünglichen Einrihtung 
der menſchlichen Ratur begründete und durch alles Frühere vor⸗ 
bereitete That derſelben, fomit als die höchſte Entwidelung ihrer 
geiſtigen Kraft angefehen werden. ! 

a. Das im unmittelbaren Selbſtbewußtſein fi ſchlechthin 
abhängig Finden iſt die einzige Weiſe, wie im Allgemeinen das 
eigene Bein und das unendliche Sein Gottes im Selbflbewuft- 
fein Eines fein tann. Die Nothwendigkeit und Allgemeinheit 
diefes Gefühls erſetzt alle fogenannten Beweife für das Dafein 
Gottes; es entfpringt aus dem Bewußtſein, daß wir, als Theil 
der Welt, in einen allgemeinen Raturzufammenhang geftelit find. 
Das fromme Selbfibewußtfein, vermöge deffen wir Alles, was 
uns erregt und auf uns einwirkt, in die ſchlechthinige Abhängig- 
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keit von. Bott fiellen, Fällt ganz zufammen mit der Ginficht, 


:.daß eben diefes Alles durch den Raturzufammenhang bedingt und 


beftimmt ifl. Die göttliche Urſächlichkeit, wie unfer Abhängig 
teitsgefühl fle ausfagt, wird in der Gefammtheit des endlichen 
Seins vollkommen dargefiellt. Die Allgemeinheit des ſchlecht⸗ 
hinigen Abhängigkeitegefühls ſchließt in ſich den Glauben an eine. 
urfprünglihde — d. h. ſich felbft gleiche, innere, nicht im irgend 


- einem beftimmten Zuftand der Welt gewordene, noch aller zeit⸗ 


lichen Entwideluung vorangehende — Bolltommenheit der Welt, 
in der die Einheit des Gottesbewußtfeins und Welthewußtiend 


geſetzt iſt. 


6. Deſſen, was in unſern Zuſtänden Abwendung von Gott | 
ift, find wir ung als unferer urfprünglichen That bewußt, welde 


® wir Sünde nennen, einen Widerftreit des Fleiſches gegen den 


Geiſt. Wiewohl das Borhandenfein der Sünde den Begeiff Mi 
urfprünglihen Vollkommenheit des Menſchen nicht aufhebt, ſo 


können wir fle-dad nur als eine Störung der Natur auffoflen. 


Die vor jeder That eines Einzelnen in ihm vorhandene Sünde 
haftigkeit if die Erbſünde. Alles Uebel if als Strafe dt 
Sünde anzufehen. Die Sünde, als die jedesmal noch nicht ger 
wordene Herrſchaft des Beifles, iſt von Gott geordnet nicht at 
und für fi, fondern fofern durch ihn aud die Erlöſung befleht 
Unter der Heiligkeit Gottes verfichen wir diejenige göttlicht 
Urſächlichkeit, kraft deren in jedem menſchlichen Geſammileben 
mit dem Zuſtande der Erlöſungsbedürftigkeit zugleich das Ge⸗ | 
wiffen gefegt iſt: unter feiner Gerechtigkeit, den Zuſammen- 
bang des Uebels mit der Sünde. ? 

y. Sol die im Bewußtfein der göttlichen Gnade gefehlt 
Gemeinſchaft mit Gott, als die Selbfithätigkeit eines neuen, der 
Sünde entgegenwirtenden Gefammitlebens, urfprünglich in den 





1 Der chriſtliche Glaube, Bd. J., ©. 183, 187, 193, 243, 307 3, 
40 — 34 | 
2 bendafeis, ©.384, 306, 402, 412, 466, 479, 48B, 508, 500 
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Erlöfer fein und von ihm allein. ausgehen: fo mußte er als 
sefhichtliches Einzelmmwefen zugleih urbildlich fein, d. h. das 
Urbildliche mußte in ihm vollkommen geſchichtlich werden, und 
jeder gefchichtliche Moment deffelben zugleih das Urbildliche in 
fi) tragen. Diefe Erſcheinung der unſündlichen Vollkommenheit 
Chriſti iſt als die nun erft vollendete Schöpfung der menfchlicden 
Ratur zu betrachten. * Mit andern Worten: in Chrifto ift die 
Eigenthümlichkeit der anfichfeienden Idee der Menſchheit adäquat, 
und diefe damit in jener volllommen verwirklicht worden und 
berausgeboren. Dies nennt Schleiermacher die Einheit der gött⸗ 
lichen und menſchlichen Natur, das Sein und Dienfchwerden 
Gottes in Chrifio. 2Der eigenthũmliche Zuſtand bes in die 
Lebensgemeinſchaft Chriſti aufgenommenen Selbſtbewußtſeins iſt 
die Wiedergeburt: der heilige Geiſt, die Vereinigung des 
göttlichen Weſens mit der menſchlichen Natur in der Form des 
das Geſammtleben der Gläubigen beſeelenden Gemeingeiſtes. Dee 
Glaube an die perſönliche Unſterblichkeit der menſchlichen 
Natur iſt enthalten in der Unveränderlichkeit der Vereinigung 
des göttlichen Weſens mit der menſchlichen Natur. Die Vor⸗ 
fellung von einer Vollendung der Kirche in einem künftigen Leben 
bleibt immer eine mythiſche, dem Bifionären ſich nähernde Dar⸗ 
flellung.® Schleiermacher ift auf diefe Weife dem Standpuntte 
der Reden über die Religion ganz’ getreu geblieben, und in 
diefem Glauben geftorben, wenn er au in der Dogmatik 
dem fperulativen Gehalte die faltenreiche Breite des mythiſchen 
Gewandes umzumerfen wußte. | 
Wie fi die Dogmatik, als die Reflerion über das froimme 
Gefühl, befonders den Reden anfhloß, und die Ethik das Hans’ 
deln, welches der Gegenfland der Dionologen war, betrachtete: 
fo trat in der Dialektik, gleichwie in der Weihnachtsfeier, das 





Der chriſtliche Glaube, Bd. II., S. 31, 25, 6, 10, 17. 

» Ehendafelbft, ©. 51, 43, 62. " 

3 Ebendaſelbſt, S. 176, 320, 514— 520, 551 — 562. 
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Miffen am meiſten hervor. Die Zrilogie des zweiten Stand» 
puntts ift alfo hier, im dritten, rüdwärts reconftruiet. Auch die 
drei Standpuntte felbfi darakterifirt, wenn man will, dies Schema; 
denn im äflhetifhen war das Handeln, im theofogifchen das 
Gefühl, und im philofophifchen das Willen überwiegend. 


IM. Novalis. 


Das Suthen nad) einem feflen objectiven vom individuellen 
Ich wnabhängigen Inhalt, wie wir es zulegt bei Schlegel fahen, 
und zugleih das Zurüdtreten des empirifchen Ich gegen das 
allgemeine, wie es endlich Schleiermachern felber aufging, finden 
wir jegt bei ihrem Nachfolger dahin geftcigert, daß er von Anfang 
an zum Philoſophiren fogar die ganzlihe Vernichtung des fub- 
jectiven Ich fordert, und in der Natur und den Producten des 
objectiven Ih alle Wahrheit ſucht und findet. Mit dieſer fer⸗ 
tigen Wahrheit tritt dann aber zugleich die Ruglofigkeit des 
handelnden Subjects ein; und infofern es in feiner Vernichtung 
fi) feiner noch ‚bewußt bleibt, fo ift dies Bewußtfein das Infich⸗ 
gekehrtſein einer ſchönen Seele, weldhe, wie die Ironie, jede Be 
rührung mit der Außenwelt verfhmäht, weil fle als eine einzeln 


That eine Verunreinigung der allgemeinen Wahrheit’wäre. In 


diefem Triebe des Ich nach feiner höhern objectiven Subflanz 
ift fomit das Princip der Subjectivität durchaus nicht aufgege⸗ 
ben, fondern vielmehr auf feine höchſte Spige gebracht. Die 
ift der Standpunkt von Novalis, der fih aud äußerlich on 
Schleiermacher anfchlieft, wie mehrere Zeugniffe des Legteren 
beweifen, * und ebenfo der innigfte Freund Schlegels war, det 


mit Ziel defien Schriften herausgab. Das Höchſte, das ganze 


Univerfum, in feinen Bufen verſchließend, konnte Novalis 6 | 


nur zu diefem allgemeinen Bewußtſein bringen, ohne die Macht 


zu haben, weder es innerlich zu einer beflimmteren Geftaltung zu 


2 Reden Über die Religion, S. 48, 217; Die Weihnachtsfeier, © 9. 
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entwideln, noch in der Wirklichkeit diefen Gebanten zu realiflren. 
Ars bleibt ſubjectiv, obgleich die Ueberſetzung ins Objective zum 
Princip gemacht wurde, 

Friedrich Baron von Hardenberg (Rovalis), deffen Water 
Nitglied der Herrnhutiſchen Gemeinde und Director der fächflichen 
Salinen war, wurde am 2. Mai 1772 auf einem Familiengute 
in der Grafſchaft Mansfeld geboren. Schon als Kind war er 
ſehr ſchwächlich. Die Erziehung ſeiner Eltern drückte ſeinem 
Gemũthe die tiefſte Religioſität ein. Im Herbſte 1790 bezog. 
er die Univerfität zu Jena, wo er bis 1792 blieb, und vollendete 
feine Studien, befonders Philofophie und Jurisprudenz, in Leip- - 
sig und Wittenberg. Um diefe Zeit lernte er auch Friedrich 
Schlegel, und Fichte kennen, deſſen Wiſſenſchaftslehre er eifrig 
ſtudirte. In Thüringen bereitete er fi zu praktiſchen Geſchäften 
vor, und wurde bald, 1795, in Weifienfels angefiellt. Durch 
den Tod feiner Braut entwidelte fi in ihm die Sehnſucht nad) 
‚der unfichtbaren Welt und dem Tode, die den Grundton feiner 
Säriften bildet. Im diefer Zeit fchrieb er, um 1797, unter; 
Anderem auch die „Hymnen an die Racht,“ und 1798 die. 
„Lehrlinge zu Sais,“ über die Natur. Im folgenden Jahre. 
wurde er als kurfürſtlich fachfifcher Salinen⸗Aſſeſſor und Amts» 
Hauptmann des Thüring’fchen Kreifes angeſtellt. Bon Weiſſen⸗ 
feld aus befuchte er Jena und feine dortigen Freunde fleißig: 
und farb am 25. März 1801, in Schlegels Armen im väterlichen 
Haufe, im noch nicht vollendeten neunundzwanzigften Jahre, an 
dee Schwindfucht, wie Spinoza, feinem Principe gemäß. Die 
hoͤqſte Energie der Begeiſterung und der tiefſte Schmerz der 
Säwermuth finden fih in ihm vereint. ! 

Bon feinen durch feine Freunde in zwei Theile sefammelten 
Schriften intereffiren uns bier befonders die am Ende des 





ı Mopalis’ Schriften, herausgegeben son Tied und Schlegel (3. Auf 
lage, 1815), Th. J. S.xu— xxy, xxvu - . 
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zweiten Theils befindlichen „Fragmente vermiſchten Inhalts“ über | 


Philoſophie, Phyſik, Moral u. f. w., meift 1797 geſchrieben, in 


weldyen, außer dem befoudern Standpunkt des Novalis, auch 


Antlänge oder Keime des Schlegel'ſchen Princips der Jronie, | 
und der Schleiermacher'ſchen Eigenthümlichkeit? enthalten find, 
ehe fie von ihren Urhebern öffentlich ausgefproden oder weit 
entwidelt wurden. Gewiß haben die freunde im mündliden 
Yustaufh ihre Gedanken einander mitgetheilt, die Rovalis dam 


für ſich fragmentarifh hingeworfen. Im „Heinrich von Dfte: | 


dingen,“ im Jahre 1800 begonnen, wollte er den äſthetiſchen 


Standpuntt zum abfoluten machen, wie im Grunde Schleiermagt 


in feinen Reden den religisfen. „Das Ganze fol,” ſchreibt Nova 
Us hierüber an Ziel, „eine Apotheofe der Poeſie fein. Unter 
Speculanten war ich ganz Speculation geworden.” ® 

A. Den Begriff und den Geſichtspunkt der Philoſophie 
gibt Rovalis alfo an: Die höchſte Aufgabe der Bildung ik, fd 


feines transfcendentalen Selbſt zu bemädhtigen, das Ich feins. 


Ichs zugleich, zu fein. Bor der Abſtraction ift Alles Eins, ab 
ein Chaos; nach der Abſtraction iſt wieder Alles vereinigt, abtt 
biefe Bereinigung ifl eine freie Verbindung felbftfländiger, ſelbſ⸗ 





beflimmter Weſen. Die vollftändige Darſtellung des durch dieſe 
Handlung zum Bewußtfein erhobenen echt geifligen Lebens if dit 


Philofophie zur’ Eoxnv. Hier entftcht jene lebendige Reflexion 
die ſich bei forgfältiger Pflege nachher zu einem unendlich geflal- 


teten geifligen Univerfo von felbft ausdehnt: der Kern und der ' 


Keim einer Alles befaffenden Organifation. Es ift der Anfang 
einer wahrhaften Selbſtdurchdringung des Geiles, die mie endigl 
Philoſophiren ift Dephlegmatifiren, Vivificiren. Der echte philo⸗ 





Novalis Schriften, Th. il., S. 202: „Allem echten Schen li 
Ernft zu Grunde,“ u. ſ. w. edlen Schen 
» Ebendafelöft, ©. 134: „Der höchfte Sinn wäre die höchſte Empfäng: 


lichkeit für eigenthumliche Natur.” — Und im Heinrich von Ofterdingen, 
(3.1, S. 241) wird die Eigenthumlichkeit fogar heilig genannt. 


® Ebendafelök, Th. L., S. xxv— xx. | 
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foppifche Act iM Selbfltödtung, dies if der reale Anfang 
aller Philoſophie; dahin geht alles Bedürfniß des philofophifchen 
Süngers,. und nur Ddiefer Act entfpriht allen Bedingungen und 
Merkmalen der transfcendentalen Handlung. Im Durfte offens 
bart fih die Weltfeele, diefe gewaltige Sehnfuht nach dem 
Zerfließen. Die Philofophie if .eigentlih Heimweh: ein Irich, 
übrrall zu Haufe zu fein. IH = Nicht⸗Ich if der höchſte Say 
aller Wiſenſchaft und Kunfl. Und zwar ift diefe Identität 
nicht mehr, wie bei dichte, eine partielle, fondern nah Novalis 
iſt das Ich durch Ertödtung feiner Particularität, als die eigent= 
liche Subflanz der Weltfeele, gänzlid) objectiv geworden, fo daß 
Alles nur Eins iſt, — ein mit dem Fichte'ſchen Idealismus voll⸗ 
fündig verfhmolzener Epinozismus: Die wahre Philofophie if 
durhaus realiſtiſcher Idealismus, oder Spinozismus; fie beruht 
auf höherem Blauben, Glauben ifl vom Idealismus unabtrenn« 
ih. Spinoza ift ein gotttruntener Menfh. Der Spinozismus 
ift eine Weberfättigung mit Oottheit: Unglauben, ein Mangel an 
göttlihem Organ und an Gottheit. Der Glaube an echte Dffen- 
barungen des Geiſtes ift kein Schauen, Hören, Fühlen; er ifl aus 
allen dreien zufammengefegt, mehr als alles Dreies, eine Empfins , 
dung unmittelbarer Gewißheit, eine Anficht meines wahrhafteften, 
eigenflen Lebens. Das Element des Gefühls ifl ein imeres Licht: 
das Denken nur ein Traum des Fühlens, ein erflurbenes Fühlen, 
ein blaßgraues, ſchwaches Leben. Bhilofophie ift die Intelligenz 
ſelbſt, vollendete -Philofophie ift vollendete Intelligenz; erſt im 
vollfländigen Syſtem aller Wiſſenſchaften wird die Philofophie 
recht fihtbar fein. Wir denken uns Gott perfönlid), wie wir 
uns ſelbſt perfönlidh denken: Gott ift gerade fo perſönlich und 
individuell, wie wir; denn unfer fogenanntes Ich iſt nicht unfer 
wahres Ich, fondern nur fein Abglanz. Es dünkt dem Menfchen, 
als fei er in einem Geſpräche begriffen, und irgend cin unbekanntes, 


ı Nopalis’ Schriften, Th. IL, ©. 108, 114115, 117, 96, 118-149, 
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von gut und böfe bebestet nichts Anderes, als im jedem: eingehen 
 fittlichen Gebiet‘ das Gegeneinanderſtellen deſſen, was darin als 
Ineinanderſein von Vernunft und Natur, und was als Aue: 
einander :von Beiden gefegt if. Die Ratur ſelbſt kann nicht das | 
Boͤſe ‚fein; denn fie iſt im Guten mitgeſetzt. (Sie wird nänkd 
nur böfe, wenn fle:vom IM, im Gegenfag zur Vernunft, fi 
gehntten. und ergriffen wird.) Jedes Eindfein beflimmter Seitm 
von Vernunft und Natsir- heißt ein Gut: Die Geſammitwitkſan⸗ 
Beit der Vernunft, ale der organiſche Zuſammenhang aller Güte, 
das höchſte But: die Kraft der Vernunft .in dem: einzelnen 
Menfhen, Tugend: die Erſcheinungen einer beſondern Ber 
‚nunftthätigkeit, inſofern fie zugleich die Richtung der Beruf 
auf das ganze Einsſein mit der Ratur ausiprechen, Pflict, 
da aus der Benunftthätigfeit in den Einzelnen als Tugend das 
höchſte Gut nur werden kann durch Bewegung. Die Lehre vom. 
höchſten Gute entfſpricht der organiſchen, die Tugendlehre da 
dynamiſchen, die Pflichtenlehre der mechaniſchen Naturwiſſenſchaft 
(ein leeres Schematiſtren, wie wir es in der Schelling'ſchen Schut 
nicht ärger finden können). Das hervorgebrachte Gut fcheint ein 
Drittes zu fein zu der hervorbringenden Kraft (Tugend), ind 
der. Hardlung des Hervorbringens (Pflicht). ' 

"Der Zrieb ift das zunächſt für die. Bernunft. ‚organiftl 
Natürliche; und das Ineinanderſein von Vernunft und Trirb N 
der Wille. Das Handeln der Vernunft, mit der Natur auf 
die Natur, ift ein organifirendes: infofern im fittlichen Jr 
einandesfein von Vernunft und Natur die Vernunft. erkenube 
if, ein ſymboliſirendes; alles Sittliche ift auf jedem Puntte 
ein Mehr und Minder von beiden Tpätigkeiten (die Schleiermathet 
auch die bildende und bezeichnende nennt) zugleich. Jedes beſondere 
Handein der Vernunft iſt mit einem zwiefachen Charakter geieit: : 





Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, ©.53—54, 72, 14-16 
338, 78.80 (Aritit der. bisherigen Gitieniehre, ©. 233). 
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es iR ein fich immer und überall gleidges, weil die Pernunft die 
überall Eine und felbige ifl; und auch ein überall verfchiedenes, 
weil die Vernunft imimer ſchon in einem Verſchiedenen gefekt ifl. 
Das Sein der Vernunft in der menſchlichen Ratur ii nur volls 
fländig durch die ſittliche Gemeinſchaft der Einzelweſen, aber infos 
fern jedes Einzelweſen mit. feinem Gebiet von den andern geſchie⸗ 
den ik.! Das Princip der Eigenthümlichkeit muß alfo hier den 
lag wit der entgegengeſetzten, ſpecalativen, Aufkcht zur Hälfte 
theilen: Die beiden Charaktere der Adentität und Eigenhüm⸗ 
lichkeit find auch in ber Realität immer verbunden. ? Es fragt 
fih aber, ob das Eigenthümliche im. Sittliden nicht vielmehr 
das Gleichgültige, Untergeordaete, Verſchwindende fein müſfft. 

Dieſe vier Beſtimmungen: organiſtrende und: ſymboliſtrende 
Datigkeit, Identität und Eigenthümlichkeit, indem fie. ſich durch⸗ 
kreuzen und paaren, bilden nun, nach Schleiermacher, die Güter, 
oder, wie wie uns ausdrücken würden, fittlidgen Mächte: Dos 
nãchſte vollfländige und urfprünglichfle Abbild vom vollſtändigen 
Sein der Vernunft in der Natur if die gamilie,-alfe diefe 
ein Gut (die elementarifhe Art zu fein beider ethifchen Functio⸗ 
un in ihren beiden Charakteren); in ihr find, durch Erzeugung 
und Etziehung, alle Functionen in einander, alfo das höchſte 
Gut als werdend gefegt. — Der Staat hat feine Bafis allen 
in der identifch organifizenden Thätigkeit; fein Entfichen if, daf 
das Bewuftfein der Zufammengehörigkeit die Waffe durchdringt. 
Die bildende Thätigkeit geht von den Unterthanen (Regierten), 
als folgen, aus; und die. Obrigkeit (die Regierenden), da- nur 
fie die zufammenlaufenden. Füden kennt, muß das Bewuftfein 
von den Berhältnifien des Ganzen in alle Theile verbreiten. Die 
Staaten verfhwinden in der höheren Individualität des Erde 
geiftes. — Die Volksthümlichkeit fondert und bindet die identiſche 





in urf eines Syſtems der Sittenlehre, ©. 90, 88, 116, 114, 2, 
—118, | nt 
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fyinboliftvende Function in ebenſo verbundene‘ Ganze der Wiſ⸗ 
fenfhaft. Am ſtärkſten manifeſtirt ſich diefe Differenz in den 
Sprachen, welhhe nicht nur dem Zone, fondern aud) der Be 
deutung nach ſo unterfieden find, daf Dies durch alle materiellen 
und formellen Clemente durchgeht, und alfo in jeder Spracht 
ein eigenthümliches Shyſtem von Begriffen und Combinations 
weifen niedergelegt if. (Die Einleitung in die Geſchichte de 


neuern Bhilofophie fagt fogar: „Da- die Philoſophie mit de 


Sprache fo eng verbunden iſt, fo.hat man kein Recht von vom 
herein zu behaupten, daß eine Philsfophie in verſchiedenen She 
chen dieſelbe ſein könne: und ebenſowenig, daß eine Philoſophit 
in derſelben Sprache eine differente fei.“) — Das fittliche Ver 


hãltniß der Einzelnen unter einander in der Abgeſchloſſenheit ihrt 


Eigenthũmlichkeit iſt die Sphäre der freien Geſelligkeit, di 
eigenthümlich organifirende Thütigkeit, deren Weſen beflcht in 
der Anerkennung fremden Eigenthums, um es ſich aufſchlieſer 
zu laflen, und der Aufſchließung des eigenen, um es anerkenm 
zu lafien. (Hieran fließt fi) eine Stelle der Pſychologie: „Au 


_ alle dem fehen wir, daß das Geſellſchaftlicht darin befteht, Di 


t 


Schranken der Perſoniichkeit zu durchbrechen, und der Repräͤſen⸗ 


tant der ganzen Gattung zu werden, aber eben mit feiner Eiger 


thümlichkeit. Indem der Einzelne feine Schranken durchbrethen 


- will, will er die Andern in ſich aufnehmen; aber Jeder will e 


auf eine ihm eigenthümliche Weiſe.) — Das Wefen der Kird! 
befteht in der ovganifchen Bereinigung der unter demfelben Typ 
fiehenden Maſſe zur fubjectiven (eigenthümlichen) Thätigkeit dA 
erkennenden (fumbolifirenden) Function. Gefühl drüdt die eigen 


thümliche Beftimmtheit des Einzelwefens .in feiner ſhmboliſtren⸗ 
den Thätigkeit ans; in ihm am meiſten iſt die Geſchiedenheit, 
und es liegt. darin, daß, ſofern es vollkommen if, auh 


an derfelben Stelle und unter denfelben Umſtänden 
fein Anderer ebenfo fühlen würde: wie in der Vollkom⸗ 


menheit des Gedankens das Entgegengefegte liegt. Das Tr 
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haliniß der Einzelnen unter einander in der Geſchiedenheit ihres 
Gefühle if das der Offenbarung, welches durch die Kunſtdar⸗ 
fiellung vermittelt wird; Kunſt verhält ſich zur Religion, wie 
Eprade zum Wiſſen. — Das höchſte Gut, das Eine Leben der 
Vernunft in der Natur, die Intelligenz als Geift des Ganzen 
dentifh mit feinen Producten, if diefes zwiefache Ineinander 
fümmtliher Gemeinfdaften und fämmtlicher Perfönlichkeiten in 
jeder Gemeinſchaft; es ift, und es wird. ! Es ift alfo die für fich 
ſeiende geiflige Totalität der Momente, welche in ber Familie 
mehr nur an fich, auf eine bewußtlofe und natürliche Weife 
dargeflellt war: fo daß der Kreis der Güter vollfländig durch» 
laufen if, indem er wieder in feinen Anfang zurückkehrt. 

Dos Einzelne der Tugend⸗ und Pflichtenlehre über» 
gehe ich, weil es nichts Bedeutendes enthält: auch wird der Stoff; 
befonders in dem letzten Theile, immer magerer und trodener, 
wie denn der Herausgeber felbft gefleht, daß bier die Dianufcripte 
theilweife zu Ende oder in Säge ausgehen, die kaum noch An- 
Deutungen, ein flüchtig gearbeiteter vorläufiger Entwurf find. ? 

2. Die Hauptgedanten der Pädagogik find, nad meinem 
Heſt ans dem Winterſemeſter 183%, folgende: „Wenn der Menſch 
dos Leben unter einem Geſetze auffaßt, fo kann keine Wiſſen⸗ 
[daft daraus werden, wenn das Leben nicht wirklich danach ges 
Raltet if; dies bewirkt die Pädagogik, ſie iſt alſo ein natürlicher 
Aucwuchs der Sittenlehre. Alles, was man in der Sittenlehre 
aufftellt, Tann feine Bewährung finden, als durch die Pädagogit. 
Sol das Gefeg realifiet werden, fo muß man ſich an das von 
der Gewohnheit noch nicht gebändigte Gefchlecht -halten. Daher 
if die Pädagogik der Probeſtein der Sittenlehre. Unſere Theorie 
geht nicht ef die Derfönlichteit ſchlechthin; fie ſoll die menfchliche 
— — 


—8 eines Sptems der Sittenlehre, S. 171, 357; 277, 276, 
3 (274), 305; 290292; 149, 307, 210, 154; 320, 139, 452, 254, 
un: 10, 339, 174. 
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Natur in dem einzelnen Menſchen ausbilden.” Die Crziehung 
definirt Schleiermader fo als Beförderung der Entwickelung di 
Menſchen durch Einwirkung Anderer, damit.er aufhöre, ein Annır 
der Familie (des erſten organiihen Elements des Staats) zu 
fein, ımd an Staat, an Kirche, an das Gebiet einer beftimmten 
Sprache (Erkennen, Wiſſenſchaft), an das gefellige Leben (freie 
Geſelligkeit), das Supplement alles Vorigen, abgeliefert werd, 
am ihn für diefe als ein eigenthümliches Organ darzuſtellen 
das zugleich den in ihnen vorhandenen Unvolltommenheiten de 
Moments entgegenwirke: „Die Natur des Einzelnen ift ein Organ, 
worin fi das Eigenthümliche feines Staats u. f. w. ausfprift; 
aber er fol darin zugleich das Ideal des eigenthümlichen Typs 
. in jenen verfhiedenen Hinſtchten Mm ſich tragen. Die abfolıte 

Bollendung der Erziehung ift: die Erziehung ſoll den Menſchen 
fo entwideln, daß alle verfehiedenen Geſellſchaften fagen, Kein 
könne das leiften, was er leiſtet“ Die beiden Aufgaben dt 
Erziehung, die zufammenfimmen, find alfo nach Scleiermaht: 
die ſich entwickelnden Fumctiönen des Menſchen für die Gefelfäeft 
auszubilden, und feine eigenthümliche Ratur hervorzulocken; jents 
dominire in der öffentlichen, dies in der häuslichen Erziehung. Dit 
erfte Aufgabe der Erziehung, den Menſchen zur Geſellſchaft tühti 
zu machen, die pelitifche, feientififche und religiöfe Erziehung, habt 
mehr einen negativen Charakter, d. b. fle beftehe mehr in Aufhebung 
der widerfircbenden Einwirkungen: die zweite Yufgabe habe am. 
meiften einen poſttiven Charakter, d. h. fie befiche in unterſtützenden 
. Einwirkungen. „Drüden wir das Ganze der Aufgabe anders auf: 
der Menſch, wenn die Erziehung vollendet if, fol. gelernt haben) 
frei zu fein und gehorfam zu fein. Das’ Lestere ifi: er fol fd 
die perfönliche Befchräntung gefallen laffen, weit er im Gemein 
wefen lebt; frei muß er fein, wenn das gemeinfame Leben in 
ihm felbft wirklich fein, d. h. aus ihm felbft hervorgehen fol." 
Dabei bleibt Schleiermacher feinem Principe der Eigenthümlith⸗ 
keit ſo ſehr getreu, daß er ſagt: „Ein Zuſtand der menſchlichen 








Dritter Abſchnitt. Schleiermachers Dogmati,  - 111 


Geſellſchaft, worin das Individuelle herausgebildet iſt, iſt der 
vollkommnere;“ — ſtatt daß die wahre Bildung vielmehr Die 
Einzelnen dem allgemeinen Typus näher bringen foll. 

d. Dogmatik. Die Frömmigkeit if eine Beſtimmtheit 
des Gefühls, oder des unmittelbaren Selbſtbewußtſeins; das Bes 
meinfame aller noch fo verfihiedenen Aeußerungen derfelben, ihr 
fi felbf gleiches Weſen, ift diefes, daß wir uns unferer felbft 
als ſchlechthin abhängig non Bott bewußt find. Das fromme 
Selbſtbewußtſein, als Gemeinſchaft, it Kirche. Im Chriflen- 
thum wird Alles auf die durch Jefum von Nazaret vollbrachte 
Erlöfung bezogen: alle frommen Diomente, foweit das ſchlecht⸗ 
hinige Abhängigkeitsgefühl ſich darin frei äußert, werden 
als dur jene Erlöſung geworden gefeßt, und fofern es darin 
nod gebunden erfcheint, als jener Grlöfung bedürftig. Wenn 
gleich das Einpflanzen des Göttlichen in die menſchliche Natur 
nur ein göttlicher, alfo ewiger, Act fem muß: fo muß doch au 
das zeitliche Servortreten diefes Actes in einer beflimmten ein⸗ 
seinen Perſon zugleich als: eine in der wefprünglichen Einrichtung 
der menſchlichen Natur begründste und durch alles Frühere vor- 
bereitete That derſelben, fomit als die höchſte Entwicelung ihrer 
geiſtigen Kraft angefehen werden. ! 

a.. Das im unmittelbaren Selbfibewußtfein ſich ſchlechthin 
abhängig Finden iſt die einzige Weife, wie im Allgemeinen das 
eigene Sein und das unendliche Sein Gottes im Selbſtbewußt⸗ 
fin Eines fein kann, Die Nothwendigkeit und Wlgemeinheit 
diefes Gefühls erfest alle fogenannten Beweifs für das Dafein 
Gottes; es entfpringt aus dem Bewußtſein, daß wir, als Theil 
der Welt, in einen allgemeinen Naturzuſammenhang geftellt find. 
Das fromme Selbſtbewußtſein, vermöge deffen wir Alles, was 
uns erregt und auf uns eimwirkt, in Die ſchlechthinige Abhaͤngig⸗ 





a, * Gele Hanbe (et Ausgabe), Bd. J., ©. 7, 16, 536, 
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keit von Gott fielen, Fällt ganz zufammen wit der Einfſicht, 


:.daß eben diefes Alles duch den Raturzufammenhang bedingt und 


beftimmt iſt. Die göttliche Urſächlichkeit, wie unfer Abhängig- 
Peitsgefühl fie ausfagt, wird in der Gefammtheit des endlichen 
Seins volllommen dargeſtellt. Die Allgemeinheit des ſchlecht⸗ 
hinigen Abhängigkeitsgefühls ſchließt in fih den Glauben an eine 
urfprünglide — d. b. ſich ſelbſt gleiche, innere, nicht in irgend 


- einem beflimmten Zufland der Welt gewordene, noch aller zeit 


lihen Entwidelung vorangebende — Bolllommenheit der Welt, 
in der die Einheit des Sottesbewußtfeins und Weltbewußtfeins 


geſctzt if, ! , 


ß. Deffen, was in unfern Zufländen Abwendung von Gott 
ift, find wir ung als unferer urfprünglidhen That bewußt, welde 


> wir Sünde nennen, einen Widerftreit des Fleiſches gegen den 


Geiſt. Wiewohl das Vorhandenfein der Sünde den Begriff da 
urfprüngliden Bolllommenheit des Menſchen nicht aufhebt, fo 


können wir ſie doch nur als eine Störung der Ratur auffafien 


Die vor jeder That eines Einzelnen in ihm vorhandene Sünd⸗ 
haftigkeit ift die Erbjünde. Alles Uebel ift als Strafe der 
Sünde anzufehen. Die Sünde, als die jedesmal noch nicht ge- 
wordene Herrſchaft des Geiſtes, ifl von Gott geordnet nicht an 
und für fi, fondern fofern durd ihn auch die Erlöfung befteht. 
Unter der Heiligkeit Gottes verfichen wir diejenige göttliche 
Urſãchlichkeit, kraft deren in jedem menſchlichen Geſammileben | 
mit dem Zuflande der Erlöfungsbedürftigkeit zugleih das Ge⸗ 
wiffen gefegt ifl: unter feiner Gerechtigkeit, den Zufammen- 
‚hang des Mebels mit der Sünde. ? | 
y. Soll die im Bewuftfein der göttlichen Gnade geſetzte 
Gemeinſchaft mit Gott, als die Selbſtthätigkeit eines neuen, der 
Sünde entgegenwirkenden Geſammtlebens, urfprünglich in dem 


1 Der chriſtliche Glaube, Bd. I., ©. 183, 187, 198, 243, 307308, | 
30-34 
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Erlöfer fein und von ihm allein. ausgehen: fo mußte er als 
gefhichtliches Einzelnweſen zugleih urbildlich fein, d. b. das 
Urbildliche mußte in ihm vollkommen gefähichtlich werden, und 
jeder geſchichtliche Moment deffelben zugleich das Urbildliche in 
fh tragen. Diefe Erfheinung der unfündlichen Vollkommenheit 
Chriſti if als die nun erfi vollendete Schöpfung der menſchlichen 
Ratur zu betrachten. * Mit andern Worten: in Chriſto iſt bie 
Eigenthümlichkeit der anfichfeienden Idee der Menſchheit adäquat, 
und diefe damit in jener vollkommen verwirklicht worden und 
berausgeboren. Dies nennt Schleiermacher die Einheit der gött- 
lichen und menſchlichen Natur, das Sein und Menſchwerden 
Gottes in Chriſto. ” Der eigenthümliche Zuſtand des in bie 
Lebensgemeinſchaft Chriſti aufgenommenen Selbſtbewußtſeins iſt 
die Wiedergeburt: der heilige Geiſt, die Vereinigung des 
göttlichen Weſens mit der menſchlichen Natur in der Form des 
das Geſammtleben der Gläubigen beſeelenden Gemeingeiſtes. Der 
Glaube an die perſönliche Unfterblichteit der menſchlichen 
Natur ift enthalten in der Unveränderlichkeit der Bereinigung 
des. göttlichen Weſens mit der menfhlihen Natur. Die Bors 
felung von einer Vollendung der Kirche in einem künftigen Zehen 
bleibt immer eine mythiſche, dem Viſtonären fi näbernde Dars 
fiellung.® Schleiermacher ift auf diefe Weife dem Standpunkte 
der Reden über die Religion ganz getreu geblichen, und in 
diefem Glauben geflorben, wenn er au in der Dogmatik 
dem fperulativen Schalte die faltenreiche Breite des mythiſchen 
Grwandes umzumwerfen wußte. | 
Mie fi die Dogmatik, als die Reflexion über das fromme 
Gefühl, befonders den Reden anfhloß, und die Ethik das Hans 
deln, welches der Gegenfland der Monologen war, betraätete: 
fo trat in der Dialektik / gleichwie in der Weihnachtsfeier, das 
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MWiffen am meiften hervor. Die Trilogie des zweiten Stand- 
punkts iſt alfo bier, im dritten, rüdwärts reconſtruirt. Auch die 


drei Standpuntte felbfi harakterifirt, wenn man will, dies Schema; 





| 


denn im äfthetifchen war das Handeln, im theofogifchen das 


Gefühl, und im philofophifdhen das Wiſſen überwiegend. 


I. Novalis. 


Das Suthen nad) einem feſten objectiven "vom individuellen : 
3 unabhängigen Inhalt, wie wir es zulegt bei Schlegel fahen, 
und zugleich das Zurüdtreten des empirifchen Ich gegen da 


allgemeine, wie es endlih Schleiermachern felber aufging, finden 


wir jegt bei ihrem Nachfolger dahin gefteigert, daß er von Anfang 


an zum Philoſophiren fogar die gänzliche Vernichtung des fub- 


jectiven Ich fordert, und in der Natur und den Producten di 


objectiven Ich alle Wahrheit fucht und findet. Mit diefer fer⸗ 


tigen Wahrheit. tritt dann aber zugleich die Rugkofigkeit dit 
handelnden Subjects ein; und infofern es in feiner Vernichtung 
fi feiner noch ‚bewußt bleibt, fo ift dies Bewußtfein das Infide 


gekehrtſein einer fhonen Seele, welche, wie die Ironie, jede Be 
rührung mit der Außenwelt verfhmäht, weil fie als eine einzeln 
That eine Verunreinigung der allgemeinen Wahrheit wäre. In 
dDiefem Triebe des Ich nach feiner höhern objeckiven Subflan; 
ift fomit das Princip der Subjectivität durchaus nicht aufgege⸗ 
ben, ſondern vielmehr auf feine höchſte Spitze gebracht. Die 
ift der Standpunkt von Novalis, der fih auch äußerlich an 


Schleiermacher anſchließt, wie mehrere Zeugniffe des Legterm 
beiveifen, * und ebenfo der innigfte Freund Schlegel war, dt 


mit Tied defien Schriften berausgab. Das Höchſte, das ganz 
Univerfum, in feinen Bufen verſchließend, Tonnte Novalis es 


‚nur zu diefem allgemeinen Bewußtſein bringen, ohne die Macht 


zu haben, weder es innerlich zu einer beflimmteren Geftaltung zu 


2 Reden über die Religion, S. 48, 217; Die Weihnachtsfeier, ©. 9% 
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entwideln, noch in der Wirklichkeit diefen Gebanten zu realifiren. 
Alles bleibt fubjectiv, obgleich die Leberfegung ins Objective zum 
Princip gemacht wurde, 

Friedrich Baron don Hardenberg (Rovalis), defien Water 
Mitglied der. Herrnhutiſchen Gemeinde und Dirertor der ſächflſchen 
Salinen war, murde am 2. Mai 1772 auf einem Familiengute 
in der Sraffchaft Mansfeld geboren. Schon als Kind war er 
ſehrt ſchwächlich. Die Erziehung ſeiner Eltern drückte ſeinem 
Gemũthe die tiefſte Religioſität ein. Im Herbſte 1790 bezog⸗ 
er die Univerfität zu Jena, wo er bis 1792 blieb, und vollendete 
feine Etudien, beſonders Philoſophie und Jurisprudenz, in Leip⸗ 
zig und Wittenberg. Um dieſe Zeit lernte er auch Friedrich 
Schlegel, und Fichte kennen, deſſen Wiſſenſchaftslehre er eifrig 
ſtudirte. In Thüringen bereitete er ſich zu praktiſchen Geſchäften 
vor, und wurde bald, 1795, in Weiſſenfels angeſtellt. Durch 
den Tod feiner Braut entwidelte ſich in ihm die Sehnſucht nach 
„der unfichtbaren Welt und dem Tode, die den Brundten feiner 
Shriften bildet. In diefer Zeit fhrieb er, um 1797, unter: 
Anderem auch die „Hymnen an die Naht,” und 1798 die 
„Lehrlinge zu Sais,“ über die Natur. Im folgenden Jahre. 
wurde er als kurfürſtlich ſächfiſcher Salinen-Affeflor und Amts» 
Hauptmann des Thüring’fchen Kreifes angeſtellt. Bon Weiſſen⸗ 
fels aus befuchte er Jena und feine dortigen Freunde fleißig: 
und flarb am 25. März 1801, in Schlegels Armen im väterlichen 
Haufe, im noch nicht vollendeten neunundzwanzigfien Jahre, an 
der Schwindſucht, wie Spinoza, feinem Principe gemäß. Die 
höchſte Energie der Begeifterung und dee tiefſte Schmerz der 
Schwermuth finden fi) in ihm vereint. . 

Bon feinen durch feine Freunde in zwei Theile sefammelten 
Schriften intereffiren uns hier befonbers die am Ende des 





ı Noyalis’ Schriften, herautgegeben son Tied und Salesel (3, Auf⸗ 
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zweiten Theile befindlichen „Fragmente vermifchten Inhalts“ über 
Philoſophie, Phyſik, Moral u, f. w., meift 1797 geſchrieben, in 
welden, außer dem befondern Standpunkt des Rovalis, auch 
Antlänge oder Keime des Schlegel'ſchen Principe der Jronie, ! 
und der Schleiermaherfchen Eigenthümlichkeit? enthalten find, | 
ebe fie von ihren Urhebern öffentlich ausgefprochen oder weite 
entwidelt wurden. : Gewiß haben die Freunde im mündlichen 
Austauſch ihre Gedanken einander mitgetheilt, die Novalis dam 
für fid) fragmentariſch hingeworfen. Im „Heinrich von Öfte: 
dingen,“ im Jahre 1800 begonnen, wollte er den äſthetiſchen 
Standpunkt zum abfoluten machen, wie im Grunde Schleiermachtt 
in feinen Reden den religiöfen. „Das Ganze fol,” ſchreibt Nova 
lis hierüber an Tieck, „eine Apotheofe der Poeſte fein. Unter 
Speculanten war ich ganz Speculation' geworden.“ ® 
A. Den Begriff und den Geſichtspunkt der Philoſophit 
gibt Novalis alfo an: “Die höchſte Aufgabe der Bildung if, ſih 
feines transfcendentalen Selbſt zu bemädhtigen, das Ich fein. 
Ichs zugleich zu fein. Bor der Abftraction ift Alles Eins, aber 
ein Chaos ; nach der Abſtraction iſt wieder Alles vereinigt, abtt 
diefe Bereinigung iſt eine freie Verbindung ſelbſtſtändiger, felbf- 
beflimmter Weſen. Die vollfländige Darfiellung ‘des duch die 
. Handlung zum Bewußtfein erhobenen echt geiftigen Lebens ift die 
Philofophie zur’ Edoxnv. Hier entficht jene lebendige Reflerion, 
die fi bei forgfältiger Pflege nachher zu einem unendlich geflal- 
teten geiftigen Univerſo von felbft ausdehnt: der Kern’ und dir 
Keim einer Alles befaffenden Drganifation. Es ift der Anfang 
einer wahrhaften Selbſtdurchdringung des Geiſtes, die nie endigt 
Philofophiren ift Dephlegmatifiren, Viviſtciren. Der echte philo⸗ 





Novalis' Schriften, Th. U., S. 202: „Allem erz liegt 
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ſophiſche Net iſt Selbſttödtung, dies iſt der reale Anfang 
aller Philoſophie; dahin geht alles Bedürfniß des philoſophiſchen 
Jüngers, und nur dieſer Act entſpricht allen Bedingungen und 
Mertmalen der transſcendentalen Handlung. Im Durſte offen⸗ 
bat ſich die Weltſeele, dieſe gewaltige Schnſucht nach dem 
Zerfließen. Die Philoſophie iſt eigentlich Heimweh: ein Trieb; 
überall zu Haufe zu fein. Ih —= Nichte Ich if der höchſte Satz 
aller Wiſenſchaft und Kunfl. ! Und zwar iſt diefe Identität 
nit mehr, wie bei Fichte, eine partielle, fondern nach Rovalis 
ft das Ih durch Ertödtung feiner Partieularität; als die eigenta 
ige Subflanz der Weltfeele, gänzlid objectiv geworben, fo da 
Alles nur Eins if, — ein mit dem Fichte'ſchen Idealismus voll⸗ 
fündig verfhmolzener Spinozismus: Die wahre Philoſophie if 
durchaus realiſtiſcher Idealismus, Oder Spinozismus; fie beruht 
auf höherem Glauben, Glauben iſt vom Idealismus unabtrenn« 
lid. Spinoza ift ein gotttruntener Menſch. Der Spinozismus 
if eine Ueberſättigung mit Gottheit: Unglauben, ein Mangel an 
göttlihem Organ und an Gottheit. Der Glaube an echte Offen⸗ 
barungen des Geiſtes iſt fein Schauen, Hören, Fühlen; er ift aus 
allen drsien zufammengefegt, mehr als alles Dreics, eine Empfinz , 
dung unmittelbarer Gewifheit, eine Anfiht meines wahrhafteften, 
eigenfen Lebens. Das Element des Gefühls ift ein inneres Licht: 
das Denken nur ein Traum des Fühlens, ein erflorbenes Fühlen, 
ein blaßgraues, ſchwaches Leben. Philoſophie ift die Intelligenz 
ſelbſt, vollendete Philoſophie iſt vollendete Intelligenz; erſt im 
volfändigen Syſtem aller Wiſſenſchaften wird die Philoſophie 
recht fihtbar fein. Wir denken uns Gott perfönlih, wie wie 
uns felbft perfönlich denken: Gott ift gerade fo perfönlih und 
individuell, wie wir; denn unfer fogenanntes Ich ift nicht unfer 
wahres Ich, fondern nur fein Abglanz. Es dunkt dem Drenfchen, 
als fei er in einem Gefpräche begriffen, und irgend ein unbekanntes, 
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geiſtiges Weſen veranlaſſe ihn auf eine wunderbare Weiſe zur 


Entwickelung der evidenteflen Gedanken. Diefes Weſen muf ein 
höheres Mefen fein, weil es ſich mit ihm auf eine Art in Br- 


ziehung fest, die keinem an Erſcheinungen gebundenen Weſen 


möglih if. Es muß ein homogenes Weſen fein, weil es ihn 
wie Ein geiftiges Weſen behandelt, und ihn nur zur feltenfen 
Selbfiehätigkeit auffordert. Dieſes Ich höherer Art verhält fid 


zum Menſchen, wie der Menſch zur Natur oder der Weiſe zum | 


Kinde. Der Menſch fehnt fih, ihm glei zu werden, wie et 
das. Nicht Ich ſich gleich zu machen ſucht. Darthun läßt ſih 
dieſes Factum nicht, Jeder muß es ſelbſt erfahren. (Die Erfah⸗ 


rung iſt die Probe des Rationalen, gleichſam der lebendige Br 
weis des abſtracten Säge des Denkers, und fo umgekehrt) G 


if ein Factum höherer Art, das nur ber höhere Menſch antreffm 


wird; die Menſchen aber follen fireben, es in ſich zu veranlafen 


Philoſophiren iR eine Selbſtbeſprechung obiger Art, eine eigen 


liche Selbfioffenbarung, Erregung des wirklichen Ich durh 


das idealifche Ich. Philoſophiren ift der Grund aller andern Oft 
barungen; der Entfhluß zu philofophiren ift eine Aufforderung 
on das wirtlihe Ich, daß es fi befinnen, erwachen und Grill 
fein folle. Sterben ift ein echt philofophifcher Act. Im jedem 
Syſtem iſt Eine Idee, Eine Bemerkung,. oder find- mehrere vor 
züglich gediehen und haben die andern erſtickt oder ſind allein 
übrig geblieben. Jeder ihren eigenthümlichen Boden geben, um 
ein Fdeenparadies zu bilden, dies ifl das echte Syſtem. Dat 
Doradies war das Ideal des Erdbodens, und die Frage, wo 
es liegt, ift nicht unbedeutend, Es ift gleichſam über die gan 
Erde verſtreut, und daher fo untenntlih geworden. Seine je 
firguten Züge follen vereinigt, fein SPelett fol ausgefüllt werden, 


dies iſt die Regeneration des Paradiefes. Die höhere Philoſophie | 


behandelt die Ehe von Natur und Geiſt. ı 


— 
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B. Eine andere Weife, wie Rovalis die Subjectiditãt des 
Fichte ſchen Standpuntts verläßt, ift das Hervorheben und Ins 
teleetuigen der Natur, die bei Fichte verachtet wird, da fie ihm 
nur ale. Schranke gilt; und fo drängt fd der philofophirende 
Geiſt mädtig nach Schelling und feiner Naturphilofophie hin, in 
weldher die Natur das pofitive Dafein bes Göttlichen if. Novalis 
fagt: Was if Die Natur? Ein encyklopädiſcher, Teflematifcher 
Index oder Plan unferes Geiſtes. Um die Natur zu begreifen, muß 
man fleinnerfich in ihrer ganzen Folge entfiehen lafien. Die ganze 
Rotur fe nur als Werkzeug und Medium des Einverſtändniſſes 
vernünftiger Weſen begreiflih. Der dentende Menſch kehrt zur 
urfprünglichen Function feines Dafeins, zur fdhaffenden Betrach⸗ 


tung, zu jenem Punkt zurüd, wo. Serborbringen und Wiffen in 


der wundervollſten Wechſelverbindung fanden, zu jenem ſchöpfe⸗ 
then Moment des eigentlichen Genuſſes, des inneren Selbſt⸗ 
empfängniffes (— gerade daffelbe, was Schleiermader in. den 
Reden aufflellte). Wenn er nun ganz in die Beſchauung diefer 
Urerfheinung verfintt, fo entfaltet fl vor ihm in neu entfichen- 
den Zeiten und Räumen, wie ein unermeflihes Schaufpiel, die 
Erzeagungsgeſchichte der Natur; und jeder feſte Punkt, der ſich 
in der unendlichen Flüſſtgkeit anfest, wird ihm eine neue Offen- 
barung des Genius der Liebe, ein neues Band des Du und des 
Ih. Die forgfältige Veſchreibung diefer Innern Weltgefchichte 
if die wahre Theorie der Natur. Durch den Sufammenhang 
feiner Gedantenwelt in fi und ihre Harmonie mit dem Univer⸗ 


ſum bildet ſich von ſelbſt ein Gedankenſyſtem zur treuen Abbils - 


dung und Formel des Univerfums. Das Leben des Univerfums 
iR ein ewiges taufendflimmiges Geſpräch, in welchem alle Kräfte, 
abe Arten der Thätigkeit auf. das Unbegreiflichſte vereinigt zu 
ftin fheinen. Alles Göttlihe hat eine Geſchichte, und die Natur, 
dieſes einzige Ganze, womit der Menſch fich vergleichen kann, 
follte nicht fo gut wie der Menſch in einer Gefchichte begriffen 
lin, und, welches eins iſt, einen Geiſt haben? Wir ahnen bie 
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10 Erſtes Buch. Serpjedtiser Ibealitunte. . 
Natur als ein menſchliches Weſen. Es müßte unterficht werden, 
ob fi) nicht die Natur mit wachfender Eultur wefentlich verändert: 
bat. Konnte die Ratur nicht über den Anblid Gottes zu Stein 
geworden fein? Dder vor Schreden über die Ankunft des Menſchen? 
Die Natur if eine verfteinerte Zauberfladt. Wenn Gott Menſch 
werden konnte, kann er auch Stein, Pflanze, Thier und Element 
werden; und vielleicht gibt es auf diefe Urt eine fortwährend 
‚ Erlöfung in der Ratur. Der Meunſch if der Meffias der Natur. 
€. Die Ertodtung des fubjectiven Ich iſt in der Natur 
als dem Gegenbilde des Geifles, zur Yuferfichung des wahrhaft. 
objectiven Ich geworden. Diefe Regation des Particularen fait 
Novalis daher als das wahrhaft Affirmative, diefen Tod als 
die Quelle der fchaffenden Allmacht: Wir find negatin, weil mit 
wollen; je pofltiver wir werden, deflo negativer wird die Welt 
um uns ber, bis am Ende keine Negation mehr fein wir, 
fondern wir Alles in Allem find, — Gott will Götter. A 
Menſchen find Boriationen Eines vollfländigen Indipidunms, 
d. bh. Einer Ehe. Wir: follen nit blos Menſchen, wir fol 
auch mehr als Menſchenſein; Menſch ift überhaupt fo viel, al 
Univerfum. Alles, was man denkt, denkt felbfl. Wir wifen 
etwas nur, infofen wir es ausdrüden, d. i. machen können 
Die reale Definition ift ein Zauberwort. Mir find die größten 
Zauberer, da uns unfere Zaubereien wie fremde, ſelbſtmächtige 
Erſcheinungen vortommen. Der Uct des ſich felbft Ueberſpringens 
if überall der höchſte, der Urpunkt, die Geneſis des Lebens. So 
hebt alle Philoſophie da an, wo der Philoſophirende ſich felhf 
philofophirt, d. h. zugleich verzehrt und erneuert. Die Geſchiqht 
dieſes Proceſſes iſt die Philoſophie. Alles Leben iſt ein über 
ſchwenglicher Erneuerungsproceß, der nur von der Seite den Schein 
eines Bernichtungsproceffes hat. Die Philoſophie ift die Kunfl, 
unfere gefammten Vorftellungen nach einer-abfoluten künſtleriſchts 
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re zu produciren und ein Weltſyſtem a priori aus den Tiefen 
unferes Geiftes heraus zu denken, das Denkorgan activ' zur Dars 
fellang einer rein intelligiblen Welt zu gebraudyen. Es wird Ein 
Geiſt realifirt, wog Innen heraus producirt, die Geifterwelt. ! 

a. Hiermit hängt zufammen, da Novalis die Mathema⸗ 
tit als das Höchfle preift; es läßt ſich nämlich dafür Fein anderer 
Grund auffinden, als der, daß in der Mathematik, als ber 


Mifenfhaft des Idealen in der Natur, d. i. des Raumes und _ 


der Zeit, die Producte unſeres Denkens eben am meiſten unfer 


Eigenthum und Darftellungen unferes freithätigen Ich bleiben, . 


indem fie aus dem idealen Elemente ‚des Vorſtellens nicht her⸗ 
austreten. Es kommt dies aber vielmehr von der. abſtracten 
Natur dieſer Gegenſtände her; und wenn Novalis, etwas phan⸗ 
taſtiſch, auch eine neue, ganz andere Mathematik, als dig ‚ger 
wöhnliche, verſtanden wiffen will, fo muß er ſich doch über diefe 
Umgeftaltung nicht klar geworden fein, da ſich auch nicht Die 
mindefle Andeutung in Hinſicht der nöheren Natur derfelben vor⸗ 
findet Die Mathematik Cheißt es) iſt echte Wiſſenſchaft: ihr 
Begriff, der. Begriff der Wiſſenſchaft überhaupt; ale Wiffen- 
ſchaften folen daher Mathematik werden. Die höhere Mathe- 
matt beſchaäftigt fi) mit dem Geiſte der Größen; ihre Verhölt⸗ 
nife find MWeltverhältniffe. Die TIhätigkeit des Raums und der 


Zeit if die Schöpfungskraft, und ihre Verhältniſſe find die 


Angeln der Welt. Die reine Mathematit iſt die Anſchauung 
des Verſtandes als Univerſum. Die Mathematit iſt wohl die 


cxoterifirte, zu einem außeren Objecte und Organ gemachte Seelen⸗ 


kraft des Verſtandes, ein realifirter und objectivirter Verſtand; 
die mathematifche Kraft ift die ordnende Kraft. In der Mufit 


erſcheint fie förmlich als Offenbarung, als fhaffender Idealismus. 


Dos höchſte Leben ift Mathematik. Ohne Enthufiasmus keine 
Mathematik. Das Erben der Götter ift Mathematik. Reine 





air Schriften, ⁊h. IL, S. 143, 181, 110, 107, 126, 128, 
06— nn 


8 


122 Orfeb Bach. Sacjectiver Spealiämus, 
Mathematik ik Religion. Zur Mathematit gelangt man nur durch 
eine Theophanie. Die Mathematiker find die einzig Glüclichen. 
Der Diathematiter weiß Alles. Alle Thätigkeit hört auf, wenn 
das Miffen eintritt. Ber Zuſtand des Miffens ifi Cudämenire, 
felige Ruhe der Beſchauung, himmliſcher Quictismus. ' Hier 
liegt alfo das Wort des Räthfels. Diefer Reinheit der ſchönen 
Seele, im abſtracteſten Elemente der Denkens zu verficen und 
mit dem eoucreten Inhalte der Welt ſich nicht zu befudeln, lief 
Novalls den Zufluhtsort der reinen Mathematik offen, um den 
bloßen Figurationen des Iceren Raums entgegeneilen zu können. 
b. Doch da fein Princip zugleich die Dbjectivität dieſts 
Dentens if, fo haben wir ferner noch zu betrachten, wie er dies in 
ethiſchen Bekimmungen ausführt: Der Menſch fühlt ſich Herr 
der Melt, fen Ich ſchwebt mächtig über diefem Abgrund, und 
wird in Ewigkeiten über Diefem endlofen Wechſel erhaben ſchweben 
Einklang ſtrebt ſein Inneres zu verkünden, zu verbreiten. Er 
wird in die Unendlichkeit hinaus ſtets einiger mit ſich ſelbſt und 
ſeiner Schöpfung um fich her ſein, und mit jedem Schritte die 
ewige Allwirkſamkeit einer hohen ſittlichen Weltordnung, 
der Veſte ſeines Ihs, immer heller hervortreten ſehen. Der 
Sinn der Welt iſt die Vernunft, um derentwillen iſt fie da; 
und wenn fle erfi der Kampfplag einer kindlichen aufblühenden 
Vernunft if, fo wird fle einf zum göttlihen Bilde ihrer Thätig⸗ 
teit, zum Scauplag einer wahren Kirche werden. Sittliches 
Handeln ift jener große und einzige Verſuch, in welchem alle 
Käthfel der mannigfaltigfien Erſcheinungen ſich löfen. Wer ihn 
verſteht und in firengen Sedantenfolgen ihn zu zerlegen weiß, 


fl ewiger Meifler der Natur (das Princip der Schleiermader- | 
fhen Ethik). Zur Wels fuchen wir den Entwurf; diefer Ent 
wurf find wir ſelbſt. Sittliches Gefühl if Gefühl des abfolut 


ſchöpferiſchen Vermögens, der productiven Freiheit, der eigentlichen 
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Dioinität in ums. Je moralifcher, deflo harmoniſcher mit Gott; 
mur durch den moraliſchen Sinn wird uns Gott vernehmlich, 
unſer eigener ſittlicher Wille iſt Gottes Wille. Das Gewiſſen 
ih der eingeborne Mittler jedes Menſchen, Gottes Wort. Das 
Gewiſſen ift der Menſchen eigenfles Weſen in voller Verklärung, 
der bimmlifche Urmenfc. ! 

e. So geht au bei Novalis der religiöſe Standpuntt aus 
dem moralifchen hervor: Alle unfere Neigungen ſcheinen nichts, als 
angewandte Religion zu fein; das Herz ſcheint gleihfam das 
religiöfe Organ. (Auch hier iſt Schleiermacher nicht zu vertennen.) 
Vielleicht iſt das höhere Erzeugniß des productiven Herzens nichts 
Anderes, als der Himmel, Indem das Herz abgezogen von allen 
wirklichen Gegenfländen ſich felbft empfindet, ſich ſelbſt zu einem 
wealifhen Begenflande macht, entficht Religion. Alle einzelnen 
Reigungen vereinigen ſich in Eine, deren wunderbares Object 
ein höheres Weſen, eine Gottheit if. Dieſer Raturgott ift 
uns, gebiert uns, ſpricht mit uns, erzieht uns, läßt fi von 
uns eſſen, von uns zeugen uud. gebären, und if ber unendliche 
Stoff unferer Tätigkeit und unferes Leidens. Aller Glaube iſt 
wundertbätig: Gott ift in dem Augenblide, da ich ihn glaube, - 
Angewandter irdifcher Glaube ift Wille. Glauben iR Wahrneh⸗ 
mung des realifirten Willens. Zweck der Zeit ift Schhflbemußt« 
fein der Unendlichkeit, Berwandelung der Unluſt in Luſt, und 
mit ihr der Zeit in Emigkeit; wir können ſchon hier im Geiſt 
in abfoluter Luft und Ewigkeit fein. Die Phantaſte fegt die 
fünftige Welt entweder in die Höhe oder in die Tiefe oder in 
der Metempfychofe zu uns. Wir träumen von Reifen dur das 
Weltall. Iſt denn das Weltall nicht in uns? Nach Innen gcht 
der geheimnißvolle Weg. In uns oder nirgend ift die Ewigkeit 
mit ihren Welten, die Vergangenheit und Zukunft. ? 
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c. Bon diefen Reflerionen über Religion im’ Allgemeinen 
kommt Rovalis näher auf den Inhalt, der hriftlichen Religion: 
Wer die Sünde verflcht, verficht die Tugend und das Chriflen- 


thum, ſich felbft und die Welt. Ohne dies Verfländniß kann 


man fi Chriſti Verdienſt nicht zu eigen machen; man bat keinen 
. Theil an diefer zweiten höhern Schöpfung. (Auch die Grund: 
fäden von Schleiermadiers Dogmatik find hier zu finden.) Nichts 
iſt zur wahren Religiofität unentbebrlicher, als ein Mittelglied, 


das uns mit der Gottheit verbindet; wahre Religion ifl, die jenen 
Mittler als Mittler. annimmt, ihn gleichfam für das Drgan dur 


Gottheit. hält, für ihre finnliche Erſcheinung. Die Meinung von 


der Negativität des Chriſtenthums ift vortrefflich; das Chriſten⸗ 
tum wird’ dadurch zum Rang der Grundlage der projectirten 
Kraft eines neuen Weltgebäudes und Menſchenthums erhoben, 
eines lebendigen moralifhen Raums, Abfolute Abftractien, Ver: 
nichtung des Jetzigen, Apotheofe der Zukunft, diefer eigentlich 
beſſeren Belt: Dies ifl der Kern der Scheiße des Chriftenthums. 
‚Die Hriflliche Religion ift die eigentliche Religion der Wolufl 
Die Sünde ift der höchſte Reiz für die Liebe der Gottheit; jt 


fündiger ſich der Menſch fühlt, deflo chriſtlicher ift er. Unbedingte 





Vereinigung mit der Sottheit ift der Zwed der Sünde und Licht. 


Die Vernichtung der Sünde, diefer alten Laſt der Menfhhet 
und alles Glaubens an Buße und Sühnung, iſt durd die Offen 


barung des Chriſtenthums eigentlich bewirkt worden. Auf dem 


göttlichen Geſichtspunkte gibt es feine belt; da if nur Ein. 


Stanz, Eine Herrlichkeit. 

ß. Auch die Politik wird als eine Art angewandter Reli⸗ 
gion in den Kreis der Betrachtungen gezogen, und es kommen 
hier vereinzelt die genialften Blide über Staat und Geſchiche 
vor. Was zunähfl den Staat betrifft, Jo fagt Rovalis: Das 

Bolt iſt eine Idee. Der volllommene Bürger lebt ganz im 
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Staate. Feder Staat iſt immer ein Makroanthropos, ein alle⸗ 
goriſcher Menſch geweſen. Gerichtshöfe, Theater, Hof, Kirche, 
Regierung, öffentliche Zuſammenkünfte, Akademien, Collegien 
u.ſw. find gleichſam die ſpeciellen innern Organe des myſti⸗ 
ſchen Staatsindividuums. Der Staat beſteht nicht aus einzelnen 
Menſchen, ſondern aus Paaren und Geſellſchaften. Die Lehre 
vom Mittler leidet Anwendung auf die Politik. Auch bier find 


der Monarch oder die Regierungsbeamten Staatsrepräfentanten, 


Staatemittler. Je geiflvoller und lebendiger die Glieder find, 
deſto lebendiger, perfönlicher if der Staat. Aus jedem echten 
Staatsbürger Ieuchtet der Genius des Staats hervor, fo wie 
in einer religiöſen Gemeinſchaft ein perfönlidher Gott gleichfam 
in taufend Geſtalten ſich offenbart. Der Staat- und Gott, fo 
wie jedes geiftige Weſen, erfcheint nicht einzeln, fondern in taus 
ſend monnigfaltigen Geſtalten; nur pantheiſtiſch erſcheint Gott 
ganz, und nur im Pantheismus iſt Gott ganz, überall in jedem 
Einzelnen. So iſt für das große Ich das gewöhnliche Ich und 
das gewöhnliche Du nur Supplement; jedes Du iſt ein Sup⸗ 
plement zum großen Ich. Wir find gar nicht Ich; wir können 


und ſollen aber Ich werden, wir ſind Keime zum Ich⸗Werden. 


Wir ſollen Alles in ein Du, in ein zweites Ich verwandeln; 
nur dadurch erheben wir uns ſelbſt zum großen Ich, das Eins 
und Alles zugleich iſt. * 


* 


y. Rovalis erwartet alfo vom Chriftenthume eine ˖ gänzliche 


Umgeflaltung der Welt, und wirft fo einige Grundgedanten zw. 
eine Dhilofophie der Geſchichte hin: Es wird eine Zeit 
tommen und das bald, wo man allgemein überzeugt fein wird, 


daß kein König ohne Republit, und keine Republit ohne König 


befichen könne. Jetzt regt ſich nur hie und da Geiſt. Wann 
wird der Geiſt ſich im Ganzen regen? Wann wird die Menſch⸗ 


“Kit in Maſſe ſich ſelbſt zu befinnen anfangen? Alles Einzelne 


nn 
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für ſich bat ein eigenes Maß von Fähigkeit, nur die Capacität 
‚ des Geſchlechts ift unermeßlich. Alle Plane müſſen fehlſchlagen, 
die nicht auf alle Anlagen des Geſchlechts vollftändig angelegte 
Plane find. Evolutionen find der Stoff der Geſchichte. Was 
jegt die Vollendung nicht erreicht, wird fie bei einem künftigen 
Verſuche erreichen oder bei einem abermaligen. Bergänglic if 
nichts, was die Gefchichte ergriffen. Aus unzähligen Verwande⸗ 
lungen geht es in immer reiferen Geſtalten wieder hervor. Aus 
Inſtinkt iſt der Gelehrte‘ Feind der Geiſtlichkeit nah alter Ver⸗ 
faſſung, file müffen Bertilgungskriege führen, denn fie ſtreiten 
um Eine Stelle. Der anfängliche Perſonalhaß gegen den katho⸗ 
liſchen Glauben ging allmälig in Haß gegen die Bibel, gegen 
den chriſtlichen Glauben und endlid gar gegen die Religion über: 
und fo entfland eine neue europäifche Zunft, die Aufklärer, 
welche jede Spur des Heiligen zw vertilgen raſtlos beſchäftigt 
waren. Ein Enthuflasmus ward großmüthig dem armen Dien 


ſchengeſchlechte übrig gelaffen, der für diefe herrliche, großartige 


Philoſophie, welde den Menfhen in der Reihe der Naturweien 
mit Noth obenan flellte, und die unendlich ſchöpferiſche Muflt 
des Weltalls zum einförmigen Klappern einer ungeheuren Mrüple 
machte, die vom Strome des Zufalls getrichen, eine Mühle an 
fich, ohne Baumeifter und Müller, eine ſich ſelbſt mahlende Mile 
ſei. Frankreich war fo glüdlih, der Schoß und Sig diefes neum 
Glaubens zu werden, der aus lauter Wiſſen zufammengefledt 
war. Diefe Geſchichte des modernen Unglaubens iſt der Schlüſeel 
zu allen ungeheuren Phänomenen der neuern Zeit. Eine zweils 
Reformation, eine umfafendere und eigenthümlichere, war unver⸗ 
meidlih, und mußte das Land zuerſt treffen, das am meiſten 
moderniſtrt war und am längften aus Mangel an Freiheit im 
aſtheniſchen Zuftande gelegen hatte. Daß die Zeit der Auf 
erftehung gekommen ifl, und gerade die Begebenheiten, die gegen 
die Belebung der Religion gerichtet zu fein ſchienen und ihren 


Untergang zu vollenden drohten, die günfligfien Zeichen ihre 
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Regeneration geworben find, — dies kann einem hiſtoriſchen Semüthe 
gar nicht zweifelhaft bleiben. Wahrhafte Anarchie iſt das Zeus 
gungstlement der Religion. Aus der Vernichtung alles Poſitiven 
hebt fie ihr glorreihes Haupt, als neue Weltſtifterin, empor. 
Der Geift Gottes ſchwebt über.vem Waſſer, und ein himmliſches 
Eiland wird als Wohnflätte des neuen Menſchen, als Strom⸗ 
gebiet des ewigen Lebens zuerft fihtbar über den zurückſtrömenden 
Wogen. O! daß der Geiſt der Geiſter euch erfüllte, und ihr 
abliefet von dieſem thörichten Beflreben, die Befchichte und die 
Menfhheit zu modeln und eure Richtung ihr zu geben. Iſt fie 
nicht ſelbſtſtändig, nicht eigenmäcdhtig? Alles, was in der neueften 
Zeit geſchehen, verräth dem hiſtoriſchen Auge eine univerfelle 
Individualität, eine neue Geſchichte, eine neue Menſchheit, die 
füßefle Umarmung einer jungen überraſchten Kirche und eines 
lisbenden Gottes, und das innige Empfängniß eines neuen Meſ⸗ 
ſias, in ihren tauſend Gliedern zugleich. Wer fühlt ſich nicht 
mit ſüßer Scham guter Hoffnung? Das Reugeborne wird das 
Abbild feines Waters, eine neue goldene Zeit, mit dunkeln uns 
endlichen Augen, eine propbetifhe, wunderthätige und wunden« 
heilende, tröftende und ewiges Leben entzundende Zeit fein, eine 
große Verföhnungszeit, ein Heiland, der, wie ein echter Genius 
unter den Dienfchen einheimifch, nur geglaubt, nicht gefehen werden 
kann, doch unter zahlloſen Geſtalten den Bläubigen ſichtbar, als 
Brod und Wein verzehrt; als Geliebte umarınt, als Luft geathmet, 
als Wort und Gefang vernommen, und mit himmliſcher Wolluft 
als Tod unter den höchſten Schmerzen ber Liebe in das Innere des 
verbrauſenden Leibes aufgenommen wird. frankreich verficht einen 
welllichen Broteflantisinus. Sollten auch weltliche Jefuiten num ent⸗ 
chen, und die Geſchichte der legten Jahrhunderte erneuert werden? 
Das alte Pabſtihum liegt im Grabe, und Rom iſt zum zweiten. 
Nal eine Ruine geworden, Soll der Protefkantismus nicht endlich 
aufhören, und- einer neuen Kirche Platz machen? Die anderen 
Weltthelle warten auf Europa's Verföhnung und Auferfichung, 


18 Erſtes Buch Subjertiver Idealismus. 

um ſich anzuſchließen und Mitbürger des Himmelreichs zu werben. 
Der jegige Himmel und die jegige Erde ‚find profaifcher Natur; 
es ift eine Weltperiode des Nutzens. Das Weltgericht ift der 
Anfang der neuen, gebildeten poetiſchen Periode, ! 

d. Den tünftlerifhen Standpunkt, und namentlich die 
Poeſie ficht Rovalis ſchließlich als diefe höhere Regeneration 
des Menſchengeſchlechts an. Das iſt der Zweck feines Romans, 
an deffen Vollendung ihn der Tod hinderte. Hierüber haben wir 
noch einige Worte zu fagen. Die Doefle fpll das ganze Leben 
ergreifen, und die überfinnliche Welt in daſſelbe eintreten laſſen, 
fo daß fi in ihrem Lichte alle Berhältniffe neu geftalten: Ju 
diefer freude, das, was aufer der Welt ift, in ihr zu offenbaren, 
das thun zu Tonnen, was .eigentlic der urfprüngliche Trieb unferes 
Dafeins ifl, liegt der Urfprung der Poeſie. Cs ift recht übel, 
daß die Poeſie einen befondern Namen hat, und die Dichter eine 
befondere Zunft ausmachen. Es ift gar nichts Befonderes. Es in 
die eigenthümliche Handlungsweife des menſchlichen Geiſtes. Poeſit 
iſt Darſtellung des Gemüths, der innern Welt in ihrer Geſammt⸗ 
beit. Der Dichter weiß jene geheimen Kräfte in uns nah Dr 
lieben zu erregen, und gibt uns eine unbekannte, herrliche Welt 
zu vernehmen. Der Dichter ift wahrhaft finnberaubt; dafüt 
tommt Alles in ihm vor. ‚Er flellt im eigentlichſten Sinne dat 
Subject» Object vor: Gemüth und Welt. Daher die Unndlid- 
keit eines guten Gedichts, feine Ewigkeit. Der Dichter muß den 
redenden Geift aller Dinge und Handlungen in feinen unter⸗ 
ſchiedlichen Trachten fich vorzubilden vermögend fein. Philoſophit 
iſt die Theorie der Poeſie; fie zeigt uns, was die Poeſie fei: daß 
fie Eins und Alles ſei. Die Trennung von Philoſoph und Dieter 
ift nur ſcheinbar, und zum Nachtheil Beider. Die höhere Welt if 
uns näher, als wir gewöhnlich denken; ſchon hier leben wir in ihr, 
und etblicken fie auf das Innigſte mit der irdiſchen Natur verwebt. 





Novalis' Schriften, Th. IL, ©, 236, 273, 201 - 288, 1, II. 
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Es bricht die nette Welt hinein, ' 
Und verdunfelt den hellften Sonnenfchein. 
Das Urfpiel jeder Natur beginnt, 

Auf Präftige Worte jedes finnt; 

Und fo das große Weltgemüth 

Ueberall fi regt und unendlich blüht. 
Alles muß in einander greifen, 

Eins durch das Andere gedeihn und reifen. 


Das Gewiſſen, diefe finn» und weltenerzeugende Macht, dieſer 
Leim aller Perſönlichkeit, erfcheint mir wie der Geiſt des Welt- 
gedihts, Der wahre Geiſt der Fabel ift eine freundliche Vers 
Meidung des Geiftes der Tugend. Auch im Dichter redet bie 
höhere Stimme des Weltalls, und ruft in erfreulichere, bekauntere 
Velten. Nur durch den Geifl der Tugend beſteht die ganze Natur, 
und fol immer beſtändiger werden. Bei höheren Sinnen entſteht 
Religion; und was vorher unbegreifliche Nothwendigkeit unferer 
imerfien Natur fchien, wird zu einer innigen Gemeinſchaft aller 
Geligen in Gott, und zur vernehmlichen, vergötternden Gegen⸗ 
wart des allecperfönlichften Weſens in unferm tieffien GSelbfl. ' 


Drittes Kapitel. 
Umgeftaitung der Fichte’fchen Philoſophie. 


(4 





Diefe Befirebungen der Fichte'ſchen Schule, die Schranken 
des ſubjectiven Ydealismus zu durchbrechen, dies geiftreiche Hin- 
drängen gegen den Schelling’fchen objectiven Idealismus hatte 
Fichte beobachtet; und es gelingt ihm nun noch felbfi, alle dieſe 


— — — 


’ Movalis’ Schriften, Th. J. S. 165; Th. II., S. 224; Th.L, S. 31; 
I., G. 2ä8, 26-226; Th. I, S. 168, 219, 240, 242— 44. 
Nichelet G. d. Ph. 11. 9 
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Strahlen des höheren Lichts in Ein Ganzes zuſammenzubinden, un) 
fo ausführlicher und wiſſenſchaftlicher, als feine Schule, diefen Ueber⸗ 
gang zu machen, wiewohl er und alle feine Schüler dennoch nur 
in der Annäherung zu diefem Standpunkt begriffen find, ohne ihn 
vollftändig erreichen, noch den unendlichen Progreß gänzlich auf die 
Seite ſchieben zu konnen. Als die Schelling'ſche Naturphiloſophit 
in Deutſchland vielfache Aufnahme fand, gerade beim Wedel 
des Jahrhunderts, konnte Fichte für feine Bhilofophie der Sub- 
jectivitãt, die letzte Ausgeburt des achtzehnten Jahrhunderts, beſorgt 
fein, und ſich bald durch das Syſtem der Objectivität, das mit 
dem nennzehnten Jahrhundert hereinbrach, überflügelt fehen. Et 
gerieth dadurch in Streit mit Schelling, der bisher fein fremd 
und Schüler gewefen war; dieſer Streit nahm zulegt einen höcht 
leidenſchaftlichen Charakter an, und ging fo weit, dag Schelling 
Fichten gar nicht als ein nothwendiges Moment gelten laſſen wollt 
Schellingen mußte es allerdings in Harniſch bringen, daß Fiätt 
‚ wie Scelling fi ausdrüdt, „meuchlings feine Streiche gegen 
ihn vor Berliner Weibern, Kabinetsräthen, Kaufleuten und der: 
gleichen“ führend, die Naturphilofophie eine todtgeborne genannl 
hatte, ! und dann doch in feinen fpätern popularen Schriften, 
aus den Jahren 1804 — 1806, feine Wiffenfchaftslehre dem She 
ling ſchen Standpunkte anzupaffen ſich bemühte. Fichte ift eben durd 
die Schelling’fche Denkweiſe angeſteckt worden; wobei ihm Schelling 
vorwirft, daß er „Säge, weldye die Raturpbilofophie bereits iM 
Jahre 1801 in wiffenfhaftlihem Zufammenbang aufflellte, zuerſ 
i. J. 1806 einzeln an ſich gebracht (fein eigener Ausdruck).“? Dit 
zu beweifen, trat nun alfo Schelling 1806 mit der fehr heftigen 
polemifhen Schrift hervor: „Darlegung des wahren Verhältniftt 


1 Scelling: Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphiloſophie 
su der verbeſſerten Fichte'ſchen Lehre, ©. 163, 2. — Vergl. Fichte: Ueber 
das Weſen des Gelehrten, S. 31; Die Anweiſung zum ſeligen Leben, S. Bo 
(Reden an die deutſche Nation, S. 241). 

2 Schelling: Darlegung des wahren Verhaltniſſes, u. ſ.f, S.4, 11, 10 
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der Raturphilofophie zu der verbefferten Fichte ſchen Lehre,” worin 
er Fichte des Plagiats befchuldigt, und zugleich zu zeigen fucht, 
daß defienungeadhtet die Fichte'ſche Anflcht, wie fle in den Grund- 
zügen zur Charakteriſtik des Seitalters, den Erlanger Borlefungen 
über das Wefen des Gelehrten, und der Anweifung zum feligen ' 
Leben enthalten iſt, die Schranken ber urfprünglichen Wiſſenſchafts⸗ 
Ichre zu duͤrchbrechen nicht vermochte, fondern eben-im unendlichen 
Progteſſe ſtecken blieb.“ (Eine Darſtellung und Beurtheilnung 
der Fihtefchen Philoſophie von Hegel im kritiſchen Journal der 
Philoſophie, Werke, Bd. J. S. 116 — 157, auf die Schelling fich 
öfter beruft, leiſtete ihm hierin die Gewähr.“) Indem es nun 
damit, wie die folgende Darftellung zeigen wird, feine volltom- 
mene Richtigkeit hat, fo müſſen wir dieſe neue Fichte'ſche Philo⸗ 
fophie noch der Schelling’fihen vorangehen laffen. 

Fichte ſelbſt gab in einer gleichzeitigen Erklärung zu, daß 
die Ichform oder die abfolute Reflerionsform, das Eine Leben, 
in welchem das Abfolute lebt, auch in den neuern Darftellungen 
feiner Philofophie der Grund und die Wurzel alles Willens 
geblieben fei. ®_ Er wollte alfo gar nicht feinen Standpunkt 
geändert Haben, und proteflirte gegen jede derartige Zumuthung. * 
Er bediente fh dabei der Wendung, daß, wenn die Lefer nicht 
das, was er in feinen fpätern Sihriften vortrage, ſchon in der 
alten Wiſſenſchaftslehre gefunden hätten, fle dann eben diefe nicht 
verſtanden hätten. ® Mit andern Worten, das Schelling'ſche 
Syſtem ift an ſich in der Wiffenfhaftslchre enthalten; es kommt 
nur darauf an, dur) Entwickelüng derfelben jenes daraus hervor- 
gehen zu laſſen. So iſt immer eine folgende Philoſophie die weitere 


— — — 


Schellings Darlegung des wahren Verhältniſſes der Naturphiloſophie, 
6,42, 52, 72—74, 9, 119 — 120, 140, 

a Edendafelbſt S. 3, 24, 161. 

Nachgelaſſene Werte, Rh. II., ©. 357, 359. 

* Die Anweifung zum feligen geben, Vorrede, ©. w. 

* Die Wiflenfhhaftdiehre in ihrem allgemeinen Umriffe, Vorrede, S.ıv 
—v1; Die Thatſachen des Bewußtſeins, S. 35, 215 — 216. 
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Auseinanderlegung der früheren; das bat Fichte dunkel gefühlt, 
Schelling felbft brachte ihn darauf, indem er 1801 ſchrieb, es ſti 
unmöglich, daß fie nicht in der Kolge übereinflimmten, obgleid 
dieſer Punkt noch nicht herbeigeführt fe: man müffe daher die 
vollftändige Entwidelung des Fichte'ſchen Syſtems abwarten, 
die der Zeit bedürfe, welche man Fichten jetzt nicht Lafien wolk, 
um es bis zum Punkte jener Mebereinflimmung zu führen. fünf 
Jahre fpäter überzeugte ſich Schelling freilich von der Unmöglig- 


keit jeder Vereinigung. * Der frühere Philoſoph darf ſich nämlich 


nicht felber das Verdienſt zufchreiben, wenn von feinem Syſteme 
aus eine Weiterleitung des philofophirenden Geiſtes vorgenommen 
worden, fondern er muß diefe Ehre feinem Nachfolger überlafen. 
Das, was an fih in einer Philoſophie war, muß aud heraus 
treten; der Zefer ift aber nur verbunden, das explicite Borhanden: 
in derfelben anzuerkennen: und Fichte's Forderung an ihn, noqh 
vor der Exrplicirung das implicite darin Enthaltene herauszufül- 
len, ift allerdings unflatthaft. Wie löblich alfo auch fein Beſtreben 
war, fein eigenes einfeitiges Brincip noch felber auf den höheren 
Standpunkt zu erheben, fo ift ihm dabei doch eben das Doppelte 
begegnet: einmal, daß er nicht zuerſt diefen Schritt gethan, for 
dern hierin nur feines Nachfolgers Nachfolger Hat werden Tonnen; 
und dann, daß, da er der Sache nad defien Vorfprung dennod 
nicht einholen konnte, er nur mit Schelling’fchen Terminologie 
und Redensarten um fich wirft, ? ohne feiner Gedanken inneren 
Kern zu erreichen. 

Eine andere Bemerkung, die ſich Hier aufdrängt, iſt die, daf 
Fichte (was freilich das Höchſte und Schwerfle geweſen wäre) dem 
nicht treu geblieben ift, was er in einem Briefe an Schelling 


” Schellings Zeitfchrift für ſpeculative Phyſik, Bd. IL, Heft 2, Vor⸗ 


erinnerung, ©. vu; Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphilo⸗ 


fophie, ©. 162, 


2 3. B.: Sonnenklarer Beriht, ©. 40; Narhgelaffene Schrift 


Bd. II, ©. 359— 360 u. f. w. 


x 


Dritter Abſchnitt. Umgeſtaltung der Fichte ſchen Philoſophie. 4133 


ftietlih verſprochen. Denn nachdem Kant ſich öffentlich (im Int.⸗ 
Blder allgem. Litteraturzeit, 1799, Nr. 109.) von allem Antheil 
om Fichte's Philoſophie losgefagt hatte, indem er erklärte, daß 
er defien Wiſſenſchaftslehre für ein gänzlich unhaltbares Syſtem 
und fruchtloſe Spisfindigkeiten, mithin den Geiſt feiner Philo⸗ 
ſophie nicht für echten Kriticismus halte, antwortete Fichte darauf 
folgendergeftalt in einem öffentlich (Jen. 4.2. 3. 1799, Int. BI. 
Ar. 10, ©. 991 — 992) bekannt gewordenen Schreiben an 
Shelling, der beftimmt war, in daffelbe Verhältnig zu ihm zu 
treten, welhes er felbft gegen Kant hatte, daß er nicht, wie die 
bisherigen Philofophen, die Fortfchritte der Spätern verkennen 
werde: „Mer weiß, wo fchon jest der junge feurige Kopf 
arbeitet, der über Die Principien der Wiſſenſchaftslehre hinaus⸗ 
zugehen, und diefer Unrichtigkeiten und Unvollſtändigkeit nachzu⸗ 
weiſen fuchen wird. Verleihe uns dann der Simmel feine Gnade, 
daß wir nicht bei der Verſicherung, dies feien fruchtlofe Spig- 
fndigkeiten und wir würden uns darauf ficherlich nicht einlaffen, 
fehen bleiben, fondern daß Einer von uns, nder, wenn dies 
uns felbft nicht mehr zuzumuthen fein ſollte, ſtatt unferer ein in 
unferer Schule Gebjldeter daſtehe, der entweder die Nichtigkeit 
diefer armen Entdeckungen beweife, oder, wenn er dies nicht kann, 
fie in unferm. Namen dankbar annehme.“ * Wenn Schelling 
nun Fichten beklagt, daß ihn des Himmels Gnade hierin dennoch 
berlaffen: wie ift nicht jetzo Schelling zu beklagen, der, nachdem 
auch ihn die Füße derer erreichten, die ihn hinausgetragen, in 
denfelben Fehler, als Fichte verfallen ift, ohne wenigftens, wie 
dirfer, das Verdienſt zu haben, fein Princip noch vorwärts feinem 
Nathſolger entgegenzudrängen, fondern, nachdem auch er dies eine 
Zeit lang allerdings verfucht, vielmehr ganz kürzlich mit ermat- 
Iten Flügeln rückwärts zu einem weit niedrigeren Standpunkt, als 
Il der Fichte'ſche war, beruntergefunten ift? Wovon nachher. 


— —2 


Fichte's Leben und Briefwechſel, Th. I., ©. 175 — 179; Schellings 
darlegung des wahren Verhältniſſes der Raturphilofophie, ©, 161 — 162. 
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Fichte dagegen hat bei diefem Kampfe den immanenten Rhoyth⸗ 
mus im Fortſchritt des philoſophirenden Geiſtes zum Bewußtſein 


gebracht, wiewohl, was den Inhalt des Streits betrifft, das 
Recht auf Schellings Seite war. — 

In dem, was wir nun noch von der Fichte'ſchen Philoſophie 
darzufiellen haben, müflen wir zunächſt die Umgeſtaltung fein 
Metaphpfit * unterfheiden, wie fle in den Vorlefungen über die 
transfeendentale Logik, die Thatſachen des Bewußtfeins, und die 
Wiſſenſchaftslehre enthalten ifl; bier flreift er zuweilen an die Philo- 
fopheme des Proklus an, doch bleibt der Grundton Schellingianit 


mus. Das Zweite ifl eine Umſchaffung feiner praktiſchen Philoſophit 


im Naturrecht, der Eittenlehre, den Grundzügen des gegenwärtigen 


Zeitalters, der Beſtimmung des Gelehrten, der Staatslehre, und 
den Reden an die deutſche Nation. Hieran ſchließt ſich drittens der 
religiöfe Standpunkt in der Unweifung zum feligen Leben, worin de 


Mangel, der ihm in der Anklage des Atheismus gemacht wordt, 
nunmehr vollfändig abgeholfen, und er felbft zum Bewußtfein jener 


Mangelhaftigkeit gelangt ift, indem er zugibt, daß die blos mora⸗ 
liſche Weltanſicht, wie er fie in feiner urſprünglichen Sittenlehtt 
dargeftellt, Stoicismug fei, und der Annahme eines Gottes nicht 
bedürfe, fondern fi felber ihr Gott, Heiland und Erlöfer fe.’ 

J. Metaphyſit. In Einleitungsvorlefungen zur Wiſſen⸗ 
f&haftslehre fagt Fichte: Diefe Lehre fest voraus ein ganz neu 
inneres Sinnenwertzeug, durch welches eine neue Welt gegebm 
wird, die für den gewöhnlihen Meufhen gar nicht vorhanden 
iſt; fie iſt nicht etwa ein Erdenken und Schaffen eines Reuen, 
nicht Gegebenen, ſondern Zufammenftellung und Erfaſſung in 
Einheit eines durch einen new zu entwidelnden Sinn Gegebentn. 
Zu diefer Anfiht kann ſich das Menfchengefhlecht nur erheben 
durch eigene ‚Freiheit, beginnend in einem Cinzelnen; ehe das 


1 So, au Transfcendental= Philofophie nennt er ſelbſt die Willen 
ſchaftslehre, in dem fo eben angeführten Briefe an Schelling. 
? Die Anweifung zum feligen Leben, ©. 155 — 138, M— 211. 
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Geſqlecht die Freiheit ertragen kann, waltet der Glaube. Das 
erſe Geſchäft iR demnach, diefen neuen Sinn im Menſchen 
u wecken: einen Stan für das Leben der Freiheit, das, ohne 
Subſtrat zu fein, Grund alles Seins ifl, das Ueberſein, das 
Seinſezen, das Einen von Gegenfäsen Das Subflanzenmaden 
ift eine Zxägheit des Wiſſens; die Wiſſenſchaftslehre hat diefe. 
zu. vernichten, um das Leben felbfl vor den Blid zu. fordern. 
Das Sein wird erblidt, nicht in feinem Sein, fondern in feinem 
Werden und Entflchen aus einem Andern, weldes in ihm nur 
gebunden und gefeflelt ift: ohne Zweifel Freiheit, Leben, Geifl. 
Der neue Sinn ift demnach Sinn für den Geift, für den nur 
Geiſt if und durchaus nichts Anderes, und dem auch Das Andere, 
das gegebene Sein, annimmt die Form des Geifles und fi 
darein verwandelt. Das Sehen, das innere nämlich, das Erfehen, 
Anſchauen, die Einheit der zwei entgegengefesten Glieder, ifl der 
inmanente Seinsgeund und Zräger für das Geſehene; in feinem 
Weſen Liegt es, daß hingeſehen, projicirt werde ein PDeoduct 
als Geſehenes. Das Sein hat alfo in fi) gar nichts, ſondern 
Alles nur in feinem Sehen. In diefer Einheit ift die Zweiheit 
das Hingefehene aus ihr, welches in ihr fehlechthin Eins iſt; das 
Schen bleibt nämlich in Beiden das Eine, Beide find in dem 
Einen Sehen des Geſehenen, — fein Geſicht (idea, wie bei 
Luther), Das Sehen verneint fi und fein Product, und fo ifl 
es in der That; es fegt daſſelbe als nicht Durch ſich gefegt. Das 
Sein wird einmal als Product des Schens anerkannt: das andre 
Mal als foldyes ausdrücklich negirt, fo daß blos das todte Gerüfl 
dis Lebens übrig bleibt. Diefes Sein heißt das Bild, jenes 
die Realität; in der legten wird das eigene, felbfiftändige Leben 
des Inhalts mit hinzugedacht, in dem erſten nicht. Indem das 
Sehen ſich in feinem Producte vernichtet, ſaßt es fich ſelbſt als 
blos ein ertödgetes Bild bes Seins auf: ſo wird es fein Product 
als ein Selbfiftändiges finden, denn dazu hat es felbft daffelbe 
gemacht; fein eigenes Leben aber geht an dem aus ihm hinges 


- 


fehenen Leben durchaus verloren. Dies Schen des Schens i 
ein Denten, als ein beflimmtes und beflimmendes Schen; 
Bild einer ſolchen Beſchränkung und Fortbeflimmung des Lebens, 
mit ausdrüdlicger Abfitaction von dem Sein oder Richtſein des⸗ 
felben, nennen wir Dentbild, Begriff. Das Seren des zu Bel 
menden aber heißt Aufhauen. Alles Denten führt bei fi und fegt 
voraus in unmittelbarer Einheit die Anfchanung: ein Hinſchauen 
des bleibenden und dauernden Etwas, das durch das in fi wan⸗ 
deinde, und von einem Gegenfage zum andern fließende Leben des. 
Dentens chen beflimmt wird. Wahrhaft an fich ift nur ein Leben. 
durchaus in ihm felber, und ein anderes ifl gar nicht da; Diefes 
eine reine Leben ftellt fi in einem Wiffen, einem Bilde feine 
felbft dar, und wird dadurch angehalten und befefligt. Das alfe, | 
das Befefligen, — alfo einen Segenfag, ein Nichtleben mit hin⸗ 
einzubringen, — ifl das Eine Grundgefeg des Willens. Auf der 
Berbindung diefes Gegenfages mit der Form des Lebens bereuen 
alle Seftaltungen des Wiffens, und laffen ſyſtematiſch ſich dar ⸗ 
auf zurüdführen. Denten ift die abfolute Einfiht der Identität 
eines Anfhauungsbildes (eines ſchlechthin Gegebenen) mit einem 
Dentbilde (einem abfolut Apriorifhen). Das Denten des Den⸗ 
Tens, das Denken, das abſolut befiimmen fol, als ausgehend 
von einer abfoluten Unbeſtimmtheit zur Beflimmtheit, iſt das 
Ih, das abfolute Sichſichtbarſein und Fürſichſein des Schens 
in feiner Wefenbeit felbft, die Kantifche Upperception. Dee Be« 
ſchluß, in welchem das Ich ſich ſelbſt als fehend fihtbar wird, 
ift das Hinverfichen des Dinges. Wir haben fo im Sehen 
zwei Principheiten, die ſich einander begegnen und fi in Einem 
Schlage vereinigen, um beide ihr gemifchtes Product, die gege- 
bene Vorftelungswelt, hervorzubringen: die jedoch nicht etwa in 
gleihem Range mit einander fichen; eine ſteht an der Spike 
und. ift die erfie, von der die ganze Wechſelwirkung ausgeht. * 










Nachgel. Werte, Bd. I. ©. 4-6, 25-26, 11-13, 16-17, 4546, 
48, 75, 19, 50-51, 53, 55, 57-59, 65, 68, 63, 66, 72-74, 76-77, 97, 4. 
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Ueber diefen Dualismus des Ih und Nicht⸗Ich, in wie viel 
dormen Fichte ihn auch noch gießen wird, kommt er nie hinaus,’ 
wie ſehr er ſich auch, nach dieſen neueſten Darſtellungen, vor ſei⸗ 
nen Zuhörern zerarbeitet, und in jeder Stunde wieder von vorne 
anfängt, um immer nad größerer Klarheit zu ringen und fchärfer 
ins Verſtändniß einzudringen. 

Dies Dreifache if nun das abſolut Neue unferer Lehre: 
daß der abfolute Anfang und Träger von Allem reines Leben 
fei; alles Dafein und alle Erſcheinung aber Bild oder Schen 
dieſes abſoluten Lebens ſei; und daß erſt das Product dieſes 
Sehens fei das Sein an ſich, die objective Welt und ihre Form. 
Die philofophifche Anſtcht erfaflet die Dinge, fo wie fie an ſich 
fad, di. in der Welt des reinen Gedankens, welder Welt 
Urpritrip Gott iſt: demnach alfo, wie Bott fie denken müßte, 
falls ihm ein Denten beizulegen wäre. ! 

Der noch immer nicht überwundene Dualisums tritt «hier 
zmächfl als der Gegenfag von Denken und Anſchauen auf; und 
die iſolitte Betrachtung dieſer Momente gibt dann zwei neue 
Einleiuungen in die eigentliche Wifſenſchaftslehre.“ Dieſe aber 
ſelbſt, die Conſtruction des Grundbewußtſeins in der Verknũpfung 
ſeiner Momente, ſtellt ſich hiermit dar als eine Gnoſogonie.* 
Dan anf nicht (ſagt Fichte) Philoſophie beſthen, ſondern fein, 
eben diefem abſolut genetiſchen und verfichenden- Bid als. feine 
unwandelbare Natur tragen. "Darin, dag wir genetifch- verfah- 
ten, beſteht die dialektiſche Kunſt der Entwickelung. Die Philos 
ſophie iR eine Umſchaffung, Wiedergeburt und Erneuerung bes 
Geiſes in feiner tieffien Wurzel, die Einſetzung eines num 
Organs, und aus ihm einer neuen Welt in die Zät. * . 





6 Nachgel. Werte, Bd. L, ©. 401; lieber bad Weſen des Beiehrten, 
—94, 
? Nachgelaffene Werke, So. I., — 298, 14 406. 
’ Sonnenklarer Bericht, ©. 176_ 477. - 
Nachgelaſſene Werke, Vd. I. ©. 128, 184, 39. 
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. A. Die transfcendentale Logik. Die Wiſfſenſchafts⸗ 
lehre hat zum Zweck das ganze Wiſſen, in alten feinen. möglichen 
Bellimmungen es aus Sinem Standpunkte heraus erfhöpfend: 
die Logik nur einen Theil, das Denten mit Aueſchluß der 
Anſchauung; fie if: Lehre vom Denken ſchlechtweg, feinem. innern 
Weſen nad. Der Menſch wird fchledhthin im Wiſſen geboren; 
fein Dafein bringt das Wiſſen mit fi, ohne alle fein. Zuthum 
und Freiheit. Das Ich denkt nicht, fondern das Wiſſen, worin 
Denten und: Anfchauen unzertrennlich verbunden: find, denkt; die 
Zhätigkeit des Ich iſt bloße Reproduction des urſprünglichen 
Lebens des Willens. Das. Denken iſt ein Bilden, das fdledi- 
bin ein. Bild. feiner ſelbſt ſegt. Das. Wiſſen in feiner abfoluten 
Grundform. ift eine Syntheſts der. Anſchauung und des. Begriffs. 
Der Berfland iſt ein Stin,.das durch ſich ein Leben und Fließen 
fest; ein folcher Verfland, mit dieſem durch ſich ſelbſt geſetzten 
Leben und Grundbilden,. if. uns die Grundlage der Vorſtel⸗ 


lungen. Aus biefem abfoluten Verſtande werden alte: Dinge. 


Die Anfhauung ift die in dem Bilde fihlechthin liegende Bezie⸗ 
hung, daß.in ihm Etwas ahgebildet ſei, ein in ihm Gebitdetet 
ihm: correspowdire. Das Sein erſcheint, die Erſcheinung erſcheint 
fich, begreift ſich als ſolche, als des Seins; und auf dieſe Weile 


iſt Erkenutniß möglich. Das Wil: des Seins ſelbſt, das da if 


nicht. durch ſich, ſondern durch das Sein, iſt das Urbild; dieſts 
exiſtirt nur im Verſtehen feiner. ſelbſt als. Rild: und dieſes Der 
ſtehen iſt möglich nur, indem es fich ſetzt, und fich im Gegen 


ſatze fegt mit dem Sein, zufolge eines Bildes feiner ſelbſt, al 


des Bildes vom: Sein. Die Erſcheinung .ift: fchlechthin nur im 


Bilde ihrer. felbft; und das if, die urfprüngliche und abſolute 
Selbftanfhauung der Erſcheinung. Der urfprüngliche Eine Grund 


ſyllogismus, durch den das urſprüngliche Wiffen zu Stande kommt, | 
it: 1) Anſchauung eines Gefeges: die Erfeheinung bringt ſchlecht⸗ 
hin mit fi ihr Bild; 2) factifche intellectuelle Anfhauung eines 
Vorhandenen als Bildes; 3) die Einfiht, dag darum diefes | 





’ 
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Bild Accidenz der Erſcheinung ſei: das Sichverſtehen als Bild. 
Sein und Bild im Wiffen zu verfmüpfen, ift die Aufgabe; Ih 
if das Bid, wo die Erſcheinung anfhant das Geſetz, daß Sein 
und Bild ſchlechthin unabtrennbar von einander find. Die Er⸗ 
fgeinung muß fid) ſehen als Princip des Bildens, als fegend 
das. Sein durch das Bild; fo ift fie Ich, die Identität des Be⸗ 
greifenden und Begriffenen, die abfolute intelleetuelle Anſchauung 
der Vernunft durch. ſich ſelbſt, die einfachſte Grundbeſtimmung 
des Selbfihemußtfeins, aus der alle übrigen (das vollfländig be» 
fimmte Selbſtbewußtſein) abzuleiten find, und zu der man ſich 
nur erhebeg kann, indem man alles Individuelle und Berfönliche 
rein abſchneidet.! 
B. Thatſachen des Bewußtſeins. Das Wefen aller 
Wiſſenſchaft beſteht darin, daß von irgend einem ſinnlich Wahr⸗ 
genommenen durch Denken zum überſinnlichen Grunde deſſelben 
aufgeſtiegen werde. Ebenſo verhält es ſich mit der Philoſophie; 
fie geht aus von der Wahrnehmung des Wiſſens durch den innern 
Sinn, und fleigt.auf zu dem Grunde defielben, In diefen. Vor⸗ 
leſungen haben wir es mit dem erflen Stücke dieſer Wiſſenſchaft, 
mit dem Phãnomene, zu thun. Die Beobachtung dieſes Bildes 
des Seins macht die innere Welt des Bewutfeins zu unſerem 
freien Eigenthume, indem wir dies Bewußtsein als, ein für. ſich 
befiehendes Soſtem von Thatſachen anfehen und es aus ſich felhft 
erklären. Der Menſch hat ütberhaupt nichts, denn bie Erfah 
rung; und er kommt zu Allem, wozu er kommt, nur durch die 
Srfahrung, durch das Leben felbfl, Auch in dev Wiffenfchaftes" 
lehre, als der abfolut höchſten Potenz, über welche Fein Bewußt⸗ 
fein ſich erheben Tann, Tann durchaus nichts vorkommen, was 
nicht im wirklichen Bewußtfein oder in der Erfahrung, der höch⸗ 
fen Bedeutung des Worts nad, liegt. (Aus diefer neränderten 


— 





' Marhgelaffene Werte, Bd, L, ©. 106, 110, 120 — 121, 124, 129, 
18139, 142, 149, 174, 192, 357368, 309, 211, 232, 81; Son 
nenflarer Bericht, ©. 116, 127, 64, 83, 13. J 
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Anſicht des Vaters ift gefchöpft, was der Sohn dann als feine eigene 
‚Meinung öffentlich vorgebradht hat. !) Wir gewannen aus dem 
Bisherigen, daß aufer dem Abfoluten nur der Verſtand, wie 
Bott felbft, abſolut ift; denn er iſt feine Erſcheinung. Sie iß 
nur in der Form des Sichverſtehens; denn das iſt Die abfolate 
Form ihres -Seins. Alles ohne Yusnahme, wovon außerdem | 
noch gefagt werden mag, daß es fei, ift nur im Verſtande und 
für den Verſtand; und aufer diefem Berftande iſt nichts, dem 
eben Gott, indem das abfolut außer Gott Geſetzte, die Erſchei⸗ 
nung, auch nur da ift im Verfichen diefer Erſcheinung von ſih 
ſelbſt. Dies Berfländnif, als vollendetes, iſt Teinesweges ein 
einzige Grundform, fondern eine gefchlofiene Reihe ſolcher Ber 
flandesmomente, welche ſich nur befchreiben läßt als eim Leben 
und fi Beivegen des Verſtehens. Daher liefert die Beobadtung 
Thatfachen des Bewußtfeins in der Mehrheit. In der Region der 
Anſchauung iſt Alles factiſch; die Wiſſenſchaftslehre gibt und 
die alle beſondern Momente umfaſſende Einheit, und das Geſeh, 
woraus die Mannigfaltigkeit erkannt wird. In der Logik wat 
es uns zu thun um den Inhalt des factifehen Wiſſens, den⸗ 
jenigen Bilderzufland, welden die Etſcheinung ohne Weiter 
mit fich bringt. Innerlich kennen wir die Erfahrung; jest wollen 

wir fie auch äußerlich als Thatſache anfehen, um zu fehen, wie 
wir von dieſem Punkte heraus und herüber kommen machten zu 
einem Andern. So viel im Allgemeinen. ? 

Die Eintheilung des Folgenden iſt nun die: das niedet 
Verſtehen if das Organ des wirklichen Seins; das höhere, das 
des Ueberwirklichen. Die Beziehung des IH auf ein ſchon 

fertiges Bild, welches nicht angefehen werden kann als conflmir 


ı Smmanıel Hermann Fichte: Beiträge zur Charakteriftif Der neuern 
Philofophie zu Vermittelung ihrer Gegenſätze (4829), ©. 412 fig. 

2 Die Thatfachen des Bewußtſeins, &. 5, 44, 166; Sonnenklaret 
Bericht, S. 12, 166—167; Nachgelaflene Werke, Bd. I., ©. 408-419, 
413, 551, 46-417. . Ä 0 
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duch das-unmittelbar ſichtbare Bermögen des Ich, ift das Wirk⸗ 
lihe. Die jedesmalige Realität, wirklich und wahrhaft gelebte 
Begebenheit - entficht uns durch das Einfenten und Vergeſſen 
unferes Selbft in gewiffen Beſtimmungen unferes Lebens, die fi 
felbft machen und fortführen. Wird der Urbegriff des Schens 
an das bloße Sehen des Gewordenen gehalten, fo wird das 
Sehen ausgedehnt über die Grenze der Gegebenheit, und herauf 
geführt zu dem Princip; es ftellt fich eben dar das Ideale und 
Uebernirktiche. * 

1. Bom niedern Vermögen. Soll das Bermögen der 
Selbſtanſchauung aufgefaßt werden, wie es ift, fo muß es 
angeſchaut werden als unendlich; die Ausdehnung im Naume 
f’nihts Anderes, denn die Sichanfhauung des Anfchauenden 
in feinem Vermögen der Unendlichkeit. Durch das Denken, als 
das Herausgehen aus der unmittelbaren Anſchauung, und dur 
die unabteennliche Vereinigung diefes Denkens mit der Anſchauung 
M einem innig verſchmolzenen Lebensmomente des Anfchauenden 
wird das, was eigentlich in ihm wäre, zu einem Etwas außer 
ihm, zu einem Objecte; das Denken leiftet in der äußern Wahr- 
nehmung durchaus nichts weiter, als daß es ihr die Form des 
ehjetüren Daſeins gibt. In aller Wahrnehmung nimmf Du 
una ae Dich ſelbſt und Deinen eigenen Zufand wahr; das 
Denken feht erſt einen Gegenfland als Grund meiner Affection 
bin, Aller Gegenfag entficht demnad unmittelbar und rein 
aus dem Denken, und wird durch daffelbe mitgebracht. Nicht Ich 
denke in diefem Denken; fondern man muß fagen, das Denken 
KR, als ein ſelbſtſtändiges Leben, denkt aus und duch fi 
fÜR dies objectivirende Denken. Das Jh, wie wir es ders 
malen Tonnen, fest weder das äufere Object noch ſich felbfl, 
ſondern Beide werden durch das allgemeine und abfolute Denten 
— — 


2 Raigeaiene 8 Werke, Bd. J., S. 434 — 435 (SonnenFlarer Bericht, 
—39), 444, | 
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geſetzt; und durch dieſes wird dem Ich ſowohl das Object, al 
es ſich ſelbſt gegeben. ! | 

Das durch das Denken gefegte Ih iſt freies Princip, und 
Tann, als ſolches, Princip werden ing Unendliche; die unendlide 
Reihe der ſich ausfchließenden Principiate if die Zeit. Indem! 
der Trieb, als eine Eaufalität, die Feine Cauſalität hat, durd 
Hemmung und Beſchränkung des Lebens, Gefühl wird, d.h. 





‚ zum Bewußtfein feiner kommt: fo wird vderfelbe unmittelbar 


Eaufalität haben, da wo er es nun noch kann, nicht in ie 
Sphäre des Seins, fondern eben im Reiche des Bewußtfein. 
Das Leben bat aber ſchlechthin durch fein Sein als Freiheit 
in fi ein beflimmtes Vermögen; und auch diefes Wermögm 
ift erſt jegt dur Hemmung der unmittelbaren Caufalität m 
einem felbfiffändigen Dafein gekommen. Da jedes felbffländik 
Sein der Freiheit Bewußtfein gibt, fo entflcht durch die Sam 
mung neben dem Bewußtſein des Triebes audy das des Dr 
mögens zur Cäufalität in der Sphäre des Seins; es iſt dat 
Vermögen, durch eine Reihe von Bedingungen bindurd in dt 
Zeit zum beabfichtigten Ziele fortzufihreiten. Daß es aber jeh 
ein wirkliches Vermögen des Lebens ifl, in der freien Gewalt 
defielben flieht, und nun unmittelbar zur Ausübung fortgefärittt 
werden kann, ift bewirkt allein durch den Begriff. Die Entwer 
fung eines ſolchen Begriffs iſt bedingt durch ein Bild des abfolr 
ten Widerflandes, welches durch die productive Einbildungsktafſt 
hervorgebracht wird, demnach gefegt und hinausgeſetzt außer de⸗ 
Ich und gefegt in die Sphäre des Seins an fi, da es ja den 
Leben als einem ſolchen entgegengefest ifl. Kurz, diefes poftlit 
Segen iſt das, was wir als objectives Denken befchrieben habt. 
Diefes Bild eines Widerflandes im Bilde hebt die Freiheit de 
Bildens auf, und fo eben wird es gebildet. Die Freiheit der 
Bildens in ihrer Unendlichkeit wird beſchränkt, und dieſe Befchrän 





ı Die Thatſachen des Bewußtſeins, S. 10 — 15 (Beftimmung bed 
Menſchen, ©. 78, 121— 122), 35. 
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kung gebildet. Es ift dem zufolge in diefem Bilde ein Doppel 
tes, das in Wechſelwirkung und Gegenfag mit einander geflellt 
wird: zuvorderft das unendliche Vermögen zu fetzen felbft, in die 
Einheit des Bildes als leere Ausdehnung gefaßt, ift dem Ich 
abenthalben durchſichtig und durchdringlich; fodann ein eben Tolches 
mendlihes Seßen von Seiten des Widerflandes, das die Durch⸗ 
fhtigkeit und Durchdringlichkeit aufhebt. Das aus diefen beiden 
Beſtandiheilen entfiehende Ganze ifl das Bild der Materie, 
Dos 34, als reale Cauſalität in einer materiellen Welt, muß 
felbt Materie fein; eine folde Beweglichkeit dee Materie durch 
den bloßen Begriff Tann man füglid nennen Organiſation. 
Das allgemeine und abfolute Denken bringt denkend hervor die 
andeen Ihe, und mich unter ihnen. Das Factum der innen 
Gelbſtanſchauung kommt alfo mehrere Dale vor; aber der Ins 
halt, das Wiſſen felbft, welches in jenem Factum innerlich an⸗ 
geſchaut wird, bleibt drum bei allen diefen Wiederholungen immer 
Eins und daffelbe. Soll drum das Bewußtfein Bewuftfein des 
Einen Lebens fein, fo muß die durch die Individualität aufges 
hobene Einheit in demſelben Bewußtfein wieder hergeftellt werden 
durch urfprüngliches Denken, als bie Darftellung der abfoluten 
Einheit, Das Individuum denkt diefes Denken nicht als Ans 
dibidnum, fondern eben felb als das Eine und. ganze Leben 
mit Vernichtung feiner Individualität; es if in diefem Denken 
gar nicht mehr ein befonderes und particulares Ich, fondern das 
Algemeine und Cine. Diefes Denken iſt Teinesweges ein Pros 
dutt des Ich, ſondern ein Ausdruck eines abſoluten Factums; 
niht das Individuum, ſondern das Cine unmittelbare geiſtige 
Lehen ſelbſt iſt der Schöpfer aller Erſcheinung ‚und fo auch der 
iheinenden Individuen, Die Vernunft, das allgemeine Den- 
ten, das Wiſſen ſchlechthin, iſt höher, denn das Individuum; 
das Individuum befist fie nicht als fein Accidenz. Wohl dem 
Judividuum, das von der Vernunft befeffen wird! Mit diefem 
Ügemeinen Denken ift jedoch die Individualität immer vereinigt; 
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dein nur in dieſer bricht das Leben zur Sichdarfiellung mi 
Bewußtfein überhaupt hervor. ' 

Die Natur iſt durdaus nichts weiter, als der durch ir Ä 
folutes Denten gebildete Gegenſatz gegen die abfolute Kraft des 
freien und geifligen Lebens, um fie, die für ſich ſchlechthin un 
ſichtbar if, fihhtbar zu machen. Die Ratur bleibt uns bleje 
Schranke, Negation. Das Ich darf fi) ebenfowenig als du 
abfolute Sein fegen. In der Anſchauung haben wir die Ding 
ſchlechthin, wie fie find; denn fle find duch und durd Erfä 
nung. Die Natur iſt darum durchaus nicht Bild Gottes, ſondem 
nur dasjenige, worein Gott zu bilden ifl; ebenfomenig if ſu 
Gottes Geſchöpf, fie hat mit Bott gar nichts gemein. Wir, di 
vernünftigen Iche, möchten werden, wenn wir wollten, Gold 
Geſchöpfe, und die Natur machen zu unferem eigenen Geſchöpft; 
wir find das Bild Gottes, und die Natur ifl unfer Bid. Wen 
die Leute die Weisheit Gottes in der Natur bewundern, ni 
bewundern fie da eigentlih? Nur ihre Denten; denn die Dr 
nung liegt lediglich doc in ihrem Begriffe, in ihr ift abgebildet 
und abgedrückt das Grundgeſetz der Erſcheinung. Die Wurpl 
aller Wirklichkeit ifl das Ih. Es wäre Ein Ich, wenn es mu 
Anſchauung wäre; aber es ift auch Verfländlichkeit der Anfdauung 
daher ift das Grundprincip aller Anfhauung der Wirklichkeit en 
Mannigfaches. Alle Individuen zufammen machen das Ein 
gemeinfame Ich aus, wobei es in eines Jeden eigener Macht ligt 
weldhen Antheil er nehmen will an der Kortgeflaltung der Welt.’ 

2. Bom höheren Vermögen. Vollzieht ein Individuum 
durch freies Handeln einen Theil des allgemeinen Vermögens, 
fo entſteht dadurch für alle andern numerifchen Wiederholungen | 
des Einen Lebens fchlechthin ein Verbot, diefer Entwidehmg 








' Die Thatfachen bes Bewußtfeind, ©. 46, 48, 64— 70, 81, 8, 9 
109, 97—99, 102. 

2 Die Thatfächen des Bewußtfeins, S. 113 — 115, 1419; Nachgelaſſene 
Werke, Bd. J, S. 515 — 516, 548—549, 658 -6659. 
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entzegen zu apirkon, Wie vermag aber dic freie Selbſtbeſtimmung 
des Einen ein Bewußlſein in: allen: Andern, durch welches biefen 
dr entgegenlauſende Freiheitsgebrauch verboten wird, zu bewir⸗ 
ten und zu begründen? Erxſt hierin liegt Bas Verbindungsglied 
wilden der ſinnlichen ud der ſittlichen Welt. MDurch die nähere 
Erörterung. der Individualität wird die Frage von ſelbſt 
fich lͤſen. Die’ Freiheitsäußerung if, ſelbſt nichts: Anderes, .als 
die ahſolnt freie Belbfiennteaetion des Einen Leheus,, wodurcqh 
das Indteibuner hervorgebracht wird, — der urſpröngliche et 
der Jadividua tian; dein Handeln, außer in; der; inbitddwellen 
dem. Das Jadnduum if ‚nicht: tin beſonderes Bein, ſpndern 
au eine zufällige :Worın.:der.. abſoluten Freiheit des aligemeinee 
Bebras, das, ſich aus der bloßen Allgemeinheit und Zerßtreuthett 
der ohjectiren Anſchamung feinen, Kraft auf Cinen Punkt beſchrän⸗ 
kend, ſich ſellſt Zum⸗Individuum macht, ohne: dech dadurch feinr 
Freiheit zu: verlierem. Das Laben in: der Form der allgemeinen 
Anſchauung, iſ durchaus keines Eelbſtbewußtſeins fähig, ſondern 
mr in der individaczllen Ferm. Das Indigiduum darf fich wicht 
für ein Ahſolume an ch. halten; cu ‚gilt haer, üben die Indie 
Walitöt; gig deu: abfeliien „Big: dar Jartieität, "hinweg. zu kause 
nm, im abſaluten Grunde. Werfelben durch reines Denten fich 
zu erheben, das Bine geiflige Leben zu: ſaſſen als in: derſelben 
nur erſcheinend/ Die Grundßußerung: des Lebens iſt eine gedop⸗ 
pelte: 4) die akfolute Entäußerung, Pie. allgemeine Anſchauung 
det Kraft, als Sinnenwelt, Die das. ganze. nıib.. Eine Lauben im 
ftiner bloßen Mäglichkeit darſtellt; 2) Cinkehren: is ſich ſelbſt 
duch Conceatration der allgemeinen: Anſchauumg sim individuellen 
dern, zum, Selbſthewußtſein ‚ud: zur ferien, Wirkſamkeit von 
ala Nunkten aus Bas Ganze iſt Auſchauung des Lebens, 
du der Anſcharung das Denten wit:hinzugenemimen, wäre.:had 
Banpe-eine, Sichoffenbarung des Lebens im. ihm, felben:" - Der! 
— — 
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..Mämibegreift. ein Sreiheitsproditet uud als Aufhebun 
einen Naturentuickelung; dae Frriheit ſelbſt aber ifi. nur ba als Mit! 
and Imtrument dos höheren Grſerts, das. Girtengoſe grs— Di 
Eine Lehen der Freiheit iſt alſo Anſchaubarkeit des Sigengefetel 
Anſchanungeform der Sinlichteit, die Erfpeihüng bes Endzvent 
in der ſichtbaren Welt, in der er ſchlechthin mihtwar, ſonden 
srar in der geifigen, unſichtbaren.Dir Ratur/ als: Coße Anſthar⸗ 
"Santeit-der. Kraft, iſt: abſolct zmeitmäßtg! Nik: können in ide md 
an ihr Is, was wis ſollen. Iht.Yrinnige ti. ſchterhrhin ein fill 
ugs‘ Prinip) keinesiveges ein Hhturßrineip; deiin dann chn 
wäre fie abſolut. Die Siitlichkrit erſcheint deemach abs -abfolni 
Seincptiudip ver Natut. Die: Matınfede,; die Weltſtele if du 
Iqch des Menfihen felbſt. DereEabzwech wirkt als MatargM 
eine nie) abuſhlteßende Reiher Dom: Individuen, Jedes aber mi 
veſondern fitlihen Beſtinimumgen. Di Indtoteuin find zufolg 
chero ſulichen Befiimimurig, und id ſiud das vinjtge Wahre mb 
Mirtlicher an: der: Nutur. Die »fortächende Schöpfung nein 
fletticher Indiviuen fügt: Hotaud, ‚daß ein Tyrit: Dos "Cubyne 
noch uſtrhibar! ſei, der ahene durch: die arut Schopfung ſihue 
geraãcht; wrrden folk. BVeſtimmtind Bas: Eine Beben), hat dre En⸗ 
Juwech! ges icht bir ie Form des Sotlens, ſondern' die Bes: Müſſen 
er hirrſcht als Natutgeſetzt Rur: im Gegrnfatze gegen eintn Sri 
erſchemt. das: Sittriche ſetz alsnnan Sollen; das Dem Trieb ni 
feinem. Sf nnd, Kadrr als: Beſtiimmungsgrund negirt; dem 
der Trieb iſt RER Produet des Endzwecke, inwiefern dieſet Naht 
geſcth iR. Dem Xetebe folgend, Mb dos Indwibuum nicht fr 
ebenſowenig, wenn:es: fh; durch das Bhttengefeg brſtimmt; Del 
dann Hat das Inbividnum/ als Fohhen, edenfalls fine aufalitl 
Die: Freiheit: tieye im Urbergunge/ in der Erhrbung von M 
Natur jur Sinlichteit. Durch Freihert zeift. ſtch dius Individum 
vom Tritbe los, vermichtet ihn als fein: mmitielbar: wirklichen 
Spin, und ‚findet. diefes nun in feiner füttlihen Beſtimmung de 
zwar durch fein Derausgeben aus dem allgemeinen L Eben ı als Di 
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durtzaus vollendet iſt, abe! nun in einer unendlichen nie zu voll⸗ 
endenden Reihe eingeluer beſtimmter Anſchauungen zum Vewußt⸗ 
fein kemmt. Der Act der Erfchaffung eines ewitgen und’ heiligen 
Willens in ſich BE Die Bet der Qucherſchaffung bed Aieitunms 
zu unmlttelbaben Sichtbarkeit: des Espantdd,: undi fo: der fein 
tigenchũmliches Änmeres:-Stben durchaus deſchtieſinde Aei. Bam 
nin an lebered ſelbſt nicht mehr, ſendeim in time bedet, wie es 
en ſein follte, der Endenick nicht das Gebot. Nar dem Triche 
gegenüber end Fr WIE Freiheit iſt der Endzwech eim Böhlen: and 
ein Gibet Rady: Vornichtumg der Feriheit wich -Inschidas indi⸗ 
viducke Sehen: Mäatsr ; annlich vie höhers und überſtunſiche. 

Das :Cittügefeg. Tekıf wider: · Aaſchaubarkeit nd An⸗ 
ſchamumgsſonnn times. hõher itirgendie Priucipse, des Einen ab: 
foluten Prautisdo Das allti Einhrit nd: Dauer: ii’: das 
deben eingadr TR feli Grin... Det Endfwick in did Arutecung 
us Seins in AMerdta. Dus Erundfein des LAbens iſt I fine 
hem eine Anſcharung/ die / du WR, tigt geworden; aawandelbat 
wid unveranderlich dieſeidenhie ſich durch das ſormale Loben ii 
det twigen Form BF. Wirdens außert. VTenes Spin Wer, dad 
we der abſoluen · Anſchauuug das DE Ti, iſt ſchle chthaa aus 
ſih, vn. bc. A Dt. ei een fer ſtch 
unnlittelhar in; Dex Anfchauunge :Besteniein Eus wocko/ dac Leben 
baum in ainem ubgentlichen Sein TR ABI: Gutter als forinalee 
Erben aber, als woittiich: teiRukigeg: und tätiger as un⸗ 
ablihe.Stretiens,;: wirklich ZU. werden dieſos Mil We: 
nr, chen Dar , weil dieſes: eben -nirendläh iſt, nie ward 
Das Leben, als Das: Vernötunzur Dilen BB fchaminniffech 
das vild Bone, RETTEN: Mas auter tt, löſt ſich 
a in bike Anſchuuung, Bid, Mikes. wit venn außrt Sort 
kin chen beift, Anfchauung Gottes fein. Noch ein anderen 
— — MA Bee Ze. TE EEE SEE 1 Bu BZ a 
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außer: Geitz: ale::das‘ Erin bee: Wikffens "ober ’:dit ‚Anfıbauum 
Bektes, anzunchmen, iſt veiner: und klarer Unſinn. Die Zhestie 
des Begreiflichen Tann daher, da Bolt. unbegreiflich iſt, durchaus 
nucıfein die Theqrie des Wiſſens oder. die: Wiſſenſchafislehrt 
5 NRäher macht Fichte den Uobrrgang zur Miſſenfchaftslthrt 
uf: folgende: Weiſe: Die: Minen Erſthrinung, die an Gott fi 
äft fein Accidenz; fie if nit. ohne Fi. zu verſtehen, "und Did 
Sichberſtehen iſt hie: Korm ihres Seins, Bas Ach... Run, kommt 
dieſer eitzig mögliche Gegenſtaud Ines Wiffeus im wirkliqhen 
Wiſſen niemals xcin vor, ſandera Immer: gebrochen an inegeſarm 
nothwendigen mud in ihrer Nothwendigkeit nachuweiſenden dir 
mm dos Wiſſena. Dicke ‚genetighe: Rachweiſumg Mi eben di 
Bhilefophie: oder die Wiſenfchaſtobehre, deren Dbiect: alſo de 
göttliche, Erſcheinen, ſte Jellir aber Das Abbild des Lehm, 
Feinesweges Das wirkliche Leben ds iſt. Die Dgarlegung Mt 
Thatſachen: des Vewußtſeins, als sine: Naturgeſchichte der Eh 
wickelng dieſes Bchems, geht: va dem aedrigſten Punkte, von da 
äußern Wahrerämung, bia qum Wiſſern ort, ? Sollte micht Fiäte 
Gei Abſnſſimg -diefer Distiplin die, nier Jehre früher (180) 
außrhienene Hegel'ſche Phãmwmendlogie des Geiflen: vorgeſchnei 
haben, wie «ebenfalls Don ner Anielichen Wahruchrugg ausgehl 
und uns⸗ beim Findon⸗: des iabſabiten::Wiſſens nbfegt ?: Es Tom 
ums die Bilofmukeit des Fichteiſchen Meiſtos wicht entgehen, die 
Formeln :;friiberer, aid: fpäterer · Syſteme auf die. Fornul fm 
Wiſſraſchaftslehre surüdgufühen.: Was aher den: Ausdruck Mi 
momenologie felbſt berrifft Mr kein wir ihn nunmehr Ichon in KF 
Rionlefungen über. Wiſſen ſchaftzlehye ans Dem Jahre 1804.' - 
3 0 Die M ſſeuſchaſtsle bed hat zum ‚Bagenkamde nii 
Bee rin, (under «bat: Aue edgtsncine: und. akfolnte. Wiſſen: 






* G. . BER; Tau 
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ein Seindlchre kaun 28 nicht ‚geben; das Wiffen:ift das Hochfle, 
von dem gewußt werben Tann: Ihre Aufgabe, if demnach: ‚die: 
Gichtbarkeit iIm Ganzen und ‚überhaupt in ihrer Benrfis und 
als Product des Abſoluten anzuſchauen; die Erſcheinung ſchaut 
ſich an als ſchlechthin ſich ſchaffend; Dieſe atusfle. Geſtalt Der: 
Wiſſenſchaftslehre iſt nun am klarſten und gedxängteſten: von Fichte: 
ſelbſt noch in einer Druckſchrift; dem Umrife inch, abgehandelb 
worden, welcher wir: daher ‘auch bei der folgenden Darſtellung 


den Borg geben, bie dem Sohne hinterlaſeuen Hefte aber aus 


Di Ergänzung gebrauchen: wollen. long 


Die Wiſſenſchuftslehre fallen kafend altes beſondere und. 


beiiinmte Willen, geht erfiens aus von dem. Wiſſen ſchlechte 
weg in feiner Einheit: Nur Eines iſt ſchlechthin durch ſich ſelbſt, 
Gott; und Gott iſt nicht der todte Begriff, den: wir fo eben 
ausſprachen, ſondern er ‘if. In ſich ſelbſt lauterLebin. Auch kann 
a fh nicht zu einem andern, Sein mahen;: denn durch feih: 
Gein iſt alles mogliche Sein gegeben, und es kann weder: in ihm 
no außer ihm ein neues Sein entſtehen. Sell aua das Willen: 
dennoch fein, und nicht Bott ſelbſt fein:: fo kann es, da nichts iſt, 
denn Bott, doch nur Gott ſelbſt frin, aber.aufer ihm -felben:-?; 
Das iR chen das 7a@rov Wehdog diefes Fichte'ſchen Phüofephir' 
tens, das Wiſſen nicht. felbft als ein Moment. in ber göttlichen Cul⸗ 
widelung aufgefaßt, Tondern außer Gott gefeßt zu haben. Hud;Piefer! 
ei von Schelling vollkommen aufgehobene Dualismus erſcheint int 
em Auch der Glaubenspdikofophie, das ſech der ganzen Fichte'ſchen 
Sqchule hemãchtigt hatz nur in· Etwas gemildert; wenn Fichte ſogleich 
hinzuſctzt: Gottes Sein außer feinem Sein; feine. Aeußetimg, in der. 
m ganz fei, wie er iſt, und doch in ihm felbft auch ganz hleibe/s 
bie er if. Aber eine ſolche Aeußerung iſt ein Bild, der. Schems. 
= Diefe Jeußerung Bottes if eine nothwendige: Gott iſt, nicht. 

Vetholaſene Megtey Vd. S 34, BE emna) 2cı . 
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aur innerlich und in ſich verborgen, ſondern er iſt auch da um 
äufert ih. Se gewiß er erſcheint, iſt dies durch fein: abſolues 
Sein; das Factum if ein abſolut nothwendiges. Was da nn 
wirklich da iſt, iſt ſchlechthin notwendig de, und ift ſchleqhthin 
nothweridig alfo ba, wie es da iſtz as könnte micht auch niht 
da ſein, no könnte es auch anders da ſein, als es da il. 
Gottes Daſein iſt nun nicht etwa der Orund, Die Urſfache des 
Wiſſens, fo daß Beides ſich auch von einander trennen lid, 
fondern es iſt ſchlechthin das Willen felber. Bo gewil dar 
Gott if, fo gewiß ift Wiffen umd kaunn nicht wicht fein; dem 
e6 ift ſeller ſein Dafein. ſteintoweges aber tft: us zu’ denken oli 
eine Wirkung Gottes durch einen: beſondern Act heffelben, fm 
dern .als eine. unmittelbare Folge feines Seins; es iſt der Fom 
feines Seins nad) ſchlechtweg, wie:es ſetbſt ſchlegtwrg if. Ein 
inneres, auf fi beruhendes Sein tan -aufer Sn vorn 
nit fein,: fonbern, aur fein Schema. | 

Da das wirkliche Wiſſen aber nicht. als Eins, Aüaden J— 
ein in mannigfaktiges erſcheint: fo entfcht Die zuueite Aufgabe, den 
Grund diejer erfcheinenden Mannigfaltigkeit, und zwar aus din | 
innern Wefen des Wilfens ſelbſt, abzuleiten. :Denm die Wiſen⸗ 
ſchaftslehre, fo wie alle Philoſophie, ıhat die Mufgabe: alıt 
Diannigfaltige. ſchlechthin ohne Ausnahme "auf Die gbfelute Cir 
beit: zurũckzuführen. Bas Wiſſen nämlich iſt ſo wenig toi 
Sein, ats Gott, vielmehr Leben: und fo. reines VBerniogen zu 
Berwirklihung deſſen, was in ihm liegt, eines Schruia. Zau 
Sein außer Gott kommtes nur durch: die Sich Vollzichung dA 
abfoluten Vermögens; dieſes aber kann voltzichen nv Schemen, 
die durch ein zuſammengeſetztes Werfehren mit ihmen zu eine 
wirklichen Wiſſen werden. Was. daher anfer. Gert da 'iſt, in de 
nur durch das ahfolut freie Vermögen, als Wiſſen dieſes Br 

U Die Anweifung zum feligen Leben, ©. 100; Nachgel. Werke, Bl, 


&. 343; Orundzüge des gegenwärtigen Zeeitaiter6, S: 200 — Bi, 388; De 
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wögns, und im feinem Wiſſen; und ein auderes Sein außer bem 
wirflihen in Gott verborgenen Sein / iſt ſchlechthin unmöglich Das 
Ahfolute iſt ſichtbar in der For in feiner Sichtbarkeit; es iſt ein 
abſolutes Vermögen, fi ſichtbar zu machen, für ſich fefbfl: "es iſt 
daſſelbe beſtimmt Durch ſich ſeibſt als Vermögen eines wirklichen 
Willens, Zu einem wirklichen Wiſſen uber:gehört, bag Bas durchs 
Vermögen vollzogene Schema erkannt werde als: Schema, als 
nuſclbſtſiändig, und zu feinem Daſein eines Seins aufer fl bes 
dürflig. Der unmittelbare und concrete Ansdruct dieſer Erkenntuiß, 
die in dem wirklichen Wiſſen Teinesweges zum. Bewußtſein komnit, 
fondern die blos durch die Wiſſenfchaftoluhre zum Bewußtſein 
erhoben wird, iſt mun das wirkliche Wiſſen ſelbſt in ſeiner Form; 
und zufolge dieſer letzten Exrkeantnig wird, mit gänzlicher Ueber⸗ 
gehung des Schema, ein objectiv und unabhängig vom Wiſſen 
fein Sollendes hinausgeſetzt. Da in diefem Wiſſen vom Objecte 
fogar das Schema verbertt wird, fo bleibt um fo mehr das daſſelbe 
eihaffende Bermögen ungeſehen. Dies iſt das Geundgefeg dor Form 
des Willens. Es bleist dieſem zufolge in einem wirklichen Wiffen 
Manches unfühtbar, das denn doc wirklich als Aeußerung biefes 
Vermögens if. Sollte nun etwa alle Aeußernng des Vermögens in 
das Wiſen eingeführt werden, fo könnte dies nur in einem andern 
Wiſſen als in dem erſt erwähnten gefchehen, und das geſammte 
Wiſſen, würde, durch den Widerſtrein des Geſctzes der Form des 
Gichtbarkeit, und dem, daß es ſich in feiner Ganzheit fche, in vers 
(diedene Stüdte nothwendig zerfallen. - Ferner iſt Innerhalb: diefes 
fine formalen Seins das Vermögen beſtimmt dich ’ein unbes 
dingtes Boll. Es foll fich fehen als Schema des göttlichen Lebens, 
was es urſprünglich if, und durch welches Sein allein es Daſein 
bat. Dies iſt feine abſolnte Beſtimmung, durch die es ſelbſt als 
Vermögen vollendet erfihöpft if. Es fol ſich fehen als Schema 
des göttlichen Lebens: fo ficht «8 ſich einmal als ſollendes und 
koönnendes Vermögen, das andere Mal als die mirkliche Boll» 
Hebung diefes Vermögens; Beides fällt aus einander, und die 
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faetiſche Möplithteit des Letztern iſt dwech Die. gefchehene Bell 
ziehung des Ceſtern bedingt." Hierin Liegt wun ‚der. Grund der 
oben angedenteten Dannigfaltigkeit.  . 


A.’ Zuerl folk dem abfohıten Bermögen das ei Prim 


werden, ‚ein Solten des Soll, ohne daß &6 fi ſchan als Princh 


in dieſer Entwickelung unmittelbar ſehen könnte. Das Wiſſen dung. 


das unmittelbar unſichtbare Princip nennen wir Anſchauung; 
ihr ganzes Gehiet iſt Ausdruck und Schema des bloßen Ver⸗ 
mögens. Da im ihr noch nicht das göttliche Leben: ſchewatifirt 
iſt, ſondern ſie erſt die Möglichkeit dazu herbeiführt: ſo bleibt 
ihr nichts übrig, denn die bloße Geſtalt des Vermögens in feint 


Gegebenheit, das bier in diefer feiner Nichtigkeit ſchematifirt win. | 


— — 


So iſt dieſes ganze Gebiet nichts; und nur in feiner Beziehung . 


auf das wirkliche Sein, indem defien factifche Möglichkeit dadurd 
bedingt if, erhält es sine Bedeutung. Es ifl ein Vermögen di 


GBinſchauens, und. zwar ohne die Richtung auf das Eine gött⸗ 
liche Leben, die auf diefem Standpunkte verborgen. bleibt: ein 


unbeſtimmtes und durdaus ungebundraes, jedoch abſolutes 


Vermögen, alſo ein unendliches. Es ſchematifirt ſich darum alt 
hinſchauend ein Unendliches in Einem Blicke, demnach als in 
derſelben ungetheilten Anſchauung ſich zuſammennehmend und 
zuſammenziehend auf ein in der erſten Unendlichkeit Begrenztes, 
in ſich ſelber gleichfalls unendlich Theilbares, einen verdichteten 
unendlichen Raum in einem andern einfachen unendlichen Raume, 
oder Materie, eine unbegrenzte materielle Welt im Raum. 
Um fich als abfolut anfangendes Princip für die Anſchauung zu 
fdhematificen, muß das Vermögen vor feiner Wirkſamkeit ein 
möglihes Wirken, nit am abfoluten Sol, erbliden, das hie 
noch unfichtbar iſt, fondern an einer gleichfalls blind ſchematifi⸗ 
senden Cauſalität, die doc nicht unmittelbar Ganfalität. if, die 





? Die Wiflenfchaftslehre in ihrem allgemeinen Umriffe, ©. 10-17; 
Nachgelaſſene Werte, Bd. IL, ©. 93, 431, 477. 
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aber ſchlechtweg durch die erſcheinende Vollziehung des Vermögens 
es zu werden erſcheine; eine ſolche iſt der Trieb. Die Bezie⸗ 
Jungen, welche der Trieb in feiner Wirkſamkeit auf die Körpers 
welt fühlt, find die Qualitäten. In dieſer Wirkſamkeit iſt das 
Vermögen fi) gegehen als das Ting und ſelhige Vermögen der 
Sclöfbefimmung, das durch Tein Wirken zu erſchöpfen iſt. 
Es entfleht ihm im. dieſer Anſchauung feines, Einen unendlichen 
Vermögens: eine. Unendlichkeit, nicht in Einem Bliche, wie die 
raumliche, ſondern eine foldje, In der: es ſein unendliches Wicken 
anſchauen köõnne: eine unendliche Reihe auf einander folgender 
Glieder, die Zeit. Auch im Zuſtande bes. Triebes bleibt aber 
in Schema der. (räumlich) vorhanden. fein ſollenden Dinge, das 
mit.der Trieb auf fle bezogen werden könne; und Dies bildet den 
Zuſammenhang zwiſchen diefen beiden ans einander- fallenden 
Zufänden der Anſchauung.“ — Die Unendliqhkeit iſt nichts 
an fh, und es kemmt ihr durchaus kein wahrhaftes Sein zu; 
fe iſt lediglich das. Mitsel, woran das Einzige, das da iſt, ‚und 
das nur in feinee Unfichtbarkeit if, ſichtbar wird, und woraus 
ihm ein Bild, ein Schemen und Sphatten feiner ſelbſt im Um⸗ 
kteiſe dee Bildlichkeit erhaut wird. ? 

2. Es liegt im Vermögen ferner die Beſtimmung, ih zu 
erheben um Erſehen des Soll, deſſen factifche Vollziehung nun 
möglih if, Der eigentliche Act des nun vollzichbaren Vermögens 
Wäre das Sichlosreißen vom Triebe, fo daß auch das Gehaltenfein 
in der Anſchauung wegfallen würde. Das Wiffen fände nun da als 
Eins, fo mie die Wiffenfhaftsichre bei ihrem Beginnen es erblidt; 
6 würde in diefer feiner Wefens- Einheit eingefchen als.unfelbfi- 
ſtandig und bedürftig eines Trägers, des Einen, das da iſt ſchlecht⸗ 
weg duch ſich. Ein Wiſſen in diefer Form iſt kein Anfhauen mehr, 
ſordern reines Denten oder Intelligiren. In der Sphäre der 
ng, 

' Die Wiffenfchaftslehre in ihrem gemeinen Umriſſe, ©. 18 26. 
Reden an die deutſche Nation, S. 230 —240. 
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Anſchauung wor das Vermögen nicht als Eins angofchaut, ſonder 
als ein Mannigfaltiges; diefes Vermögen, das num durd die 
Selbſtanſchauung zum Iſch geworden iR, war in dieſer Gppit 
nit Ein Id, ſondern es zerſtel nothwondig in eine Welt von 
Üben. Dies zwar nicht in der Form der Auſchauung fell, 
Wohl aber muß diefe Trennung ber Iche einfallen. ih derjenigen 
Form, in wilder allein auch bie Einheit hervorgebracht wird, in 
der des Denkens, indem die Wielheit der freien Principe burd 
einen Schluß aus ihrer Wirkungsweife auf Die Sinnenwelt erkaumt 


wird. Diefes Zerfallen und bie dabei dennoch Statt finden 


müflende gegenfeitige Anerkennung wäre nicht möglich, wen 


nicht das Object der Anfhauung und des Wirkens Aller Cut 
und biefelbige, ihnen Allen gleiche Welt wäre. Die Anuſcharum 
einee Sinnenwelt war nur dazu da, daß an dieſer Melt dal 
Ich als abſolut Sollendes ſich fichtbar würde. Damit das Ih 
ſich als Eines in einer gegebenen’ Vielheit von Ichen erkennen | 


könne, muß die Sinnenwelt für jedes anfgauende Individuum 


für alle, ohnerachtet es der individnellen Freiheit überlafen bleibt, 


dieſelbe fein: derfelbe Raum und diefelbe Erfüllung deffelben 


diefe gemeinfame Erfüllung in einer eigentpümlichen Zeitfolzt 
aufzufaffen; diefelbige -Seit und ihre Ausfüllung durch flanliht Ä 


Begebenheiten für alle, obnerachtet in feinem eigenen Deuten um 
Wirken es jedem frei flieht, fie auf feine eigene Weiſe auszu⸗ 
füllen. Das Sol der Sichtbarkeii des Soll (die Binnenwilt) 
wie es aus Bott ausgeht, iſt ja dn das Eine Princip gefell 
wie denn aus Bott nur Ein Princip ausgeht; und -diefe allge 


meine Webereinfimmung macht die Sinnenwelt zur wahren. 


3. Das Willen if durchs Denten eingefehen als fein tim 


j 


nend allein Schema des göttlichen Lebens. In diefem Denk 
babe ich das Willen nicht unmittelbar, fondern nur in einen 
Schema: noch weniger unmittelbar das ‚göttliche Leben, fondeil . 





ı Die Wiſſenſchaftslehre in ihrem allgemeinen Umriſſe, S. 26- 31 
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die au ‚in einem Schema dee ‚Schema, in einem doppelt 
adteten Begriffe. * "Die Anfchauung iſt alfe, nach Fichte, die 
aſte Ertöbtung Des gotilichen Lebens: das Denken die zweite, weil 
das Ih nun zum Wewußtfcin feiner Individnalität gelangt, wo⸗ 
gegen die Mufchauumng nach sine Allen gemeinfame Sphäre Darbot; 
Das Dritte iR, daß ans dioſem Tode des Todes das neue Leben 
hervorgeht. Dies nennt ex bie BRefleribilttät, Befinnbarteit 
der Erfpeineng, herbeigeführt dadurch, daß die Eriheinung- fl 
ttſcheiarn kann nur als Beinchp: Das abfelute Dermögen dev 
Befsuung, welches ich zufolge reines Seins aus Gott‘ habe, 
offenbart fi: als ein Botl:des. Erſehens, daß Ih, — das 
in der Sphäre der Auſchauung ſchon erſehene Princip, — daß 
Iqh ſel. Denken und Auſchauen fallen ans einander, inſoſern dag 
Letztere durch das Eeſtere bis in ſein Priucip, den Trieb, aufgehoben 
und vernichtet wird; ihr Zuſammenhang aber würd dadurch gebil⸗ 
det, daß das Letztere die faetiſche Möglichkeit des Geſten bedingt. 
In dieſem beſchriebenen Denken denke ich blos das Wiſſen als 
Schema des göttlichen Lebens ſein könnend, and, da dieſes Kön⸗ 
nen der Ausdruck Sottes iſt, der auf das Sein geht, die das⸗ 
ſelbe fein follennn; keinesweges aber bin ich es. Aber nun, da 
alle factiſchen Bedingungen fihon vollzogen find, ſteht es auch 
unmittelbar in meinem Wermägen, cs wirklich gu fein. Indem 
id, das wichtige Anſchauen und das leere Intelligiren fallen 


laſend, mit abſoluter Freiheit und Unabhängigkeit mein Ver⸗ 
mögen vollziehe, erſcheint mir Dies: Wiſſen jetzt unmittelbar als’ 
das, was ich ſchlechtweg fell; ein Willen, deffen Inhalt weder. 
hervorgeht aus der Sinnenwelt, noch ans‘ der Betrachtung: ber‘ 
keren Horn des Wiſſens: fondern!' das‘ da: iſt durih fi ſelbſt 
ſchlechtweg, wie es iſt, fo wie das göttliche-Schen, deffen Schema 


es iſt, ſaleqtwetz durch ſich ſelbſt ik, wie es fe. °. 


— — 


Die Bifenfgaftstehre in ihrem algemeinon zriſe, S. 3. 


2 Machgelaffene Werke, Bb. U., ©. 37; ‚Die iffenſchafitlehre in 


item allgemeinen Umriſſe, ©. 36— 40. 


— 
‚ 


- 


Ilſh weiß. um zwar, was ich: fall, weiß von dem ˖Schema 
Gottes; aber das geforderte Sein iß word immer nicht uollgogen. 
Dieſer Ich iſt der in der Anfchaunng gegebrue, das Zudleiduum. 
Durch die Kraft fol ih, als Meincip der: Sinnenwelt, darflellen 
in ihrer Sphäre und in ihr. anſchaubar marken, was ich als 
yaein- wahres Wefen anſchaue in der überſinalichen Weu. Die 
Kraft iſt gegeben als ein Unendliches; was daher in der. Liam 
Welt des Gedankens fchledfthin Eins. if, das was. id: fall, wird 
in ‚der Welt der Anſchauung für meine; Kraft eine unendliche 
Aufgabe, an der ich zu. löfen habe in alle Ewigkeit Wie-tam 
nun, innerhalb der in der Anſchauung doch. fortdauernden, und 
durch das-abfolute Soll, als gerichtet an wi Indipiduum, aus⸗ 
drücklich geheiligten Unendlichkeit, die ECinfachheit und Unwandel⸗ 
barkeit meines wahren Seins (denn e iſt Schema Gottes) hervor: 
gebracht werden? Durch die wirkliche und gãnzliche Extädtung 
des Zriebes ift jene unendliche. Beſtimmbarkeit, Die eigentlich eine 
Unbeftimmtheit if, felbft vernichtet, unb in -eine ‚einzige: abfolute 
Beflimmung aufgenommen, den abſolut einfachen Willen, der 
das ebenfo einfache Soll zum treibenden Princip der Kraft erhebt. 
Laßt dieſe Kraft nun ablaufen ins Unendliche, wie fie muß; di 
Wandel, if mur in ihren Probucten, keinesweges in ihr ſelbſt: 
fie iſt einfah, und ihre Richtung iſt Eine, und dieſe if wit 
einem Male vollendet. Und fo iſt denn der Wille. derjenige 
Punkt, in welchem Intelligiren und Anſchauen oder Realität 
fich innig durchdringen. Er if ein reales Princip, denn er iſt 
abſolut und unwiderſtehlich beſtimmend die Kraft, haltend aber 
und tragend ſich ſelbſt; er iſt ein intelligirendes Princip, er durch⸗ 
ſchaut ſich, und er ſchaut an das Soll. In ihm iſt das Ver⸗ 
mögen vollſtãändig erſchöpft, und das Schema des göttlichen Lebens 
zur Wirklichkeit erhoben. Das unendliche Wirken der Kraft ſelbſt 
ift nicht um feiner felbft willen, und als Zweck: fondern es if 
nur, um das Sein des Willens in der Anſchauung zu doc 
mentiren. So endet denn bie Wifjenfchaftslshrey welche in ihrtn 


L 
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Znhalte Die: Vollziehung des fo chen ausgemeffenen abfoluten 
Vermogens zu intelligiren iſt, mit der. Erkenntniß ihrer feldR, 
als eines ‚bloßen Schenia, jrdoch als eines nothwendigen und 
unentbehrlichen Mittels, in, eine Weishreitsichre, d. i. in den 
Rath, nah der in ihr erlangten. Erkenntniß, durch welche ein 
fi ſelbſt klarer und auf fich felbft ohne Verwirruug und Wantın 
ruhender Wille allein möglich iſt, ſich wieder hinzugeben bews 
willigen Leben: nicht. dem: in feiner Nichtigkeit dargeſtellten Leben 
des blinden und unverkändigen Triebes, ſondern dem an uns 
fiälbar werden fallenden götilichen Leben. Wer :felbft ergriffen 
were: von dem Geiſte, des bier. lebt, der. wird. geinieben werden, 
diefe Wahrheit auch darzuſtellen⸗ in einem ‚ihrer wildigen Leben... 
»I Praktiſche Phytloſophier Der eligiöfe Geiſt, der die 
Wiſſeuſchaftolehre Amgeſlaltete durchdeingt von auch die übrigen 
Disciplinen Des: ãlteren Fichte ſchen Standpunkts und beleuchtet 
fe mis. dem Lichte: Meſen wien EDbkenniniß. Wie Schleiermacher, 
laͤßt anch Fichte das ganze: Gebieb des Wiſſens in zwei Seiten 
zerfallen, Die Phyſik umd die Geſchichte, und behandelt nur Die 
kette, das Gebiet es Geiſtes: Der Bine in. alle Ewigkeit ſich 
gli bleibende Gegenſtand, an dem Ans: Wlfien: aͤlle Ewigkeit 
hindurh ztı hegreifen hat, heißt ic dieſer ſtehenden obiectiven 
Einhei Ratur: und::die regrimäßig auf ahn gerichtete Gmpirie 
Phafit. An.ihm eutwidelt ſich dasWiſſen in viner fortſließenden 
Zeitreihez cdie auf die. Erfũllung die fex Zeitreihe regelmäßig gerich⸗ 
tete Cmpirte beißt Qeſchichit a, deren Gegenſtand Die zu aller Zeit 
unbegriffene Ondnickelung des Wifſfens am Unbegriffenen iſt.“ Daß 
Fichte eix Unbegreiflichts annimme, theilt er mit: Kant und Jatobiß 
daß er her nihtsnchomeniger es als ſolches zu begreifen ringt, und 
dies ihm auch In. einem gewiſſen (Grade griungen if, das macht ihn 
dum ichergangsptundge im wie fpäter: Enwid elung der Philofophir: 
a Die Wiſſenſchafte lehre in ihrem allgemeinen Ymriffe, ©. 046; 


Nachgelaſfſene Werke, Bd. I., ©. 492. 
? Örundzüge bei gugenwärsigen Zeitalters, 5.234. 
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zo A, Rechtolehre. Did Iche müſſen angeſchäut werden als 
wirbend th einer gemeinſchaftlichen Mickuugofphatr. Dean ar 
fie, wis Individuen, richtetd fh dus etkihe hit, dad Bih- 
GSottes zu realiſtren. Das Gebot an Jiden aber iR nur ein Theil 
des Einen Bilbes, das Aile mit geikeinfdafthicher Kraft hervor⸗ 
briggen ſollen; das Eine-Bild hängt zufannmen in Bien uw 
fhäubar, und iſt nur zum Zheil voru Jadem hervotzabtingen 
Aue haben daram nothwenbig ein gewrruüſthaftlichrs Object um 
Sphäre dieſts Vildens drs Einen Bildes durch geincickchaftliche 
Kraft. In dieſer gemeinſchuſchichen Sphäre Yann::min dit Frei⸗ 





dere des Einen die des Andern ſtören. Die ganze Gemrinde 


\ 


dertrünftiger: Wefen unter dem:Gittengenge: gedanht, iſt die Of | 
rimg unmöglich, Wert Alle den Einen! Wilken habent das Achte 
geſetz alſs nicht wörhtg; dieſes ſindet duram eine Anwentig nut, 
inwiefern das Sittengefeg noch nicht algemein heröſcht, und alt 
Werbeseiiung auf He’ Herrſchaft defektes. Jeder muß: ausſchlieſ⸗ 
ki: :und eigenthümlich ſeint Grenzen haben, innerhalb welcher 
alle Andern ahn umntgeſtört laſſen ſollea; eine Sphäre feine Kam 
delns, welche man Eigen thum Mimik Das. Eigenthum dei 
Körpers muß durch das Kechtsgeſetz os geſſtchert werben, da tl 
ſchon eine Werfügung: der-Ratur iſt; Das Ettzenthuim ber Sphatt 
dagegen muß beſohlen worden, als Bibiıkgung bes erſuren 
Du der weiteren Ausführung haben ‚Jeht.:teflen: Gruudſate, wi 
man ſchon aus dem zuletzt Angeführden erflcht, dana aber durd- 
ans, Heine woſentliche Wrrändening: hervorgebracht. In. öffne 
lichen Rechte:nimmt er Bas Ephorat zurück, und: ſtelßt den Sal 
der Platoniſchen und Arifintlifchen Polttik auf, Bag der Belle 
herrſchen müſſe. De aber die Aufgabe, Has Recht zu conflitwiren, 
d. h. den Gerechteſten ſeiner Zeit ‚und Neiner Ratlon zum Hett- 
ſcher derſelben zu machen, durch monſchliche Fecihen akt zu 
löfen ſei: fo ſchiebt er fie, feinem religiöſen Standpunkte gemäß, 


Nachgelaſſene Werfe, Bd IE, S. 601-502, 504. 
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der göltlichen Möcktrogtetung in bie Schuhen die, toram fie einmal 
deu Betechteften gint Herrſcher. feines. Volkrs berufen, Diefen auch 
daſar werde Sorge drägen laffen, eine Sucteſſion der. Biden m 
erhalten: was dann ziemli) Midt:fd.:t. : oo: 

B. Oittenlehre. Ms Einleitung zu biefer Wiſenſchan 
in ihter Anngearbeitsten Form dann Dit dopulare Schrift, die 
Bchimmang des Menſchen, gelte; im welcher. zmmãchſt die 
Unterwerfung des Meunſchen unter Die Rubur beNagt, ind DBinin im 
Sitiengefetz Die einzig: mögliche Befreiang von berfelben prophezeit 
wird, wie Dies auch der Hauptgedanke bei’ Schleieruugdyer’icyen 
Et, Jch felbſt, heißt es Ian. wiften. Buche Zwobfel bes 
ttelt, mit Allem, was ich meln nenne, bin: ein Glird in dieſer 
Kette der ſirengen Naturnvthweudigkrit, Ih. bin eine Veſtimmunt 
der urſprünglichea Denktkaft des Univerfams. Aeußrte Mınfländgs 
beſtimmen Io Werkſambeit der menſchenblidenden Naturkkaft, in 
denen der Seund liegt, daß gerade ich, dieſe beſtkumte Derfom; 
ee ſolchts Inditaduuni Mieter Gattung irklich Mird. Ich ſelbſt 
«ds cine durch das Aikiverfam beſtimeute Veuferung rines Höher 
m, wi: rt. ar eine: Andern und vurch ein 
Yke, ſondern file mich felbſi Etwus feite: und will, nie Feldes, 
fl. et: Icpte Grund meiner Beſummungen fein. Ich will der 
Heir at Rain Nun, und ſie ol nich Diener ſein;: ich wa 
eiten mehren: Krafe:gemüfte Einſfiuß nicf fl. habtn, ſie aber folk 
keinen habrn auf mich. Dies A der Yahalt. meiiter Rh 
ud Torverwagen. ? © ZEN Far er 

Im zweiten indr, Ben: „Röiffen,“ gewährt nun ein Su 
dem Imh virs Ziel ſeiaes Etrebrus, und ſien tonmen in ihrer 
Umerredung gereinaſchaftlich zu dem Nrſaltater Daß alles Wiſſen 
ledigtich ein Weſſen am ig: Heft sie, dark Wahn Vewuſtſein to 
über Dich feroft Yinamsgeht, und das Vewrttſein eines‘ Diuges 
außer ans abfolat: Wichts: iveiten iſt als das Prodart· unſeres rigenen 


' Nachgelaſſene Werke, Bd.IL, S. 632, 629, 635. 
Beſtimmung des Menſchen, ©. 69, 26, 86, 32-33, 54, 48, 56. 
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Vorſtellungevermogens. — Doch auch bjefer errungenen Freiheit 
flucht der Ich, weil. bie Vorſtellung nur Bild, nur Schatten 
eier Realität iſt: Ich weiß: überall von keinem Sein, und aud 
nicht von meinem cigenens: cs IR kein. Seim Miles Wiffen 
aber, bömertt der Geiſt, iſt nur Abbildung, und es wird in ihm 
immer etwas gefordert, das dem Bilde’ entfpreche; dieſe Fanderug 
tann: buch kein Wiſſen hafsiedigt werden. ' Das Wiffen: vernichtet 
alſo altes Sein, und ıbazicht: ſich doch nothwendig auf. ein Sein 
> Diefer : Widerſyruch wird dritiens im „Glouben“, al 
dem Otgant aller Reclitat/ dadurch gelöſt, daß das Thun alt 
die Beſtimmußg bes: Menſchen ausgeſprochen wird: Zwecbe⸗ 
griffe find nicht, wie Erkenntnißbegriffe, Nachbilder eines Gr 
gebenen / ſondern vichigghr.: Borbilber: cines Hervorzubringenden 
Hier liedt der. Punbt/ran elchen das Biwußtfeht: aller Mealitãt 
ſich untnüpft; die: nee: Wirkſamkeit mrines Begriffs; und di 
vaelle Thatkraft, die, ich mir zufolge jener zuzuſchreiden gemöthigl 
bin, iſt dieſer Punkt: Meine Welt ii Object. uud Ephäre. meint 
Nflichten ;: und. abfolut wichts: Wadareyıı. line: mid: möthig zu 
denken, daß ich ſardandeln folle, nölhagt with zui:-glauben, def 
aus sirinem Handeln tions: erfolgen werde; ed: eröffnet dem Auge 
meinas Geißes die Ausficht anf eine amdere. beſſere Welt, a 
die für mein ſinnliches Auge porhandene. Kein Met, Das das 
Geprũge der Vernunſt trägt, und unternommin: wurde, um die 
Met der Vernunft zu, erweitern,. Tann ‚rein verloren fein iM 
Fortgange der Zeiten. Im Andrange der Noth zuerſt gemeit 
fell ſpäterhin beſomener und tubig Die Wiſſenſchaft eindringen 
in die unverrũüdbaren Geſetze der-Ratser;, Die: ganze Gewalt dieſer 
Ratur überfchen, und.iihre- möglicgen Entwichelungen · berechnen 
lernen: fall ‚eine nette Ratur sim Begriffe ſich bilden, und an Die 
lebendige und thatige eng fi Amfcunisgen „und ;asfı dem Foſ 
ihr ſelgen. Es. if. die Brſtimmung unſeren Geſchlechts, ſich zu 


Beſtimmung bes Menſchen, S,122, 159, 474, 162 - 164, 173, 176 
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einem einigen in allen feinen Theilen durchgängig mit ſich felbft 
bekannten und allenthalben auf die gleiche Weiſe ausgebildeten 
Körper zu vereinigen. Nachdem keine felbfifüchtigen Abfichten 
mehr die Dienfchen zu tbeilen und ihre Kräfte im Kampfe unter 
einander felbft aufzureiben vermögen, bleibt ihnen nichts übrig, 
als ihre vereinigte Macht gegen den einigen gemeinfchaftlidhen 
Gegner zu richten, der ihnen noch übrig if, die widerfirebende, 
ungebildete Natur. Dies iſt der Zwei, den uns die Vernunft 
auffelt, und für deffen unfehlbare Erreihung fie bürgt.. Es muß 
im itgend einer Zeit erreicht fein follen diefes Ziel, im Lehen 
und dur das Leben. Ind hiermit gebt die. ewige Welt heller 
vor mir auf, und das. Grundgefeg ihrer Ordnung flieht klar vor 
dem Yuge meines Geiſtes. An ihr ift rein und blos der Wille, 
wie er im geheimen Dunkel meines Gemüths vor allen fterblichen 
Augen verfchloffen liegt, erfies Glied einer Kette von Folgen, die 
durh das ganze unfihtbare Reich der Geifler hindurchläuft. Das, 
was fie Himmel nennen, liegt nicht jenjeit des Grabes; es if 
(don Hier um unfere Ratur verbreitet, und fein Licht geht in 
Idem reinen Herzen auf. Die Stimme des Gewiffens ifl das 
in meine Sprache überfegte Orakel aus der ewigen Welt, das 
mit vertündiget, wie ich an meinem Theile in die Ordnung der 
geiftigen Melt, oder in den unendlihen Willen, der ja felbft die 
Ordnung diefer geiftigen Welt ift, mich zu fügen habe. Meine 
gefammte Perſönlichkeit iſt mir ſchon längft in der Anfhauung 
des Ziels verfchwunden und untergegangen. Alles Leben ift Dein 
Lhen, Unendlicher, und nur das religiöfe Auge dringt ein in 
das Reich der wahren Schönheit, Rein und heilig, und Deinem’ 
eigenen Weſen fo nahe, als im Auge des Sterblichen etwas ihm 
fein kann, fließet dieſes Dein Leben hin als Band, das Geiſter 
mit Geiſtern in Eins verſchlingt, als Luft und Aether der Einen 
Vernunftwelt. ı 
— — 

Beſtimmung des Menſchen, S. 193, 182, 186 — 187, 210, 217—218, 
23,225, 232— 233, 244, 246-248, 266, 258, 292, 323, 330, 832, 

Michelet G, d Dh. 11, 1 
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Im Syſteme der Sittenlehre, wo Fichte die Schleier⸗ 
macher'ſche Ethik. weit überflügelt, und das Princip des Rovalis, 
die Ertödtung des particularen Ich, auf das fittlidhe Lehen 
anwendet, wird der Zwedbegriff als das Abfolute gefegt: Der 
Begriff iſt Grund der Welt mit dem abfoluten Bewußtfein, 


daß er es fei, nicht Abbild oder Nachbild, fondern felbfifländiges, 


abfolut erfles Bild, aus dem für die Sittenlchre alles Sein 
hervorgeht. In der Wiffenfchaftslehre ift dann der Begriff aller 
dings Abbild, das Bild Gottes; die Sittenlehre muß von Got 
nichts wiffen, fondern den Begriff felbft fürs Abfolute halten 
In der Sittenlehre iſt die Philofophie alfo noch nicht zu Ende 
gekommen. Der Begriff ift ſchlechthin durch ſich beſtimmt, — durd 
fi in der reinen und abgefchloffenen Sittenlehre: durch das innere 
Weſen Gottes in der Gottes⸗ oder Wiſſenſchaftslehre. Die Ide—, 


‚ das bloße Geſicht, iſt das reale und einzig wahre Sein, welches 


nung, um diefe in Wahrheit aufzulöfen. Die Sittenlehre felt 


dem reinen Denten fi erſchließt. Eins von Beiden muß man 
‚fahren laffen, Geift oder Natur. Daß das geiflige Auge mr 


Bild fei eines höheren, unmittelbar ſchlechthin unerforfchlichen und 
unbegreiflien Seins, gehört nicht hierher. Wo für die gewöhn⸗ 


’ liche Unfiht das Bild liegt, da liegt für uns das Sein (dit 


ideale Welt): was ihnen dagegen Eein if, das ift uns blofe 
Bild (die objective Welt); diefe iſt nur die Erfcheinung jene 
wahren. So wird die Sittenlehre Seinslchre; diefe Lehre von 
dem wahren Leben iſt Metaphyſtk. Die Sittenlchre ſteht nicht 
in dem Standpunkt der Wahrheit, fondern in dem der Erſchei⸗ 


das Syſtem der Crfcheinung des Ich auf; ift das Ich wahrhaft 


‚ fo wird es_fih im Bewußtfein fo und fo erſcheinen. Das 30 


muß fich erfheinen als der objectivirte, in einem Daſein dar 
geſtellte Begriff; das Wort wird Fleiſch. Die hier aufgeſtelllen 
Säge ſpricht das Chriſtenthum ebenfalls aus. 





v 
| ı Nachgelaflene Werke, Bd. UI., ©. 3—5, 30 —36. 
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1. Reine Sittenlehre. Die Welt, als Abbild des 
Begriffs, iſt objectiver Begriff; der reine Begriff wird alfo im 
Bewußtſein Grund des objectiven Begriffs. In der Sittenlehre 
it die Welt des Begriffs, des Geiftes, die einzige und wahre; 
fie behauptet eine teine Geifterwelt. Der Begriff fhaut fih an 
als ſich ſelbft beflimmend zum Grund» Sein, als übergehend 
von der Unthätigkeit und Unwirkſamkeit zur Wirkſamkeit; diefer 
Act if Vermittelung des Seins mit dem Nichtfeim , Das Ich 
muß fih erfcheinen als durchaus und ſchlechthin nichts Anderes, 
denn als Leben des abfoluten Begriffs (der Vernunft), ifl die 
erſchöpfende Kormel der Sittenlchre. Der Begriff if ein 
abfolut freies-Zeben, fi zu äußern oder auch nicht. Durch das 
Bewußtſein der Caufalität des Begriffs wird der Begriff mit 
der Form der Lebendigkeit ſynthefirt; fo ift'das formale Leben, 
die Erſcheinung mecht überhaupt Erſchemung , ſondern Erſcheinung 
eines ſchlechthin durch ſich Beſtimmten, des abſoluten Gottes. 
Durch den abfoluten Inhalt des Begriffs erhält das Leben dieſen 
Inhalt. Der Begriff, als Grund feiner felbft, fegt außer ſich 
a in einem objestiven Sein fein inneres Sein. Ein beflimmter 
Begriff ik Grund eines befiimmten Products. Mit der ſich 
befimmenden Freiheit muß vereinigt und verſchmolzen fein ein 
Vorbild, in welchem die durch die Handlung bervorzubringende 
Reihe von Producten ſchon vollendet, und in ihrer Einheit auf- 


gfaft wäre. Zum Handeln käme alfo ein Schauen hinzu; und . 


diefe abfolute Ydentität des Schens und Lebens if Ib. Die 
Realität wird in der That hingefehen. Durdy das Ich als Welt- 


ſchöſer entſteht ein objectiveg Sein außer dem Ih, ein Ritz - - 


Ih, Außer- Ih. Das Ih iſt der fiehende, fefle Einheitspunkt 

16 Lebens des Begriffs. Die Syntheſis des Begriffs mit der 

ihſoluten Selbſtbeſtimmung ift das Wollen. Das Ich iſt nicht 

ti, den Begriff zu haben oder auch nicht; den hat es durch 

ein bloßes Sein. Wohl aber if es frei, d. b. es hängt von 

tiner abfoluten Selbfibefiimmung ab, ſich zum Grund- Sein zu 
11* 


{ 
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beſtimmen. Es iſt darum frei, überhaupt zu wollen oder auch 
nicht; die Wahl aber unter mehreren Begriffen iſt unmoglid, 
Unter der Herrſchaft der Triebe ift ganz und gar keine Freihtit 
und Selbfibefiimmung. ! 

Das ideale Sein, was fih im realen abfegt, ift ZJwed, 
Anfiht, Beflimmung, Sollen. Das Eoll iſt Grund der Seltt- 
beflimmung, Motiv des Willens. Das, was das Ich ſchlechthi 
fo, ift feine Pflicht. Die Pflichtenlehre gibt das Was, di 
Qualität; fittlid wird etwas nur, wenn die Pflicht das Diotit 
if. Das Leben des abfoluten Begriffs ifl: die Pflicht wol, 
um der Dfliht willen. Unfere Aufgabe iſt, ein vollftändigt 
Bild des Phänomens des wahren Ich bis herunter in die Kir 
perwelt aufzuflellen. Das große allgemeine Ich ift das gefammit 
Menſchengeſchlecht. Wenn die Dienfchheit ſelbſtſtändig geworden— 
erzieht Gott fie nicht mehr unmittelbar, in det Form bemußtloft 
Naturentwidelung,, fondern in der Form des klaren befonnent 
Begriffs durch Menſchen, die nie etwas Anderes, als fein Wer 
zeug find. Ein individuelles Ich (und andere gibt es in wirt 
licher. Erſcheinung nicht) ift eine gewiffe beſchränkende Form de 
abfoluten Begriffs zu erſcheinen. If die Wirklichkeit der Erfhr 
nung innerhalb diefer Schranken gleich der Möglichkeit des Br 
griffs zu erfcheinen, fo ift diefes Ich fittlich. ? | 

Der Grundfag der Sittenlehre läßt fih auch fo faffen: di 
Ich muß ſich erfcheinen als nur Erfcheinung und nicht fehl 
fländiges Sein. Warum wollteft Du denn nicht die Macht du 
Begriffs rein in Dir walten laffen, gleihfam auf ihre eigeM 
Verantwortung? In uns als eigene Kraft if gar nichts Gute: 
Nur die an meine Perfönlichkeit gefnüpfte Seite des göttlige 
Rathſchluſſes if das wahrhaft Seiende an mir; alles Uebrige 
was ich mir noch beimeffe, ift Traum, Schatten, Nichts. Drd 








z Machgelaſſene Werke, Bd. III., S. 82, 6, 9—10, 37, 13 - 21. 
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fol Keinem dadurch die Verachtung für feine Nichtigkeit erfpart 
werden. Darum follen die, denen es Gott vergannt hat, feines 
Bildes Leben zu fein, allerdings fortlehren und fortermahnen, fo 
dringend fie können, und die lebendigften Bilder der Verächtlich⸗ 
eit und der Nichtigkeit, und der Herrlichkeit des wahren Seins 
nicht fparen. Das fittlihe Ich iſt das unmittelbare Leben des 
wahren Begriffs: das anderweitige Ich nur das Bild diefes 
Lebens, das Bild des Bildes. Hier erfiheint das Leben des 
Begriffs blos als Leben des Ich, das Ich leuchtet nicht cin als 
das Leben des Begriffs; die Erfheinung iſt nicht Erfeheinung 
des ſelbſtſtändigen und abfoluten Lebens des Begriffs, fondern 
vielmehr feines Zodes, feiner Gebundenheit und Erflorbenheit, 
ungeahtet diefer Tod und diefe Erflorbenheit dennoch lebt.‘ Beide 
Falle find darin glei, daß es immer der Begriff if, der her⸗ 
austritt in die Wirklichkeit; der Unterfhied iſt nur der, ob er 
als folder heranstritt, oder ob von formalen Befimmungen 
modificirt und umhüllt, nämlid in der Grundform des Ih. Das 
ziitlihe Leben des Menſchen fol ein unvergängliches und ewiges 
Refultat hinterlaffen in der Geifterwelt. Der Rechtſchaffene 
betragptet feine individuelle Perſon felbft als einen Gedanken der 
Gottheit; und fo eben, wie die Gottheit ihn gedacht, ift feine 
Brfimmung und der Zweck feines Dafeins. Diefe gründliche 
Rechtſhaffenheit, redlicher Fleiß und Ergebung in feine Natur, 
it felbft die göttliche Idee in ihrer allgemeinften Geftalt; und 
fein nur redliches Gemüth ift ohne Gemeinſchaft mit der Gott- 
keit, Unfer wahrhaftiges und unmittelbares Sein in der göttlichen 
Se kommt unabläffig vor als Anforderung eines Werdens, 
demnach als Deisbilligung unferes jedesmaligen fiehenden Seins; 
und fo macht die Idee uns wahrhaft befcheiden, und beugt vor 
ihrer Majeftät uns nieder in den Staub. ! 
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Das Lehen des Ich tt Freiheit, d. i. Indifferenz gegen das 
Leben des Begriffs. Das Ich iſt in der Wirklichkeit der Erſchei⸗ 
nung ein eigenthümliches Leben, ein Wollen gegenüber einem 
Sollen. Entweder jene Indifferenz iſt bloße Erſcheinung: oder 
fie iſt Realität, in der Erſcheinung nämlich. Iſt das Ih in 
der That indifferent, fo ifl der Begriff nur abgefegt und todt in 
einem Bilde. In diefem Falle ift das Ich real, im erften bloße 
Erfcheinung: dennoch jenes nur Erſcheinuͤng der Erſcheinung. 
Dieſe Realität iſt relativ: die des Begriffs, Gottes, abſolul. 
Das Ich muß erfheinen als unmittelbar wollend, fo wie de 
Begriff nur bis zum Wollen klar geworden if. Wenn zwiſchen 
des Begriffs praktifche Klarheit und fein Wollen Zeit fällt, fo 
ift das Ich nicht flttlih. Alle Zeit des fittlichen und wahren. 
Ich wird ganz allein durch den Begriff gemacht. Das Ihh fol 
feiner Selbfterfcheinung zufolge, fiber fein Tonnen, daß dies in 
. alie Ewigkeit niemals werde anders fein können. Der Begrif 
erfcheint als Princip aller Zeit im fittlihen Ih; dem andım 
Ih läuft feine Zeit im leeren Bewußtfein des Begriffs, ont 
‚ alles Thun danach, ab. Daß der Wille des fittlichen Ich nr 
die Erſcheinung des abfoluten, Einen, ewig fidy gleichen Begrift 
ifl, dies bürgt für die Ewigkeit deffelben. Würde diefer Wil: 
jemals geändert, fo wäre dies nur ein Beweis, daß er nie da 
"gewefen. In diefem Zuflande der Sittlichkeit muß das 39 
gänzlich vernichtet fein; denn es felbfl, feiner Perſönlichkei 
nad, ift ja nichts, denn. das Leben feines abfoluten Begriff 
Es ift ſich bewußt feiner Perſönlichkeit ewiger Fortdauer; dem 
dieſe if eben der Begriff. Dagegen kann jedes Ih, das fd 
nicht als Leben des Begriffs erfcheint, ſicher fein der abfoluten 
Bernichtung feiner Perſönlichkeit. Die Wiedergeburt muß durd 
die Kraft des Begriffes oder Gottes geſchehen; aber da das Grund: 
gefeh des Ich die Freiheit ift, muß, was Gott wirkt oder der 
Begriff, zugleich erfcheinen als gewirkt durch eigene Freiheit, ob 
gleich diefe Freiheit nur Erſcheinung, nicht Wahrheit if. Dit 
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Säpe liefern einen Beitrag zum Berfländnig des Chriſtenthums, 
das man immer noch nicht verſteht. Da in der Sittlichkeit der 
Wille gar nicht mehr wird, ſondern iſt, und nur ſeine Accidenzien 
berandert: fo iſt das Sollen in feiner rein allgemeinen Form 
mr einmal Motiv gewefen, und wird es in Ewigkeit nicht wieder. 
Wo aber das Sol eines befondern Inhalts Motiv des Willens 
wird, da ift der allgemeine gute Wille noch nicht vorhanden. ! 
Der Brogreß ins Unendliche, worin Sein und Eolien nimmer 
adäquat werden, iſt alfo jegt aufs Unfittlige befchräntt. 

Es findet fih Jedem in der Empirie eine Summe von 
Subjecten, eine Gemeinde von Ichen, ohne alles Zuthun 
der freiheit; was Keiner ändern kann. Jedes Individuum erhält 
num eine doppelte Bedeutung: es iſt theils ein empirifches; theils 
iſt es etwas an ſich, ein Glied der Gemeinde. Jedes Individuum 
hat feinen individuellen Charakter, einen befondern An⸗ 
theil an dem Sein und Leben der Gemeinde als des aus foldyen 
Individuen zufammengefehten organifchen Ganzen. Als empiris 
ſches Bild eines Schens ift jedes Individuum dem andern gleich, 
ein Raturproduct; alle haben da den einzigen Zweck der Selbſi⸗ 
erhaltung. Aber das Ih, als Darftellung des Realen in der 
Erſcheinung, iſt Urheber einer neuen in den Naturgefegen nicht 
geforderten Ordnung der Mannigfaltigteit. Dadurch erhält nun 
das Individuum zuerfi feinen individuellen Charakter, der noth> 
wendig ein geifliger if. Es ift Freiheitsproduct, Reflex der 
Entwidelung des Unfichtbaren, Realen zur Sichtbarkeit. Jener 
Charakter wird dem Drenfchen nicht angeboren, fondern er ent⸗ 
widelt fi in der Zeit nad) unbegreiflihen Gründen und Gefegen. 
Das Befte dabei thut die menſchliche Geſellſchaft, die ſich ſelbſt 
sum Begriffe erzieht. An diefem Charakter nun hat der Pflicht- 
begriff einen Stoff. Die Gemeinde der Iche oder Geifter, ihre 
Einheit, offenbart fih als das Eein an fh. Diefe Gemeinde 
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hat nur in der Form des individuellen Bewußtſeins mittelbar, 
teinesweges aber unmittelbar ein Bewuftfein. Das eihzige Kris 


terium, an weldem die Erhebung eines Individui zum realm 


Bewußtfein klar wird, if, wenn es ſich als Glied der Gemeinde, 


als integrirender heil diefes Ganzen erſcheint; nur fo iſt es an 
ſich, denn nur das Ganze ift an fi. J 

Das Ich als ein Reales legt ſich dar in Begriffen, die 
ſich ſchlechthin an die Gemeinde als an eine Einheit richten. Jede 
wiſſenſchaftliche Einficht, indem ſie fi allgemeingültig ausſpricht, 
ſetzt die Vernunft als ein Allgemeines, ſich ſelbſt Gleiches; und 
Keiner ficht einen folhen wiffenfhaftlihen Satz ein, der nicht 
diefe Gleichheit der Vernunft in fi ſchon hergeſtellt und alk 


Individualität abgeworfen bat. Die Einheit der Gemeinde if, : 


allen individuellen Charakter aufzuheben: fo daß es eigentlid 
aus Allen nur Einen Charakter gäbe, und Alle ewig forthandeln 
in Einem Sinne. Jeder muß feine Erkenntniß Andern mir 


theilen, und die der Andern fi aneignen. Das wirtli Ind 


viduelle, darum Sinnlihe, behalte Jeder für ſich. Die Aufgabe 
ift an Jeden, alle Andern ſich gleich zu machen und ihnen gleich 


zu werden. Diefe Gleichheit if Sache ihrer Freiheit. Das ein 


zige wahrhaft Selbfifländige innerhalb der Erfcheinung if die 
Erſcheinung ſelbſt, wie fie iſt an ſich, als Bild Gottes. Die 
ift fie nur in ihrer Einheit cls Gemeinde der Individuen. Alſo 
der Begriff richtet fich nothwendig an das Ganze und fpricht vom 
Ganzen. Die Pflicht des Ganzen aber if die Hervorbringung 
einer gewiffen Weltordnung. Seder hat feinen befondern 
geiftigen Charakter; die Aufgabe aber iſt, daß Alle diefen Cha 
rakter in Einen verfhmelzen, die ganze Gemeinde daftche mit 
Einem Sinne. Irgend einmal muß dies Ziel erreicht fein; bis 
es erreicht worden ift, wird durch die Erſcheinung nicht dargefell 
die aufgegebene Weltordnung, fondern es wird nur gearbeittl 
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an der Hervorbringung ihres Bildes. (Go if aud hier, bis jetzt 
wenigftens, Gott noch immer nicht zur vollſtändigen Wirklichkeit 
herausgeboren, ſondern nur im Werden begriffen.) Der Sittliche 
will das ganze Pflichtgeſetz, die Sittlichkeit Aller, als eines 
geſchloſenen Syſtems, eine Sittlichkeit außer ihm. Das über- 
ſinnliche Jh iſt das Eine, nicht das individuelle, die Erſcheinung 
Gottes. Dieſe Form des Willens vernichtet die Spaltung des 
Lebens in die Individuenwelt. Der Begriff iſt der Eine, der 
da Weltgrund und Weltentwickeler iſt. Die Welt iſt in jedem 
Augenblie die beſte; ſie iſt das erſte und unmittelbar factiſch 
gegebene Mittel zur Erſcheinung des göttlichen Bildes. 

2. In der angewandten Sittenlchre gibt Fichte die 
Befhreibung der innern Geſtnnung des Sittlihen: Sein Charat- 
tr it a) Selbſtloſigkeit; Schöfiverläugnung ift viel zu wenig 
geſagt. Das Ich iſt Princip feiner Wirklichkeit entweder durch fich, 
dann iſt es unfittlid): oder dur das im Begriffe liegende Bild; 
in diefer legten Weiſe ift fein Selb, noch Gefühl defielben. Es 
gibt in der That Feine Individuen; fle find. nur die aus dem 
formalen Geſetze der Sicherfcheinung folgenden Formen derfelben. 
Vom Anfange Der Welt her haben alle Weifen und Guten die 
Zusfoge diefes Satzes durd ihr eigenes Sein prattifh dargeftellt. 
Das Bewiffen iret nie, und kann nicht irren; denn es iſt das 
unmittelbare Bewußtfein des Begriffs, über welches kein anderes 
Bewußtſein hinausgeht. Für feine Erhaltung muß der Sittliche 
Mur forgen, infofern er Werkzeug. des Sittengefeges if. Kann 
diefer Zweck nicht erreicht werden durch gerechte Drittel; fo nimmt 
das Sittengefeg deutlich die Exiſtenz diefer Perfon zurüd. b) Der 
zweite Grundzug des fittlichen Charakters iſt Liebe, allgemeine 
Menſchenliebe; der Grund feiner Liebe iſt die fittliche Grundlage 
im Menfhen und die Entwidchung derfelben. c) Der fernere 
Charakter des Sittlichen if Wahrhaftigkeit und Offenheit; 





im 
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er muß wünfden, daß Ale ibm ins Innere fehen könnten. Der 
Unſittliche erfpare den Anblid feines Innern der fih beiligenden 
Gemeinde. d) Der Charakter des Sittlichen ift Einfachheit! 


3. In einem Anhange wird auch diefe Disciplin ausdrüd- 
lich auf den religiöfen Standpunkt zurädgeführt: Das gefammt 


Lebensablaufen unferes Geſchlechts hat Feine andere Beflimmung, 





abs die Bereinigung Aller. Der nun ſchon zu Stande gekommen: | 


Einheitspuntt iſt das gemeinfchaftliche ſittliche Grundbewußtſein 
des ganzen Geſchlechts. Diefe Uebereinſtimmung in der Einflät 
nennt man das Symbol: und die durch diefelbe gefagte Gemeind: 
(diejenigen, die das Symbol glauben), die Kirche. Der Bearif 
bricht irgendwo in der Welt zum Bemußtfein durch; dies geſchicht 
genialifch als Offenbarung. Jedes Symbol ift Nothſymbol. Das 
Symbol ift perfectibel: es if der Sauptzwed der Kirche, daf es 





immerfort vervollkommnet werde; die Sehrer der Kirche müfen 


alfo über demfelben fichen. Eine Kirche ift nur, was geradai 
auf innere Ueberzeugung wirkt, nicht auf Autoritätsglauben ſich 
gründet. Sind die Urkunden des Symbols feit ihrer Entfichung 
noch niemals ganz und richtig. verftanden werden, wie ich die 
"von den chriſtlichen glaube, fo muß der künftige Lehrer durch neu 
interpretation ihren wahren. Inhalt bervorziehen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre hat denfelben Inhalt; aber ihr formaler Erkenntniß⸗ 
grumd ift das allgemeine innere Auge, nicht, wie in der Kircht 
das Gefühl. Die Philofophie muß es wagen, den Menſchen aus 
dieſer Sphäre des Gefühls loszureißen; 'fle enthält den Anhalt 
aller möglichen Offenbarung in ihrer organifchen Vollſtändigkeit 
und genetifhen Klarheit. Sie iſt alfo höchſte Richterimn, daf 
Alles, was ihr widerfpriht, irrig fei. Zu ihr hinauf muß alt 
aller Kirchenglaube und alles Symbol im Fortlaufe der Zeiten 
gehoben werden. Diefe Unterfuhung if befonders zeitgemäß, weil 
der Aberglaube noch gar nicht flerben will. ? 
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C. Der weite Berlauf diefer zweiten Sphäre des neuen 
Fichte ſchen Syſtems befleht darin, daß dies fo eben befehriebene 
Seal der Sittlichkeit, deren Möglichkeit die Rechtslehre enthielt, 
nun in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts zur Wirklichkeit 
komme. Die folgenden Betrachtungen werden ſich alfo faft aus⸗ 
ſchlieflich mit einer Philoſophie der Weltgeſchichte befchäftigen; 
und zwar entwickeln die Grundzüge des gegenwärtigen 
Zeitalters zunächſt die verſchiedenen Bildungsflufen, weiche die 
Menfäheit zu durchlaufen habe, um ihr Ziel, die Unterwerfung 
der Katur unter die Vernunft, zu erreichen. 

Fichte iſt in Diefer Schrift davon ausgegangen und hat an 
das angefnüpft, was Schiller auf dem Gebiete der Univerſal⸗ 
gefhichte leiftete. Diefer bildet nämlich das verbindende Mittels 
glied zwifchen Kant und Herder auf der Einen, und Fichte auf 
der andern Seite. Die beiden Erſten flellen überhaupt nur den 
Gedanken einer nothiwendigen und vernünftigen Entwidelang des 
Menſchengeſchlechts auf; fie verſuchen aucd wohl den Inhalt des 
Zwecks felbft anzugeben, aber diefe Beflimmung bleibt formell. 
Mir würden Kant durch die Frage: Was. ift der Inhalt jener 
Terföhnung von Moral und Politit? in Verlegenheit fegen. Denn 
die freie Werfaffung if ihm. nur das Mittel zu diefem Zwedke. 
Ebenſo antwortet Herder, auf die Frage nad dem Zwede der 
Meniäheit, nur mit dem identifhen Sage: die Menſchheit. So 
waren ihm die frühern Völker zwar nicht, wie bei Kant, Mittel 
für die fpätern, fondern jedes in fich ſelbſt legter Zwei. Aber 
da der ganze Zweck wieder drangen in ein anderes Leben fiel, fo 
bleibt auch Herder, nur auf eine andere Weiſe, in den unendlichen 
Trogreß befangen. Erſt Schiller hat den Inhalt des Zwecks 
des Menfchengeiftes auf eine wahrhaftere Weife angegeben; er 
faßt ihn als das die ganze Gattung durchdringende immanente 
Wefen derfelben, und befchreibt auch fehr richtig im Allgemeinen 
die Art und Weife feiner Realiflrung. 

In feiner Antrittsrede als Profeſſor der Geſchichte zu Jena: 
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„Was heißt und zu welchem Ende ſtudirt man Univerſalgeſchichte?“ 
1789; nennt Schiller, indem er die gegenwärtige Geftalt der Welt 


ſchildert, unfer Zeitalter das Zeitalter der Vernunft. Der gegen⸗ 


wärtige Moment (fagt er) ift das Refnltat der ganzen Weltgeſchichte. 


Die hiſtoriſchen Data find für die Weltgefchichte nur infofern 
wichtig, als ſie einen Einfluß auf die heutige. Weltverfaſſung 


gehabt haben, Der Univerſalhiſtoriker fteigt alfo von. der Gegen: | 
wart zum Urſprung der. Weltgefchichte auf, um, zurückkehrend 


am Leitfaden der auf. dem Hinwege brrausgehahenen Facta, die 


neuefie Ordnung der Dinge abzuleiten. Das Aggregat dien 


Facta verkettet der philoſophiſche Verfland zu einem vernunft 


mäßig zufammenhangenden Ganzen. Seine, Beglaubigung dan 


liegt in der Gleichförmigkeit und unveränderlihen Einheit de 
Naturgeſetze und des menſchlichen Gemüths. Der Zrieb nad 
Webereinfiimmung reizt den philoſophiſchen Geiſt unwiderfichlid, 


Alles un ſich herum feiner eigenen vernünftigen Natur zu affe 


miliren, und jede ihm vorkommende Erſcheinung zu der höchſien 
Wirkung, die er erfannt, zum Gedanken zu erheben. Er nimm! 
diefe Harmonie aus fich ſelbſt heraus, und. verpflanzt fie aufer 
fih in die Ordnung der Dinge, d. h. er bringt- einen vernünf 
tigen Zweck in den Gang. der Welt, und ein teleologifches Princih 
in,die Weltgefchichte. Solche Betrachtung breitet das kurze Dafein 
des Menſchen in einen unendliden Raum aus, und führt das 
Individuum unvermerft in die Gattung hinüber. Wie regellod 
auch die freiheit des Mienfchen mis dem Weltlauf zu ſchalten 
ſcheine, ruhig ficht die. Gefchichte ‚dem verworrenen Spiele zu. 
Denn ihr weitreihender Blick entdeckt ſchon von ferne, wo die 
tegellos fihweifende Freiheit am Bande der Nothwendigkeit geleitel 
wird. Die felbfifüchtigen Zwede des Einzelnen ſchlagen bewußtlos 
zur Vollführung des Ganzen aus. ' Freilich läßt Schiller, etwas 
Kantiſch, die Objegtivität diefer Anſicht noch „unentjchieden.“ 
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Diefen allgemeinen ‚Zwed gibt er nun in einer zweiten 
hierher gehörigen Abhandlung, „Etwas über die erſte Menſchen⸗ 
geſellſchaft,“ u. f. w. alfo an: Der Menſch follte den Stand 
der Unfhuld, den er, vom Inſtincte abfallend, verlor, wieder 
auffuchen lernen ducch feine Bernunft, und als ein freieg ver- 
nünftiger Geiſt dahin zurüdtommen, wovon er als Pflanze und 
als eine Creatur des Inflincts ausgegangen war. Aus einem 
Paradies der Unwiſſenheit und Knechtſchaft follte er fi, wäre 
. cs auch nach fpäten Jahrtaufenden, zu einem Paradies der 
Erkenntniß und der Freiheit binaufarbeiten. * Schiller hält den 
Sündenfall alfo fehr gut für einen Riefenfchritt der Menſch⸗ 
beit, weil er für diefe die Bedingung fei, ſich aus dem Naturs 
triebe zu befreien, um ſich zu dem zu machen, was fle fein folt. ? 
Shiller feste zuerfi als den Zweck der Geſchichte die Entwicke⸗ 
lung der vernünftigen Freiheit. Uber er ift hierbei flehen 
geblieben, und Kat nicht die Momente diefer Entwidelung näher 
nahgewiefen, wenn man nidht dahin rechnen will, was er. mehr 
poetifh fpäter (1802) in den „vier Weltaltern“ hierüber fagte. 
Veſtimmter eben hat dies erft Fichte in den Grundzügen des gegen 
wärtigen Zeitalters gethan, und auf diefe Weife die hingeworfehen 
Gedanken diefee Schiller fhen Schrift weiter ausgeführt. — 

Die gegenwärtige Zeit Cheift es nun in den „Orundzügen‘ 
fein nothwendiger Beftandtheil des großen Weltplans mit unferem 
Geflecht im Erdenleben. Die Erſcheinungen der Gegenwart 
müffen aus dem Begriffe derfelben verftanden, als nothwendige 
Folgen aus der Vergangenheit abgeleitet, und ihre eigenen nãchſten 
dolgen für die Zukunft vorhergeſehen werden. Iſt uns dies 
gelungen, fo haben wir unfere Zeit begriffen. In der religiöfen 
Anfiht werden ſchlechthin alle Erſcheinungen der Zeit eingeſehen 
als nothwendige Entwickelungen des Einen in ſich ſeligen gött⸗ 
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lihen GBrundlebens: mithin jede einzelne num eben eintretend 
Erſcheinung als die nothwendige Bedingung eines höheren Lebens 
in der Zeit, das aus ihr entfprießen fol. Es läßt ſich nidt 
begreifen, wie diefes ganze gegenwärtige und erfle Leben unfers 








Geſchlechts fi zu der unendlichen Reihe künftiger Leben verhalte 


und duch fie beſtimmt werde; fie find aber insgefammt gut, 


und durchaus nothwendig für das volltommenfle Leben. Wir | 


begreifen Alles als nothwendig in diefem Ganzen und als fihe 
führend zum Edleren und Bolltommneren. Alles. Große un 
Edle im Dienfhen muß darauf zurüdgeführt werden, daß ft 
feine Perſon in der Gattung verliere, an die Sache diefer Sat: 
tung fein Leben feße, und es für die Ideen aufopfere, weldt 


ſchlechthin ohne alle Erfahrung durch das in ſich felber fell 
fländige Leben in dem Begeifterten ſich entzünden. Die ira 
(nicht die finnliche) Individualität oder richtiger die Originalität : 
ift, dag die Eine ewige Idee in jedem befondern Individuum, 


in weldem fie zum Leben durddringt, fi durchaus im eint 
neuen, vorher nie dagewefenen Geflalt zeige. Durch den Lich 
bauch der Geifterwelt verfließet und ift und bleibt ewig verflofen 
in Eine Fluth das Ganze der Geifterwelt. In dem Aether der 
Religion ergibt man fich nicht einem hohen Willen des Shit 
fals, fondern einer Weisheit und Güte, die man mit unendligtt 
Liebe umfaßt. Duch jene Beflimmung der Oniginalität hal 


Fichte das Schleiermacher'ſche Princip der Eigenthümlichkeit auf 


feine wahre Bedeutung zurüdgeführt. Daß er das von Novalit 
jegt in fi) aufgenommen, iſt fhon erwähnt; und endlich wird 
auch an die Schlegel’fhe Ironie, als den ewigen Wit des Welt 
geiftes, erinnert.” So concentrirt er alle Strahlen feiner Säule 
in Einen Brennpuntt. 


Die Reihe unferer Betrachtungen drüdt nur einen einzigen, 


ı Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalter6, ©. 528,.537, 539, MM, 
555, 70, 75, 146 — 147, 132, 557 — 558, 


2 CEbendaſelbſt, ©. 164 — 165. 





- 


Dritter Abſchnitt. Fichte's Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters. 175 


duch füch ſelbſt eine organifche Einheit ausmahenden Gedanken 
aus. Um Ein Zeitalter zw begreifen, muß die gefammte Seit 
a priori verfianden werden. Dies fegt. voraus einen Welt- 
plan, aus welchem die Hauptepochen des menſchlichen Erden⸗ 
lebens fih vollſtändig ableiten laffen. Wir reden bier nur vom 
Fortſchreiten des Lebens. der Gattung. Der Zwed des Erden» 
lebens dee Menſchheit ift der, daß fle in demfelben alle ihre 
Berhältniffe mit Freiheit nach der Vernunft einrichte, fh zum 
reinen Abdruck der Vernunft ausbilde. Aber die Bernunftlofigkeit 
fann nie zur Vernunft kommen; wenigſtens in Einem Punkte 
feines Dafeins daher muß das Dienfchengefchlecht, in feiner aller- 
älteften Geſtalt, rein vernünftig gewefen fein, ohne alle Anſtren⸗ 
gung oder Freiheit. Wir werden, von diefem Schluſſe aus, 
getrieben zur Annahme eines urfprünglihen Normal⸗Volks, 
das durch fein bloßes Dafein, ohne alle Wiffenfhaft und Kunft, 
fi im Zuſtande der volltommenen Bernunftcultur befunden habe. 
Aber der eigentliche Zweck des Dafeins ift doch nicht das Vers 
nünftigfein, fondern das Bernünftigwerden duch Freiheit. 
Das Sihbilden zur Vernunft muß alfo an den über die ganze 
Erde zerftreuten rohen erdgebornen Wilden von jenem Normal⸗ 
Volke aus vollbracht werden. Erſt nachdem dieſes durch irgend 
ein Ereigniß aus ſeinem Wohnplatze vertrieben und derſelbe ihm 
verſchloſen wurde, konnte beginnen der Proceß der freien Ent⸗ 
widelung des Menſchengeſchlechts. 

Das gefammte Leben der Gattung zertheilt fih in fünf 
Hauptepochen. 1) In der erſten Epoche richtet die Vernunft, 
das Grundgefek des Lebens einer Menſchheit, fo wie alles gei⸗ 
fligen Lebens, ohne Zwang und Mühe ihre Verhältniffe, noch 
niht vermittelft der Freiheit, ein; die Vernunft ift hier alfo als 
Naturgefeg und Naturkraft, d. h. als dunkler, Hlinder Inſtinct, 





ı Grundzüge des ggemeirigen Zeitallers, &.4,6—7, 9- 10, 31; 
28 -—- 290, 292. 
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wirtfam: unbedingte Herrſchaft des Vernunftinftinets, Stand 
der Unfhuld des Menſchengeſchlechts. 2) Die zweite Epoche 
ift diejenige, da dieſer Inſtinct ſchwächer geworden tft, und nur | 
noch in wenigen Auserwählten fih ausſpricht. Die Befreiung 

vom Vernunftinflinet wird Dadurch. eingeleitet, daß er durch dieſe 





‚ wenigen Individuen, die. ihn zuerft erfaßt (Heroen), in ein 


äußerlich zwingende Autorität für Alle verwandelt wird, die die 
andern Individuen num brechen wollen: das Zeitalter pofltin 
Lehr⸗ und Lebensſhſteme, die nirgends zurückgehen bis auf die 
legten Gründe, dagegen aber blinden Glauben. und unbedingn 
Gehorfam fordern; der Stand der auhebenden Sünde. 
3) Die Epoche der Befreiung unmittelbar von der gebietenm 
Autorität, mittelbar von der Botmäfigkeit des Bernunftinftint 
und der Vernunft überhaupt in jeglicher Geſtalt: das Zeitalit 
der abfoluten Gleihgültigkeit gegen alle Wahrheit und der vib 
ligen Ungebundenheit ohne einigen Leitfaden; der Stand dt 
vollendeten Sündhaftigkeit 4) Die Epoche der Der 
nunftwiffenfchaft, die allgemein in die Gattung eintritt: da 
Zeitalter, da die Wahrheit als das Höchſte anerkannt und m 
höchſten geliebt wird; der Stand der anhebenden Rehht⸗ 


: fertigung. 5) Die Epoche der Vernunftkunſt: das Zeitalte, 


wo zu diefer Wiſſenſchaft ſich die Kunſt gefellt, Damit die Meufd- 
heit mit ficherer und unfeblbarer Hand ſich felber zum getroffen 
Abdrude der Vernunft aufbaue; der Stand der vollen 
deten Rechtfertigung und Heiligung. Diefe Kunft, di 
gefammten Berhältniffe der Menſchheit nah den Gefegen du 
vorher wiffenfchaftlih aufgefaßten Vernunft "einzurichten, wär 
nun vollfländig auf alle Verhältniffe der. Menfchheit anzuwenden 
und durchzuführen, fo lange bis die Gattung als ein vollendet | 
Abdru ihres ewigen Urbildes in der Vernunft dafände; und 
ſodann wäre der Zweck des gefammten Erdenlebens erreicht, und | 
die Menſchheit beträte die höhern Sphären der Ewigkeit. Dr 
gefommte Weg, den, zufolge diefer Aufzählung, die Menſchheit 


! 
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hienieden macht, iſt nichts Anderes, als die Rückkehr zu feinem 
Urfprunge. Nur ſoll die Menſchheit dieſen Weg auf ihren eige⸗ 
nen Füßen gehen: mit eigener Kraft ſoll ſie ſich wieder zu dem 
machen, was file ohne alles ihr Zuthun geweſen; und darum 
mußte fie aufhören, es zu fein. Könnte ſie nicht felber fid) machen 
a fih felber, fo wäre fie eben Bein lebendiges Leben. In irgend 
eine diefer fünf Epochen muß unfer gegenwärtiges Zeitalter fallen. 
Da dern jede doch immer von Individuen ausgehen, aber, um 
Epoche im Leben der Gattung zu fein, allmälig alle ergreifen 
und durädringen muß: fo wird jede eine geraume Seit dauern, 
und {0 das Ganze zu ſich ſcheinbar durchkreugenden, und zum 
Theil neben einander fortlaufenden Seitaltern ausdehnen. Die 
Rothwendigkeit iſt es, welde uns leitet und unſer Geſchlecht, 
keinesweges aber .eine blinde, fondern die ſich felber volltommen 
Hare, durchſichtige innere Nothwendigkeit des göttlichen Seins; 
und erſt nachdem man unter diefe fanfte Leitung gekommen, ift 
man wahrhaft frei geworden, und zum Sein binducchgedrungen. * 
Die gegenwärtige Zeit flieht gerade in dem Mittelpuntte 
der geſammten Seit, in der dritten Epoche. Dder falls man die 
beiden erſten Epochen als die Eine der blinden Vernunftherrſchaft, 
und die beiden legten als die Eine der fehenden Vernunftherr⸗ 
(daft Heratterificen wollte: fo vereinigt die gegenwärtige Seit 
bie Enden zweier in ihrem Princip durchaus verfchiedener Welten, 
der Welt der Dunkelheit und der der Klarheit, der Welt des 
Zwanges und der der Freiheit, ohne doch einer von beiden 
Migehiren. Das Werkzeug der in dieſer Seit eintretenden 
Öfreiung von der Autorität iſt der Begriff. Demnach if die 
Orundmazime derer, die auf der Höhe des Zeitalters fliehen, und 
datum das Brincip des. Seitalters ſelbſt: durchaus nichts als 
kind und ‚bindend gelten zu lafien , als dasjenige, was mar 
— 
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verſtehe und Märkich begreife, — die Huf» und Ausklaärung I 
diefer Rückſicht ift es dem. viexten, dem Zeitolter der Vernunſt 
wiſſenſchaft gleich, und arbeitet gerade durch diefe Gleichheit ihe 
vor: nur daß das dritte, das dee leeren Freiheit, ſein ſiehende 
und ſchon vorhandenes Begreifen zum Mafflabe des Seins madt 
Hingegen das der Wiſſenſchaft umgekehrt das Sein zum Def: 
flabe keinesweges. des ihm (dem vorbandenen, ſondern des ihn 
anzumuthenden Begreifeus. Das dritte Zeitalter hat ein gavifkl 
Maß von Begriffen und einen beflimmten gemeinen Menſqer⸗ 
verſtand ſchon fertig und bei der Hand, die ihm ohne Die wmindeſt 
Arbeit eben angeboren find; es weiß alle Dinge, ohne je eine 
gelernt zu haben, und urtheilt über Alles, was ihm vorkomm, 
ohne jemals der vorhergehenden Prüfung zu bedürfen. Was il 
durch den unmittelbar mir beiwohnenden Begriff nicht begril, 
das iſt nicht, fagt die leere Freiheit; was ich. durch dem abſol⸗ 
ten mad in fich felber zu Ende gekommenen Begriff‘ wicht hegreifſ— 
das iſt nicht, fagt die Wiffenfhaft (— alſo wäre nach Fichte uud 
Gott nicht,‘ da. auch er in der neuen Lehre noch rin Anbegiiil 
liches geblieben if). Was iſt num jener vorhandene Begriff um 
angeborne Berftand, auf den diefes Zeitalter fuer? Jadım 
fih nämlich vom Bernunftinflinete, ber auf Das Leben der Gab 
tung ‚gebt, befreit: fo bleibt durchaus nichts Reelles übrig, dl 
das Leben des Individuums, auf welches der bloße Ratırtrkl 
der Selbfterhaltung und des perfönlichen Wohlſeins acht, — 
nichts, denn der reine und nadte Egoismus. Es iſt der geölt 
Irrthum und der Grund. aller: übrigen- Irrthümer, welde mi 
diefem Zeitalter ihr Spiel treiben, weun ein Individnum fd 
einbildet, daß es für fich felber dofein und: eben ; und. denken IM 
wirken könne. Die Gattung, gerade das Einige, was da eh" 

haft exiſtirt, verwandelt ſich diefem: Jeimlger in eine vloße lu 
Abſtraction. Da ſein ganzes Weltſyſtem lediglich durch die Dit 
ber perfönlichen, finnlihen Exiſtenz erfchöpft wirb: fo ift der blos 

ſinnliche Erfahrungsbegriff ihm die einzig möglige Quelle ole 
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Elemtriß, und die Ideen einer höheren Welt und ithrer Ord⸗ 
: mung find ihm ichs aufgegangen. Ma allem Alcherfinnlichen zu 
wveiftin, wird es für Die echte nad vollkommene Welunrigheit 
halten. Es Ihmärwt ahne Richtung im leeren Gebiet grundloſer 
: Reimungen herum. Die Bernunft und mit ihr alles über das 
. fanlige Dafein der Berfon Hinanaliegende if ihm lediglich eine 
Erfindung gewiſſer mäßiger Menſchen, die man Philoſophen 
nunt, 1 J 
Unn u zeigen, auf wolcher Stufe feiner Ausbildung ber 
Slaat in unfı Seitalter fiche, mäflee wir den Begriff des 
ahſeiten Staats, und Die Mistelglieber angeben, durch welche 
hindurch er allmälig zu feiner Vollkommenheit vptwästs führeite. 
: Das Weſen des abfeluten Stäata im feiner Jorm iſt sine Fünf 
liche Anfjalt, alle individuellen Meäfte auf Das Leben und den 
Zyeck ber Gattung zu richten, und im demſelben zu verfämelgen; 
et betrachtet die Gumme feiner Bürger als die menſchliche Gat⸗ 
tung fehl. Der Zweck der Sattung iM Cultur; für dieſen 
gebraucht Jeder im Staate feine Kräfte, und erhält dafür zurück 
den gefammten Culturzuſtand ber Gattung. Au dieſem abſoluten 
Siaate ſich allmãlig mit Freiheit zu erheben, if die Beſtimmung 
des wunſchlichen Geſchlechts. Die urſprünglichſte Form des Staats 
iſt Die afelnte Ungltichßeit der Gtaatsglieder, daß nicht Alle 
Mlcn unterworfen find, und ber Zwech der Unterwerfer das Herr⸗ 
ſchen um: den Herrſchens willen iſt. Die zweite Stufe if bie, 
dof Mic Allen negatip unterworfen find: Jeder bat in folder 
Verſafſung ein Net, dem Mile ohne Ausnahme unterworfen 
fd} es iſt alſo wohl GSleichheit des Rechts, noch aber nicht 
der Nechte vorhanden, indem die den verſchiedenen Individuen 
zugeſicherten Jwecke an Ausdehnung ſehr verſchieden find, alſo 
ein Theil der Kräfte der minder Begünſtigten für die Zwede der 





Grundzagẽ des gegenwärtigen Zeitalters, S. 33 — 34, 39 — 43 (82, 
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Begünfligten vergendet wird. Auf der ‚dritten Stufe des Staal⸗ 
endlich, auf welcher er feiner Form nach vollendet wäre, fin 
le. Alm poſttiv unterworfen: fo. dag durchaus Leim: einziger 
irgend einen Zweck fi) fegen und befördern könne, der blos fein 
eigener und nicht zugleich der Zweck Aller ohne Ausnahme fi, 
alfo Gleichheit der Rechte und des Wermögens' ungeachtet dei 
Unterfhieds der Stände: eintritt. Erfi durch diefe Wollendung 
feiner eigentbümlihen Form feht ſich der Staat in den Befk 
feiner wahren Materie, d. i. des achten Zwecks der menſchlichen 
Gattung. Jeder iſt in Abſicht feines nothwenfigen Zwegds alı 
Blied der Gattung ganz fohverain, und in Abſtcht feines indis 
viduellen Kraftgebrauchs ganz -Untertkan;: Zu diefer Höhe fol 
das, Ehrifferithum den modernen. Stoat: führen, indem es dieſen 
bie Aufhebung der noch als Reh der: Frudalverfaffung befichenden 


Ungleichheit der Rechte: zum Zwecke macht. m unferm Zetaltn 


ſteht der Staat auf der zweiten Stufe, und fircht die dritte zu 
erringen. Erft nad) dem Zeitalter der Vernunfwiſſenſchaft, ir 
dem der Bernunfttunft, wird. deu Staat mit klarem Bewußtſein 


ben Zweck fi denken, alle Berhältniffe der menſchlichen Gatturg 


nach dem Bernunftgefehe eingurichten;. bis: dahin fördert er ihr 
immerfort, ‚ohne fein eigenes Lülllen : oder befounenes Wollen, 
getrieben durch feinen natürlichen Zweck, die Selbſterhaltung 

In einer kleineren Schrift, „Geſpräche über Batriotismus 


und fein Gegentheil,” 1807 ‚verfaßt, welche als Ergänzung de 


Grundzüge angefehen werden tann, behauptet Fichte, daß unſer 
Zeit jetzt im Uebergunge aus ber dritten Epoche indie viert 
die der Vernunftwiſſenfſchaft (die dann Doc wahl die Wiſen⸗ 
ſchaftslehre fein fol), begriffen fei: Die Wiſſenfchaft hat der 
Bernunftinflinet verſchwinden laffen, er war nur ihfe worbereitend‘ 
Möglichkeit; die Genialität, der ‚bisherige Geiſt der. Divindtion, 
ift damit erflorben. Bon nun an kann nur die Wiffenfhoft dit 


" Örundgüge des gegemwärtigen Zeitalters, S. 312, 376, 313-3 
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Menſchheit weiter vorwärts. führen, die Wiſſenſchaft iſt alfo in 
unferer Seht dev allernaäͤchſte Zweck des Menſchengeſchlechts. Dieſer 
Zweck wird zuerſt unter dem. Deuiſchen erreicht werden. und der 
Erfolg ſich von dieſem aus “Über die übrige Menſchheit verbreis 
ten; denn ‚unten ihın hat die Wiſſenſchaft begonnen‘, und in feinen 
GSprache iſt ſie niedergelegt: Dur die Wiffenſchaft wirb die 
Vemunft, id. h. Die Geſetze ndicch denen: das Menſchengeſchlecht 
ſyfematiſch kortgebildre werden muß, eingefehen und klar durch⸗ 
drungen. Der Zweck der Wiſſenſchaft iſt, die Grundquelle der 
Wahrheit: and : Realität ſchlechthin in ihrem abſoluten Einheits⸗ 
punkte in den freien Befitz der Menſchen: zu bringen. Das aller‘ 
erſte Gefhäft, um ihn: zur Erkruntniß der. Wahrheit. zu bringen, 
fl, den Schatten von der Realität, den er für die Nealität ſelbſt 
hält, zu zerſtören; dieſer Schatten iſt das Sein. Die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre rodtet: Dad Sein völlig aus, und löſt ss In abſolutes 
Ridts:auf.: Mine im Sein ift Wahrheit und Realität, fondern. 
altin im unmittelbaren Leben felber; das Erſtere iſt nur ber: 
Schatten des Legteren. "Cine wahrhaft lebendige Philoſophie auf 
vom: Leben zum "Sein. fortgehen; das Sein iſt nur das legte 
Produst des im uns im der Form des Ich eingetretenen wahrhaft 
abſeluten Lebens. Man kann das Priacip der Wiffenſchaft nicht 
faſen, ohne es ſelber zu werden; man kann das Abſolute nicht 
anfer ſih anſchauen, ſondern muß in eigener Perſon das Abſolute 
fein und leben. Das Kind -Kegt das in einem: dumpfen Chaos 
aller Gefühle, Die uhaufhötlich in. einander verſchwimmen; es 
tarcht aus der Fluth empor und gebiert ſich zur Ichheit durch 
die Sprache, ſie if: das abfolut fhöpferifche Princip einer Geiſter⸗ 
welt überhaupt. Die Leitung der Befonnenheit auf diefe Gefühle: 
Wire fowit: das allererſte Geſchüft der Erziehung. Rettet nicht 
dee Deutfhe-den Culturzuſtand der. Menſchheit, fo wird kaum 
eine andere europäiſche Nation ihm, wetten.“ Go bilden dieſe 
— — 
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Säge auch den Uebergang zu ‚deu folgenden im. Winter 180 
gehaltenen Vorleſungen, die Fichte amsbrädlih ale eine Fen⸗ 
fegung der Grundzüge ausgeſprochen bat. ? ' 
D. Die Reden an die dertſche Nation gingen beſo⸗⸗ 
ders aus Fichte's feuerfprühender Polemik gegen die Mapakoniiit 
Ueberſchwemmung hervor... Wenn cr in den Grundzügen dat 
dritte Zeitalter befreit, fo hat ex im dieſer und "in der fl 
genden Schrift das vierte Zeitalter im Auge: Mit uns gehet, 
mehr als mit irgend einem Seltalter, feitdem es eine Wels 
geſchichte gab, die Zeit Micfenfchritte. Innerhalb der drei Jah, 
welche feit meiner Deutung des laufenden Hauptabſthnitts der 
geſammten Weltzeit verfioffen find, iſt irgendwo diefer Abſchun 
volltommen abgelaufen und beſchloſſen, und bat aufgehört, dk 
Gegenwart zu fein, irgendwo bet bie Schöfifucht: durch ihre vb 
fländige Entividelung ſich ſelbſt vernichtet, indem. fe Darkbır ih 
Selbſt und deſſen Selbſtſtändigkeit verloben. Es auf nun cin ı 
neue Welt aufgehen, mit deren Exfihaffung rin wener Abſchuit | 
in der Zeit begönne; es ifk der Zweck dieſer Reben, Ihnen du 
Daſtin und den wahren Eigenthümer. cine folden Welt neh 
zuweiſen, und die Mittel ihrer Erzeugung anzugeben. In unfı 
Zeit hebt die ferie und befonnene Entwidckung. des Dienider 
geſchlechts an, wodurch es ſtch felbfl zu dem macht, was es rigenilith 
ueſprũnglich iſt; und zuallernächſt iſt es den Deutfchen ange⸗ 
muthen, die neue Zeit, vorangehenb und vorbildend für die 
Uebrigen, zu beginnen. Deuiſchland tft der Inbegriff des gefamm 





weg, von Deutichen ſchlechtweg, nicht auerkennend, ſondern 
durchaus bei Seite fegend und wegwerfend alle die trennenden 
Unterſcheidungen, welche unfelige Ereigniſſe feit Zabahunderit 
in der Einen Nation gemacht habın. Ich erhlide in. dem Geil, | 
deffen Ausflug diefe Reben find, diefe Einheit ſchon als entfer 
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den, vollendet und gegenwärtig daflebend. Das Rettungsmittel 
befieht in dee Bildung zu einem durchaus neuen allgemeinen und 
natimalen Selbfl, in der Erziehung der Nation, deren bisheriges 
Lehen erlofchen, zu einem ganz neuen Leben, mit einem Worte 
in der gänzlihen Veränderung des Disherigen Erziehungs⸗ 
weſens. Die beſonnene Kunſt der Bildung zum Menſchen iſt 
die eigentliche Aufgabe der neuen Erziehung, welde die Gefammt- 
beit der Nation umfaflen fol Diefe Bildung foll nicht mehr 
unter der Botmäßigkeit der dunkeln und nicht zu berechnenden 
Kraft dee geifligen Ratur Bleiben. Den feften, nicht weiter 
ſchwankenden Willen muß die neue Erziehung hervorbringen, bie 
geiflige Thätigkeit des Zöglings anregend, ein Bild von der 
geſellſchaftlichen Ordnung der Menſchen, fo wie diefelbe nach dem 
Vernunftgeſetze ſchlechthin fein fol, zu entiderfen. Bon brennender 
Liebe für eine ſolche Ordnung der Dinge ergriffen, wird es ihm, 
der Reitung der Erziehung entlaffen, ſchlechterdings unmöglidy 
fein, diefelbe nicht zu wollen. Der Zögling wird von der Erzie⸗ 
bung anerkaunt als ein Glied in der ewigen Kette eines geifligen 
Lebens überhaupt unter einer höhern gefellfhaftlichen Ordnung. 
Die Erziehung muß ihn anlgiten, fowohl ein Bild jener fittlihen 
Veltordnung, Die do niemals ift, fondern ewig werden foll, durch 
eigene Selbſithätigkeit ſich vorzuzeichnen, als ein Bild jener über- 
finnlihen Weltordnung, in der nichts wird, fondern die da ewig 
mu if, im dem Gedanken, zu entwerfen. Go findet er, dag 
nichts wahrhaftig da fei, als diefes geiflige Leben, und daf cs 
das göttliche Leben felber fei, welches göttliche Zeben allein in 
dem Ichendigen Gedanten da iſt und fich offenbar macht; fo wird‘ 
"fin Leben und jedwedes anders geiflige Leben als ein ewiges 
Zlied in der Kette der Offenbarung des göttlichen Lebens erkennen. 
Statt des Dunkeln Gefühls, das die Wurzel der Selbſtſucht ifl, 
rd die klare Erkenniniß zur wahren Grundlage und Ausgangs⸗ 
unkte des Lebens gemacht. Diefer Grundtrieb des Menſchen 
Wh nicht auf eine gegebene, ſchon vorhandene, ſondern auf eine 
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apriorifhe Welt, die da zukünftig ifl, und ewig fort zukünftig 
bleibt: fo dag das göttliche Leben niemals eintritt in den Tod 
des fichenden und gegebenen Seins, ſondern immerfort bleibet in 
der Form des fortfliefenden Lebens. Laffet immer die Befland- 
theile unferes höhern geifligen Lebens, mehrere Jahrhundert 
hindurch, ausgedostet, und eben darum aud die Bande unit 
Nationaleinheit zerriffen und in wilder Unordnung durch einander 
zerfireut herumliegen, wie Zodtengebeine: der belebende Od 
der Geifterwelt wird unferes Nationallörpers erflorbene Gebein 
ergreifen und fie an einander fügen, daß. fe Herrlich dafichen in 
neuem und verllärtem Leben. ! Ä 

Marum kommt dies Bildungsmittel eines neuen, Menſche⸗ 
geſchlechts ganz eigentlid und zuallererſt den Deutſchen zu? Du 
unterfcheidende Grundzug des Deutfhen, wozu. der Scandinanif 
aud gehört, vor den andern Völkern germanifcher Abkunft in 
eine bis zu ihrem erſten Ausſtrömen aus der Naturkraft lebendig, . 
in dem ununterbrochenen Fortfluſſe aus wirklichem Leben ſich for. 
entwidelnde Urſprache. Beim Volke der lebendigen Sprache greift 
die Geiftesbildung ein ins Leben; «es ift ihm rechter eigentlige 
Ernſt mit aller Geiftesbildung; es hat zum Geifte auch nod Or 
müth; es hat redlichen Fleiß und Ernſt, und wendet Mühe an in 
allen Dingen, in einer ſolchen Nation iſt das große Bolt bildſan, 
und die Bildner erproben ihre Entdeckungen an ihm und wol 
auf diefes einfließen. Daß ſich die Deutfchen wirklich fo geäufet, 
läßt ſich zunächft erweifen an der legten großen und in gewiſen 
Sinne vollendeten Weltthat des deutfchen Volks, an ber fir 
lihen Reformation. Der erfle Schritt auf diefem Wege mal 
das die Freiheit raubende äußere Unfchen der Form ber chriß— 
- lichen Religion von ihr abzuſcheiden, und aud in ſie das frei 
Denten des Aterthums einzuführen: der zweite der, diefe Religim 
und mit ihr alle Weisheit in uns felber aufzufinden. (Sehr gut!) 
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Deutſchheit, Urſprünglichkeit eines Volkes, iſt, en ein abfolut 
Erfes und urſprüngliches im Menſchen ſelber, am Freiheit, an 
unendliche Verbeſſerlichkeit, an ewiges Fortſchreiten uuferes ik; 
ſchlechts zu glauben. Ein Volk if: das Gange der in Geſelle 
ſchaſt mit einander-fartlebenden. und ſich aus fich ſelliſt immerfort 
natürlih und geiſtig erzeugenden Dienfchen,; das inegeſammt unter: 
einem gewiſſen beſondern Bere. der Entinidelung des Göttlichen, 
ons ihm ſteht. Die Vaterlarapliebe will das Aufblühen: bep: 
Evigen und Yötslichen in. der. Welt immer seinss, vollkommener 
und getroffener im unendlichen Fortgange, Bein den Dentipen: 
als einem urſyrünglichen Volke, iſt dieſe Vatexlondeliene möglich, 
ud war bis jetzt „auch: wirflid;. durch die Emzichung iſt ſie ie; 
Her Gemuther recht aief und unausläfchlich Welen 
Etzichung vermag nun Dies?!  :-. 

Der neuen Erziehung ift die Welt, bie be, Das Dentın 
erfaft wird, die wahre und:wirklich beſtehende Welt. Es ift-der- 
trhe Schritt der. neuen Erziehung, daß fie Die freie Geiſtesthätig⸗ 
keit deg Zöglings, fein Denken, in melchem: ſpäterhin die Welt 
ftiner Liebe, ihm aufgehen foll, anrege und bildzr zum Entwerfen 
von Bildern, und mur an. diefem, freien. Wilden ihn lernen laffe 
Us, was er lernt. Pehalogi's Vorſchlag, den Zögling in die 
unmittelbare Anſchauung einzuführen ,,: if:rgleidıhedeutend ‚mit-dems 
 Mnftigen; denn nur von dem frei Entworfenen iſt Anfhanung: 
möglich, Die Anführung des HZoͤglings zuerfi feine Empfiu: 
dungen, fodann feine Anſchauungen Kb klar zu machen, mit 
welcher eine folgegemäße Kunſtbildung feines Körpers Hand. in 
Hand gehen muß, iſt der erfle Haupttheil der neuen deutfchen 
NRationalerziehung. Ein Haupterforderniß derſelben iſt, daf::in 
iht Lernen und Arbeiten vereinigt ſei. Much: der künſtige Gelehrte 
muß duch dieſe Erziehung hindurchgegangen ſein. Er muß u 
ſeinem Begriffe der Gegenwart immer voraus ſein, die Zukunft 

— — 


Reden an die deutſche Nation, S. 113 — 114, 140, 145, 143444, 
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erfaffen und dieſelbe in die Gegenwart zu künftiget Entwidelung 


hineinzupflanzen vermögen. Dazu bedarf es einer Klaren Lebe: 
fiht des bisherigen Weltzuftandes, einer freien Fertigkeit im 


reinen und von der Erfiheinung unabhängigen Denken. Al 
biefes erfordert geiflige Gelbfithätigkeit,, ohne alle fremde Leitung, 
und einfames Nachdenken; zu: diefer Arbeit: ift er nun fogkid 
anzufühbren, die audete mechaniſche Arbeit ihm dagegen zu erlaffen.' 
Kit nur das Turnweſen und’ die dentſchen Röcke, fo wie die 
Göthe ſche Erziehungeprovinz in Wilhelm Meiſters Wanderjahren, 
waren das Reſultat dieſer von Fichte mit der vollen Kraft de 
Begeifterung allen Gliedern feiner Nation, Angeſichts des Feim 
des, hingedonnerten Ermahnungen: ſondern der ganze preufildt 
Staat, unter Hardenbergs Leitung, ſtrebte mit dem ungeheucrfen 
Auffhwung nad diefer von Fichte geſchilderten Deutfchheit, bie 
mit dem Tode Fichte's und der Wiederherſtellung der Bourbon, 
— nachdem In den Befreiungstriegen die deutſche Nation, mie 
Hegel fagt, fh aus dem Bröbften heransgehatten, da fie ihr 
Rationalität, dert Grund alles lebendigen Lebens, ‚gerettet hatte,’ 
— Alles bald wieder ins gewohnte Geleiſe zurücktrat. 

- E. Die Beſtimmung des Gelehrten ſchildert nun die 
‚ jenigen, welche dan Zeitalter der VBermunftiotffenfchaft worfichn 
ſollen, das :dte Reben Yerbeizuführen beftinumt waren: Der Zw 
der. Behre iſt das Wiſſen, der Gelehrte iſt ein Wiſſer. Der 
Wiſſen ift nicht blos Ab⸗ und Nachbild des vom Wiſſen unabs 
hängigen Dafeins; dies if beffer, als ein Wiſſen, das nur det 
Wiederholung. Werth hat allein das Wiſſen, das Vorbild un 
Grund eines Seins ift, das praktiſche: ein ſolches Wiſſen ih 





durch ſich ſelbſt alfo geftaltet, ein apriorifches Miffen; denn u 


iſt durch keinen Gegenſtand beflimmt. Wer vom Handeln redet, 


und die Apriorität des Wiſſens, eine überfinnliche Welt in unſetn 
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Jum, lünguet, der widerſpricht ſich di fein eigenes Aupefkht; 
Sehen des Wiffen hingibt, muß wirkt blos das gegebene Sein 
in fih wiederholen, fondern Gefichte (d. b. Ideen) ſehen aus 
dem überfinnlichen Sein. Dies Hilfen iR das Bild des Inner 
lichen Seins und Weſens det Bottheit; Bott allein: iſt das wadrs. 
haft Leberſiunliche. Das durch fich ſelbſt bſummite Wiſſen kaun 
zur etdeunt werben im Gegenſatz eines durch ein Frembes be⸗ 
fianin Wiffene. Die Sinnenwelt, das Gebiet dieſes zweites 
Wiens, if alfo mr Drittel dir Erktunbatktit der esften. and: 
‚wahren Welt, der göttkichen. Idee, welde.ber höhere Grund 
diefer netürlicyen Erſchheinung iſt. Ein beflimmiter Theil des 
Inhalts dieſer göttlichen. Idee iſt dem ausgebildeten Maddenten: 
meinglih und degreiflich. Das Sein durchaus md ſchlechthin 
als Sein if iehendig und in fich:tHätig; und es gibt Bein anderes 
Erin, als das. Leben. Das einzige Leben: durchaus von ſich, aus 
fü, durch ch TR das Leben Goties ‚oder des Abſoluten; das 
hen HR das Mufbinte ſelbi. Die Darkrliang: und üußerlihe 
Erifeng des ‚göttlichen Lebens iR die. Welt. Die Siunmwelt 
verſchwindet nachher nicht. Das Soll bezieht das Wiſſen auf 
Die That in der Sianenwelt, weil das Erſcheinen Gottes ein 
fh ins Yaendliche fortemtmichrindes und immer höher fieigendek: 
Leben in einem Heitfliffe if, dee kein Ende hat, — das menfä- 
liche Gefchlecht. Das göttliche Leben an fh iſt eine durchaus in 
Rd gefhloffene Einheit, ohne alle Weründerkichkeit ober Wandel. 
& tritt daher nie indie Zeit ein Gottes unmittelhares Bud⸗ 
a, fondern immer nur ein Bid von feinem zutänftigen-Milde ; 
da eigentliche Urbild liegt ber aller Zeit als ewig unfichtburer 
Grund und Muſterbild bes unmdlidien Fortbildens In der Zeit. 
Dis menſchliche Leben, wie es fein fol, wird .die Ider und der 
Orandgedante Gottes bei Hervorbringung einer Welt, bie Abſicht 
und der Plan, deſſen Ausführung Gott mit der Welt ſich vor⸗ 
[te Ferner iſt das Erſcheinen jedes künftigen ‚ in. der. Beit 


488 Erſtes: Und: Eubhectiver Foemiemnd; : - 
mõglichrn Uusbrus des Veberfinnlichen bedingt durch Dis gefichen 
Darhellung‘ des vorbesgegangenen .Befldits in der Sinnenwelt 
nur ſo, durch die wirkliche That befingt., ſpricht Die: Arſprünglihhe 
Erfheinang der Gottheit fi weiter ans; u. ſ. f. ins Unendhicht 
Den: Baäift: erhalten diefe Gefichte aus Gott, ihre körperliche Ge 
ſtalteng aus der Simemwet; .fb. find: Sinnen Welt. und: übe. 
finuitche durchaus. vereinigt und unteehnbar, und bilden nur in 
dirſer Vereinigung tin: einiges, ganzes’ und wahres Wiffen. Dir 
gegenwärtige. Erſcheinmg treibt nach der folgenden... Jene Ir 
tritt in jedem Keitalteruhrraus in eines neuen Giſtalt, amd bis 
gehrt dic-umgebende Welt nad) ſich: zu geſtalten; es treten darım 
immer. neue: Marhältniſſe der Welt zur Ider, und liumer eur 
neue Ast: Des: Widerflseites ‚dee Erſtern gegen die: Lrhtert herauf, 
Daher iſt das Leben in der_Darfiellung im: allen. Zeitpuntie 
feines. Dafeins, im Gegenfage mit dem göttlichen Leben, beſchränll, 
d. 5 zum ‚Theile. nicht, lchendig, und noch nicht zum Leben Kit, 
durchgedrungen/ federn infofern ‚tobt: Diefe Schranken fol eh 
nun: immerfont: durch fein Beigeudes Sehen vucechbrrchen entferne 
und. in Lrben, verwandeln: kaum fie aber nic ganz abfeifc, 
ohne aufzuhören die Darſtolltiag zu fein, und .ohme (in das. :gött« 
liche Wefen ſelbſt ſich zu verwandeln. So ik, weil das yihteik 
Philoſophiren diefer gänzbichen Umwandelung unfähigl iſt, un 
auf dem halben Wege der Wiedergeburt ſtehen· bleibt, in dieſtu 
neuen. Staudpunkte ſowmohl die prrennirende Schranke der allıt 
Wiſſen haftslehre, ats auch ein: Bodenſatz von Unbegreiflichleit 
Gottes ührig geblieben; flatt aber daß dort: ſowohl die Fotm ab 
der Inhalt dem. blos xeflectirenden Denken: angchörten, iſt jet 
wenigſtens der Letztere ſpeculativer Natur; wenn ergleich 10 
nicht in wiffenſchaftlicher Meſtaltung auftreten kann. 
Diejewigen, "weiche in dem ‚gätihen. die: Welt een 
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nam alſo gedacht find, daß fle jenen erſten göttlichen Grund⸗ 
gedanken, zum: Theil, faſſen ſollen, ſind in Ihm als GSelehrte 
gedacht; fie find möglich, und ſie find, wo fie find, wirtlich nur 
Dad den göttlichen Gedanken: und fle find in dem göttlichen 
Gedanken foldhe, welche. Bott feinen Grundgedanten von Der Welt 
un Theil nahdenten Zu diefem felbfiländigen Wiſſen nun 
muß der Gelehrte ſich erhoben haben. Dies allein iſt der’ Zwei 
alles Dafeins, daß Bott verktärt werde. Es iſt Grundzug unferes - 
Jeitalters, daß Licht und Finſterniß um das ganze Daftin 
timpfen. Je mehr in der Welt das vorkandene Wahre fleigt, 
Arte mehr entwickelt fi das Verderben und die Nichtigkeit. Der 
Gelehrte if die Triebfeder der Fortfhöpfung der Welt nach dem 
gttlichen Bilde; fein. Zeben. ift felbft das Leoben der die Welt 
fartſchaffenden und von Grund aus neu geflaltenden götklichen 
Meer imnerhaib der Welt. Derjenige- Punkt, wo der Gelehrte 
-Übergeht in den fseien Künſtler, iſt der Bunte der Vollendung 
nes Gelehrten; feine Welt umfaſſend ans feiner klat darchſchaueten 
Bee, vermag er. von dieſer Idee aus in jeden Punkt feiner 
Melt frei einzugreifen und Einfluß daranf zu gewinnen. "Nicht 
; Vos Sie wenigen Gelehrten haben Dies wahre Bewußtfein, fo 
dah die Andern in tiefe Bewußloſigkeit verfunten wären, fondern 
: die überfinnliche Welt wird an Jidermann gehalten, nicht: wie 
“fe fei, aber daß ſie fei; ſte bleibt geflaltlös. Ein. von diefer 
Erſcheinung befeffenes und zum Thun getriebenes Gemüth If ein 
xeligiõſes Gemüth; und dieſe ganze Erſcheinung heißt Religion, 
‚Der Religiöſe lebt ein Leben, das die Welt nur fo forttiribt; 
die fie if, keinesweges aber fhöpferifch eingreift in die Gründe - 
Über Fortentwickelung. Durch die. Religion wird die finnliche 
Veltanſchauung gar nicht weiter :geflaltet, ſondern fle wird. -im 
Blige auf Gott genommen, fo wie fie if. Nur die innere Welt 
Ks Religiöfen, fein Wille wird geftaltet nach dem Willen Gottes. 
Darum tröftet fich auch der blos Religiöſe ſtets mit einem andern 
intũnftigen Leben, umd richtet auf dieſes feinen. wie, als das 
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einzige wahre Leben. Die gegenwärtige Welt ift tm tedigkd 
Vorbereitungs⸗ und Präfungss Fick für bie Breigkeit, weil fü 
ihn zwiſchen beiden Welten eine Kluft befefligt iR. Der Gelcht 
wird gleichfalls dieſer religiöfen Auſicht theilbaftig. Im Gelder 
tem fiegt aber das Licherfinnliche nicht bins überhaupt, fondern ı 
gefaltet fi zu einem gediegenen Bilde, Der Gelehrte fol nihl 
die Welt kaffen, wie ſie if, und ſie tragen um Gottes will: 
fondern er foll fie anders machen um Gottes willen, umd fol ii 
bilden nach Gottes: Bilde. Für ihn gäbt es nicht Eine zukünfig 
Welt, fondern eine unendlige Reihe Fünftiger Wehen; für in 
iR die Ewigkeit wicht erſt künftig, fle if ihm ſchon angegangen, 
und er befindet fi mitten in derfelben. * Auch hier ik wiedenn 
die Wahrheit mit der ganzem Schiefheit des unendlichen raid 
gewaltfam zuſammengebunden. ! 

Inden Fichte nun an die in den Bcındzügen entwicelin 
Bildungsſtufen des Menſchengeſchlechts erinnert, fährt er ol 
fort: Die urſprünglich begeifterten Scher waren in der erin 
Periode Propheten und Wunderthäter; es wohnte allen Menſha 
bei sine gemeinſchaftliche Anſchauung der Begeiſterung, die menſt⸗ 
liche Natur wer unmittelbar mit der Geiſterwelt in Berbindun 
dur blinden Vernunftinftintt. : In der zweiten Periode fell 
Jeder nun durch ſich felsft den Eingang zu der überfianlidn 
Welt finden: a) die Seher wurden Dichter und Küufller, F 
pielten nur das allgemeine Organ für bie überſtunliche Welt u 
Zhätigkeit. Diefes Organ hat fi) abgefept innerlich im bio 
Borfellen; vorher wirkte Begeiſterung wie Raturgewalt, W 
Menfchen fortreifend zum Handeln. PL) Inwiefern im Greg 
theil hie Gefichte der Scher einen wirklich hervorzubringende 
Weltzufland fordern, verwandeln dieſe Seher ſich in eine gelcht! 
wiffenfhaftlihe Gemeinde. Der Punkt des Eingreifens bes Gefäl 
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in die wirkliche Welt iſt von num die klare Einſtcht wenigſtens 
der entſchiedenen Mehrheit der menschlichen Geſellſchaſt. Der 
Örper muß fich herunterbilden zum Bolt, das Volk aber herauf⸗ 
fiden zu ſich. Nur in birfer letzten Periode tritt der Gelehrte 
on die Spige der Fortſchöpfung der Welt. Es if jeht, ſeit dem 

Beginnen der neuem Seit, eine neue Wittelwelt eingetreten, eine 
Sinmmenwelt im Innern des Menſchen, zwiſchen die Eine ewige 
fi gleich bleibende überfinnliche und zwiſchen Die äußere Sinnen⸗ 
wvelt; ft auf die Einficht erfolgt die That. Die Thättgkeit für 
die Erleuchtung üben unter den Gelehrten die Lehrer: die zur 
unmittelbaren Bildung der Verhältniſſe der wirklichen Welt übers 
nehmen die Mitglieder der Stantsverwaltung, die Staatsbeamten. 
: Bas noch gelehrt werden muß in den Schulen der Gelehrten, 
als gefordert durch die. überfinnliche Weltordnung, iſt zur Aus⸗ 
-Hihrung im Leben noch nicht reif; und was wirklich -ausgeführt 
‚wird, iſt nicht mehr ein bloßer Lehrſatz, fondern es liegt von 
em an allem Volke zu Zage und wird Menſchengeſchichte. Die 
Mile Gattung der Gelehrten dat ihr Leben im bloßen Begriffe: 
ud bildet die Andern theils durch Lehre, theils durd Schrift; 
xeſſe ſind die Vermittler zwiſchen der reinen Geiſtigkeit des Ges 
‚ dantens in der Gottheit und der materiellen Kraft und Wirk⸗ 
; ſamkeit, welche diefer. Gedanke durd die zweite Gattung der 
« Gelehrten erhält. Diefe greifen geradezu ein in die Welt, und 
; find der unmittelbare Berührungspunkt Gottes mit der Wirklich⸗ 
Reit, die körperlich exiſtirenden Gliedmaßen der Gottheit. Beide 
‚ Maffen können gar füglich auch in einer und derfelben Perfon 
; Nereinigt fein. " 
F. In der Schrift „Das Verhältuif des Urſtaats zum 
Bernunftreich” iſt das fünfte Zeitalter, das der Bermunfts 
Vunſt, als ein zukünftiges erſchaut und befchrieben: Wir haben 
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Vie Phrtsſophle der Unphiloſophte datin entgegengeſetzt, daß dir 
lebte ein ſtehendes Sein: annehme, dagegen’ die erſte überhaupt 
ur Bild, wur Erkenntniß gelten laſſe. Jetzt endenwir die 
Philoſophie felbft in- der Annahme eines abfoluten Seins. Die 
wiberſpricht ſich nicht, weil unſer Sein nicht ein im unmittel⸗ 
baren Bewußtſein, ſondern ur durch den Verſtand, der über 
alles. factiſche Bewußtſein ſich hinaufſchwingt, gegebenes if. Um 
un: dies: abſolute "Sein;: das’ Leben im Geiſte, beſchreiben zu 
Tönen, müffen wir zunãchſt die äuferlihen Bedingungen def 
Ben, den. vorauszugebenden Weltzuftand, d. h. die ãußern in u 
gegebenen Welt liegenden Bedingungen der- flttlichen Freiheit, 
darſtellen. Das ift der Gegenfland diefer Vorleſungen. de 
vollendete Nechtszuſtand, die: äußere: Bedingung der fittlihen 
Freiheit, iſt noch nicht in der gegenwärtigen Welt eingefüht; 
Die vorhandenen Rechtsverfaſſungen find NRothverfaffungen: di 
beſten, die jest möglich find, nur vorläufige Stufen Fürdd 
Bolt ift nur vorhanden das unmittelbar Thatbegründende: dm 
Gelehrten fällt anheim die Wetterfiht; ſie find Freie Künfle 
der Zukunft und ihrer Geſchichte, die befonnenen Baumeifter dr 
Melt aus jenem, als dem bewußtlofen Stoffe. Nicht das Zul, 
der vollendete Zuſtand, fondern nur. das nächſte Mittel dafür if 
in. der Gegenwart möglih. Dies Mittel:ift: der Rechtszuftand 
foll fehlechthin werden Zuftand Aller. Dazu find. nicht Alle fühi, 
alfo wird zunächft gefordert eine Bildung Aller für diefen Zwech 
Erziehung. Die fittlihe Aufgabe if, das. Bild Gottes aufzu⸗ 
flellen: hierzu das Leben der Individuen in feiner Ewigkeit blofi 
Mittel dazu: die Freiheit die einzige und ausſchließende Bedin 
sung, daß das Leben fei ſolches Mittel. Ein Krieg ift gereit 
wenn des Volkes Freiheit und Gelbfifländigkeit, aus ſich ſelber 
ſich fortzuentwideln zu einem Reiche, angegriffen il. Die Mer 
‚Then follen ſchlechthin ſich geftalten zu Reichen der Freiheit; nur 
als Entwidelungspuntt eines ſolchen betrachtet, hat der Staat 
Bedeutung. Das Poflulat einer Reichseinheit, eines innerlid 





Dritter Abſchnitt. Fichte's Staatslehre. 493 


und organiſch durchaus verfämolzenen Staates darzufiellen, find 
die Deutfhen meines Erachtens berufen, und dazu da in dem 
ewigen Weltplane,; in ihnen foll das Reich ausgehen von der 
ousgebildeten, perſönlichen, individuellen Freiheit. 
Die Errichtung des Vernunftreichs beſchreibt Fichte 
richtig ſo, daß ia ihm die Sittlichkeit die objective Geſtaltung 
eines Volkslebens annimmt, durch welche dann die Herrſchaft der 
Vernunft, welche der Zweck des Menſchengeſchlechts iſt, realiſirt 
wird. Er ſagt: Nur als Mitglied des fittlichen Reichs hat 
Jemand Freiheit und Recht. Bürgerliche Freiheit iſt, daß man 
keinem Geſetze gehorche, deſſen Nothwendigkeit man nicht einfehen, 
und es ſich ſelbſt geben ſollte und würde, wenn man verſtändig 
wäre: keinesweges aber empiriſch, — was fie wirklich einſehen und 
fi geben, ‚Der Zwingherr iſt ein duch Gott felbft in der Stimme 
des Gittengefeges eingefegter Exzicher der Dienfchheit zur Einſicht. 
Dos Recht, Oberherr zu fein, hat der höchſte menfhliche Were . 
Fand feiner Zeit und feines Volkes. Das Dafein eines Standes 
der Lehrer bedingt im Fortgange des Reichs das Dafein einer 
rechtmäßigen Oberherrſchaft. Un die Stelle des Nothherrſchers 
wird aus dem Lehrerſtande der wahre Oberherr conflituiet, dee 
önige, der in der That von Gottes Gnaden ifl. Der Oberherr 
wird duch das Geſetz der Geiſterwelt felbft ernannt, fihtbar und 
Merlundig. ‚Bei Weitem das Meiſte der Freiheitsproducte ifl 
in der bisherigen Menſchengeſchichte notorifch vom blinden Ohn⸗ 
geſahr zu Stande gekommen, nicht nad) dem deutlichen Begriffe 
vom filtlichen Geſetze. Dabei können wir es nicht bewenden 
lfen, fo gewiß wir die Gefhichte verfichen wollen; verftehen 
ober heißt: einſehen aus einem Geſetze. Die Geſchichte if die 
Erfäplung eines göttlichen MWeltplans zur fittlichen Bildung des 
Menſchengeſchlechts, — eine ſittliche Grundlage der Welt, wie 
es giht eine natürliche, fo dag wir alle mit unſerer urſprünglichen 
' Die Staatslehre, S. 1516, 25, 8-29, 31, 33, 47—48, 51, 58, 63, 
Micheiet G. d. Ph. Li 13 
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Willensbeſchaffenheit mehr oder-minder-bineinverflochten find. Wie 
das erſte Geſchlecht die Wedhſelwirkung anfing durch das Gebet 
der Achtung vor dem Autoritätsglauben, ſo ſetzt das zweite ſie 
fort durch Entwickelung des Verſtandes, der ſich auf einen im 
Hintergrunde liegenden Glaubensartikel ſtützt, und wird nun 
Lehrer und Urheber an feinem Theile: fo lange bis- der Iehte 
Slaubensartitel und das legte Reſultat deffelben im Zuͤſtande 

"der Dienfchheit aufgehoben ift, und unfer Geſchlecht aus teint 
und larer. Einficht, drum mit reiner Freiheit ſich ſelbſt erbaut 

‚bat. Glaube und Verftand find alfo die beiden Grundprintcipien 

der Menſchheit, aus deren Wechfelwirkung ſich erzeugt die Or 

ſchichte. Durch den Glauben iſt das Menſchengeſchlecht ferig 

und erhält einen Anfangspunkt ſeines Laufes: durch ihn wir 

es immerfort im Sein erhalten, und ein Beftändiges- und M 

Grund einer Dauer ihm eingepflanzt; durch den Verfland erhöl 

es Bewegung. Nur in der Vereinigung der beiden Nrincipien 

wird ein wahrhafter Fortgang gewonnen, dadurch eben, wenn Mi 

Slaube in Verſtand ſich auflöſt, der Verſtand dagegen an cine 

Glauben fi hält: So war der alte Staat und feine Berfafum 

eine abfolut ‚göttliche Anordnung, die den Berftand durchaus ab 

weifet, eine Glaubensſache für alle Welt. Sokrates, indem ! 

das Verftandrs- Princip bemertbar machte, und diefen anfprad 

und bildete, und auf ſittliche und religiöfe Wahrheit richtete, grif 

das eigentliche Princip des Alterthums in der Wurzel an, ıM 

war auf dem Wege, eine neue Zeit zu begründen. Bei un 

der Grund der Rechte die Menfhheit. Im Alterthum iſt nur dd 

Bürgerthum, nicht die Menfchheit Grund des bedingten Rethte 

der Einzelnen: alfo keinesweges Gleichheit der Rechte. ZU iß 

geht die Geſchichte fort. Der Sieg der Plebrejer iſt der Si 
des Verflandes über den Glauben der Ariftofraten. Der Staat if 

nun Keinem mehr Gegenfland und Angelegenheit; das perfönlit 

Wohlſein wird Augenmerk, der Staat nur das Mittel day. 

ı Die Staatslehre, ©. 72, 75, 81, 83, 88, M, 96, 108, 108-10 

> 412, 119—420, 142 - 443, 150, 156158, 160, 166168. 
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Mit dieſem gänzlichen Untergange des Staats durch das 
Princip des vollendeten Verſtandes beginnt die neue Welt. Der 
Staat gilt als Vorbereitung der Bedingungen, um die für die 
freie Kunſt entflandene Aufgabe — die Errichtung des Reihe — 
zu löfen. Die alte Welt hatte zum letzten Principe einen mit 
abfoluter Willkür das geſellſchaftliche Verhältniß der Menſchen 
ornenden Gott. Bas Reſultat dieſes göttlichen Willens war 
ein gegebenes Sein. Im der neuern Geſchichte geht dagegen ber . 
Mile Gottes nicht auf ein gegebenes Sein, fondern auf ein 
ſolches, das da fein foll, auf ein Werdendes in alle Ewigkeit: 
au in der Form Der Freiheit iſt Gott ſichtbar. Das iſt die 
Lehre des Chriſte nthums, und dies drum das geſuchte Princip 
der neuen Geſchichte. Menſchheit iſt nichts, denn diefe mit dem 
gtlihen Willen übereinflimmen follende freiheit. Das Chriften- 
thum if deum das Evangelium der Freiheit und Gleichheit: es 
f eine Sache der Maren Einfiht, des individuellen Verflandes 
eines jeden Chriften ; er muß verfiehen, daß er den Willen Gottes 
Mir nad) feiner klaren Einflht thun folle, verſtehen cben fein 
ganzes Verhältniß zur Gottheit. Das Chriftenthum ift nit nur 
Lehrt, fondern Berfaffung, Beſtimmung des wirklichen Seins des 
Dear ſhengeſchlechts. Die Gefchichte geht von einer Theokratie 
des Glaubens bis zu einem für Jedermann verſtändlichen und 
derflandenen Reiche Gottes auf der Erde. Das Himmelreich 
M das rein Intelligible, ein Reich der Freiheit, und eine Ve⸗ 
herrſchung ſeiner durch Gott. Daß es dazu komme, dazu gehört, 
daß der Wenſch, das freie Subject, mit gänzlicher Abſterbung des 
tignen Willens fih ihm hingebe. Wahr iſt's, der Himmel iſt 
Mr nah dem Tode, aber dem Tode während des äußern Lebens 
Jinicden, dem Abſterben der Welt; das Mittel zur Selige 
keit ih der Tod der Selbfiheit, der Tod mit Jeſu, die Wieder- 
bunt. Die irgend einmal in Jeſu Berftande zum Durchbruch 
lommene Mare Einfiht in den Beruf, dies Himmelreich zu 
fiften, iſt eine abfolute Fortbeſtimmung feiner factifchen Anfchauung 
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durch ein Urſprüngliches aus Gott, wie es in dieſer Form durqh⸗ 
aus mit allen tüchtigen Menſchen auf der Welt hergeht: Jeſu⸗ 
drum, als der erſte Bürger des Reichs, iſt eingeborner Sohn 
Gottes. Gott erzeugte in der Zeit den Sohn, als fein Benf 
ihm Par ward; er hat ihn gezeugt von Ewigkeit: ein Chriſus 
lag ſchlechthin nothwendig, und nad ihrem innern Geſetze in de 
Erſcheinung. Gott iſt in wefentliher Einheit ein Dreifahe: 


. Mannigfaltigkeit ifi nur im Begriffe, der die Einheit und dat 


Zufammmfaffen derfelben ausmacht; jenfeit feiner Erfcheinun 
(Offenbarung) ift Gott nicht ein Dichrfaches, von dem allen 
gedachten Gotte ift die Dreiheit nicht zu conflruiren. Der Vale 


iſt das Natürliche, Abfolute in der Erſcheinung, das Allgemen⸗ 


Vorausgegebene, der Spaltung der Individualität Worbergehenk 
in der Erfcheinung; der Sohn ift die abfolute, factiſche Steiger 
sung derfelben zur Anſchauung des Reichs Gottes, zum Bilde Ir 
überfinnlihen Welt; der Geift ifl die Vereinigung der Beidm 
und Die Anwendumg :des Erflern auf das Letzte, die Anerkennung 
und Yuffindung diefer Welt durch das natürliche Licht des Dr 
ftandes. Der Geift, der in alle Wahrheit leitet, if der natir⸗ 
liche, allgemeine Verſtand, eine im ganzen —— — 
liegende natürliche Anlage für das Ueberſinnliche. Diefer Gil 


‚war nun ſchon vor Chriflus factiſch herausgebrochen in DB 


Athenienfer Sokrates. Durch Kant gefihah der letzte Sarit, 
daß jene Sokratik, jene Kunfl des Verftandes, ſich felbft erkanık 
Der Sinn der Wiederknuft Chrifli und des allgemeinen Gerihh 
am jüngftlen Tage ift: daß ſchlechthin alle Menſchen Bürgn 
des Himmelreichs werden, und alle andere Herrſchaft über di 
Menſchen rein verſchwinde. | 

Das von der Vernunft geforderte Reich des Rechts un) 
das vom Chriftenthum verheifene Reich des Himmels auf M 


ı Die Staatölehre, S. 146, 175— 176, 179-180, 182—18, „ 
—188, 191 —193, 19, 211— 22, W235, 08-210, 49-2 
223, 225, 24, 49, 46, 48, 30, 265-266. 
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Erde it Eins und daffelbe. Wie und wodurd kommt. es zu 
dieſen Reihe? Es muß eine fihere, unfehlbare und an jedem 
gegebenen Individuum ihren Zweck erreihende Kun ſt einer ſolchen 
Menſchenbildung geben, wonach Jeder die beſtimmte Stelle erkenne, 
die ihm im göttlichen Weltplane angewieſen. Leiſtet die Natur 
dem reinen Begriffe keinen Widerſtand mehr, ſo betritt das 
Menſchengeſchlecht die höhere Sphäre des rein aus ſich Erſchaf⸗ 
fens nach dem göttlichen Bilde. Die Wiſſenſchaftslehre macht 
die Anertennung des Himmelreichs unabhängig vom hiflorifchen 
Glauben, und gibt ihr die Form eines von Jedermann, der nur 
menſchlichen Verſtand bat, zu Erzwingenden. Dur Nichts ger 
Nicht dem Böfen fo ficherer und größerer Abbruch, als durch 
die Ausbildung der Wiſſenſchaft im Menſchengeſchlechte. Die 
Univerfität iſt die ausdrüdlih von Dienfchen für Sicherung: 
der Ununterbrochenheit und Stätigkeit der gortbildung des Bere. N 
Rondes getroffene Anflalt, damit das Leberweltliche, jenes Bild 
des Göttlihen, in immer höherer Klarheit und Reinheit darger 
fellt werde; fo ift fie das Heiligſte, was das Menſchengeſchlecht 
befigt, Als dieſe Mittheilung alles deffen, was jemals Göttliches 
in der Menfchheit herausbrach, if fie die fihtbare Darſtellung 
der Unſterblichkeit unferes Geſchlechts, indem fie nichts wahrhaft 
Geiendes erfterben läßt. So ift in der Univerfität alle Trennung 
zwiſchen dem Weberweltlichen und Weltlihen aufgehoben; und 
fe if die ſtthtbare Darficlung der Einheit der Welt, als der 
Erfhrinung Gottes, und Gottes ſelbſt. Der Gelehrte bedarf 
für fein eigenthümliches Geſchäft des fchärfften Tarts für das 
nehmäfige und einer tiefen Sittlichleit. Dem gemeinen Weſen 
und der ganzen Menſchheit liegt Alles daran, daß er ſich Diefes 
twerbe. Denn da feine Idee die Welt ergreifen fol, die Welt 
aber unfähig iſt, dieſe Sg in ihrer Reinigkeit zu faflen: fo if 
er beflimmt, in eine Sphäre zu treten, wo ſchlechthin alles äußere 
Urtheil für ihm wegfällt. Daß nun der Studirende den Spiel: 
raum habe, fich lediglich durch fich ſelbſt und fein inniges Ehr⸗ 
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gefühl zu tiefer und kräftiger Sittlichfeit zu’ erheben, nicht durd 
die Androhung der Strafe, — aus diefem Grunde ſollte aka⸗ 
demiſche Freiheit, und eine beträchtlich ausgedehnte, doh 
zweckmäßig berechnete akademiſche Freiheit fein. ! 
III. Den Zuſtand endlich als Zweck, zu welchem die Errih⸗ 
tung des Vernunftreichs als Mittel führen ſoll, ſchildert „Di 
Anmweifung zum feligen Leben,” die Fichte auch „Religions 
Lehre” nennt, und fie mit Recht als den Gipfel und hellften Lit 
punkt feines Philofophirens behauptet: ? wobei er alfo zum de | 
wußtfein darüber tommt, daß alle feit der Anklage des Arheisun 
aufgeflellten Momente feiner Lehre dem religiöfen Standpuntt 
angehören, .und folglich die in feinem früheren Syſteme bemalt 
Lüde ergänzen. Biel werden in den Augen der Unphilofophie 
Fichten diefe Beftrebungen nicht helfen. Denn flatt des Baur 
ſtrahls des Atheismus werden deren Korpphäen jetzt, auch gem 
den Verewigten noch, den des Pantheismus fehleudern: und ni 
ohne Grund, denn er war Gottes voll. | 
Leben ii Seligteit, Liebe, Sein. Die Miſchung ii 
Lebens und des Todes,. des Seins und des Nichtfeins, if da 
Schein. Der geliebte Gegenfland des wahrhaftigen Lebens in 
Gott, das Geifterreih: der Gegenfland der Liebe des nur [Arie 
baren Lebens, das Veränderliche, ifl die Welt. Nur in Mi 
unmittelbaren Berührung mit Gott ift Leben und Licht um 
Seligkeit: in jeder Entfernung aber Tod, Finfternig und Elm. 
Seligteit ift Suchen und Beharren in dem Einen, Elend Sm 
flreutfein über dem Mannigfaltigen und Werfchiebenen; ford 
ift der Zuftand des Seligwerdens die Zurüdziehung unferer Lit 
aus dem Mannigfaltigen auf das Eine. Die Schnfudt md 
dem Emigen if die innerſte Wurzel alles endlichen Daft 
Die Seligkeit liegt auch jenfeit des Grabes für denjenigen, Mt 





ı Die Staatslehre, 8.269 — 271, 277 - 278, 296, 309 — 310; Ih 
das Weſen des Gelehrten, 5. 128— 129, 124, 130-132. 
? Die Anweifung zum:feligen Leben, Borrede, ©. ıv. 
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welchen fie ſchon dieffeit deffelben begonnen hat. Das Element, 
der Jether, die fubftantielle Form des wahrhaftigen Lebens ift der 
Gedanke; denn außer dem Geiſte iſt gar nichts wahrhaftig da, 
Rur an den höchſien Auffchwung des Dentens kommt die Gott⸗ 
kit, und ſie iſt mit keinem andern Sinne zu faſſen; das reine 
Denken iſt felbft das göttlihe Dafein. (Hiermit -überragt Fichte 
fogar den Idealismus Schellings und ſtimmt mit Htgel überein.) 
Wie konnte ein Gefühl, das, als Gefühl, in feinem Weſen 
vom Obngefähr abhängt, feine ewige und unveränderliche Fort⸗ 
dauer perbürgen ? Und wie Tönnten wir diefe, bei der Dunkelheit 
des Sefühls, innerlih anfhauen und geniefen? Nur die ſich 
ſelhſt durchaus durchſichtige, und ihr ganzes Innere frei beſitzende 
Flamme der klaren Erkenntniß, was das Chriſtenthum Glau⸗ 
ben nennt, verbürgt ihre unveränderliche Fortdauer. Zwiſcheu 
dem Abſoluten oder Gott, und dem Wiſſen, als deſſen Daſein, 
il in feiner tiefften Lebenswurzel gar keine Trennung, ſondern 
Beide gehen völlig in einander auf. Dies Eine Tann freilich 
mr im Bilde erfaßt werden, keinesweges aber können wir felber, 
in der Wirklichkeit, zu dem Einen werden, noch in daffelbe uns 
verwandeln.  Gott-fihwebt uns nur vor als ein Fremdes und 
auſet ung Befindlies, dem wir lediglih uns bingeben und 
 mfhmirgen in inniger Liebe; er gibt für ſich keinen beftimmten 
Begrif oder Erkenntniß von feinem innern Wefen. Alles Undere, 
Was aufer dem Willen noch als Dafein erfheint, die Dinge, 
die Körper, die Seelen, wir felber, iſt gar nicht wahrhaftig und 
an fih da, Der Unterfchied und Nichtzuſammenhang zwifchen 
Sein und Dafein ift nur für uns, als eine Folge unſerer Ber 
(hräntung, Teinesweges aber an fih und unmittelbar in dem 
götilihen Dafein; das Bewußtſein iſt dies Unterſcheiden, in 
welchem das urfprängliche Weſen des göttlihen Seins eine Vers 
wandelung erfährt, indem durch den Begriff zu einem ftehenden 
ud vorhandenen Sein (zu einem Objectiven) wird, was an ſich 
unmittelbar das göttliche Leben im Leben iſt, zur Welt. Durch 
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fein eigenes Dafein, und zufolge des Innern Weſens deſſelben 
ſtößt Gott zum Theil, d. h. inwiefern es Selbſtbewußtſein wir, 
fein Daſein aus von fich, und ſtellt es hin wahrhaft felhfs 
fländig und frei, als feine eigene Freiheit außer ihm felber, un 
lebendig wieder einzukehren in fi ſelbſt. Das Dafein erfaht 
fo fi felber dur Reflerion, deren allgemeine Form Ih iß 
Das göttliche Leben bleibt im verborgenen, und dem KBegrift 
unzugänglichen Sein des Bewußtſeins: nicht im einer einzeln 
Reflexion, fondern in der 'abfoluten und Einen Grundform dd , 
Begriffes, welche Du niemals im wirklichen unmittelbaren Bewufb | 
fein, wohl aber in dem darüber fi erhebenden Denken wird 
berftellen kanuſt. Das Eine göttliche Sein, als das wahrkel 
Reale in allem Dafein, wird durch die Neflerion in eine] 
unendlichen Wechſel von Geftalten zerfpaltet. ! Das Erkemn 
Gottes ift fo, nad dem ewigen Widerfpruche dee Glaubensphil® 
fophie, auch wieder kein Erkennen, fondern ein geſtalt⸗ un 
gehaltlofer Schattenbegeiff; ? und die Geftaltungen, zu welchca 
allein die Reflexion dringen kann, find noch nicht, als Menmk 
des ewig Einen, aus dem Leben dieſes Einen ſelber dedukikt. 
Dem religiöfen Standpunkte fihreibt es nun Fichte allen 
zu, uns über diefen Widerfpruch zu erheben, wodurch Gott if ' 
Nichts wird, und wir von ibm ebenfo entfernt bleiben, als je 
Mir wiſſen von jenem ummittelbaren göttlichen Leben nichts; des 
mit dem erſten Schlage des Bewußtfeins ſchon verwandelt ik 
fih in eine todte Welt. Mag es doch immer Bott felber fe 
der hinter allen diefen Geflalten lebet; wir fehen ihn nicht, für 
dern immer nur feine Hülle: wir fehen ihn als Stein, Kralı 
Zhier, fehen ihn, wenn wir höher uns fhwingen, als Rotus 
gefeg, als Sittengefeg, und alles dieſes iſt doch immer nicht &. 
Immer verhülfet die Form uns das Wefen; immer verdedt un 





ı Die Anweifung zum feligen Leben, &.1— 2, 6-7, 1011 (Re 
an die deutfche Nation, ©. 85), 24, 13, 17—18, 20 — 23, 36, T-Iı 
06, 324, 97 - 38, 106, 109 — 112, 228, 116 — 118, 120. 

? Ehendafelbft, ©. 124, 148, 
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Schen felbfE uns den Begenfland, und unfer Auge Telbft fickt 
unferm Auge im Wege. — Id ſage Dir, der Du fo tlagefi: 
erhebe Dich nur in den Standpunkt der Religion, und alle Hüls 
In fhwinden; die Welt vergehet Dir mit ihrem tobten Princip, 
und die Gottheit ſelbſt tritt wieder In Did ein, in ihrer erflen 
und urfprünglichen Form, als Leben, als Dein eigenes Leben, 
das Du leben fouf und leben wirſt. Nur noch die Eine, unaus⸗ 
tilgbare Form der Neflerion bleibt, die Unendlichkeit diefes gött⸗ 
lim Lebens im Dir, welches in Gott freilih nur Eins if. 
Aber diefe Form drüdt Dich nicht, irret Di nit; denn Du 
dermagſt fie au erklären. Und die aus dem leeren Schattens 
begtiffe von Gott unbeantwortlihe Frage, Was ifl Gott, wird 
bier fo.beantwortet: er iſt dasjenige, waf der ihm Ergebene 
und von ihm Begeiflerte thut. Willſt Du Bott ſchauen, wie er 
in ſich felber iſt, von Angeſicht zu Ungefiht? Suche ihn nicht 
ienfeit dee Wolken; Du kaunſt ihn allenthalben finden, wo Du 
biſt. Schaue an das Leben feiner Ergebenen, und Du ſchauſt 
ihn an; ergib Dich felber ihm, und Du findeft ihn in Deiner 


Bruſt. Wahre Religiofltät iſt nicht blos befhauenb und brütend 


able andächtigen Gedanken, fondern fle if nothwendig thätig; 
dan fie beſteht in dem innigen Bewußtfein, daß Gott in uns 
billig lebe und fein Wert volljiche. Der Religiöfe Icht mu 
im Thun, zein als Thun, wie ihn denn in der That der Erfolg 
oder Richterfolg durchaus nicht Tümmert: fondern er will es darum, 
weil cs der Wille Gottes in ihm, und fein eigener, eigentlicher 
Anteil am Sein if. — Die Wiffenfchaft geht über die Einflcht, 
daß ſchlechthin alles Drannigfaltige in dem Einen gegründet if, 
und auf dafielbe zurüdzuführen fei, welche fon die Religion 


gewährt, hinaus zu der Einficht des Wie diefes Zuſammen⸗ 
hanges: und für fie wird genetiſch, was für die Religion nur 


ein abſolutes Fartum- if; die Religion iſt ein bloßer Glauben, 
den die Wiſſenſchaft in Schauen verwandelt. ! Won dem wiffen« 
| | 


' Die Anweifung zum feligen Leben, ©. 144—146, 149, 152, 147, 


Y 


‘ 


SM  : ..- . Erfied Bud. Subjectiver Spealisuus. 


ſchaftlichen Standpunkt will Fichte hier nicht ausführlich handeln; 
ind da ihm deſſen Deduction nie recht (am beflen nod'in dem 
„Umrifle der Wifienfchaftsichre”) gelungen, fo. ſtrebte er mit um 
fo größerer Wärme dem religiöfen zu, auf ihm ſich feſtzuſeten. 

Das Chriftenthum, wie es bei Johannes, nicht bei Haus, 
ausgebildet war, num mit dirfer Lehre in Uebtreinſtimmung brin- 
gend, ! nähert Fichte ſich wieder dem Reoplatonismus: auf 
fommt einmal in den Vorleſungen über das Weſen des Gelchrs 
ten der reine Spinozismus vor; ? fo dag Schelling mit Rt 
dieſe Umgeflaltung der Fichte fhen Lehre den vollendetſten Syn⸗ 
Tretiomus und Eklekticismus nennt, ® wie denn.mehr oder wenige 
eigentlich auch ſchon Schleiermadyer, und fogar Rovalis, hin un 
wieder felbft Friedrich von Schlegel etlektifch verführen. Fihle 
fagt: Die Schöpfung nicht anerkennend (denn eine Schöpfung 
läßt fih gar nicht ordentlich) denken), feßt Iohannes den A076 
die Vernnnft, als das Dafein des verborgenen göttlichen Sein, 
and unabtrenzlich mit diefem verbunden, wie Form und Welt, 
‚alle Dinge find lediglich im Begriffe (im Johanneiſchen Worte) 
als Gottes Sich⸗Ausſprechen feiner ſelbſt. Der abfelute un 
ewig wahre Standpunkt. ift, daß zu allen Seiten in Jedem ohnt 
Ausnahme, der feine. Einheit mit Gott lebendig einfleht um 
der wirklich und in der That fein ganzes individnelles Leben at 
Das göttliche Leben in ihm hingibt, das ewige Wort ohne Ruf 
halt und Abbruch, ganz auf dieſelbige Weiſe, wie in Jeſu Ehrit 
Fleiſch, ein -perfönlich finnliches und menſchliches Dafein wir 


’ Die Anweifung zum feligen Leben, ©. 155. 
2° eher das MWefen des Gelehrten, ©. 14 — 15: Die ewige göftlihr 
Idee kommt in einzelnen menſchlichen Individuen zum Dafein ; diefes Daſen 
der göttlichen Idee in ihnen umfaßt nun ſich felber mit unausfpredlide 
Liebe: und dann fagen wir, dem Scheine uns bequemend, diefer Den 
“Tiebt die Idee und lebt in der Idee, da es doch, mach der Wahrheit, M 
Zhee felber ift, welche an feiner Stelle und im .feiner Perfon Iedt IM 
fi liebt. | 
3 Darlegung des wahren Verhältniffes der Naturphilofophie, Vorde⸗ 
richt, und 8.101, nn 
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Der dem Chriſtenthum ausſchließend eigene und nur für bie 
Schũler deffelben geltende, in einer Zeitform ausgeſprochene Stand 
punkt fieht auf das Mittel des Werdens, und lehrt hierüber alſo: 
Jeſus von Nazareth ſei eben ſchlechthin von ſich und durch fi 
die volltommene finmlihhe Darftellung des ewigen Wortes, fo wie 
es vor ihm fihlechthin Niemand gewefen, und alle feine Jünger 
es ct durch ihn werden follten. Wie aber Chriflus der erſte, von 
Jahrtaufenden vor ihm und nad ihm durd den Alleinbeſttz diefer 
Einfigt in die abfolute Jdentität der Menſchheit mit der Gottheit 
gefhieden, zu ihr gekommen fei, dies ift allerdings das ungeheure 
Wunder, wodurch, auf eine vorzügliche, durhaus keinem Indis 
viduum außer ihm zutommende Weife, er der eingeborne und 
erägeborne Sohn Gottes if. Jetzt aber, nad) der Vollendung, 
it aller Unterfchied aufgehoben: die ganze Gemeinde, der erſt⸗ 
geborene zugleich mit den zuerft und den fpäter nachgebornen, 
follen wieder zufammen in den Einen gemeinfchaftlichen Lebens⸗ 
quel Aller, die Sottheit. Und fo fat denn das Chriſtenthum, 
feinen Zweck als erreicht fegend, wieder zufammen mit der ab» 
foluten Wahrheit: und behauptet felbfl, daß Jedermann zur Eins 
heit mit Gott kommen, und das Dafein deffelben felber oder 
das ewige Wort in feiner Perſönlichkeit werden könne und folle. 
En lange der Menſch noch irgend etwas felbft zu fein begehrt, 
kommt Bott nicht zu ihm; denn Fein Menſch ann Gott werden, 
Sobald er ſich aber rein, ganz und bis in die Wurzel vernichtet, 
bleibet allein Gott übrig, und if Alles in Allem. Der Menſch 
kann fi keinen Gott erzeugen; aber fich felbft, als die eigentliche 
Kgation, Tann er vernichten, und fodann verfinket er in Gott. 1 

Das Refultat feines fortgefchrittenen Philoſophirens faßt 
Fichte in folgenden Berfen kurz und Bar. zufammen, die wir 
zweien nachgelaſſenen Sonnetten entnehmen: 


" Die Anweifung zum feligen Leben, &.160—163, 224, 165, 167— 
168, 174, 170-171, 345, 184, 210 — 241. 
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i — Das ewig Eine 
gebt mir im Leben, fiebt in meinem Sehen. — | 
Nichts it, denn Gott; und Gott iſt Nichts, denn Leben. 

Gar Har die Hülle fih vor Dir erhebet. 

Dein Ich it fie: es flerbe, was vernichtbar; 
Und fortan lebt nur Gott in Deinem Streben. 
Durchſchaue, was dies Sterben überlebet: 

So wird die Hülle Dir als Hülle fichtbar, 
Und umverfchleiert fiehft Du göttlich Leben. ® 


| Schr richtig fagt nun Schelling, dag der Standpunkt, den 
Fichte hier als den religiöfen verfündigt, ſchon längſt von de | 
Naturphilofophie als der wiffenfchaftliche ausgefprochen fei; ” und 
obgleich früher, als die Umgeftaltung der. Fichte'ſchen Lehre, muß 
alfo die Schelling'ſche Philofophie, diefes ihres höhern Stand: 
puntts wegen, fpäter betrachtet werden. 


8 Nacgelaffene Werke, Bd. III., &. 347 — 348. 
3 Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphilofophie, S. 1%. 


Der 


Geſchichte der Philoſophie 


Kent bis Hegel 


Zweites Bud, 


Der obiective Idealismus. 


"N 


Jade das ſubjective Ich von dem :göttlichen Lebe ganz durch⸗ 
drungen, und in baffelbe verfentt ift: fo ift in dee. That dieſes 
obfolute Sein das allein Wahrkafte, was übrig bleibt. - Bet 
Fichte kommt die Individualität in dem unendlichen. Progreß 
immer wieder zum Vorſchein, und it auch erhaftens erſt Schel⸗ 
ling lãßt fle gänzlich) in ihre objertive Sabſtanz abforbiren, und 
zu einer ruhenden Geftalt derfelben werden. Undda birfe Sub- 
ftanz felber die aus dem Grunbflein des Gedankens fi erhebende 
Intellectualwelt iſt, fo Tann feine Philoſophie objretivor Idea⸗ 
lismus genannt werden. Mit dieſer Anſicht wenbet er ſich nun 
beſonders gegen das. urſprungliche Fichte ſche Syſtem; denn nut 
diefes war, vorhanden, als. Schelling mis dem ſeinigen hervortrat 
Und fo gibt er folgendermaßen fein Verhlilmiß zum ſalſectiven 
Idealismus Fichte's mit großer Schärfe an: Fichte Lönnte ſteh 
mit dem Idealismus auf dem Standpunkt. der Niflexion hal 
ten, ich dagegen mich mit dem Prineip des Idealisniuc auf der 
Standpuntt der Production (Mnfcbawung) Kefirllt haben. Der 
Idealismus in der fubjectiven Bedeutung müßte behaupten, Das 
Id fei Alles: der in der objertiven umgekehrt, Alles ſei gleich 
Ih, und es eriflive nichts, als was gleich I ſei.Schelling 
Ihricht dies zwar nur hypothetiſch aus; fo verhält es fi aber in 
der That, wie er ſelbſt an einem andern Orte ? ‚feine Philoſophie 





Zeitſchrift für fpeculative Phyſik, Bd. N., 9.2, ©. vu Syſtem 
s transſcendentalen Idenlismus, ©. ——*— 
2 Kritiſches Journal der Philoſophie, Bd. L., * L; ©: &, Alm. 
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objectinen Idealismus nennt. Und in einem vorhergehenden Auf: 
fag der Zeitſchrift fagt er noch beflimmter, daß er mit feinen 
objectiv gewordenen Jdeal- Realismus die Philoſophie vollendet 
babe, während die Wiffenfihaftsichre von einem blos fubjectiven 
deals Realismus ausgegangen ſei.! Wechfeldurddringung des 
Realismus und Jdealismus war die ausgefprochene Abficht hin 
Def ngen 2° 

Schelling an die erſte Geſtalt des Fichte'ſchen Lehrgee 
* —*— fo kehren wir jegt zum dritten Male an di 
Duelle der neueſten deutſchen Philpſophie ‚zurüd, doch aberml 
nicht bis in die erſten Anfänge, fondern nur bis zum Begim 
des neunzehnten Jahrhunderts, wo mit dem Wechſel der Zub 
rechnung der Geiſt auch zum Nachdenken und zur Befinnung übt 
ſich gekommen zu .fein fcheint. Denn wenn felbft. die reinien 
Producte des ſubjectiven Idealiomus noch mit den Erſcheinungu 
der Philoſophie Des achtzehnten Jahrhunderts, auch wo fie div 
felben belämpften, in verwandtfaftliher Beziehung fanden, un 
das Prineip der Einzelnpeit, Subjectivität und Reflerion al 
Ausgangspunkt wenigftens mit ihnen gemein hatten: fo bil 
die Philofophie des neunzehnten Jahrhunderts vollkommen mit 
der nãchſten Bergangenheit, und in fi aufnehmend die Errungi® 
fünften aller Seiten, ſchließt fie mit umfaflenderer Einſicht, al 
der Fichte fche Eklekticiomus befaß, diefelhen zu dem vollen Bl 
thenkranze der Wahrheit zuſammen. 

Zumächft bietet fi uns Schelling felbft dar, der mit Di 
Kraft des. fpeculatiuen Geiſtes das unphiloſophiſche Princip M 
blos formellen Reflectirens gänzlich zu bannen verftand, und di 
seinen Gedanten als das objective Weſen der- Dinge ganz ung" 
übt zum Princip machte, bis zaletzt in der neueften Zeit jet 
Ousjectivität, weil fle noch nicht auf. die rechte Weiſe verföhnl 








Zeitſchrift für feculative Phyſik, Bd. U., 9.1, S. 119-120. 
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fordern nur unterdrüdt und abgewiefen worden war, im Urheber 
des objectiven Idealismus als eine neue Glaubensphilofophie und 
Erfahrungslehre hereinbrach. Noch viel weniger als der Meiſter 
felbft Hatte feine Schule dieſe widerfprechenden Elemente zu bewäls 
tigen vermocht; und die Raturphilofophie war ſchon fehr früh in 
wehrere Richtungen aus einander gefahren, indem einerfeits die 
Reflerion als Formalismus der Methode ſich auf Koſten des 
Inhalts felbfifländig machte, andererfeits um den Inhalt zu retten 
die Ratırphilofophie ſich zur Intenfltät eines phantaflereihen 
Moficimus zurüdnahm, bis die abfolute Form des Miffens 
und fein abfoluter Inhalt, wie fie in der Schelling'ſchen Schule 
auseinander und gegeneinanderüber traten, endlih in Solger 
fd zu durchdringen fuchten, und den ungeheuerſten Kampf und 
Widerſpruch feines Philofophirens erzeugen, um als Reflerion 
und Blauben die im abfoluten Idealismus vollendete Verſchmel⸗ 
ng der beiden Srundflämme der neueflen Philoſophie vorzu⸗ 
beiten. So haben wir im objectiven Idealismus 1) Schelling, 
Hfeine Säule, 3) Solger zu betrachten, welcher den unmittelbaren 
Übergang zu Hegel macht, und als der Täufer und Vorläufer 
des abfoluten Idealismus, dem er den. Weg bereitete, angefehen 
werden kan. Ä 


Erſter Abſchnitt.. 
Schelling’ihe Philoſfophie. 





Friedrich Wilhelm Joſeph Schelling, ſpäter vom König 
kudwig von Baiern in den Adelſtand erhoben, wurde den 27. Ja⸗ 


mar 1775 zu Leonberg im Würtembergifchen geboren. Schon in 
Michelet G. d. Ph. I. 14 
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Zübingen auf der Univerfltät ſchloß er mit Hegeln ein innig 
Freundſchaftsbündniß, weldhes auch noch lange in der Folge danrtı; 
beide Dränner fahen in diefem Bunde das Mittel, mit vereinten 
Kräften die Morgenröthe einer neuen Zeit für die Philoſophit 
berbeizuloden.. Schelling fludirte hernach noch in Leipzig un 
Jena Diedicin und Philofophie, und wurde in der letzteren Fichlel 
Schüler. . Na defien Abgang von Jena trat er felber 1798 al 
Lehrer der Philoſophie daſelbſt mit dem größeften Beifall af, 
in dem Maße, als er fi von Fichte's Anfichten entfernte, mi 
dem er ebenfo, als mit Hegel, im den freundfchaftlichfien Br 
bhältniffen geflanden hatte, gewahrte er in diefem die feflefte Stäk 
. der neuen Entdedungen auf dem Gebiete der Philoſophie: wi 
dies auch aus einem noch ungedrudten Brieftwechfel beider Mönn 
hervorgeht. Erſt in fpäterer Zeit, als Hegel einen eigenen Du 
eingefhlagen, verlauteten von Zeit zu Seit nachtheilige Aue 
- zungen Schellings über ihn, daß man, in deffen Logik af 
Radeln gehe, feine Philofophie Formalismus ſei u. f. f.: wäh 
Hegeln im Gefpräche nie dergleichen Aenferungen gegen Säelin 
entfchlüpften, und er noch im ber legten Zeit über eine zufalig 
Begegnung in einem Badeort fi äußerte, er habe einige Auf 
mit Schelling in alter, cordater Freundſchaft zugebradt.! AA 
mit Friedrich von Schlegel wurde Schelling in Jena bekannt, m 
taufchte ihm zunächft feine Frau, fpäter aber auch einige fen 
jüngern Ideen ab. Schellings Profeffur in Jena war offenbe, 
wie, für diefe Univerfltät der höchſte Gipfel ihres Glanzes, ſo ſu 
Selling felber die ſchönſte Blume “feiner Laufbahn, die bt 
ſchnell dahinwelkte. Sachſen, was uns vor drei Jahrhundert 
die Reformation gebracht, ift auch der Ort, wo die höhere Reſon 
der neueſten Philofophie zuerſt hervorgetreten, und in der geg! 
feitigen Mittheilung der Männer, die in oder um Jena wohnit 
wie Fichte, Schlegel, Novalis, Schelling, Steffens, Hegel um) 








ı Hegels Werke, Bd. XVIL, ©. 588. 
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Andere, zuerft in dem Geiſte der Nation Wurzel faßte, und von 
diefem Sternentreife aus fich in alle Radien nad) der Peripherie 
hin verbreitete. And nicht nur die Philoſophie, auch die Dichtkunſt, 
deren höchſte Perlen die deutfhe Nation in Göthe uns Schiller, 
welche felber mit der Philoſophie in mehrfacher Wechſelwirkung 
flonden, aufzuweifen bat, machten das kleine Weimar, diefes 
deutfche Athen, auf turze Zeit zum Mikttelpunkte deutſcher Bil- 
dung, wenn gleich die groß gezogenen Saaten deutſcher Philos 
ſophie fi Preußen fpäter angeeignet hat. Bemerkenswerth aber 
if, daf, während die religiöfe Revolution in Churſachſen auss 
brad, jest ihre Vollendung, die philofophifche Reform, in dem 
Hauptländden der Erneflinifchen Derzöge aufteimte: fo daß dies 
dem Fortſchritt des Geiſtes treu gebliebene Fürſtenhaus (denn zu 
den erwähnten Maßregeln gegen Fichte war «6 mar fehr ungern 
durd) Churſachſen getrieben worden) die Wiege beider .Reformas 
tionen duch feinen Srepter zu ſchützen beflimmt war. 

Wie kurz der Silberblick des Jenaiſchen Lebens, der mit der 
-Shlaht daſelhft gänzlich verſchwand, gedauert hat, zeigt unter 
Anderm dies, daß ſchon im Jahre 1803 Schelling als Profeffor 
der Dhilofophie zur Würzburger Wniverfltät überging. Ein Jahr 


vorher hatte er die Doctorwürde der Medici erworben. Geit 


1807 if er ordentliches Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Münden; das Jahr darauf wurde er auch Generalſecretär 
der bildenden Künſte, und verwaltet jest in München mehrere 
bedeutende Aemter. Gegen das Ende des Jahres 1820 ging er 
für eine Zeit als Privatdocent der Philofophie nach Erlangen, 
Etit einer Reihe von Jahren hält er wohl noch Vorträge als 
Profeffor an der Münchener Univerfltät; aber feine akademiſche 
Thätigkeit iſt bei Weitem nicht mehr fo umfaffend und eingreis 
fend, als früher. Er Hat eine‘der ausgebreitetftien Schulen der 
Pilofophie gefliftet, und auch über den Kreis der firengen Wiſſen⸗ 
ſhaftlihkeit hinaus den größten Einfluß auf die Gedanten feiner 


Mitbürger ausgeübt. So wird man z. B. die philofophifchen 


14 * 
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Fragmente aus dem Nachlaß Ludwig Auguft Hülſens! niät 
ohne Intereſſe durchleſen. Auch Sinclair, indem er als Auf: 
‚gabe der Bhilofophie das Einigmachen des; Unterſcheidens und 
Nicht⸗Unterſchtidens angibt, ? kann hierher gerechnet werden. Dot 
. fällt. ee durch den Sag, daß diefe Einigkeit nur fein ſoll un 
‚immer werde, ° fogleich wieder in den Kantifch = Fichte'ſchen Stand 
“punkt, ja bald darauf bis in die Glaubensphilofophie zurüd.‘ 
Serlbſt unter den Franzoſen ſchließt ſich Azais durch fein Systeme 
des compensations und feine Explication universelle, obgleich in 
materialiſtiſcher Form, dem Jdentitätsprincipe Schellings an. 
Die hauptſächlichſten Schriften Scheilings find im Zeir⸗ 
raum von wenigen Jahren abgefaft, um und nad) dem Wedel 
des Jahrhunderts, obgleich auch fhon ältere Werke feit 1795 von 
ihm vorhanden find, die ‚aber früheren Standpunkten der Phil 
fopbie angehören: wogegen die legten. Schriften, welche ſparſan 
jedoch bis in die Gegenwart hineinreichen, die ‘oben angedeutet 
Acnderung und Auflöfung feiner Denkungsart enthalten, die am 
meiften und ganz fchroff heranstritt in bet nad) Hegels Tode 


1834 erfchienenen „beurtheilenden Vorrede“ Schellings zu dr 


Ueberfegung bes Worrede zur Zweiten Ausgabe von Coufins Frag- 


ments philosophiques durch Beckers unter dem Zitel: „Bier 
‚Souftm: über franzöſiſche und deutſche Philoſophie.“ Doc auf 
wo er, am Beginne feiner Laufbahn, von Kantiſchen und Fichte⸗ 


fhen Sägen, denen er Jacobr'ſche einflocht, den Ausgangsbpunlt 


genommen hatte, tritt eine Polemik gegen die früheren Stand 
punkte der Philoſophie, und „deutliche Keime fpäterer, met 


pofitiver Anfichten“ hervor. So bekämpft er in den „Phil“ 
fophifhen Briefen über Dogmatisnus und Kriticismus,“ 175 


geſchrieben, und zuerſt im Niethammer'ſchen philofophifchen u 


ı Allg. Zeitſchrift con Deutfchen für Deutfche, Bd. J. ‚DB. 2, ©. u 
? Sinclair: Wahrheit und Gewißheit (1811), Be. L, S. 8, 48, V. 
2 Ebendaſelbſt, ©. Fr 24— 25, 
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nal von 1796 erſchienen, die Idee eines meralifchen Gottes, der, 
wegen der Schwäche der theoretifchen Vernunft, aus bios prakti⸗ 
fhem Bedürfnig bewiefen würde: „Die ganze Idee vom beloh⸗ 
nender Glüdfeligkeit, was if fie Anderes, abs moralifhe Täu⸗ 
hung? Es iſt Forderung der Vernunft, derſelben nicht mehr 
zu bedürfen, fo gewiß es Forderung ift, immer vernunftmäßiger, 
relöffländiger, freier zu werden.” * Auch nahm er die Kantifche 
Dhilofophie immer in dem echt idealiftifhen Sinne, der nachher‘ 
in ihrer Schule verloren ging, und den erſt Bed, und befonders 
Bihte wieder fand. Und als Schelling endlich aud über diefen 
hinausgehend, Längft ehe er es felber wußte, fidh eine eigene Bahn 
in der Philoſophie gebrochen, mußte Hegel, wie ich dies aus ſeinem 
eigenen Munde vernommen, ihn erſt auf dieſe ſeine Originalität 
aufmerkſam machen. Hegel, ein ſtiller Beobachter der vor ſeinen 
Augen ſich entfaltenden philoſophiſchen Bewegung, hatte, obgleich 
fünf Jahre älter, doch faſt noch nichts geſchrieben, als Schelling 
mit dem Feuer der Begeifterung feine ganze ſchriftſtelleriſche Kraft 
{don in der Jugend vergeudet hatte. Daher kommt es, daf der 
ültere Freund, den Schelling in feiner legten Schrift einen „fpäter 
Gekommenen“ nennt und mit biffigen Unfpielungen verfolgt, diefe 
jugendliche Philoſophie, die fh auch felber nie fertig war, wie 
überfah und richtig beurtheilte, fo zur Reife brachte und auf 
den höchſten Standpunkt hinüberführtee Denn Hegel wußte die 
Gedanken, die in der Tiefe bei ihm gährten und mädtig zur 
Geburt fih drängten, forgfältig in feinem Innern zu verſchließen 
und zu hüten, bis das Mannesalter fie gezeitigt. Schelling aber 
nahm mit jeder neuen Schrift einen neuen Anlauf, verſpricht in 
jtder immer, das Lehrgebäude, mit defien Borhallen oder einzelnen 
Flügeln er den Lefer bisher befannt gemacht hat, und das allen 
feinen Darftellungen zum Grunde liegen foll,? zu geben: und 





' Shelings phifofophifche Schriften, Vorrede, ©. vi; ©. 115, 119 
11,172 —17 
3 Kritifches Seurnal der Philoſophie, Bd. LE, SEI, S. 18. 
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findet dann audy in der jedesmal legten Schrift fein ganzes Syflem 
immer noch nicht dargeflellt, indem er nie die Schwierigkeit, ins 
Einzelne herabzufteigen, bat überwinden können. ! So bildet die 
große Menge feiner Schriften, felbfi wenn wir diejenigen aus 
ſcheiden, worin gr noch nicht feinen eigenen Standpuntt errungen 
bat, immer noch eine fehr ungleidhartige Diaffe, und eine Reihe 


von Bildungsflufen, die feine eigene Anſicht durchfchritten bat. 


Ja, er will immer noch ein folches Werk liefern, worin er feine 
Philoſophie vollſtändig umgearbeitet dem Publicum übergeben 
Tann. Der Drutt einer folden Schrift, welde er „die Walt 
alter” nennen wollte, hatte fogar vor geraumer Zeit ſchon ein- 


mat begonnen; doch nahm ex bald die bereits vorhandenen Bogen 


wieder zurüd. Noch 1809 geſteht er felbft: „Der Verfaſſer hat 
bis -jest Fein fertiges, befchloffenes Syſtem aufgeftellt, fondern 


nur einzelne Seiten eines ſolchen gezeigt; fomit feine Schriften 
für Brudftüde eines Ganzen erklärt Die einzige wiflenfhaft 


liche Darftellung feines Syſtems (in der Zeitfihrift für fpeculative 

Phyſik) iſt leider durch äußere Umſtände nicht vollendet worden.“ ? 
Daher will er auch das Wort Philofophie, dem in neuern Zeiten 
andere, wie Weltweisheit, Wiſſenſchaftslehre, ſubſtituirt wurden, 
beibehalten, da es die Liebe oder das fortwährende Streben zu 
Weisheit bedeute. ? 

Deffen ungeachtet hat er auf allen Entwidelungsfiufen feine 
philofophifhen Bildung flets das Bewußtfein der baldigen Auf⸗ 
fiellung eines nach allen Seiten hin vollendeten Syſtems gehabt. 
„Es iſt ſchwer,“ ſchreibt er noch auf der Univerſität als zwanzig⸗ 
jahriger Jüngling, „der Begeiſterung zu widerſtehen, wenn man 
den großen Gedanken denkt, daß, ſo wie alle Wiſſenſchaften, 
ſelbſt die empiriſchen nicht ausgenommen, immer mehr dem Punkt 
vollendeter Einheit entgegeneilen, auch die Menſchheit ſelbſt das 


ı Neue Zeitſchrift für ſpeculative Phyſck, St. J. S. 652. 
2 Philoſophiſche Schriften, Vorrede, S. vu—x. 
> Ebendaſelbſt, S. 150. 
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Princip der. Einheit, das der Geſchichte derſelben von Aufang 
on als Regulativ zu Grunde liegt, am Ende als conflitutives 
Geſeßz realifiren werde: daß, fo wie alle Strahlen des menſch⸗ 
lichen Wiſſens und die Erfahrungen vieler Jahrhunderte ſich 
endlih in Einem Brennpunkte der Wahrheit fammeln, und die 
See zur Wirklichkeit bringen werden, die ſchon mehreren großen 
Geiftern vorgefhwebt bat, daß nämlich aus allen verfhiedenen 
Wifenfhaften am Ende nur Eine werben müffe, — ebenfo auch 
die verfhiebenen Wege und Mbwege, die das Mienfchengefchlecht 
bis jest durchlaufen bat, endlih in Einem Punkte zuſammen⸗ 
laufen werden, an dem fich die Mienfchheit wieder fammeln und 
als Eine vollendete Perſon demfelben Gefege der Freiheit gehorchen 
werde. Denen, welchen die Fühnen Hoffnungen vom Fortgang 
der Menſchheit Feine Thorheit find, iſt das große Wert aufs 
behalten, durch gemeinfchaftliches Arbeiten an der Vollendung der 
Wiſenſchaften, jene große Periode der Menſchheit vorzubereiten, 
Dan alle Ideen müſſen fih zuvor im Gebiete des Wiffens 
tealifirt haben , ehe fie ſich in der Geſchichte realificen; und die 
Menfäheit wird nie Eines werden, ehe ihr Willen zur Einheit 
gdichen if, Wenn aber die Morgenröthe einmal da ift, kann 
die Sonne nicht ausbleiben. Diefen ſchöneren Tag der Miffen- 
(daft herbeizuführen, iſt nur Wenigen, vielleicht nur Einem, vors 
behalten; aber immerhin mög’ es dem Einzelnen, der den kom⸗ 
menden Tag ahnet, vergönnt fein, fih zum Voraus deffelben 
zu freuen.” ı (Der Same zum umgeflalteten Syſteme Fichte's, 


durch welches dieſer bis zu Schelling hinanzureichen meinte, lag 


[hm in den erſten Aeußerungen Schellings, mit denen er nur 
innerhalb des Kantiſch⸗Fichte'fchen Standpunkts ſich zu bewegen 
glaubte, verborgen.) Ebenſo ſieht Schelling auf der Mitte feines 


Weges, „wie allmälig von allen Seiten her Alles fi annähert 
— — 


Vom Ich als Princip der Philoſophie oder Über das Unbedingte im. 


nenſchlichen Wiffen (1795), Vorrede, ©. xxx - xxxv (S.xvu—xıx, in 
den Philoſophiſchen Schriften). 
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zu dem Einen, wie ſchon ſehr entlegene Erſcheinungen, die mar 
in ganz verfchiedenen Welten gefucht hat, ſich die Hand reihen, 
und gleihfam ungeduldig auf das este bindende Wort hareı 
das über fle gefprochen wird.” ! Am Ende feiner fpeculativrg 
Zaufbahn fagt er aber mit prophetifhem Blide: „Wir wünfhen, 
daß der Geiſt eines gemeinfamen Beſtrebens fid immer mei 
befeflige, und die Gewinnung einer Erkenntniß und Anſicht herbe 
führe, deren volltommene Ausbildung von. jeher den Deutiän 
befiimmt ſchien, und die ihnen vielleicht nie näher war, 
als jest.” ? Diefe vollendete Darftellung, welche Schelling "1 
Angeflchte der Nation immer nur antündigte, — fie ift von Hıgl 
geleiftet worden, welcher auf diefe Weife der vom Freunde fett 
lich übernommenen Verpflichtung als feiner eigenen nachkam. 
Die Schriften, die ich allein hier anzuführen habe, werde 
zugleih die Eintheilung der Scelling’fhen Philoſophie me 
halten. Zuerft bemüht fi Schelling Alles auf den jetzt gewon⸗ 
nenen Standpunkt des Abfoluten snrüdzuführen. Alle Unterſchiede 
verfhmwinden.ihm nür in das Eine göttlihe Wefen. In dit 
erften Geftalt bat er felbft feiner Philofophie den Namen di 
abfoluten Identitätsſyſtems gegeben. ° Um aber di 
Adentität darftellen zu können, muß auch der Unterfchied exiſtiten 
Dos ganze Univerfum erſcheint ihm daher unter dem Spmbelt 
des Magneten, deſſen Unterſchiede eben unmittelbar im der Eir 
heit gehalten find. Der Eine Pol des Abfoliten, die Rot, 
wird in dem „Erſten Entwurf eines Syſtems der Raturphils 
ſophie,“ 1799, entwieelt. Ihm fehließen ſich die frühern Schrb 
ten: „Ideen zu einer Dhilofophie der Natur,” Ip. I, 19 
(2. Ausgabe 1803): und „Bon der Weltfeele,” 1798 (2. Aus 
gabe 1806, 3. Ausgabe 1809), als Ergänzungen an, Der nk 
gegengefegte Pol des Philofophirens, das Erkennen, der Gil 
3 Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, Bd. IL, H.1, S1M—12. 


2 Philofophifche Schriften, Vorrede, ©. xıı. 
® Kritifches Journal der Philofophie, Bd. J., St. J. ©. 1. 
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wird in dem „Syſtem bes’transfcendentalen Idealismus” bars 
gefelit, A800. Wenn er auch in beiden Werken ſchon faſt durch⸗ 
sängig über den Inhalt der Philoſophie feiner Vorgänger hin⸗ 
ausgeht, fo ift die Methede doch noch die Fichte'ſche. Den 
Indifferenzpuntt, „in welchen nur der recht feſt und ſicher ſich 
fielen taun, der ihn zuvor von ganz entgegengefeßten Richtungen 
ber conſtruirt hat,“ follte nun 1804, unter dem Titel „Darftellung 
meines Syſtems der Philoſophie,“ das 2te Heft des 2ten Bandes 
der „Zeitfchrift für ſpeculative Phyſit“ (1800-1801) enthalten; 
doch leider neigt ſich dieſer Indifferenzpuntt, deffen Darfiellung 
eben ohnehin wieder abgebrochen wurde, zu ſchnell zur Natur⸗ 
philoſophie herüber, und die rechte Mitte wurde verfehlt." Das 
Identitätsſyſtem wurde daher auch ſchlechthin Naturpbilofophie 
genannt; und für diefe paßt der Name des obfectiven Idealismus 
am eigentlichſten. So heißt bei Schelling Natur nicht blos die 
Eine Seite, fondern er. fagt ausdrüdlih: „Wenn wir von der 
Ratur abfolut reden wollen,.fo verfichen wir darunter das Uni- 
verſum ohne Gegenfag, und unterfheiden nur in diefem wieder die 
zwei Seiten.“ 2 And nur in diefem Sinne wollte und follte die 
 Raturphilofophie die ganze Dhilofophie fein.” — Erſt bei Schels 
üing hat die Identität alfo eine inhaltsvolle Bedeutung erhalten, 
- Dogegen fie bei Bardili nur als ein formaliflifhes Schattenbild 
amd hinterdrein hinkendes Vorſpiel angefehen werden kann. Auch 
geſtand er Scheklingen in einem Privatgefpräche felber, daß er 
Ef, Raum mit feinen drei Dimenfionen u. f. f. als fertige 
: fer dem Denten fege.* Wenn Jacobi nun Recht: hat, die 
dichteſſche und Schelling’fche Philofophie als Töchter der Lritifchen 
zu betrachten, fo bilden fie die echte dıadoxn in Vergleich zu den 


— ——— 


Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik, Bd. I., 9.2, ©.v, m; S. 126, 
Anmerkung. 

? Borlefungen über die Methode (2. Ausgabe, 1813), ©. 239. 

’ Darlegung des wahren Berhältnifies der Naturphil., ©. 15 — 16. 

Kritiſches Journal der Philofophie, Bd. 1, St.L, ©.4—49. 
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Philoſophen, die wir unmittelbar did Kantiſche Schule nannten, | 
Diefe find nichts Anderes, als die gegen den rafllos ſich ent⸗ 
widelnden Seitgeift ing Strudel der Bewegung fühlbaren Gegen⸗ 
flöße des innerhalb des Keiticismus verbleibenden Formalismus, 
indem fie zugleih wähnen, die wahren Fortſchritte der Zeit ſih 
angeeignet zu haben. So können wir, natürlich im gehörigen 
Abſtande, Reinhold mit Kant felber, Be mit Fichte, Bardili mit 
Schelling, und Herbart ! mit Hegel, den er auch gefprähsmeil 
feinen „Feind“ genannt hat, parallelifiren, wie die Werke die 
Paare auch gleichzeitig find. Diefelbe Totalität ließe ſich in der 
— Zacobifchen Säule, wenn wir f&hematifiren wollten, an Bouter⸗ 
wet, Krug, Fries und Calker nachweiſen. Poſſterlich aber if, 
wenn Reinhold, nachdem er bei Bardili in die Echule gegangen, 
und, wie er felbft geflcht, fi aufs reine Empfangen befdräntt 
und den eigenen Verſtand gänzlich untergekriegt hat, Schellingen 
befhuldigt, fein (doch ganz verfhiedenes) Ydentitäts - Princip und 
feine Terminologie von Bardili entlehnt zu haben, da es fü 
doch, aud ſchon der Zeit nach, gerade umgekehrt verhält, mag 








ı So eben tommt mir Die unmittelbar nach dem erften Theile dieſer 
Geſchichte erſchienene vierte Ausgabe von Herbarts „Lehrbuch zur Einler 
tung in die Philofophie” unter die Augen, Zum Beweiſe der Mattigfeit, 
in welche der Berfaffer heruntergefunfen, ftehe hier der Anfang der Bor: 
rede (S. nr): „Einleitung, Encyflopädie und Syſtem einer Wiffenfhat 
find wefentlidy verfchieden. Die Einleitung führt zum Syftem; die Ench⸗ 
klopädie dient, fo weit als möglich, anftatt des Soyſtems. Die Einleitung | 
gibt Materialien und Fragen; das Syſtem fteflt in gehöriger Zorm de | 
Unterfuhung an, und liefert die Antworten; die Encyklopädie ſammelt de 
Refultate, von der foftematifchen Form aber fpricht fie nur hiſtoriſch, ohne 
diefelbe ald den Hebel der Unterſuchung zu benutzen“ u.f.w. ©. v min 
in der Anmerfung darüber geklagt, daß Reinholdg Theorie des Borftellung® 
vermögens ein jegt beinah vergeffenes Buch fei, und daffelbe der Erinnerung 
empfohlen u.f.w. Wer hoffen Bann, daß foldye Plattheit des Herbart'ſchen 
Philofophirens bei ihrem jett mehr ind Innere Deutfchlande verlegten 
Wirkungskreiſe einmal noch auf die Höhe der Zeit werde gelangen Fönnen, 
der vertröftet ſich mit diefer Hoffnung, jedod) vergeblich, darauf, daß auf 
die Pattheit feiner eigenen Philofophie noch nicht gänzlich zu den Ton 
fünne gerechnet werden, wohl gar dereinft noch an der Zeit werde fein können. 
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Bardii’s „Grundriß der erſten Logik,“ wie Reinhold behauptet, 
immerhin ſchon zur Michagelis⸗Meſſe 1799 erſchienen ſtin.“ 

Es war ferner an das Identitätsſyſtem die Forderung zu 
nachen, daß aus dem Jndifferenzpunkte (den Schelling jedoch 
igentlich für ſich behalten hatte) nun umgekehrt das Univerſum 
egriffen werde. Dies gibt die zweite Reihe feiner Schriften. 
dachdem Alles ins Abſolute verſenkt worden, ſoll aus ihm Alles, 
ıber mit der Flüſſtgkeit defielben geträntt und gefättigt, wieder 
yervorgeisgen werden. Dies hat nun die Conftruction zu leiften; 
denn ohne. Methode ift eine ſolche Darftellung nicht möglich. 
Schelling ſucht alfo jet nach einer eigenen Methode, während 
r bisher fremde befolgte; die confiruirende Naturphilos 
ophie. Hier ſtellt er zunächſt in der „Neuen Zeitſchrift für 
peculative Phyſik“ (erſter Band, 1802— 1803) das vollendete 
Mufter der conſtruirenden Methode auf, und läßt aus dem innern 
Eppus des Abſoluten die zwei Pole der Wiffenfchaft hervorgehen. 
fm „Bruno oder über das göttliche und natürlihe Princip der 
dinge” (1802) greift er zum Dialog, wirft in deffen Fortſetzung 
„Milofophie und Religion” (1804) jede methodifche Form weg, 
bier die geiflige, dort die natürliche Geite des Univerfums 
darftelend; his er dann in den „Borlefungen über die Diethode 
des atademiſchen Studiums,” die im Sommer 1802 gehalten 
wurden, und zuerft 1803 im Drutk erſchienen, den vollfländigen 
Organismus aller Wiffenfehaften zu conflruiren unternimmt. 

Auch auf diefer Entwidelungsſtufe ift das Abſolute aber eigents 
Üd immer nur in dein @inen oder dem andern feiner Dole. Und 
Shelling muß verzweifeln, den abſoluten Indifferenzpunkt, den 
er wohl im Allgemeinen angedeutet hat, auch wiſſenſchaftlicher 
Weiſe ins Einzelne auszuführen; denn es fehlt die Methode ‚als 
— — 


Kritiſches vournal der Philoſophie, Bd. J., St. J., S. 4, 25, 31; 2, 
Reinholds Beiträge zur leichtern Ueber uf. m, Bl. , Heft 3, , 
18-173; Heft 1, 5.168). | 

Philoſephi⸗ und Religion, Vorbericht, S. m. 
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immanenter Gang der Sache felbfi, die dur) ihn erzeugt wird, 
Bei Schelling ift die Methode nur äußerlich an den Gegenfan 
gebracht, macht alfo in demfelben nur willkürliche Unterſchied, 
and Tann leicht zu Formalismus und in leeres Schematifen 
ausſchlagen. Das Abfolute läßt fih von allen diefen Formen, 
die man an daffelbe hängt, nidts anhaben, und bleibt du 
unverändenlihe Eine. Das Philofophiren muß. alfo zum unmit⸗ 
telbaren Erfaſſen deſſelben als eines abſolut Feſten, Worausge 
ſetzten, Gegebenen, Erfahrenen werden; was eigentlich immer u 
Schelling'ſchen Philoſophie zu Gründe lag. Sie wird alſo, di 
auf höherer Offenbarung berubend, eine theoſophiſche Natur 
philofophie, und endet mit einem Anflug von Jacobi's Dirt 
weife, wenn Schelling ihn auch immerfort noch bekämpft, ja ft 
Umfatteln Taum will Wort gehabt haben, indem er noch 184 
Couſin den Borwurf macht, „eine Art von Inſpiration ot 
Offenbarung auf Jacobi'ſche Weife” zur Erkenntnißquelle du 
Vernunft gemacht zu haben. * Der einzige Unterfchied zwiſchn 
Jacobi und Schelling, in Bezug auf die Form dieſer Offene 
rung (deun der Inhalt bleibt freilich ein anderer) Lönnte nt, 
der fein, daß Jacobi felbft noch philofopbifcher diefe Offenbarung 
als eine abfolut innere der Vernunft ausfpricht, wogegen fle Ki 
Schelling eine ganz pofltive, fomit äußerliche, wenigftens in de 
legten Spite diefes Standpuntts, geworden ifl. Der Sieg ih 
Jacobi war alio zugleich das Angefledtwerden von dem befänt 
ten Princip. Zu diefem legten Standpunkte Schellings gehoren 
nun: die naturphilofophifchen Abhandlungen aus den „Jaht⸗ 
büchern der Medicin,“ drei Bände, die Schelling 1806 — 150 
in Berbindung mit Marcus herausgab; die Streitſchrift gegen 
Fichte, „Darlegung des wahren Verhältniffes der Naturphiloſophi 
zu der verbefferten Fichte'ſchen Lehre,” 1806; ferner „Philoſophiſqhe 


Victor Couf in über franzöſi ſche und deutſche Philoſophie. TA 
Beckers. Nebſt einer beurtheilenden Vorrede des Herrn Geheimen Rathe 
v. Schelling, S. x. 
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Unterſuchungen über das Weſen der menſchlichen Freiheit und 
die damit zuſammenhängenden Gegenſtände,“ 1809, und eine 
Rede „Ueber das Verhältniß der bildenden Künſte zur Natur,“ 
1807, Beides in den philoſophiſchen Schriften (1809), von denen 
ur der erſte Band erfhien; „Denkmal der Schrift von. den 
öttlihen Dingen,“ 4812; „Ueber die Gottheiten von Samo—⸗ 
htace. Beilage zu den Weltaltern,” 1815; endlich jene Vorrede 
u der deutfchen Meberfegung von Coufins philofophifchen Frag⸗ 
menten, 1834. 


Eriteg Kapitel, 
Das Identitätsſüſtem. 





Die Idee dere Philofophie ift nur das Refultat der Philo⸗ 
ophie ſelbft, welche, als eine unendliche Wiſſenſchaft, zugleich 
die Wiſſenſchaft von ſich ſelbſt iſt. Philoſophie iſt nicht ſelbſt 
Wiſtuſchaft, die man, wie jede andere, erlernen kann: ſondern 
fe if der wiſſenſchaftliche Geiſt, den man zum Lernen ſchon 
mitbringen muß. Die bloße Reflexion iſt eine Geiſteskrank⸗ 
zeit des Mienfchen , welche die Trennung zwiſchen dem Menſchen 
nd der Melt permanent macht, und fein höheres Leben, das 
nr aus der abfoluten Identität des Geifles in ung und. der 
Ratır aufer ung hervorgeht, im Keime tödtet. Die wahre Philo- 
ophie betrachtet Die Reflerion als blofes Mittel, und fett jene 
Ifprüngliche Trennung zwifchen Object und Vorſtellung voraus; 
an ohne fie hätten wir kein Bedürfniß zu philofophiren, d. h. 
uch Freiheit wieder zu vereinigen, was im menſchlichen Geifte 
Kprünglich und nothwendig vereinigt war. Die Philoſophie hat 
ie Menfchheit, die lange genug, es fei im Glauben oder im 
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Anglauben, unmwiürdig und unbeftiedigt gelebt hat, endlich: 
Schauen einzuführen. Der höchſte Genuß der Seele if: d 
die. Wiffenfhaft bis zur Anſchauung diefer volllommenften, 9 
befriedigenden und in ſich befaffenden Harmonie gedrungen 
fein. Der menſchliche Geift wurde frühzeitig auf die Idee cm 
fid fe loſt organiſtrenden Materie geführt, auf eine urſprüngli 
Bereinigung des Geiſtes mit dee Materie in diefen Dingen: 
zuerft überflel den Menſchen eine Ahnung feiner eigenen Now 
in welcher Anfhauung und Begriff, Form und Gegen 
Ideales und Reales urfprünglid eines und daffelbe ift. 
Natur foll der fihtbare Geiſt, der Geift die unfichtbare Na 
das abfolut Jdeale aud das abfolut Reale fein. Die Inteliggg 
ift auf doppelte Art, entweder blind und- bewußtlos, oder 4 
und mit Bewußtfein, productiv: bewußtlos productiv in der WaE 
anfchauung, mit Bewußtfein in dem Erſchaffen einer idee 
Welt. Die Dhilofophie hebt diefen Gegenfag auf, dadurd) 
fle die bewußtlofe (reelle) Zhätigkeit als urſprünglich identiſ 
und gleichſam aus derſelben Wurzel mit der bewußten (ideellei 
entſproſſen annimmt. Wenn es nun Aufgabe der Transſcen 
talphilofophie ift, das Reelle dem Ideellen unterzuordnen: fo 
es dagegen Aufgabe der Naturphilofophie, das Ideelle aus de 
Reellen zu erklären. ! 

1. Die Naturphiloſophie. Hein Hei it die Ralu⸗ 
wiffenfhaft felbft erſt philofophifch entfichen zu laffen; und mix 
Philoſophie if felbft nichts Anderes, als Raturwiflenfchaft. Red 
dem alle endlichen Formen zerfihlugen find, und in der meiln 
Welt nichts mehr. ift, was die Menſchen als gemeinfchaftliät 
Anſchauung vereinigte, kann es nur die Anſchauung der abiol 
ten Identität in der volltommenften objectiven Totalität fi 
die fle aufs Neue, und, in ber letzten Ausbildung zur Religim 

















ı Speen zu einer Philofophie der Natur (1803), Einleitung, &* 
(Philoſophiſche Schriften, ©. 291), 6, 64, 7, 9, 87 (492%), 52, 64, 6 
Erfter Entiwurf eines Soſtems dev Naturphilofophie,. Einleitung, ©. 1-3 
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auf ewig vereinigt. * In dem „Erflen Entwurfe eines Syſtems 
der Ratımphilofophie” Laufen indefien, noch empirifhe Unter⸗ 
fuhungen, Verſtandesbeſtimmungen und phuflfhe Hypothefen mit 
den Kategorien der Vernunft, die ſich in denfelben Luft machen 
wollen, bunt durcheinander. Daffelbe gilt in noch viel größerem 
Maße von den zwei damit. in Verbindung flehenden früheren 
Säriften; nur daß die Zufäge der zweiten Yusgabe der „Ideen 
zu tiner Philoſophie der Natur“ den Gedankenkreiſen der beiden 
Zeitſchtiften für ſpeculative Phyſik: die der zweiten Ausgabe des 
Werks „Bon der Weltfeele” vorangeſchickte Abhandlung „Leber 
das Verhältniß des Realen und Idealen in der Ratür,“ dem theos 
ſophiſchen Standpunkt Schellings angehören und zuzutheilen find. 

In einer Einleitung dedueirt Schelling zuerſt den 
Begriff der fpeculativen Phyſik: Meber die Natur philo- 
fophiren, heißt fo viel, als die Natur fchaffen, ſie aus dem todten 
Nechanismus, worin fie befangen erfheint, herausheben, ſie mit 
Fteiheit gleihfam beleben und in eigene freie Entwickelung verfegen. 
Und was ift denn die Materie Anderes, als der erlofchene Geift? 
Rach diefer Anficht, da die Natur nur der fihtbare Organismus 
unſeres Verſtandes ift, Tann die Natur nichts Anderes, als das 
Regel» and Zwedmäßige produciren, Ihr zerfiört aber alle Idee 
von Nauur von Grund aus, fobald ihr die Zweckmäßigkeit von 
Außen durch einen Uebergang aus dem Verſtande irgend eines 
Weſens in ſie kommen laßt. Die vollkommene Darſtellung der 
Intellectualwelt in den Geſetzen und Formen der erſcheinenden, 
und hinwiederum vollkommenes Begreifen dieſer Geſetze und For⸗ 
Den aus der Intellectualwelt, alfo die Darſtellung der Iden⸗ 
tät der Natur mit. der Idtenwelt, ift durch die Naturphilofoppie 
ju leiſten. Es bildet fi ein neues Organon der Anfhauung und 


des Begreifens der Natur. Die Naturphilofophie geht von den 
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an ſich gewiffen Principien aus, ohne alle ihr etwa burd bir 
Erfoheinungen vorgeſchriebene Richtung. Ihre Richtung liegt in 
ihr ſelbſt; und, je getreuer fie diefer bleibt, deſto ficherer treim 
die Erfcheinungen von felbft an diejenige Stelle, an welcher fie | 
allein als nothwendig eingefehen werden konnen: und diefe Stel: 
im Spflem iſt die einzige Erklärung, die es von ihnen gibl 
Unſere Unterſuchung geht nicht fowohl auf die Raturerfär- 
nungen ſelbſt, als auf ihre letzten Gründe. Es iſt davon die 
Rede, dag alle Erfhheinungen in Einem \abfoluten und not 
wendigen Geſetze zufammenhangen, aus welchem fie alle abgelt Ä 
tet werden können. Da der Inbegriff der Erſcheinungen nik | 
eine bloße Welt, fondern nothwendig eine Natur, d. h. dies 
Ganze nicht blos Product, fondern zugleich productiv if: I 
folgt, daß cs in diefem Ganzen niemals zur abfoluten Sdentitä 
tommen kann, weil diefe ein abfolutes Uebergehen der Ran 
infofern fie productiv if, in die Natur als Product, d. h. ein 
abſolute Ruhe herbeiführen würde. Jenes Schweben der Natur 
zwiſchen Productivität und Product wird alſo als eine allgemein 
Duplieität der Brincipien, wodurch die Natur in befländigr 
Thätigkeit erhalten, und verhindert wird, in ihrem Product fd 
zu erfhöpfen, erfheinen müflen: allgemeine Dualität als Princ) 
‚aller Raturertlärung aber fo nothwendig fein, als der urfprüng 
lihe Begriff der Ratur felbfl, die Identität der Pin 
ductivität und des Products... Es tft erfles Princip eine 
philoſophiſchen Naturlehre, in der ganzen Natur auf Pr 
larität und Dualismus auszugehen." Der Fichteldr 
Dualismus ift alfo wohl noch der Ausgangspunkt des Schelling⸗ 
{hen Bhilofophirens, aber nur um ihn im Verlaufe der Unter 
ſuchung, der Sache nad, gänzlich auszuſtoßen. 


ı Erfter Entwurf eines Syſtems ber Naturphiloſophie, Grundriß des 
Ganzen, ©. ı (der Entwurf ſelbſt, S. 6, 200); Einleitung, S. 3 (Ideen 
zu einer Philofophie der Matur, Einleitung, &.50, 83-84), 711, Bi 
Bon der Weltfeele (1806), © 
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Wie muß zweitens diefe Idee: einer fpeculativen Phyſik 
reolifirt und wirklich ausgeführt ‚werden? Der Gegenſat 
zwiſchen Empirie und Wiſſenſchaft beruht darauf, daß jene. ihr 
Objet in Gen ale etwas Fertiges und zu Stande. Gebrachtes: 
die Wilimfegaft dagegen das. Dbject im Werben und als.ein zu 
Stande zu Bringendes betzachtet. Wir wiffen nicht nur Dies oder 
ienes, fondern wir miffen urſprünglich überhaupt nichts, als durch 
Erfahrung; von unmittelbaren Erfahrungen muß alles 
unfer Wiffen ausgehen. - Sobald ich aber die Einfiht im 
die innere Nothiwendigkeit eines Erfahrungsſatzes erlange ‚wird er 
ein Sag a priori. Der Empirismus zur Unbedingtheit erweitert 
f Naturphilofophie. Da die Wiflenfhaft von nichts .auggehen 
kann, was Product, d. h. Ding ift, fo muß fie von dem Unbe⸗ 
dingten ausgehen, dem Gein felbfi, als der urfprünglidhen pros 
ductiven Thätigkeit der Ratur in. ihrer Uneingeſchränktheit gedacht. 
Das Unbedingte der Natur kann in einem „einzelnen Naturdinge 
gefuht werden. Alles Einzelne in der Natur iſt nur eine Form 
des Seins. ſelbſt, dieſes aber — abfoluter Ihätigkeit. "Denn 
wenn das Sein felbft Thätigkeit iſt, ſo kann auch das ein⸗ 
zelne Sein nicht abſolute Negqtion der. Thätigkeit ſein. Die 
Ratur als bloßes Product (natura naturata) nennen. wir Natur 
als Objert, auf diefe allein geht. alle Empirie: die Natur ala 
Productivitãt (natura naturans) nennen wir. Natur als: Sub⸗ 
ject, auf digfe allein geht alle Theorie. Diefe ift der ghſolute 
Etkenntnißact felbfi, jene der bloße Leib oder Symbol deffelben, 
I der gemeinen Mnfiht perſchwindet die Productinität, ühen 
dm Producte: in der. Philofophie verſchwindet umgtkehrt das 
Product über der Produetinität. Die Ratur, als sin Ganzes, 
das von ſich felbft die Urſache zugleich und ;die- Wirkung. ifl, iſt 
in ihrer durch alle Erſcheinungen hindurchgehenden Duplicität 
wieder identiſch. Die Natur sk arfpränglidh nur Productivitãt; 
6 tann alſo in dieſer Productivität nichts Beſtimmtes ſein (denn 


ale Seftiommung iſt Negation), alſo kann es auch durch Re, nice, 
Micheler G. d, Ph IE. 45 ” 
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zu Producten kommen. Daß die Evolution der Natut mit nd 
licher Geſchwindigkeit gefchehe, und ſo Object der, Anfhanın 
werde, ift nicht denkbar ohne ein urſprüngliches Gchemmtfein 
der Productivität. Aber iſt die Ratur abſolute Produrkioität, ſ 
kann der Grund diefes Schemmtfeins nicht außer ihr liegen; fe 
iſt urſprünglich fon Duplieität, Product und productiv zugleih 
' Damit aus einer unendlichen Cinfofern idealen) productien 
Thãtigkeit eine reelle werde, muß fie gehemmt, retardirt wer 
Da ‚aber die Thätigkeit eine urfprünglich unendliche if, fo kam 
es, auch wenn fie gehemmt wird, doch nicht zu endlichen Pre 
ducten fommen; und wenn es zu ſolchen kommt, können cs bin 
Scheinproducte, fein, d. h. in jedem einzelnen muß wieder di 
Tendenz zur unendlichen Entwidelung liegen, jedes Product wie 
in Producte zerfallen können. " So behalten wir noch den unen⸗ 
lichen Anſtoß der Fichte fchen Wiſſenſchaftslehre, nur daß flatt da 
Ich die ganze Natur, ein objectivirtes Ich, jetzt zu einem fh 
neue Producte und Schranken Setzenden geworden ifk. 
Die Ratur if ihre eigene Gefehgeberin, und iſt ſich feih 
‚genug: d. b. fie hat unbedingte Realität. If die Natur urfpring 
lich Duplicitãt, fo müſſen fhon in der urfprünglichen Productinitä 
der Ratur entgegengefeste Tendenzen liegen; nur damif 
in der Natur, des Begrenztfeing unerachtet, Peine Paffivität. Wr 
diefe Tendenzen zufammentreffen, vernichten fie ſich wechfelfeitt 
an einander; das Product wäre alfo == 0, Eben deswegen af 
muß behauptet werden, dag Fein Product in det Natur da 
Product fein Tann, worin jene entgegengefeßten Thätigkeiln 
abſolut zuſammentreffen, d. b. in weldem die Natur ſelbſt mi 
Ruhe gelaugte. Es iſt alfo ſchlechterdings kein- Beflchen ein! 
Products denkbar, ohne cin 'befländiges Neptoducittwerben; de 











U Erfſter Entwurf eines Syſtems der Naturphil., Cinleitung, 6.1 
9,13 (Phil. Schriften, ©. 166), 13 20 -21 (der Entwurf, jelbft, ©. 19, 
4—5), 32 Gern au einer Phil. der Natur, ©. 9) ı 7-28; Gruntrh 
des Samen, S 
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Preduct muß gedacht werden als in jedem Moment vernichtet, 
und in jebem Mowent neu reproducirt. Das Permanente iſt 
für die Ratur eine ‚Schranke ihrer cigenen Thätigkeit; ſo wird 
die rafllofe Matur gegen jede Schranke aukämpfen. Die. Hem- 
mungspunfte werden für den Philoſophen durch Producie 
bezeichnet fein; jedes Produet dieſer Art: wird eine beßimmte 
Gphãre vorſtellen, welche die Natur immer neu erfüllt, und im 
welche ſich unaufhörlich der Strom ihrer Kraft ergießt. Go 
gelangen wir zur Conſtruction eines unendlichen Werdens; in 
jedem Punkt der Evolution if die Natur noch uncndlich, und 
in jebem liegt Der .Keim eines Univerſums, der Trieb einer uns 
endlihen Entwidelung. In der reinen Produrtivität der Natur 
iß ſchlechterdings nichts Unterfcheidbares jenfeits der Entzwriung; 
var die in ſich ſelbſt entzweite Prosurtivität gibt das Product. 
Die reine Prodwetipität. geht urfprünglih auf Geſtaltloſig⸗ 
keit, und erſcheint als Productivität nur, wo ihr Grenzen geſetzt 
werden, das Geſtaltloſe iſt gleich Dem Zlüffigen, Dem jeder Geſtalt 
Empfänglichen,, worin Fein Theil vom andern durch Figur ſich 
unterſcheidet. Nur Die begrenzte Sroductivität gibt den Anſat 
vom Producte; Die Bedingung aller Geftaltung ift Dualität. 
Dis ik der tiefere Siun in. Kants Eonftrustion der Materie 
aus entgegengeſetzten Kräften. In der Natur Tann es weder zur 
keinen Productivität, noch zum weinen Product kommen. ‚Die 
Natur wird alſo urfprünglih das Mütlere aus Beiden fein; 
fo gelangen wir zum Begriff einex auf dem Uebergang ins 
Product begriffenen Productivität, oder eines Products, Das ins 
Unendliche productiv if. Eine ſolche beſtimmte Productivitãt if 
“int Geſtaltung; jenes Dritte müßte alſo im Zuſtande der 
Gfaltung fein. Das Product wird erſcheinen als im unendlicher 
Retamorphofe begriffen. Die Metamorphofe wird-nicht regel⸗ 
Io6 geſchehen tönnen; denn fie muß innerhalb des urſptünglichen 
Gegenſaes bleiben, und iſt dadurch in Grenzen eingeſchloſſen. 
Dieſe Regelmäßigkeit wird fich durch nichts Anderes, als eine 
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innere Vewandeſhan. der Geſtalten ausdrücken, die wieder niqht 
venkbar iſt ohne einen Grundtypus, ein gemeinſchaftliche 
Ideal, das allen vorgeſchwebt hat, und das fie unter mannig 
faltigen - Abweichungen zwar, aber doch alle ausbrüden. Di 
probuctive Product wird auf einzelnen- Bildungsſtufen ‚gehemmt, 
ohne daß es aufhöre productiv ju fein. Die Mannigfaltigkeit de 
Geſtalten, weldye- jenes Nrodnet in- der Metamorphofe annimmt 


muß erklärt werden durch die Verſchiedenheit der Entwidelungs 


flufen einer und derfelben abfoluten Organifation: fo daß mi 
jeder Entwidelungsftufe eine eigenthümliche Schalt parallel geht 


Alle diefe verſchiedenen Producte find gleich Einem auf verſe 


denen Stufen gehemmten Nroducte. 

Drittens Der lbetzte Endyweit aller Betrachtung u 
Wiſſenſchaft der Natur kann einzig die Erkenntniß der abfolute 
Einheit fein, weldhe das Ganze umfaßt, und die fih in de 
Natur nur von ihrer einen Seite zu erkennen- gibt. -Diefe # 
gleichfam ihr Werkzeug, wodurch fie auf ewige Weiſe das in 


abſoluten Verſtande Borgebildete: zur’ Ausführung und Wirklih- 


* 


keit bringt. In der Natur iſt daher das ganze Abſolute erkenß 
bar, obgleich die erſcheinende Natur nur ſucceſſiv. und in fü 
uns -endlöfen Entwickelungen gebiert, was in deu wehren zund 
und-auf ewige Weite iſt. Die allgemeinſte Aufgabe; der per 
lativen Phyſik laßt ſich nicht fo ausdrücken: die Gonftrudie 
organiſcher und anorgiſcher Producte auf einen gemeinfchaftliche 
Ausdruck zu bringen. Die Aufgabe fest voraus, organiſches | 
anorgiſches Product ſeien ſich entgegengeſetzt, da doch jenes nt 
die höhere Potenz von dieſem iſt. Wie muß die Aufgabe de 
geſtellt werden? Dies wird uns auf die Hauptſtufen der Ran 
leiten ‚die Schelling unterſcheidet: Die Grundaufgabe der gan 








a Grter Entwurf eines Soſtems der Raturphilofophie, Einleinm 
S. 28 — 29, 2—33, 43—49 (der Entwurf ſelbſt, S. 10 — 13, 26, 28 
Grundriß des Samen, S. m. 

2 Ipeen au einer Philofophie der Natur, @. 491 ; Erier Eutwurf ein 
Eyſtemẽ der Naturphiloſophie, Einieitung, ©. 57, 81. 
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Ralurphiloſophie: iſt, die dynamiſche Ofufenfelge ih der Natur 
abzuleiten.“ Dem einzelaen Organismüs fest Schelling nämlich 
die morgantſche Mater gegeriüber, und erkennt dann 'als die 
Als umfaffende Identität diefer beiden Seiten eihen allgemeineh 
Organismus in Syſteme der Htmmelstörper. Doch Iſchließt er 
dabei ausdrüdlich eine Priorität und Pefleriorität' der Zeit unter 
ihnen and: De‘ Behauptung, daß wirklich die wverſchiedenen 
Drganifationen durch allınalige Entwidelung aus! einander ſich 
gebildet Haben, iſt Misverfländnig einer Idee, die wirklich im’ 
der Bernumft liegt. Nämlich: alle einzelnen Organtfationen zus 
jammen follen doch nur Einem Product glrich gelten ;-bies: wäre: 


our dann denkbar, wenn die Natur bei ihnen all Ein und 
deffelbe Urbild gleichfam vor Augen gehabt hätte. Daß nun alfe 


de Ratur ein ſolches abfohrtes Original durch alte Organiſationen 
Mfammen ausdrüdte, ließe ſtch allein: dadurch boweiſen, dag man 


Wigte, alle Werfchirdengeit der Organiſationen fei nur eine Bei’ 


Ihiedenheit der Annäherung zu jenem Abſoluten; welches dann fim 
vie Erfahrung daffelbe fein. würde, als ob-fie urfprünglich nur ver⸗ 


Ihiedene Entwickelungen Einer und derfelben Organifation wären. ? 


A. Das organifhe Naturproduct. Hier fubt Schek 
ling zu deweiſen, daß die Natur in ihren urfprünglichfien Pro⸗ 
durten ongmifah ſei: Die PWroductivität fol noch nicht abfolut 
übergegangen fein ins Product. Dies ift ſchlechthin undenkbar, 
Denn nicht durch Aufere Einflüffe jener Uebergang verhindert, und 


das Drodurt, wenn es beftchen fol, in jedem Moment gensthigt-- 
wid, fih nen zu producisen.® Sthelling zeigt nun im Folgen» - 


den, daß ein ſolches productives Product eben das organiſche ſei. 
1. Der Bildungstrieb. Das Product if auf einer be— 


ſimmten Entwicelungsflufe gehemmt, beißt nicht fo viel, als: es 


jet ſchlechthin auf, thätig zu fein; fondern: es iſt in Anfehung 
— —— 
Erſter Entwurf, eines Syſtems der Naturphiloſophie, Grundriß des 


en, &, IN. . 
Erſter Entwurf eines Soſtens ber Naturphiloſophie, ©. 59— 60. 
’ Ebendaſelbſt, Grundriß des Ganzen, ©. ı; Einleitung, ©.52.—3, 
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feiner Productionen beſchrnkt, es kann ing Uumblide nid 
reproduciren als ſich ſelbſt, ſeine beſtimmte Form. Der Grund 
alfe, wmarum iede Organifation ins Unendliche fork-wur- fi felhh 
reproducirt, iſt in der urſprünglichen Beſchvänktheit ihres bildenden 
Zeiches zu fuchen, Da das Preduet nun ſortgehend thätig if, ſo 
wird es nur thätig fein für ſich ſelbſt; d. h. es wird nicht nur fich 
ſelbſt als Individuum, ſondern zugleich ich ſelbſt der Gattung nad 
ins Unendliche reproduciren: Wachsthum und Zeugung. Sid 
feloft der Gettung nad reprobuciren kann aber keine Drganifatien, 
welde die Stufe der Trennung in entgegengeſetzte Geſchlechtet 
nit erreicht hat. Der Natur if das Individuelle zuwider; fi 
verlangt nad dem Abfoluten, und: ift continuirlich befirebt, 4 
darzuſtellen. Die individuellen Producte alfo, bei welden In 
Tätigkeit Rille_ficht, könnten. nur als mislungene Verſuche, du 
Abfolute darzufiellen, angefehen werden. Das Individuum alt 
muß Mittel, die Gattung Zweck der, Natur fcheinen. I 
Drganifation iß ſelbſt nichts Anderes, als der gemeinſchafliche 
Ausdru für eine Dionnigfaltigkeit von. Actionen, die ſich wechſch 
feitig auf eine beffimmte Sphäre beſchränken. Diefe Sphäre # 
etwas Perennirendes, nicht blos etwas als Erſcheinung Gr 
überſchwindendes; denn fie iR das im Conflict der Wetionm 
Entflandene, gleihfam das Monument jener tn einander gr 
fenden Thätigkeiten, alfo der Begriff jenes Wechſels felbft, da 
alfo im Wechſel das einzige Beharrende iſt. Bei aller Ger 
loſigkeit der Actionen, die ſich eontinuirlish unter einander flört 
‚ bleibt doch das Gefegmäßige des Products ſelbſt, welches (m 
Tein Anderes) bervorzubringen fie ſich unter einander ſelbſt nähe 
gen; wodurch dann jene Anſichten der Orgenifation als rin 
Productes, welches, was es iſt, durch fü felbft if, das fonad 
von ſich ſelbſt zugleich die Urſache und die Wirkung, Mittel und 
Zweck if, als naturgemäß gerechtfertigt werden. Nur inſoſen 
auch, als der Organismus ſich felbft zugleich Subjert und Objet 
ift, kann er das Urfprünglichfie in der Natur fein; denn dit 
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Ratur haben wis eben beflimmt als eine Caufalität, bie ſich 
fell zum Object bat, Das MWefen der Organifation beficht in 
der Unzertreunlichkteit der Materie und der Form.“ Wir fehen 
hier den Kantiſchen Begriff der Teleologie des Lebendigen, auf 
den Schelling ſich öfter. berufk, als. den unmittelbarfien, urfprüng« 
lichſten Ausdruck Des Fichte ſchen Conflicts eutgegengefegter Thãtig⸗ 
keiten deducirt; und fo erkennt Schelling den allgemeinen Begriff 

der Naturthãtigkeit im orgenifchen Naturproducte, und zwar zu⸗ 

nächſt in deſſen Bildungétriebe, wieder. 

2 Irzisabilitär. Dieſer Conflict von Actionen nun, in 
welchem eigentlich jedes oxganiſche Weſen, als der permanente 
Ausdruc deſſelben, zu Stande kommt, wird in gewiſſen noth⸗ 
wendigen Handlungen fi) äußern, die, als sutgegengefehte Func⸗ 
honen des Organismus, am verſchiedene Organe veriheilt, ſich 
weöfelfeitig im Gleichgewicht halten. Vorausgeſetzt, daß bie 
ofammie Ratur gleich Einer Organifation if: fo kann inner 
bald der Natur michts zu Stande kommen, was nicht in.diefen 
gemeinen Organismus ſich fügte oder ihm unterworfen wäre, 
Wu, es dann in der-Netur wihes Individuelles bleiken.. Der 
ülgemeine Organismus wirkt abſolut affüwilitend; keine indivi⸗ 
duelle Rate alfe kann als ſalche ſich behaupten, ohne daß fie 
geeade wie der abſolute Organiemus darauf ausgehe, Alles ſich 
zu aſſimiirrn, Alleg in dee Sphäre ihrer. Thätigkeit zu begreiſen. 
Ihre Empfänglichkeit für das Weufere iſt alſo durch ihre Thätig⸗ 
keit gegen daſſelbe bedingt; andy die Art, wie das Meufere auf: 
ſit einwjrkt, ift bedingt durch die: Ast Der Thätigkeit, welde ſie 
gegin das Arußere ausübt Jeder äußere Einftuß auf.das Lehende. 
wird zum Jeritament; jene Wechfelbeſtimmung der Recepti⸗ 
bität und dee Thätigkeit eigentlich iſt es alſo, was durch ben 
Begriff der Reizbarkeit ausgedrückt werden, uf Bear die: 





' Erler Entwurf eines Syſtems der Neturphilolopbie, Srundtiß bes , 
Banen, ©, va; der Entwurf felbit, ©. 57, 42, 9, 61 - 62, 158; Bon 
der Vellſeele, ©. 188 (222), . 
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Thãtigkeit noch die Receptivitãt des Organisſmus if an ſich etwas 
Reelles, Realitãt erlangen Beide nur in dieſer Wechſelbeftim⸗ 
mung; ſie eniſtehen alſo zugleich im einem und deniſelben untheil⸗ 
baren Moinent, und nur dieſe Simultaneitãt von Thätigkeit um 
Receptinttät conſtituirt das Leben. Der Organismud muß ſich ſel 
das Diedium fein; wodurch äußere Einflüffe auf ihn wirken; d.5 
28 : ſoll im Organismus fetbft eine urfprüngliche Dupkicttät fein. ! 
- 3. Senfisitträr ik diefe höchſte Function des Organ 
mus. Alle organifhe Thätigkeit, da fie Wirkung einer Urſa 
ift, die nur unter der Bedingung der Duplieitär thätig iſt, ſ 
Duplieität. {don voraus. Es’bleibt: alfo immer noch die Fra 
übrig, wie dieſe Duplicität- uefprünglich in den Orgäniem 
komme. Es wird eine Urſache poſtulirt, die Dupkicität nicht mi 
vorausfegt. Mas Quelle aller organiſchen Thätigkeit ik, ? 
nicht wieder im Drganismus als Object erſcheimen, alſe mur du 
Thätigkeit erkennbar fein, Eine ſolche Urſache kann offenbar n 
eine in ihr Subfeet zurückgehende, d. h. negative Urſache fr 
ber eine negative Urſache iſt nur denkbar als eine Urfached 
Receptivität. : Urſache ‚aller organiſchen Duplicität if alſo 
Urſache, wodurch in. den Otganismus eine urfprüngliche Rei 
tivität kommt. Dadurch allein unterſcheidet ſich dus Lebende 
vom Todten, daß dirfes jedes Eindrucks empfänglich iſt, jenen 
aber eine eigenthümliche Sphäre ber: Rereptibität: durch ſein 
eigene! Natur zum Voraus beſtimmt iſt. Die Urſache der Sf 
bilitãt it alſo Urſache alles Organismus, und Senſtbilität fehl 
dynamiſcher Thänigkeits⸗ Quell und Urſptung des Lebens. In allt 
Organifche muß alſo auch der Funken der Senfibilität gefalle 
fein; denn dev: Anfang der. Senſtibilizät nur iſt der Anfang dit 
Lebens. Die Senflbilität iſt das abfolut Innerſte des Organik 
mus felbfl. Es iſt eime Urfache, wodurd in ein urfprünglid 
Identiſches Duplicität kommt. Aber Duplicität in einem urſprüng⸗ 








2 Erſtet Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, Grundriß der 
Ganjen, S. vun; der Entwurf ſelbſt, &.62-—84, 6760, 8, 87- 88, 15 
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lich Identiſchen Nenicht möglich, als einſofren die Identität ſelbſt 
wieder Product der Duplicität wird. Buptteität. oder Senſtbi⸗ 
lität (denn Beides MR Ileichdedeutenð) iſt alſo im Organismus 
nur, inſofern ern ſein eigen Objectowird: die Ueſachre der Senfi⸗ 
bilität alſo die Urſache, wodurch der Organismus fein: eigen 
Object wird. Senſibilität verliert ſich in die Irritabilität, als 
ihr Object; fle bedingen ſich wechſelſeitig, denn ohne Thätigkert 
nah Anfen ft auch teime in the Subject zurückgehende Thänigteit; 
Der änfere Neiz hat: Leine andere Function, als die- organiſcht 
Dypllcitat wieder herzufirilen; aber ſodald dies geſchehen, find 
and alle Bedingungen zur Bewegung wieder‘ hergeſtellt. Jede 
aͤuſere Kraft geht euft-"durdy die Senſtbilitãt hiuburch; ehefle 
anf die Jiritabilität wirkt; und: Sraſibnität iſt ‚oben "Deswegen 
der Lebensquell ſelbſt, weil durch ſie allein das Organiſche ads 
dem allgemeinen: Mechanismus (wo eint Welle die andere fort⸗ 
treibt amd in welchem kein: Stillſtand der Kraft if) hinwegge⸗ 
nommen iſt, und Dadurch eigener Grund feiner Bewegung wird. 
Eben deswegen weil Senfibiltät nur Störung. des otganiſchen 
Gleichgewichts iſt, iſt fle- nur in der continuirlichen Wiederher⸗ 
ſtellung des Gleichgewichts erkenndar. Dieſe Wiederherſtellung 
ige ſich durch die Irritabilitätserſcheinungen. Aber weil das 

Product jeder Wiederherſtellung immer wicder der Organismus, 
ſelbſt if, fo erſcheint ſie auf der tiefften Stufe als beflänbige 
Selhſtreproduction des Organismus. ' So wird man auf: den 
Gedanken geleitet, daß alle dieſe Functionen nur Zweige einer 
und derfelben ‚Kraft‘ feien, und- daß das Eine Raturprincip, das 
wir als Urſache des Lebens annehmen müffen, in ihnen nur als 
in feinen einzelnen Erſcheinungen hervortrete: ebenfo wie ein und 
daſelbe allgemein verbreitete Princip im Licht, in der Elektrieität 
u. ſ. w. nur als /in verſchledenen Erſcheinungen ſich offenbart. 2. 





Erſter Entwurf eines Syſtems der Naturphiloſophie, Srundriß des 
Ganen, ©. van, vu; der Entwurf felbft, ©. 279, 169— 173, 181— 185, 
a2, 233234: Bon der Weltferle, ©. 297 — 298. 


Erſt nach Agabe Diefer allgemeinen Veſtiwmungen, bein; 
ders des Begriffs der Erre ghbarkeit, kann Schelling nun die 
näheren Momente des Bildungsiriebs Daraus ableiten; Irrita⸗ 


bilitãt, indem, fie ganz in das Product als ein Aeußeres übe 
seht, ii keine andere, als Die produrtine Thätigkeit ſelbſi. Dieſelbt 
Thãtigkeit, welche auf;.cimer tiefere Stufe als Bildmagsirid . 
erſcheint, erſcheint anf einer höhern als Irritabilitãät. a) Pr 


ductionskraft acht in Reproductiongkraft nur durch ein beändigi 
Wiederanfachen der Irrisapilität über, welches, weil Bedingum 
aller Irritabilitãi Hesgrogeneitäs if, nicht möglich if, al 
dadurch, daß in dem Organismus eins immer erneuerte Heten⸗ 
geneitht unterhalten wird; und des Mittel, dieſe Seterogenciäl 


immer zu erneurrn und zu unterhalten, iſt die Nutrition 


(der Aſſimilations⸗Proceß), deren Zwed alſo befländig 
Virderanfachung des Lebensproceſſes, Beſtimmung des Organik 
mus zu befländiger Selbßreproduction ifl: Aber der Organismus 
iſt felbf wieder ein Ganzes von Syftemen: jedes Gyfem in 


= _ 


diefem Ganzen hat feine "eigene, befondere Function; es muß alſ⸗ 
auch auf eigene Art ersegt werden. Es müſſen alfe aus dm 


homogenen. Stoff fo viele differente Producte (als Erregungi⸗ 
urſachen) entfichen, als es bifferente Spfleme im Organismui 
gibt: Secretion. Die eigenthümliche Erregbarkeit ift Urfahe 
einer eigenthümlichen Secretionstraft. b) Da aber die Erregung 
im Object fi als beſtändige Selbſtreproduction darſtellt, ſo 
geht freilich auch die Erregung durch die erregenden Potenjen 
der Nutrition unvermeidlich in einen Anſatz von Maſſe dur) 
Aſſimilation über; das ergibt die Nothwendigkeit des Wachs⸗ 
thbums, der zweiten Stufe der organifhen Reproductionstrall 


0) Wo die Productiongkraft über ihr Product hinausfirebt, ein 


unbegrenztes Wachsthum aber nicht Statt findet, da Tann fit 
fh, wenn im Producte keine ſolche Duplicität ifl, deren einer 
Factor außer ihm liegt, nur in Producten darflellen, die (mil 
Bedingung alles Organiſchen Duplicität) bei aller Regelmäßig: 


* 
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keit doch uuergamifde Sroduste Hab; und Dies And Die Probucte 
o) des fogenonnten Aunfitrichs, welcher da, wa er am auf⸗ 
fabenbfien ſich äußert, nur dem Uebergang 8) zur Metamor« 
phofe macht. IR. mun im Product eine Duplicität, deren Liner 
Factor wirklich außerhalb des Products fallt, fo Tann ex. ur 
wieder in einem oxganifchen Produet liegen; denn die Duplickät 
muß organiſcher Urt fein. In Unfchung Diefer Duplicität, von 
der in jedem Producte nur der Eine Factor ifl, müſſen beide. 
den allgemeinen Charakter ihrer Entwidelungeflufe einzeln un⸗ 
vollfländig, beide zufammen aber vellfländig ausdrücken. Aber 
Individuen, Die ſich fo zu einander ‚verhalten, find Individuen 
von entgegengeſetztem Geſchlecht Ciner und berfelben Gattung. 
Die Inſecten befigen Kunfttrieb nur, che das Meiledht ent⸗ 
witelt if, Sobald fie ihre Metamorphoſen durchgegangen find, 
und diefe find mur Phãnomene der Geſchlechtsentwickelung, erliſcht 
in ihnen aller Kunſttrieb; dieſer if alfo Diedification des pro⸗ 
ductiven Triebes überhaupt, amd Das, was unmittelbar 7) in 
den Zeugungstrieh übergebt. ' , 

Da Senfibilität, Irritabilität und Produttionskraft mit 
allen ihren Modificationen eigentlih nur Eine Kraft find: fo. 
folgt, daß ſie ih nur in Anſ ehung ihres Hervortretens oder. 
ihres Ericheinens entgegengefegt fein können. Meproductionskraft 
iſt auch Zrritabilität und Senflbilität, und verdrängt diefe Bei⸗ 
den nur in der Erfheinung; ‚denn das Leute eben, worein dieſe 
Beiden ſich verlieren, iſt die Reproductionstraft, die äußerſte 
Grenze der organiſchen Kraft, auf welder organiſche und anor⸗ 
giſhe Welt fich ſcheidet. Es if alfo Eine Organifation (ein 
und daffelbe Product), die durch alle Stufen herab allmälig 
dis in die Pflanze. fih verliert, und Cine, ununterbrochen 
wirkende Urſache, die von der Senflbilität des erſten Thieres 





' Erfter Entwurf eines Syſtems ber Naturphilofophie, Grundriß des 
Camen, S. vi; der Entwurf ſeibſt, ©, 187 — 189 (40), 19 - 192, 19, 
16—197, 208, 215-—216, 219, 





IB: :: - *. "Biweites Buch. Odjectwet Foralisums. 
am: bis in die:Rebroductiöngteaft: der letzten Pflange fih ver 


liert. .Sthelltag. hat alſo wohl ein Bewußtfein darüber, dah dir | 
Reproduction, als die totale Function, welche die zwei abſttatten 
Morente vereint, zum Dritten’ gemacht werben muſſe, wie wir die 


näßer bei:Hegel ſehen werden. Da Schelling aber vom undedingtin 


Empirisitus ausgeht, ſo muß er die concrete Totalitãt in dr 


Natur als die erſte Grundlage ſetzen, an' der dann dutch Rnalyſt 


die abſtracten Momente hervortreten. Im Gegenſatze zu Sch 


ling mußte ebenſo vielmehr der contrete individnelle Organismus 


als das Dritte’ zum allgemtinen Organismus und der unorga⸗ 


nifchen Natur gefaßt werden. Es: kommen wohl auch Berfuhe 








bei Selling vor, den Gang und die Stellung der Matern 


nach) dieſem Principe umzukehten: wie wir fo eben ein Beilpid 
davon an der Deduction der organifchen Functionen der Repre 


duction aus: der Jrritabilität bemerkten. Ebenſo kommen in de 
Einleitung ‚die fogleich abzuhandelnden Kategorien der: unorgmb 


ſchen Phyſik in der ganz richtigen umgekehrten: Ordnung vor: 


Magnetismus, Elektricität und chemiſcher Proceh. ? Doc genügte 
ihm diefe Anordnung fo wenig, daß er es fogar in.einer weil 


fpätern Darftellung auswüdlidh tadelt, die Reproduetion hier | 


als Syntheſe von Senflbilität und Irritabilität -aufgefaßt zu 


‘= haben, da fie als das Einfache, nämlich als die erfle Dimenfior, 


betrachtet werden müſſe.“ So mußten wir die urfprüngfide 
Ordnung beibehalten, weil fle durchaus überwiegend, und der 
Geiſte der Schelling’fchen Methode viel angemeffener if. 

B. Der Grund des Lebens iſt in entgegengefegten Prineipim 
enthalten, davon das eine außer dem Icbenden Individuum, das 
andere. im Individuum felbft zu fuchen if. ber wenn in den 
Drganismus als das Vermittelnde feines Ihätigkeit nothwendig 


? Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphifofophie, S. 221, 2 
2125 (Grundriß des Ganzen, ©. vılı). 

2 Erſter Ent. eines Syſtems der Naturphil., Einleitung, © 73-1. 

3 Jahrbücher der Medicin, Bd. J., H. 1, S. 462. 
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Kereptivität "gefegt wird, fo liegt in ihm. felbft Die Borausfegung 
einer ihm entgegengefesten, anorgifdyen Belt won Kefihnmter 
Eimwirtung auf ihn. Es muf- alfo zwiſchen dem Individuellen 
und feiner. ãußern Ratur eine wechfelfeitige Entgegenfügung' feiw; 
keine organiſche Natur, Leine, anorgifhe: Leine anorgiſche, Peine 
organifche, Ein productives Produtt kann als faldjes nur unter 
dm Einfluß ‚äußerer Kräfte beficken, weil nur dadürch Bin Pro⸗ 
dactinität. anterbrocden, im. Product zw erlöfchen verhindert wied. 
Für diefe äußern Kräfte: muß es nun wieder eine eigenthinnlice 
- Sphäre geben; jene Kräfte müſſen in: ‚einen Welt liegen, bie 
nicht productiv (unorganiſch) if. . Hier Ü Die. Nede von ‚duch 
niht productiven Product; im todten Object erſchöpftſich Die 
Zhätigkeit an ihrem Product. Wenn in der organifgen Natur 
zur die Battung "Kriet if, fo muß: in. der anorgiſchen gerade 
umgekehrt das Individuelle .firiet. fein. Es wird keine Repem 
ductlon der Gattung durch das: Individuum Statt finden. 
wird in ihr eine Drannigfaltigteit von Materien fein, aber zwiſchen 
dieſen Materien wird ein: bloßes. Neben⸗ und. Aufercinaudtt 
Statt finden. Kurz, die. anorgiſche Natur if.:blos: Maffe.:'Mher 
diefe Materien, eben deswe gen weil keine wechfelfeitige nVer⸗ 
(ünchung. (keine Jutusſuscoption) zwiſchen ihnen: möglich, iſh 
müũſſen doch Dusch: irgend eine; Äußere Ueſache zuſammengehalten 
werben, welche in ihnen bis.auf.ihre :Meinflen Theilt herab timg 
hehfelfeitige Tendenz: Zur Antusfuscepsien unterhält, waes able 
doh immer: mir bei ber Tendenz bleibt. Eine sünfere: Alnfade 
af. fein, weil dieſen Materien keine eigen e.rpamiplih 
Andenz zum twechfelfeitigen Intusſusception, fein dann:.: Aber ıfa 
it dieſe awrsiſch Maße in. Beʒua auf. ‚jene, evgere, dan 
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Immer nur organifist wird, , und-nie srgänfiet äß, Aber ‚mis 
in Bezug auf das Orgauiſche ein Aeußeres iſt iſt din Anorgiſches; 
alſo müßte jene äußere Urſache ſelbſt wieder anorgiſch, d.h. felbft: 





wieder nur Maſſe ſein. Aber damit ſie Maſſe, d. h. ein Reben: 
und Mußereinander ohne wirkliche Verbindung -fei, bedarf u 
wirberuum einer andern ãußern Urſache, die durch ihren Einfiof 

im allen ihren Theilen bie Tendenz zur werhfelfeitigen Combine- 
tion unterhält, ohne. daß es doch je zur Combination ſelbſt tamı, 
und fo ins Lnendliche fort. ? 

Es exiſtirt zwifchen orgauiſcher und ansrgifärr Nase ehr 
aleiche Abſtufung, wie in der organiſchen Ratur felbft. zuifgen in 
Yöhern und niedern Kräften. Es iſt Zeit, auch im dei anorg 
fen Ratur jene Stufenfolge aufzuzeigen. In der anorgifän 
Motur hat ſich ſchon im Elektricität verloren, was in der up 
niſchen Irritabilitãät, und ſchon im den chemiſchen Pod, wag 
in der organiſchen Mrprodmctionstraft if. ? 

4.. In der organiſchen Welt ift Bildungeteich, was in J 
anorgiſchen chemiſcher Proceß iſt. Die Urſache des chemiſcha 
Proceſſes tendirt gegen Aufhebung aller Dualität. Es muß dit 
in. dem chemiſchen Proceß abfolute Intusſusception fein, dB. 
Ucbergang zweier. heterogener Kötper in eine identiſche Now 
erfüllung. Dieſe entſteht nur, wo die Individualitãt Jedes ri 
zelnen abſolut aufgehoben und ein neuer Körper als gemeinſchafb⸗ 
Böyes. Product zweier fi) durchdringenden Materien gebildet wie. 
Die Materie muß in den Zufland. des urfprünglichen. Werden 
zurüdverfegt werden; man ficht hier Materie vor feinen Wuget 
gleichem entfichen. Jeder Körper, der. dem chemiſchen Procch 
unterworfen wird, muß in ſich felbfl entzweit: werden; ohne dit 
Entyeeiung im Homogenen ſelbſt, läßt fi keine Auflöſung di 
Heterogenen im Seterogenen denken. Der Werbrennungspted 
iſt das Peal alles chemiſchen Drache.” | 
a Bon der Weitſeele, S. 106; Erſter Entwurf eines Sotens vr 

Naturphilofophie, Grundriß des Ganzen, &.w; ber Entwurf sent, © 
(Einleitung, S. 55), 437, 6-98. | 
2. Erſter Entwurf eines Syſtems der Raturpbilofophie, S. Pr (3%) 


8 Gsendafelbft, ©. 30.283, 19 (Seen w einer Phaoſophe de 
Ralar, ©. 36), 308, 341, 253,. 
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9 Die Elettricität if das, was der Jerttabilität in bder 
Außenwelt entfpricht. - Die Elektricität fordert Duplicität, und 
erfheint Mur in der. Berührung und. Trennung heterogener Körper. 
Der einfachfie elektriſcho Procch- beginnt mit dem Conſliet zweiet 
Körper, Die ſich berühren oder veiben. Er if nicht, Dem Princip 
nach, verſchiedai vom Cchemiſchen) Verbrennungs⸗ Proceß; ſogat 
ihre Bedingungen find dieſelben. So wie der elektetſche roch 
der Anfang des Verbrennungsprocefies iſt, fo. iſt ber. Berbreu⸗ 
nungeproceß dag Ende des elektriſchen. Wie ganz verſchieden 
and Feuer und Elektrirität wirden, dieſe iſt partielle ‚ jenes: totale 
Zerfegung der Luft. J J 

3. Der allgemeine Magnetismus iſt Bas, w was der: Senr 
fhilität in der Außenwelt entfprict. In dem, was ber. Bew 
bilität emffpricht, muß in der ganzen nühtsorganifchen Rast 
kin eigentlich Identitãt in der - Düplirisät und Dupkieität id 
der Identität-fein. Was Anderes fagt der Husdeud Polari⸗ 
tät? Aber iſt nicht ‚eben biefe Identität in der Duplisität, und 
Daplieität in der Identiiat des Charakter: des ganzen Umiver⸗ 
fums? Denn werm dieſes die abfolute Toralität iſt, Die Alles 
in fih degreift: fo iſt es, ba es Bein Object anfer- ſich Hat, Rh 
felhR Objeet und gegen ſich ſelbſt gekehrt. Die Gegenfäge fallen 
In das Innere Des Univerſums; aber alle dieſe Wegenfäge find 
dech mr verfchiedene Formen, in’ welche der Line, tn unendlichen 
Gerpweigungen über die ganze Ratur fich ansbreitende Urgtgen⸗ 
fat fi verwandelt. Und fo iſt das Univerſum in feiner abſo⸗ 
Im Identität doch nur das Probmet Chieriabfolaten Düpfleitkt 
Un Einheit in der Ontzweiung iſt nur da, wo das Heterogene 
fd anzieht: und Entzweiung in -der Eimbeitmar, mo das.Bouies 
ne fh zurũckſtößt. Diefes Herdorbringen das Geterogenen an 
dem Homsgenen, und des Homegenen⸗ aus dem Deterogenin 
— — — ein, eg? 


Exſter Entwurf eines Syſtems der Naturphil., ©. 41, 12-18; 7 
Hm zu einer Phuloſophie dor Vatur, 500, ass. 


erblicken win. nun am urſprünglichſſen in ben Srfcpeiaumgen des 
Magnetisaus. Dis. Urſache des allgemeinen Magnetismus wär 
alio auch die. Mefade dee: allgemeinen Heterogeneitãt in der Ho⸗ 
megencität und..der Semageneität.iu: der Heteregenritãt. 





Mami bir Natur: In der organiſchen Welt am freigebigen 
unmgegangen iſt, iſt die Reprohueimnsirgfi... Sharfames; ſchon, 


Do. noch ſehr reichlich/ hat fie die Irrite bilitãt qusgetheilte abet 
am ſpatſamſten das Hoͤchſte, Die. Benfihifität, Aber was; iſt dem 
auch in ‚der unorganiſchen Welt ſparſamer ausgeſtreut, als die 
maguetiſche Kraft, die wir nur: an wenigen Subſtanzen malt: 
nchmen? Die Zahl in hohem Grade elektriſcher ‚Korper mehr 


fi ſchon außerordentlich: und es ift ‚Beim Körper, der abſout 
unelettriſch wäre, wie keine Orgauiſation abfolst inirritabel itz 


dagegen die chemiſche Eigenſchaft allen Körpern eigen if. Ferntt, 
jeder magnetiſche Körper iſt au elektriſch und chemiſch, fa mt 


keine Organiſation, der Senfibilität zu: Theil wurde, der Im“ 
tabilitãt oder Reproductionskraft eutbehrt. "Aber nicht jeder el⸗ 
triſche Körper iſt auch magnetiſch, fo wie nicht jede Organiſauch 


die Spuren von. Irriſabilitãt zeigt, auch Senſibilitãät hat. We 


Reproductionskraft iſt auch Irritabilitt, Irritabilitãt au Ser 
ſibilaiät. In der Pflanze z. B. hat ſich nur für die Krfegeinun 
ſchon · in Repreductionsteaft: vexloren, was beim Thier noch Ib 
tabilität id: und. beim nicdean Thier für die Erſcheinnng Mit 


in Irritabilitãt, mas beim hehern noch als. Senſibilinãt ‚unter 


ſchieden wird: , Aber: chenſo bat ſich beim. chemiſchen Kürper fi 
die: Erſcheinung fchan. ‚in chewiſchen Proceß verloren, was kiß 
sletteifchen noch Elektricitãt: und beim elektriſchen im Eltktici⸗ 
tät, was. beim magnetiſchen noch Magnetismus iſt.Aber M 


Magnetismus iſt io. allgemein. in. der allgrmeinen Natur, als it 


Genfibilisät in der organiſchen, die auch ‚der Pflanze: zukomut 
Aufgehoben ift er in einzelnen Subftanzen nur für die Erfiheinung, 





2 Opfer Entwurf eines @yfome.ber Noturphil,, ©, W122, 8 
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es fehlt alfo nur an den Mitteln, um den Magnetismus der 
fogmannten unmagnetifhen Subflanzen zu erkennen, und zu 
verhindern, daß ſich nicht in Elektricität oder chemiſchen Proceß 
berliert, was auf der höhern Stufe als Magnetismus erfcheint. 
Durch den Magnetismus iſt zuerfi alle Dualität in die Ratur 
gelommen.. Da nun die allgemeine Dualität in den Organis⸗ 
mus nur als in ihre engfle Sphäre ſich zurüdzicht, fo ift die 
legte Urfache aller Dualität für den Organismus diefelbe, wie 
für die allgemeine Ratur. Es ift alfo Ein und derfelbe allges 
‚meine Dualismus, der von der magnetifchen Polarität an durch 
die elekteifchen Erfcheinungen endlich felbft in die chemiſchen Hete⸗ 
rogeneitäten fi verliert, und zulegt in der organifchen Natur 
dieder zum Borfchein kommt. ! ' 

C. Der allgemeine Organismus. Das Refultat, auf 
veldes jede echte Naturphiloſophie führen muß, ifl, daß der 
Interfhied zwifchen organifher und anorgifcher Natur nur in 
 Ratur als Object ift, und dag die Natur als urfprünglich 
durtiv über beiden fhwebt. Wenn die Functionen des Orga⸗ 
itmus überhaupt nur unter der Bedingung einer beflimmten 
lußenwelt, einer anorgifchen Welt, möglich find, fo muß die Orga- 
ifation und ihre Außenwelt wieder gemeinfchaftlichen Urfprungs, 
. b. fle müffen wieder Einem Producte gleih fein; fo müffen 
ah in der unorganifhen Natur alle Erflärungsgründe des 
Rganismus liegen. Man kann dies nicht anders erklären, als 
adurch, daß die unorganiſche Natur zu ihrem Beſtand und Fort⸗ 
auer ſelbſt wieder eine höhere dynamiſche Ordnung der Dinge 
vrausſetzt, welcher jene ſelbſt unterworfen iſt. Es muß ein Drittes 
eben, was organifihe und unorganifhe Natur wieder verbindet, 
in Medium, das die Continuität zwifchen beiden erhält. Die 
anze Ratur gleihfam mit Einem Schlage (wie es fein muß) zu 
Mären, ift nur durch eine Wechfelbefiimmung des Organifchen 


I Grfter Entw. eines Syſtems der Raturphil., ©. 299-302, 305-307. 
Michelet G. d. Ph, II. 16 


4 

2 Zweites Bud). Objectiver Idealismus. 

und bes Unorganiſchen möglid. Die Urfache alles Organismu⸗ 
muß außerhalb der Ephäre des Organismus felbft fallen, fi 
kann aber ebenfowenig in die Sphäre des Mechanismus fall, 
denn der Organismus kann dem Anorgiſchen nicht untergeordnet 
fein. Sie muß alfo in eine Sphäre fallen, die Drganismut 
und Mechanismus (die beiden Entgegengefcgten) ſelbſt wice 
unter ſich begreift, und höher ifl, denn Beide. Aber was iſt dem 
der Organismus, als die concentrirte Natur felbft, oder da 
allgemeine Organismus im Zuftand feiner höchſten Gontrartin’ 
Es muß alfo eine Jdentität der legten Urfache angenomun 
werden, wodurd, als durch eine gemeinſchaftliche Seele der Rat 
— die Weltfeele —, organifche und unorganifche, d. h. & 
allgemeine Natur befeelt if: das gemeinfchaftliche Princip, dab. 
zwifchen anorgifcher und organifcher Natur fluctwirend und di 
Eontinuität derfelben unterhaltend, die erſte Urfache aller Te 
änderungen in jener, und den legten Grund aller Thätigkeit # 
diefer enthält. Die Natur iſt in ihrer blinden Gefegmäfigi 
frei, und umgekehrt in ihrer vollen Freiheit gefegmäßig, nd 
eben die unbedingte Nothwendigkeit wieder zur Freiheit wid; 
und darum erblidft Du in der Natur Deinen eigenen Verfun, 
(Freiheit und Nothwendigkeit müffen im Abfoluten vereinigt fe: 
Treiheit, weil das Abfolute aus abfoluter Selbſtmacht; Kolk 
wendigkeit, weil es eben deswegen nur den Gefegen feines Ce 
der innern Nothwendigkeit feines Wefens gemäß handelt.) U 
die gefammte Natur zu Einer Organifation verknüpft if, 
kann innerhalb der Rasur nichts zu Stande tommen, was nl 
in diefen allgemeinen Organismus fi fügte, oder ihm une 
worfen wäre, kurz es Tann in der Natur nichts Zndiniduld 
bleibep; der allgemeine Organismus wirkt abſolut aſſimiliren 
Wenn in der organiſchen Natur nur der allgemeine Organic 
gleihfam fi contrahirt, fo müflen in der allgemeinen Kat 
wenigftens die Analoga aller feiner organifchen Kräfte vorkommen. 
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1. And fo wäre das Licht das, was in der allgemeinen 
Rate der Urſache des Bildungstriebes in der organiſthen ent⸗ 
ſpricht. Das, was wir Licht nennen, iſt überhaupt nidyt Materie, 
felbt nit eine im Werden begriffene Materie; es iſt vielmehr . 
das Werden felbft: Lichtwerdung das unmittelbarfle Symbol der 
nie ruhenden Schöpfung. Licht iſt das große Mittel, deffen ſich 
die Katar bedient, um auf jedem einzelnen Weitkörper Leben 
und Bewegung hervorzubringen und zu unterhalten. Wir ſind 
genothigt, die poſttive Materie, die ſich im Licht und in der 
Märme offenbart, als das allgemeine: Buftofungsmittel alter 
Materie anzufehen. ı 

2. Damit die Produrtiditãt nut überhanpt an einem Punkte 
firt werde, müffen Grenzen gegeben fen. Der unmittelbare 
Efect der begrenzten Broductivität ifl ein Wechſel von Con⸗ 
traction und Exrpanfion in der Materie. In dieſem 
Wechſel entficht nothwendig ein Gemeinfchaftlies, aber nur im 
Beäfel Beſtehendes. Er kann nicht ſixirt werden durch irgend 
eos, das im Wechſel felbſt als Glied begriffen iſt; alſo kann 
mm durch ein Drittes firirt werden. Diefes Dritte muß eins 
‚yreifen Finnen im jenen urfprünglichen Begenfag. Der Gegenfag 
iſt Iuſhebung der Sdentität. ber die Natur iſt urſprünglich 
Sdentität; cs wird alfo in jenem Gegenfag wieder ein Streben 
nad Identiſät fein müſſen. Identität, aus Differenz hervor⸗ 
gegangen, ift Indifferenz: jenes Dritte alſo ein Streben nad 
Indifferenz, das durch die Differenz felbft, und wodurd hin⸗ 
Widerum diefe bedingt iſt. Die Bedingung der Fortdauer des 
Dritten iſt die befländige Fortdauer des Gegenfages, fo wie 
Umgekehrt, daß der Gegenfag fortdauert, durch bie Fortdauer - 
des Dritten bedingt if. Daß aber der Gegenfatz fortdauere, ifl 
— — 
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nur dadurch denkbar, daß er unendlich if, daß die Auferfin 
Grenzen ins Unendlihe aus einander gehalten werden: fo dat 
immer nur vermittelnde Glieder der Syntheſis, nie die legte und 
abfolute Syntheſis felbfi producirt werden kann. "Aber die ort: 
dauer des Gegenfages ift für jedes Product Bedingung di 
Strebens nach Indifferenz. Die fo beflimmte Organifation if 
teine andere, als die Drganifation des Univerfums im Gravi⸗ 
tationsſyſteme. Die Schwerkraft iſt einfach, aber ihre Bed 
gung iſt Duplicität; die aufgehobene Dualität iſt die Materi 
inſofern fie nur Maſſe iſt. Hier ſtoßen wir auf die Idee einn 
urſprünglichen Homogeneität aller Materie. Die allgemeint 
Qualität in der Natur iſt durch die allgemeine Gravitation 
in die Natur gelommen. * Daſſelbe hatte Schelling ſchon, wie mi 
oben fahen, dem Magnetismus zugefhrieben, an einer dritt 
Stelle ? bürdet er es der „unbekannten“ Urfache des Magnd 
tismus auf: und anderswo * theilweife dem Lichte. Dies if a⸗ 
nicht ganz ohne Verwirrung (und klar nur dadurch, daß gl 
im Abſoluten eins ift): ehenſo, wo er nun aus der Granit 
tion die Darftellung des allgemeinen Organismus, nämlid d#' 
Syſtem der Himmelstörper, den Gegenfag der Sonne gef 
die Planeten und die Particularitäten der legtern ableiten will.‘ 
3. Die dynamiſche Drganifation des Univerfums ift abgr 
leitet, nicht qber das Gerüfte derfelben. Jene Organifation fr 
eine Evolution des Univerfums aus Einem urfprünglichen Pr 
duct, ein SZerfallen diefes Products in immer neue Produk) 
voraus. Der Grund dieſes unendlihen Zerfallens fol in die 
Natur durch Eine urſprüngliche Dualität gelegt worden fein, un 
diefe Entzweiung muß angefehen werden als entflanden im einen 
urſprünglichen Identiſchen, welches aber nicht denkbar iſt, wen 
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aiht jenes Identiſche als eine abfolute Involution, als ein 
ynamiſch Unendliches (nicht uncndliches Außereinander) geſetzt 
vd; denn alsdann war in das Product mit einem Zwieſpalt 
ine unendliche Tendenz zur Entwidelung geworfen. Diefe unend⸗ 
ihe Tendenz wird für die Anſchauung eine Tendenz zur Evo⸗ 
ution mit unendlider Gefhmwindigkeit fein. In diefer Evolution 
vürde alfo nichts unterfchieden werden, d. h. kein Moment der 
Zeit wäre auf beflimmte Art erfüllt, wenn nidt in diefer Reihe 
'in Retardirendes wäre, was jener Tendenz das Gleichgewicht 
Yielte. Die Evolution: der Natur mit endlicher Geſchwindigkeit 
et alfo als legte Factoren eine accelerirende und eine 
etardirende (Repulfiv- und Attractiv-) Kraft voraus, die 
ide an ſich unendlih und nur wechfelfeitig durch einander be= 
int find. Vermöge der wechfelfeitigen Einſchränkung diefer 
flte Tommt es in Feinem gegebenen Diomente der Zeit zur 
Yluten Evolution; ſonſt würde, durch die Uneingefchränttheit 
‘ accelerirenden Kraft, die Natur nichts, als ein abfolutes 
ſereinander darbieten, den unendlichen Raum. Wäre dagegen 
| retardirende Kraft uneingefehräntt, fo würde für die An⸗ 
—8* nur ein abſolutes Ineinander, d. h. der Punkt entſtehen, 
elcher, als bloße Grenze des Raums, Sinnbild der Zeit in 
‚ser Unabhängigkeit vom Raum iſt. Keine von beiden Kräften 
"he für fid eine reale Raumerfüllung zu Stande bringen. 
k Erpanfiv- Kraft würde in teinem Theil des Raums aud) 
t einen Moment weilen, den Raum alfo nirgends erfüllen. ' 
jImehr das Gegengewidt der tetardirenden Kraft fleigt, deflo 
Bere Zeit hindurch wird die erpanflve Tendenz in jedem Buntte 
I Raums weilen, den Raum alfo in höherem Grade erfüllen. 
y find verſchiedene Dichtigkeitsgrade möglich. Durch die 
Ren abgeleiteten Kräfte ift zwar die endlihe Geſchwindigkeit der 
Anlution überhaupt abgeleitet. Aber fle muß auch ſchlechthin 
Penmt, d. h. an beſtimmten Punkten gehemmt werden; denn 
Rn würde die Natur ein unendlich Wandelbares Es iſt aber 
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feine Kraft, duch welche eine urfprüngliche Grenze in den Raum 
gefegt würde, als die allgemeine Schwerkraft. Es muß alſo zu 
jenen beiden Kräften dieſe als Pie dritte, wodurch erſt die Nahu 
ein permanentes und für alle Zeit firirtes Produet wird, binu 
gefügt werden. Erf von diefem Standpuntte aus kann die Ratu 
als Produst angefehen werden, welchen Standpunkt Kant ü 
feinen metaphyſtſchen Unfangsgründen der Naturwiſſenſchaft ge 
nommen hat. So hört unfer Syſtem gerade da auf, wo Karl 
und feiner Nachfolger dynamifche Phyſik anfüngt. Wie Rein⸗ 
hold und Fichte alfe.in der ideellen Reihe der Philoſophie fh 
an Kant anfchliegen mit dem ausgefprochenen Zwecke, fein Syſten 
rüdwärts auf höhere Principien zurüdzuführen, fo Schelling fi ſit 
die Naturſeite der Philoſophie. | 
| Das Nefultat diefer naturphilofophifdhen Betrachtungen i 
am Beſten in folgenden Worten enthalten: So verliert fih u 
legt alle Seterogeneität der Materie in der Idee einer urfprüny | 
lichen Somogeneität aller poflsiven Principien in der Welt. Cl’ 
jener urfprünglichfie Gegenfag, der den Dualismus der Ru 
zu unterhalten feheint, verfchwindet in diefer Idee. Man tun 
die Saupterfcheinungen -der Natur ohne einen ſolchen Confil 
entgegengeſetzter Principien nicht conflruiren. Aber diefer Et 
flict if nur da im Moment der Erſcheinung ſelbſt. Jede Auf 
der Natur wedt die ihr entgegengefegte. Diefe exiſtirt nicht au 
fi, fondern nur in diefem Streit: und nur diefer Streit # 
es, der ihr eine momentane abgefonderte Eriftenz gibt. Sebeh 
diefer Streit aufhört, verfehtwindet fie, indem fie in die Sphin 
der allgemeinen Identität zurüdtritt. 2? Eo hat Schelling, ind 
er, ftatt der, Kategorien des Verflandes, das ſpeculative Print 
der Wahrheit, die Identität des Entgegengefegten und die Er) 
gegenfrgung des Identiſchen, in die Raturbetrachtung einführt 
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befonders den Magnetismus, wo der Nord-⸗ und Süd⸗-Pol ein- 
ander ſuchen, und jeder ſich felber flieht, als ‚diefe naive Dar⸗ 
fellung des pbilofophifchen Begriffes aufgefaßt. 

H. Die Transfcendentalphilofophie iſt die inwendig 
gewordene Raturphilofophie; und der ganze Stufengang des Objects, 
den wir im Bisherigen befchrieben haben, wird jest als eine fuccef- 
five Entwidelung des anfchauenden Subjects wiederholt. Es iſt das 
Figenthümliche des transfcendentalen Idealismus Cheift es in der ' 
Votrede), daß er, fobald er einmal zugeflanden if, in die Nothwen⸗ 
digkeit fegt, alles Wiſſen von vorne gleichfam entftehen zu laffen: 
das ſchon langft für ausgemachte Wahrheit gegolten hat, aufs Reue 
ter die Prüfung zu nehmen: und geſetzt auch; daß es die Prüfung 
fche, wenigftens unter ganz neuer Form und Geſtalt aus der⸗ 
ben hervorgehen zu laſſen. Der transfcmdentale Idealismus wird 
it zu dem erweitert, was er wirklich fein foll, nämlich zu einem \ 
yftem des: gefammten Wiffens, indem feine Principien wirt: 
& auf alle möglichen Probleme in Anfehung der Hauptgegen⸗ 
inde des Wiſſens ausgedehnt werden. Zu dem Ende werden 
lle Theile der Philoſophie in Einer Eontinuität, und die ges 
ummte Dhilofophie als das, was fle ift, nämlich als fortgehende 
Seihihte des Bewußtſeins, für welche das in der Erfahrung 
Üidergelegte nur gleichſam als Denkmal und Document dient, 
orgetragen. Die Darftellung diefes Zufammenhangs iſt eigent= 
y eine Stufenfolge von Anfhauungen, durch welche das Ich 

“zum Bewußtfein in der höchſten Potenz fi) erhebt. Den 
Yrallelisımus der Natur mit dem Intelligenten vollftändig dar⸗ 
ufellen, iſt weder der Transſcendental⸗- noch der Natur⸗Philo— 
wphie allein, ſondern nur beiden Wiſſenſchaften möglich; jene ift 
15 cin nothwendiges Gegenflüd zu diefer zu betrachten. ' 

In einer Einleitung wird dies Verhältniß beider Wiffen- 
haften genauer alfo angegeben: Alles Wiffen beruht auf der 
EEE | 
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Uebereinſtimmung eines Objectiven mit einem Subjectiven. Wir 
können den Inbegriff alles blos Objectiven in unſerm Wiſn 
Natur nennen: der Inbegriff alles Subjectiven dagegen heift 
das Ich, oder die Intelligenz; diefe ift das Bewußte, jene 
das Bewußtlofe. Nun ift aber. in jedem Wiſſen ein wechſelſei⸗ 
tiges Zufammentreffen Beider (des Vewußten und des an fh 
Bewußtlofen) nothwendig; die Hauptaufgabe der Philoſophie 12 
dieſe Webtreinftimmung zu erklären. Indem ich dieſe Identität 
erklären will, muß ich fie fon aufgehoben haben, d. h. | 
einen Factor dem andern vorfegen und von ihm ausgeben, um 
von ihm auf den andern zu kommen. — Entweder wird | 
Dbjective zum Erflen gemacht, und gefragt: wie ein Subjedint 
zu ibm hinzukomme, das mit ihm übereinflimmt. Diefe Aufgabt 
kann auch fo ausgedrüdt werden: wie kommt zu der Kan 
das Intelligente Hinzu? Die Raturwiffenfhaft nähert fid da 
-Yuflöfung diefer Aufgabe. Wenn alles Wiffen zwei Pole ba 
fo muß es zwei Grundwiſſenſchaften geben, die ſich wechſelſeit 
ſuchen und ergänzen; und es muß unmöglich fein, von dem Einn 
Mol auszugehen, ohne auf den andern getrieben zu werden. Di 
notbwendige Tendenz aller Raturwifienfhaft ift alfo, von dr: 
Natur aufs Intelligente zu kommen. Die höchſte Vervolltonm 
nung der Naturwiſſenſchaft wäre die vollkommene Wergeiftigun 
aller Naturgefege zu Gefeten des Anfchauens und des Denk, 
Die vollendete Theorie der Natur würde diejenige fein, tra 
welcher die ganze Natur ſich in eine Intelligenz auflöfle Di 
todten und bewußtlofen Broducte der Natur find nur mislungen 
Verſuche der Natur, ſich felbft zu reflectiven: die fogenannte tot 
Natur aber überhaupt eine unreife Intelligenz, daher in ihr 
Dhänomenen noch bewußtlos ſchon der intelligente Charaktt 
durhblidt. Das höchſte Ziel, fich felbft ganz Object zu werdet, 
erreicht die Natur erft durch die höchfle und letzte Reflerion, weld 
nichts Anderes, als der Menſch, oder allgemeiner das ift, wa 
wir Vernunft nennen, durch welche zuerfi die Natur vollfländig 
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in fih felbft zurüdtehrt, und modurd offenbas. wird, daß die 
Katar urfprünglich identifh ift mit dem, was in uns als Ans 
teligenz und Bewußtes erkannt wird. — Dder das Subjertive 
wird zum Erſten gemacht, und die Aufgabe iſt .die: wie ein 
Objectives hinzukomme, das mit ihm übereinflimmt. Wem Gub- 
jetiven als vom Erſten und -Abfoluten auszugehen, und das 
Dbjective aus ihm entfliehen zu laffen, if die der Naturphilo⸗ 
fophie entgegengefegte Richtung und Aufgabe der Transfcenden- 
tal-Pilofophie, der andern nothivendigen Grundwiffenfchaft der 
Philofophie. Alle Philoſophie muß darauf ausgehen, entweder 
aus der Natur eine Intelligenz, oder aus der Intelligen; cine 
Natur zu machen. * 

Der Menſch iſt nicht nur Idealiſt in den Augen des Philos 
fephen, fondern in den Yugen der Natur ſelbſt; und die Natur 
dat von ferne ſchon die Anlage gemacht zu diefer Höhe, welche 
fe durch die Vernunft erreicht. . Der Idealiſt hat Retht, wenn 
er die Vernunft zum Selbfifchöpfer von Allem macht; denn dies 
M in der Natur felbf gegründet, Wenn die Menfchen erſt 
lernen werden, rein theoretifch, blos objectiv, ohne alle Ein- 
mifhung von Subjectivem, zu denten, fo werden fie Dies vers 
Reben Iernen. Alles, Philoſophiren beftcht in einem Erinnern des 
Zufandes, in welchem wir Eins waren mit der Ratur.? Ein 
Platoniſch⸗Schleiermacher'ſcher Gedanke, den wir auch bei Schlegel 
Wiederfanden, und der in dem Schillerfhen „Geheimniß der 
Reminiscenz ebenfalls die Grundlage bildet. 

Das Eine. Grundvoructheil, auf welches alle andern fid 
tdutiren, ift Bein anderes, als daß es Dinge aufer ung gebe: 
und es iſt identifch mit dem abfoluten Vorurtheil „Ich bin,“ 
dm einzig unmittelbar Gewiffen, das, weil es auferhalb des 
Anmittelbaren Bewußtfeins felbft die Bedeutung verliert, die 
individuellſte aller Wahrheiten ifl. Das transfeendentale Wiſſen 
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unterfgeidet fich vom gemeinen dadurch, daß ihm die Gewißheit 
vom Dafein der Außendinge ein bloßes Vorurtheil ifl. Die Natır 
der transfcendentalen Betrachtungsweiſe befteht überhaupt darin, . 
daß ihr auch das, was in allem andern. Denken, Willen, Hats 
deln das Bewußtfein flicht, und abſolut nicht=objectiv ift, zum 
Bewußtſein gebracht und objectiv wird, kurz, in einem beſtändi⸗ 
gen Sich = ſelbſt⸗ Object - Werden des Subjectiven. Die urfprüng 
lichen Ueberzeugungen oder Vorurtheile, durch welche die (gan | 
den drei Kantiſchen Kritiken entfprehende) Sinpheilung de 
Transfcendentals BHilofophie ſelbſt deſtimmt wird, find erſtent, | 
daß nicht nur unabhängig von uns eine Welt von Dingen auf 
ung eriftire, fondern aud daß unfere Vorſtellungen fo mit ihnen 
übereinfiimmen, daß an den Dingen nichts Anderes ift, als nad 
wir an ihnen vorfiellen. Su erflären, wie Borfiellungen, die ſih 
uns mit Zwang aufdrängen, abfolut übereinftimmen Tonnen mit | 
ganz unabhängig von ihnen eriflirenden Gegenfländen, if dt 
die erfte Aufgabe der Dhilofophie, deren Auflöſung identiſch iß 
mit der theoretifihen Philoſophie, welche die Möglichkeit der | 
Erfahrung zu unterfuchen bat. Die zweite ebenfo urfprüngliät 
Urberzeugung if, daß Worftellungen, die durch Freiheit in ud 
entfliehen, aus der Welt des Gedantens in die wirflice Welt | 
übergehen und objective Realität erlangen können. Hierdurch il 
ein zweites Problem beflimmt: wie durch ein blos Gedadt‘ 
ein Objectives veränderlich fei, fo daß es mit dem Gedadtn 
volltommen übereinftimme. Die Auflöfung diefer Aufgabe iß | 
die praktiſche Philofophie. Aber drittens fehen wirguns mil 
diefen beiden Problemen in einen Widerfpruch verwidelt. Wie 
ift eine Herrfchaft des Gedantens über die Sinnenwelt möglid, | 
wenn die Borftellung in ihrem Urfprung ſchon nur die Sklavin 
des DObjectiven iſt? Die Auflöfung diefes Problems, des höcfen 
der Transfcendental=- Philofophie, ift die Beantwortung der Fragt: 
wie können die Vorftellungen zugleich als ſich richtend nad den 
Gegenfländen, und die Gegenflände als fi vichtend nach den 
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Borfielungen gedacht werden? Dies ift nur denkbar, wenn die 
Thätigteit, durch welche die objective Welt producirt iſt, urfprüngs 
ha identiſch iR mit der, welde im Wolen fi Aufert: bier if 

mit Bewußtfein, dort ohne Bewußtſein probuctiv. Diefe 

entität der beroußten und bewußtlofen Thätigkeit iſt das zwei» 

höfige Thun der Natur, das doch mit zweckmäßig erklärbar 
ft: und, infoferm diefe Identität ins Princip der Transſcendentab⸗ 
Philoſophie, ins Ich, ins Bewußtſein zurückkehrt, die äſthetiſche 
Thätigkeit. Das allgemeine Organen der Philoſophie und der 
Shlufftein ihres ganzen Gewälhes iſt die Philofophie der Kumfl. 
Die Philoſophie beruht ebenfo gut, wie die Kunfl, auf dem 
produrtiven Wermögen. Statt daf aber die Production in der 
Kunft nach Außen ſich richtet, um das / Unbewußte durch Producte 
u reflectiren, richtet ſich die philofophifche Production unmittel⸗ 
bar nad) Innen, um es in intellectueller Anfchauung zu reflectis 
m! — Der Gegenfag zwiſchen Naturphiloſophie und Idealis⸗ 
mus ifl dem gleich zu fhägen, welcher biaher zwiſchen theoretifcher 
und praktiſcher Philoſophie gemacht wurde. Die Bhilofophie 
kehrt alfo zu der alten (griechifchen) Eintheilung in Phyſik und 
Ethik zurüd, welche Beide wieder durch einen dritten Theil 
(Portit oder Philoſophie der Kunſt) vereinigt find. ? 

A, Die theoretifhe Phtlofophie gibt zuerſt das Princip 
des fransfcendentalen Idealismus an, deducirt denfelben zweitens, 
und ſtellt endlich ihr Syſtem nad) Grundfägen deffelben auf. 

1. Princip des transfcendentalen Idealismus: 
Das höchſte Princip des Willens, nicht des "Seins, iſt das 
Selbſtbewußtſein. Sol durch dieſes Prineip das ganze 
Syſtem der Wiſſenſchaft begründet fein, fo muß es nicht nur 
den Inhalt, fondern auch die Form diefer Wiſſenſchaft beflim- 
men: und Form und Inhalt müſſen durch einander bedingt, und 


einander vorausgefegt fein. Um aus dieſem Cirkel herauszukommen, 
— — - % 
' Spftem des trandisendentalen Idealismus, ©. 8 — 10, 12—19, A. 
Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik, Bd.U., 9.1, ©. 129, 
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“müßte in der Intelligenz felbfl ein Punkt gefunden werden, wo 
durch einen und denfelben untheilbaren Act des urfprünglicftn 
Wiſſens zugleih Inhalt und Form entſteht. Das Wiflen i 
entweder ein bedingtes, oder ein unbedingtes; und auch das Br 
dingte wiflen wir nur, weil es zuſammenhängt mit etwas Unb 
dingtem. Da nur ein ſolches Wiſſen unbedingt ift, was i 
identifhen oder analytiſchen Sägen ausgedrüdt, alfo einzig dur 
das Subjertive bedingt iſt, das urfprüngliche Wiſſen aber, a 
fünthetifches Zufammentreffen des Subjectiven und Objectiv 
über die Identität des Denkens hinausgeht: fo muß ein Pu 
gefunden werden, worin das Identiſche und Synthetiſche ei 
find. Das dunkle Gefühl diefes Zufammenhangs bringt jen 
Gefühl. des Zwanges hervor, mit dem wir irgend einen S 
für das abfolut Wahre halten. Ju diefem muß das Object u 
fein Begriff, der Segenfland und feine Vorſtellung, urfprüngli 
ſchlechthin und ohne alle Vermittelung eine‘ fein; denn nut 
ifb dieſer Sag zugleich ein identifcher, wo der Begriff nur m 
dem Begriffe, und ein funthetifcher, wo der Begriff mit de 
von ihm verfchiedenen Gegenflande verglichen wird. Dieſe vo 
tommenfte Identität des Scins und des Vorfiellens, wo du 
Angefhaute aud das Anſchauende ifl, iſt der Act des Gelb: 
bewußtfeins, aus dem der Begriff des Ich entſteht, und aufı 
welchem das Ich nichts if. Der Begriff des Ich, d. h. der 
Act, wodurd das Denken überhaupt fi zum Dbject wird, und 
das Ich felbft, das Object, find abfolut eins. Das Ih il 
nichts Anderes, als das ſich Object werdende Denken; das Der- 
ten des Ih und das Ich felbft find abfolut eins. Ein Wifen, 
zu dem idy nur durch ein anderes Wiffen gelangen Tann, heißt 
ic ein bedingtes Wiffen. Das Ich iſt das Unbedingte, weil « 
ſchlechterdings nicht Ding, Sache werden kann; objectiv beweifen, 
daß das Ach unbedingt fei, hieße beweifen, daß es bedingt fri. 
Diefes Wiſſen muß ein abfolut freies fein, wozu nicht Beweilt, 
Schlüffe, überhaupt Wermittelung von Begriffen führen: alſo 
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überhaupt ein Anſchauen fein, das, als freies, ſich felbft' zum 
Object habendes Produciren, nicht finnlihe, fondern intellec- 
tuelle Anſchauung, das Organ alles transfcendentalen Den- 
ms, if. Alles vorgebliche Nichtverſtehen diefes Philofophirens 
jat feinen Grund nicht in feiner eigenen Unverfländlichkeit, ſon⸗ 
kn in dem Mangel des Organs, mit dem es aufgefaft werden 
nuß, und das man fordern und anmuthen Tann. Was uns 
purch den urfprünglichen Act der intellectuellen Anſchauung euiſteht, 
iR der Sag Ich — Ih, der einzig mögliche zugleich identiſche 
und fpathetifche Sag, der eine urſprüngliche Duplicität in der 
Identität, ein Object, das von ſich felbft Urfache und YRirkung, 
Producirendes und Product, Subject» Object ift, ausdrüdt. Ich 
f fowohl der Inhalt (das Objert), als die Form des, Satzes 
die analytifche Beziehung der Jdentität). Nur fo entfpringt 
ws dem urſprünglich Nichtobjectiven ein Objectives, öffnet und 
nwidelt fi die ganze Welt der Intellectualität. ! 

Man weiß nur, was durch den Satz Ih — Ih gegeben 
N; und doc läuft diefes Wiffen unendlich weniger, als das 
Wiſſen jeder andern Philofophie, auf Egoismus jeder Art hinaus. 
Dies Ih iſt micht der bloße Ausdruck der Individualität, fon- 
wm das abfolute Ich, der ewige in Feiner Zeit begriffene Act 
x Selbfibewußtfeins, der allen Dingen das Dafein gibt. Der 
Infang und das Ende diefer Philoſophie iſt alfo Freiheit, das 
ıbfolut Indemonftrable, was fih nur durch fich felbft beweiſt. 
Die Urform des abfoluten Ich ift reine Identität. Was follte 
$ heißen, etwas fegen, wenn alles Segen, alles Dafein, alle 
Wirklichkeit unaufhörlich fort ſich ins Unendliche zerſtreute, und 
nicht ein gemeinſamer Punkt der Einheit und der Beharrlichkeit 
dire, der nicht wieder durch irgend etwas Anderes, fondern nur 


— — — 


Eyſtem des transſcendentalen Idealismus, ©. 26— 28, 34—36, 
8-57, 62, 55— 59; Bom Ic als PBrincip der Philofophie, ©. 5, 13 
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duch ſich ſelbſt, durch fein bloßes Sein abſolute Identität erhalte 
hätte, mn alle Strahlen des Daſeins im Centrum feiner Ad: 
titãt zu fammeln, und Alles, was gefegt iſt, im Kreife fein 
Macht zufammenzuhalten. Das Ih iſt alfo ſchlechthin Ein. 
Das Ich ift überall Ich; es füllt, wenn man fo fagen dar, 
die ganze Unendlichkeit. Das letzte Ziel des endlichen Jh H 
- &rweiterung bis zur Identität mit dem wmendlichen. Im ab: 
lihen Ich if Einheit des Bewußtſeins, d. 5. Perfonlidtiit 
Das ımendlide Ich aber kennt gar kein Object, alfo auf Im 
Bewußtſein, und keine Einheit des Bewußtfeins, Berfönlihte 
Mithin kann das letzte Ziel alles Strebens auch als Zerniätug 
der Perfönlichkeit vorgeftellt werden. So liegt, was allen Grifim 
gemein iſt, außerhalb der Sphäre der Individualität (es lich 
im Unermeßlichen, Abfoluten); was Geift von Geiſt feheittt, # 
das negative, individyalifivende Princip in jedem. ! 

2, Deduction des Idealismus. Der Mechaniens 
des Entfichens der objectiven Welt muß aus dem innern Print 
der geifligen Thätigkeit vollſtändig dargelegt werden. Es nik 
wohl Niemand fein, der, wenn er flieht, wie die Welt mit alu 
ihren Beſtimmungen, die Geſchichte u. ſ. w., ohne irgend dk 
äußere Affection aus dem reinen Selbſtbewußtſein ſich entwicch 
noch eine von demfelben unabhängige Welt nöthig finde. Pi 
betrachten in diefer Ableitung das Ich als’ völlig blinde Zhätie 
keit. Das Dafein dieſer Gezwungenheit muß aus der Nam 
des Ach ſelbſt erſt deducirt werden; zudem fest Die Frage mob 
dem Grund jener Gezwungenheit eine urfprünglich freie Thätp 
teit voraus, die mit jener gebundenen Eine if. (Der Dualk 
mus iſt jegt ein volltommen immanenter geworden.) Die reiht 
iſt das einzige Princip, auf welches Alles aufgetragen iſt, ud 





ı Yeber die Möglichkeit einer Form der Philoſophie, S. 37, Anm., 
Syftem des transicendentalen Idealismus, S. 59, 61—62; Bom Ich H 
Drinip der Philofophie, S. 39 — 41, 51 — 52, 100 (©. 34, 9-9 

—-55); Bon der Weltfeele, ©. 195. 
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wir echlidten in der objertiven Welt nichts anfer uns Vorhan⸗ 
denes, fondern nur die innere Beſchränktheit unferer eigenen freien 
Thätigkeit. Das Ich ift urfprünglich unendliche Thätigkeit, reines 
Produciren (dev Inbegriff aller Realität); um, was Bedingung 
des Gelbſtbewußtfeins if, fie füch ſelbſt Object, Product zu 
werden, muß es fein Produciren begrenzen, und fidh damit etwas 
antgegenſezen, das in der urſprünglichen Handlung des GSelbfi⸗ 
fegens zugleich geiegt if. Das Ih kann als Ah unbegrenzt 
fein, aur infofern es begrenzt iſt: und umgekehrt begrenzt, nur 
inſofem es unbegrenzt iſt. Diefer Widerſpruch iſt nur dadurd) 
aufzulöſen, daß das Ich in dieſer Endlichkeit ſich unendli wird, 
d.h. daß es fich anfhaut als ein unendlides Werden. Die 
Bchranke foll aufgehoben werden, damit das Werden ein unend⸗ 
hrs: und zugleich nicht aufgehoben werden, damit' es nie auf- 
höre, ein Werden zu fein. Diefer Widerſpruch kann mır durch den 
Mittelbegeiff einer unendlihen Erweiterung der Schranke 
alſo ein ſtetes Sollen) aufgelöft werden. ! 

8. Syſtem der theoretifhen Thätigkeiten. Zum 
Bewuftfein kommen und begrenzt fein, if Eins und daffelbe. 
Die begrenzende (unbegrenzhare) Thätigkeit kommt nicht zam 
Bewiftfein: die begrenzte if das blos Objective im Selbſi⸗ 
bewußtſein; durch eine dritte ‚ os beiden zuſammengeſetzte, ent⸗ 
leht das Ich des Selbſtbewußtſeins. Die nad Außen gehende, 
bar Ratur nach unendliche (sehe, begrenzbare Thätigkeit ift - 
8 Objestive im Ich: die anf das Ich zurückgehende (ideelle, 
Abjective) iſt nichts Anderes, als das Streben, fih in jener 
Unendlichkeit anzuſchauen. Das Ich des Selbfibewußtfeins ift 
flbR dieſer Streit entgegengefegter Richtungen, der nicht in einer 
iigen Handlung, fondern nur in einer unendlichen Reihe von 
dandlungen vereinigt werden kann. Das philoſophiſche Talent 
xeſteht darin, fi in der freien Wiederholung diefer Sandlungen 
— 


' Syftem des transſcendentalen Idealismus, ©. 63, 65-70, 72-74, 
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ihrer urfprüinglicden Nothwendigkeit bewußt zu werden. Ein 
Unendlichkeit von Sandlungen ganz zu durchſchauen, iſt Gegen: 
ftand einer unendlichen Aufgabe. Die Philofophie kann alfo nr, 
diejenigen Handlungen, die in der Geſchichte des Selbfibenuft: 
feins gleihfam Epode machen, aufzählen und in ihrem Zuſan⸗ 
menhang miteinander aufftellen. Die Philoſophie iſt alfo ci. 
Geſchichte des Selbſtbewußtſeins, durd) welche jene Eine urfprüng 
liche Syntheſis fucceffiv zufammengefegt wird. ! | 

a. Erſte Epoche von der urſprünglichen Empfindung bt 
zur productiven AUnfdyauung. * 

& Das Ih kann die reelle Thätigkeit nicht als identiid 
anſchauen mit ſich, ohne zugleih das Negative in ihr, was 
zu einer nichtideellen macht, als etwas ſich Fremdes zu find, 
Inſofern ift das Findende mit dem Gefundenen nicht mehr Ei. 
Das Findende iſt das ſchlechthin Unbegrenzbare und Unbegrenjt, 
das Gefundene das Begrenzte. Dies Selbſtanſchauen in M 
Begrenztheit heißt das Empfinden. Das Empfundene ik 
doch wieder nur das Ich ſelbſt: das Ich findet allerdings eweh 
Entgegengefegtes, aber doch nur in ſich felbft, d. h. es findet 
fih aufgehobene Thätigkeit. Daß das Negative durch das I 
gefegt fei, können zwar wir,-aber unfer Object, das Ich, tm 
es nicht fehen, weil es nicht zugleich ſich Object werden und fh 
anfhauen als ſich Object werdend kann; auf diefer Unmöglit⸗ 
keit beruht die Realität aller Empfindung Daß die beftimmik 
Begrenztheit nicht beftimmt fein kann durch die Begrenithi 
überhaupt, und doc mit diefer zugleich und durch Einen I 
entficht, macht, daß fie das Unbegreifliche und Anertlär 
bare der Philoſophie ift. ® | 

: B. Das Ich ſchaut fſich felb ale empfindend an. Im En 
pfinden wird überall nicht der Begriff einer Handlung, ſonden 





ı Spftem des transfcendent. Idealismus, ©. 80, 4-87, 89, KR 
2 Ebendaſelbſt, ©. 100. 
3 Ebendaſelbſt, ©. 106, 108, 110 — 412, 148, 
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mir der eines Leidens gedacht. Damit das Ach Empfindendes 
und Empfundenes zugleich werde, muß der Net des Empfindens 
felhft wieder zum Object gemacht, und gezeigt werden, wie auch 
diefer ins Bewußtſein komme, Das Ich iſt nicht Empfindendes, 
wenn nicht in ihm eine über die Grenze hinausgehende Thätig⸗ 
kit iſt; d. h. es foll das Entgegengefegte thätig in fi auf. 
hehmen. Dies iſt nun nicht möglich, ohne Daß die Grenze in 
die ideelle Thätigkeit fällt; Die ganze theoretifche Philo⸗ 
ſophie at nur dieſes Problem zu löfen, wie die Schranke ideell 
werde, oder wie auch die ideelle (anfhauende) Thätigkeit begrenzt 
de, Das Hinausgehen über die Grenze und das Begreuzt- 
erden ift für das ideelle Ich Ein und daffelbe. Das Mittlere 
wifhen diefem Aufheben und Hervorbringen der Grenze ift das 
sefliimmen derfelben. In diefer Handlung wird das Ich Empfin- 
endes für ſich ſelbſt; es wird ſich als activ (empfindend) zum 
Hirte, Die über die Grenze binausgegangene, nun zum Object 
Mwordene ideelle Tätigkeit verfhwindet als folde aus dem Bes 
ußtſein, und if in das Ding-an⸗ſich verwandelt, ihren dem 
M duch die An ſchauung zurüdgeworfenen Schatten, und 
ſſofern ſelbſt ein Product des Ih; es iſt hier etwas ienfeits der 
Irene, wodurch das Ich die Grenze fi erklärt. Was inner- 
ald der Grenze zurüdbleibt, if das rein Objective des Ich, das 
ranzfih, die innerhalb der Grenze gehemmte Thätigkeit, 
elche ein ideelles Subſtrat bekommt; es bleiben zwei ſich reell 
Agegengefegte, auf welchen die Beſtimmtheit dee Empfindung 
ruht, zurüch, * - ZZ 

7. Erſt die productive Anſchauung verfegt die urfprüng- 
bt Grenze in die ideelle Thätigkeit, und if der erſte Schritt 
63h zur Intelligenz Mie das Ih, um empfindend zu 
"en für ſich ſelbſt, über das urfprünglid Empfundene hin 


— 
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ausſtreben muß: ſo, um producirend für ſich ſelbſt, über jeder 
Product. "Das: zur Intelligenz erhobene Ich iſt das Höhere, in 
welchem das Ding⸗ an ⸗ſich außer dem Ich und dies nur object 
oder reelle Ich, die an fi unvereinbas find, zufammengeaft 
werden, Kraft der urfprünglichen Identität feines Weſens kam 
das Ich diefen Gegenfas nicht anſchauen, ohne in ihm wire 
Identität hervorzubringen. Wie das Ding, fo ift auch das Jh 
nur Thätigkeit. Das Dritte, was aus. ihnen entſteht, Tann mm 
weder Ich noch Ding- an⸗ſich, fondern nur. ein in der Mitt 
zwiſchen Beiden liegendes Product fein. Da die Thätigkeit Ih 
Ich, als ein Streben, das Unendliche gu: erfüllen, an ſich poflt 
und der Grund aller Pofitiwitöt. ift: fo muß die Thätigkeit m 
Dings-an ⸗fich nur als die. abfolut und ihrer Natur nad) ne 
tive, als. die einfhräntende der erfien denkbar fein. Mas m 
auf dem gegenwärtigen Standpunkt als Thätigkeit des Dinge 
au⸗ ſich erſcheint, iſt nichts Anderes, als die ideelle, in das J 
zurüdgehende Thätigkeit des Ich. Im Product müffen Ih 
Thätigkeiten als entgegengefegte vortommen, die: ſich wechfelfl 
das Gleichgewicht halten, ohne daß fie-darum aufhörten, Thätf 
keiten zu ſein. Die-Eine. diefer Thätigkeiten wide, went 

uneingefhräntt wäre, das poſitiv Unendliche: die, andere, unit 
gleicher. Bedingung „das negativ Unendliche produciren; fie tr 
mit der dritten ſynthetiſcher Beider in dem zuſammen, was m 
Materie nennen. (Eine ſolche Deduction der Materie na 
Schelling anderwärts, ! mit einem Ausdrucke Kants, 2 eine tra 
feendentale Erörterung ihres Begriffs.) Als firirte ruhende Thil 
teiten, find fie Kräfte: die Expanſiv⸗ oder Nepulfiv - Kraft beit 
ſich, als. poſitiv, ins Unendliche nad) allen: Nichtungen aus; N 
hemmende, zetardirende, oder Attractip⸗ Kraft, wirft, als neg 
aller Richtung entgegen, iſt alſo beſtrebt, Expanſton auf den bie 
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Punkt zurüdzubringen. . Durch die Schwerkraft, die eigentlich pro⸗ 
ductive und fhöpferifche, vermöge welcher jene beiden fich ſchlechthin 
entgegengefegten Kräfte in Einem und demfelben identiſchen Sub⸗ 
jecte gefegt werden, wird erſt die Conſtruction der Materie volls 
endet; und nun kann fie der Verſtand auffafien als ein Product, 
das, unabhängig von ihm, durch den SZufammenfloß entgegen- 
deſetzter Kräfte wirklich geworden ifl." Ungeachtet der fchlagendflen 
Aehnlichkeit des Schelling’fchen Idealismus mit dem der Wiſſen⸗ 
foftslehre in Vortrag, Inhalt und ‚Methode (eine Aehnlichkeit, 
die bis zur Beibehaltung des unendlichen Progreſſes und einer 
kttlihen Unerklaͤrbarkeit geht), witd das Spiel der Kräfte des 
Gubjects, bei Fichte, doch bald, bei Schelling, in das abjective, 
abfolute Ih, oder in die Subflanz des Abfoluten binübergeführt, 
und als der fhöpferifhe Gedanke der Natur erkannt. 

Auf diefelbe, Weiſe leitet Schelling unmittelbar aus den drei 
Brundträften die. Drei Dimenflonen der Materie. gb, und zwar 
flens die Linie oder Länge, und deren. (function, den Magne⸗ 
ümus, wo die Kräfte noch in Einem und demfelben. Punkt 
kreinigt find: Sobald. beide Kräfte außer einander find, ent» 
Pringt, im zweiten Moment der Confiruction der Materie, die 
Breite, welche durch die Elektricität repräſentirt wird, die nicht, 
wie der Magnetismus, blos in, der Länge, fondern in der Länge 
und Breite wirkt. So gewiß drittens die beiden jetzt vollig ge= 
kennten Kräfte urfprünglich Kräfte Eines und deffelden Puntts 
Ind, fo gewiß muß durch Die Entzweiung ein Streben in beiden 
miſtehen, fi) wieder zu vereinigen und zu. durchdringen; was 
dem Product die Undurchdringlichkeit und Dicke gibt in der voll⸗ 
endeten Eonftruction, die der chemiſche Proce bezeichnet, welcher 
nach allen drei Dimenflonen zugleich wirft. Der Galvanismus 


I nicht ein einzelner Proceß, fondern der allgemeine Ausdruck 
— — / ® 
’ Syftem des transfcendentalen Idealismus, ©. 148, 154, 156, 159 
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für alle ins Product übergehenden Proceſſe. Unter allen ver 
fhiedenen Formen kehrt immer nur Eine und diefelbe Triplicitit 
wieder. Die Transfcendental- Philofophie ift nichts Anderes, al 
ein befländiges Posenziren des Ich; ihre ganze Methode befcht 
darin, das Ich von einer Stufe der Selbſtanſchauung zur andım 
bis dahin zu führen, wo es mit allen den Beflimmungen gefdt 
wird, die im freien und bewußten Act des Selbftbemuftftin 
enthalten find. Die drei Momente in der Conſtruction de 
Materie entfprechen den drei Acten in der Intelligenz Sol 
offenbar, daf alle Kräfte des Univerſums zulegt auf vorſtellende 
Kräfte zurüdtommen; in dieſem Sinne hat Hemſterhuis Recht, di 
Draterie den geronnenen Geift zu nennen, — fie ift der erlofgm 
Geiſt, und umgekehrt jener die Materie, nur im Werden erblilt' 

b. Zweite Epoche: Von der productiven Anſchauung I 





zur Reflexion. Wie tommt das Ih dazu, ſich felbf als pr 


ductiv anzufhauen? Durd das Eingreifen einer dritten Thäip 
keit wird auch die Thätigkeit des Dings wieder zu einer Tpälie 
keit des Ich, welches eben dadurch felbfi zur Intelligenz erheben 
wird. Die beiden‘ im Princip identifchen Thätigkeiten find une 
fhieden durch die zufällige Grenze des Ich umd des Din 
ansfih. Die Anſchauung, die über die Grenze hinausgeht, geh 
zugleich über das Ich ſelbſt hinaus, und erſcheint infofern ci 
äußere -Anfhauung. Die einfache anſchauende Thãtigke 
bleibt innerhalb des Ich, und kann inſofern inn ere Anſcha uun 
heißen. Alle Anſchauung if in ihrem Principe intelleckuc 
‚daher die objective Welt nur die unter Schranken erſcheinende 
‚ intelleetuelle. Sollte das Ich fich ſelbſt in der Außern Anfhaum 
als anſchauend (producirend) erkennen, fo müßte es die auf 
Anſchauung beziehen auf die jest wieder hergeſtellte ideelle, I 
aber nun als innere erſcheint. Das Refultat der BezicheM 
wäre auf der einen Geite das Angefhaute, das finnlid‘ 
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Object (losgetrennt von der Anſchauung als Act): auf der 
andem, ber innere Sinn. ! 

Sol das Ich die Grenze zwiſchen fih und dem Object 
onertennen als zufällig, fo muß es diefelbe anerkennen als bes 
dingt duch Etwas, das ganz aufer dem gegenwärtigen Moment 
legt Cs fühlt fi alfo zurüdgetrieben auf einen Moment, 
deſſen es fich nicht bewußt werden, in den es nicht wirklich zu= . 
rückehren kann; das iſt das Gefühl der Gegenwart. Das 
Ih kann das Object nicht fich entgegenfegen, ohne ſich einges 
(hräntt und gleichfam contrahiet zu fühlen auf Einen Punkt. 
Dieſes Gefühl ift Lein anderes, als das Selbfigefühl, worin 
der innere Sinn, d. b. die mit Bewußtfein verbundene Empfin- 
dung, fich felbft zum Object wird; das Ih wird ſich als reine 
Intenfität, als Thätigkeit, die nur nad Einer Dimenflon ſich 
ewandiren Tann, aber jegt auf Einen Punkt zufammengezogen ifl, 
am Object. Das ift die Zeit: nicht etwas, was unabhängig 
vom Ih abläuft; fondern das Ih felbft, in Tätigkeit gedacht. 
Die Anſchauung, wodurch der äufere Sinn ſich zum Object wird, 
R der wnendlihe Raum, die reine Extenfität, gleichfam das 
wufgelöfte Ich. Wir können den Raum als die angehaltene Zeit, 
die Zeit dagegen als den fließenden Raum definicen. ? 

Hierauf ſucht Schelling, wie Fichte, die Kantifhen Kate 
gorien zu deduciren: Dasjenige am Object, was dem innern 
Sinn entfpricht oder was nur eine Größe in der Zeit hat, wird 
ale das fhlehthin Zufällige oder Accidentelle erſcheinen; 
dasjenige bingegen, was am Object dem äußern Sinn entfpriät 
Oder was eine Größe in dem Raume hat, wird als das Noth- 
wendige oder als das Subftantielle erfheinen. Raum und 
it in Ih, Subſtanz und Accidenz im Object laſſen fich 
we für uns, die wir philofophiren, unterfcheiden; jetzt follen fle 


— — — 
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dem Ich felbft unterfcheidbar werden. Indem das Ich von der 
gegenwärtigen Production zu einer folgenden ũbergeht, und das 
zweite Produciren dem erflen entgegengefegt iſt, fo wird es dem 
Ich unmittelbar durch die Entgegenfegung gegen das erfle zum 
Object. Davon, daf das folgende Object mit diefer beſtimmten 
Begrenztheit produeirt wird, liegt der Grund im erften Pr 
duciren. Mit einem Worte, nur das Accidentelle des zweiten 
Nroducirens Tann durch das erfle beſtimmt fein. Das ift des 
Cauſalitätsverhältniß, die nothwendige Bedingung, untt 
welcher allein das Ich das gegenwärtige Object als Object ar 
erkennen Tann. Alle Kategorien find Handlungsweiſen, durd 
welche uns erft die Objecte ſelbſt entfichen. Wenn geurtkeil 
wird, A fei die Urſache von B, fo heißt dies fo viel: die Cw 
ceffion, die zwifchen Beiden Statt findet, findet nit nur in 
meinen Gedanken, fondern in den Objecten felbft Statt; it 
Grund liegt nicht in meinem freien und bewußten Denken 
fondern in meinem bewußtlofen Produciren. Es ift aber kit 
Eaufalitätsverhältniß conftruibar ohne Wechſelwirkung; den 
beide im Verhältniß fiehenden Subflanzen müffen zugleich, fol 
lich durch einander gefest werden. Als Urfache iſt jedes Obimt 
Subſtanz, als Wirkung Acciden;. ‚Die beiden erflen Kategorin 
find nur ideelle Factoren, und nur die dritte aus beiden di 
Reelle; erſt dur die Kategorie der Wechſelwirkung wird de 
Object für das Ich zugleich Subflanz und Necidenz, Urſach un 
Wirkung. Durch das Verhältniß von Subftanz und Acciden 
ift nur Ein Object befiimmt: dur das Verhältniß von Ur) 
und Wirkung, eine Mehrheit von Objecten; durch die Wedft| 
wirkung werden auch diefe wieder zu Einem Objecte vereinigt 
Und fo geht diefe Syntheſis fort bis zur Idee der Natur, in 
welcher zulegt alle Subftanzen zu Einer verbunden werden, die 
nur mit ſich felbft in Wechfelwirkung ift. Die Organifation d 
Univerfuns ift nichts Anderes, als eine Organifation der Jr 
telligenz felbft, die durch alle ihre Producte hindurch immer ni 
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dm abfolnten Gleichgewichtspunkt mit fich ſelbſt ſucht/ bvelcher 
Punkt aber in der Unendlichkeit Liegt. " 

Auch eine Ableitung der Individualität verfügt: Sha⸗ 
ling bei dieſer Gelegenheit zu geben: Jeder muß, um ſich ſelbſt 
zu erklären, erſt alle Individualitüt in ſich aufgehoben haben; 
denn dieſe eben iſt es, welche erklärt werden ſoll. Werden 
ale Schranken der Individualität hinweggenommen, fo: bleibt‘ 
nichts zurück, als die abfolnte Intelligenz: --Blicbe die Intelligenz 
eins mit der abfoluten Synthefls, fo würde zwar ein Univerſum, 
d. h. eine allgemeine Wechſelwirkung der Subflanzen, abet. «6 
mürde Reine Intelligenz fein... Soll eine JIntelligenz fein, fo 
muß fie aus jener. Synthefis heraustreten können, um ſle mit 
Bewußtſein wieder zu, erzeugen; aber dies: ift abermals unmög⸗ 
id, ohne daß in jene erſte Befchränttheit eine befondere: oder 
zweite kommt, welche nun nicht mehr darin befiehen kann, ‚daß 
die Intelligenz überhaupt ein Univerfum, fondern daß fie das 
Univerfum gerade von diefem beftimmten Punkte aus anfıhaut. 
Riht etwa, als ob die unendliche Intelligenz von der endlichen 
berfhieden, und etwa außer ‚der endlichen Intelligenz eine unend⸗ 
ide wäre. In einer: und derfelben urfprünglichen Sandlung - 
satfeht der Intelligenz zugleich das Univerſum, und der beflimmte 
Punkt der. Evolution, an welden ihr empirifches Bewußtſein 
geknüpft iſ. Daß, was jenfeits Deines Bewußtfeins liegt, Dir 
eiheine als unabhängig von Dir, darin befieht eben Deine 
befondere Beſchränktheit; für die reine Vernunft gibt es Feine 
ſelche, alſo auch Feine Zeit: für fie iſt Alles zugleich. ? 

Die Wechſelwirkung konnten wir bis jegt mur als relative, 
nicht aber als abſolute Syntheſis oder als eine Anſchauung der 
ganzen Succeſſion der Vorſtellungen begreiflich machen. Es läßt 
ſih nun ſchlechterdings nicht denken, wie die ganze Succeſſion 
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zum Object werde, ohne ein Begrenziwerden dieſer Sucteſſin 
Hier ſehen wir uns alſo auf eine dritte Begrenztheit getrichen, 
durch welche allein die Intelligenz aus ihrem Produciren heraus 
treten, und ſich felbfi als productiv anfchauen Tann. Run tan 
aber die Intelligenz fo wenig aufhören zu produciren, als 
Intelligenz zu fein. Alſo wird ihr jene Succefflon von Bor 
fellungen nicht begrenzt werden Tonnen, ohne innerhalb dire 
Begrenztheit wieder unendlich zu fein; die Intelligenz muß di 
Succefflon anſchauen als in fi felbft zurüdlaufend. Ein folgt 
Product ift das organifche, weldes unaufhörlich von fic fehl 
zugleich die. Urſache und die Wirkung if. If die Imtelligen 
nur überhaupt organifch, wie fie es denn ift, fo hat fie auf 
Alles, was für fle ein Aeußeres ift, von Innen heraus ſich aw 
gebildet; und was ihr Univerfum ift, iſt nur das gröbere urd 
intferntere. Organ des Selbfibewußtfeins, wie der individuk 
Organismus das feinere und unmittelberere Organ deffelben ik 
Die Intelligenz ift alfo ein unendliches Beſtreben, ſich :zu orga⸗ 
niflren; es wird daher auch eine Stufenfolge der Drganifatie 
nothwendig fein. Die Organifation iſt nichts Underes, als dat 
verkleinerte und gleichfam zufammengezogene Bild des Unive 
fums. Je tiefer wir in der organifdhen Natur herabfteigen, der 
enger wird die Welt, welche die Organifation in fich darftel, 
deflo Feiner der Theil des Univerfums, der in der Drganifalin 
fih zufammenzicht. Soll die Intelligenz ſich felbft. als thiti 
in der Succefflon Object werden, fo muß fie diefelbe anſchauc 
als unterhalten durch ein inneres Princip der Thätigkeit; if 
Object hat alfo ein inneres Princip der Bewegung in ſich (el 
ein ſolches Dbject aber heißt lebendig. So befteht alfo die vol 
ung fogenannte dritte Befchränttheit darin, daß die Jntelligen 
ſich ſelbſt erſcheinen muß als organifches Individuum; die Jr 
telligenz erkennt die vollkommenſte Organifation als identiſch mi 
fi felbft. Das Krankheitsgefühl entſteht durch nichts Ande 
tes, als durch die partielle Aufhebung der Identität zwiſchen M 
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Jatelligenz und ihtem Organismus; das Geſundheitsgefühl 
iR dagegen das Gefühl des gänzlichen Berlorenfeins der Intellis 
gen im Organismus; der Tod iſt die abfolute Aufhebung jener 
Pentität. Ich, als diefes beſtimmte Individuum, war überhaupt 
niht, che ich mich anfehaute als .diefes: noch werde ich daſſelbe 
fin, fo wie diefe Anſchauung aufhört. Ein Zugleichſein aller 
Eublanzen verwandelt alle in Eine, die nur.in ewiger Wechſel⸗ 
wirkung mit fich felb begriffen if; dies if die abfolute Orga⸗ 
ufation. Die Organifation ift alfo die höhere Potenz der Kategorie - 
der Wechſelwirkung. Der Grundeharatter der Organifation ift, 
dof fie mit ſich ſelbſt in Wechſelwirkung, Producirendes und 
Product zugleich ſei. Empfindung, Materie und Organiſation 
ſind die drei Potenzen der Auſchauung. Die drei Kategorien 
% Organismus, Senflbilität, Irritabilität und Reproduction, 
niprehen aber wieder den allgemeinen Naturträften des Magne⸗ 
mus, der Elektricität und des chemiſchen Droceffes.! Das 
Shrmatificen, was wir fpäter in Schellings Schule noch allges 
neiner werden hervortreten fehen, zeigt fich ſchon hier ſehr deutlich. 

c Dritte Epodhe: Bon der Reflerion bis zum 
abfointen Willensact. Als die erfle Bedingung der Res 
ſlexion erfcheint Die Abſtraction. So lange die Intelligenz 
ads von ihrem Handeln Verſchiedenes if, if kein Bewußtſein 
deſelben möglich ; durch diefe Abſtraction erſcheint das Produciren 
als cin Producirtes. Die Handlung, durch welche Begriff und 
Object (Anſchanung), die bis jet unzertrennlid vereinigt waren, 
Mer im Bewußtfein entgegengefegt werden, ift das Urtheil. 
Ihe im Urtheil gefegte Beziehung ift nur duch Anſchauung 
moglich; eine ſolche Anſchauung iſt der Schematismus: das 
Schema die finnlich angeſchaute Regel der Hervorbringung eines 
empiriſchen Gegenſtandes. Da derfelbe Gegenſatz durch alle 
Kategorien hindurchgeht, und es Ein Typus iſt, der allen zu 
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Grunde liegt: fo ift auch nur Eine urſprüngliche Kategorie, die 
der Relation: Bor oder jenfeits der Reflerion iſt das Object gu 
nicht durch die mathematiſchen Kategorien beſtimmt, fonden 
nur.das Subject; das angefhaute Dbject iſt nicht an ſich Eins, 
fondern nur in Bezug. auf das anfchauende Subject. Daß die pi 
Kloffen .mathematifcher Kategorien den Kategorien der Relatin 
untergeordnet find, geht daraus hervor, daß die dritte immm 
die Synthefis der ‚beiden erfien if, Allheit und Limitatio 





aber ohne allgemeine Wechſelwirkung nicht: zu denken find.! & 


wird über den Kantifchen. Inhalt noch manche Refleyion beige 
bracht, die Urfprünglichleit der Kategorien der Modalität chw 
falls geläugnet, ein transfcendentales Schema von dem empiriſhe 
unterfhieben, der ganze Mechanismus der Kategorien vollftãndi 
aus einander gelegt u. ſ. w.“ Man ficht Schellingen aber dal 
die Unbehaglichkeit an, in einem Gebiete zu: verſtren, wo er m: 
den Gedanten feiner Borgänger folgen kann. | 

Erfi dadurch, daß das Ich ſich der transfcendentalen Ab, 
flraction bewußt witd, kann es fi für fi ſelbſt adfolut übe 
das Object erheben, und damit ſich ſelbſt als Intelligenz erkenne | 
Da, nun aber dieſe Handlung der Abſtraction, eben weil fi 
abfolut ift, aus keiner andern in der Intelligenz mehr erklächet 
if, fo reißt bier die Kette der theoretifchen Philoſophie ab; um 
es bleibt nur die abfolute Forderung übrig, es fol eine folh 
Handlung in der Intelligenz vortommen. Die Intelligenz tan 
nun die transfcendentale Abflraction firiren, welches aber fh 
durch Freiheit, und zwar durch eine befondere Richtung du 
Freiheit gefchieht. — Infofern das Ich Alles ans fich product, 
ift alles Wiffen a priori; aber infofern wir uns diefes Prodw 
eirens nicht bewußt find, infofern iſt Alles a posteriori. Es gi 
alfo Begriffe a priori, ohne daß es angeborne Begriffe ga 
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Nicht Begriffe, fondern unfere eigene Natur und ihr ganger: 


Mehanismus -ift das uns Angeborne. Da das Ih nit ein 


von feinem Handeln verfchiedenes Subftrat iſt, fo find die Be⸗ 
geiffe niht der Intelligenz eingepflangt, fondern fle find die 
Intelligenz felbft. * 

B. Die prattifche Philoſophie. Die abſolute Arſtac⸗ 
ton, d. h. der Anfang des Bewußtſeins, iſt nur erklürbar aus 


einem Selbſtbeſtimmien oder einem Handeln der Intelligenz auf 


ſich (el, welches Wollen Heißt. Der MWillensact ifi alſo die 
volltommene Auflöfung unferes Problems, wie die Intelligenz 
fich alß anſchauend erkenne; denn bier wird das Ich als das 
Sanze, d. b. als Subject und Object zugleih, oder als Pros 
pucitendes fi zum Objecte. Das Ich ift in der praktiſchen 
Philofophie nicht mehr gnfchauend, d. h. bewußtlos, fondern mit 
bewußtſein producirend, d. h. realifirend. Wie aus dem urfprüng- 
ichen Act des Selbfibewußtfeins eine ganze Natur fi entiwidelte, 
benfo wird aus dem zweiten oder dem der freien Selbſtbeſtim⸗ 
Rung eine zweite Natur hervorgehen, welche abzuleiten der ganze 
Iegenftand der folgenden Unterſuchung if. 2? Zum Behufe des 
tin Handelns und beſtimmten Wollens der. Intelligenz, das 
‚nur erklärbar aus dem beſtimmten Handeln einer Intelligenz 
außer ihr,” wird dann, ungefähr wie im Fichte ſchen Naturrecht, 
die Mehrheit der Individuen deducirt. „Nur daß die Erklärung 
Her nicht weiter zu gehen ſich vermeſſe, etwa auf ein abfolutes 
Prinip, was, gleichfam als der gemeinfchaftlihe Focus der In⸗ 
ligmen, ober. als Schöpfer nnd Einrichter derfelden (welches 
für uns völlig unverſtändliche Begriffe find) ‚den Grund ihrer 
Nbereinftimmung enthalte; ® 

1. Die Handlung, wodurd das Object diefes Hefte 
vird, darf nicht abfolut identifch fein mit dem Obiect ſelbſt; 
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denn ſonſt wäre die Handlung ein blindes Produciren. Das 
Bermittelnde, wie das Ich im Wollen den Uebergang von der 
Idee zum befiimmten Dbjert nur im Gedanken macht, if da 
Ideal. Durch die Entgegenfegung zwifchen dem Ideal un 
dem Dbject entfteht dem Ich unmittelbar der Trieb, das Ok 
jet, wie es ift,.in das Object, wie es fein foll, zu verwandle 
Mein Handeln, indem id ein Dbjert bilde, muß zugleich en 
Anfchauen fein; woraus folgt, daß alles Handeln durch die Geſch 
der Anſchauung befländig eingeſchränkt fein muß. Jener Trid 
alfo, der in meinem Handeln Caufalität bat, muß objrit 
erfcheinen als ein Naturtrieb, der auch ohne alle zreik 
wirken würde durch einen Zwang der Organifation Sim! 
Der Tategorifche Imperativ Kants oder das Fichte'ſche Gola 
der reinen Selbfibeflimmung bleibt auch bier noch Inhalt dd 
Sittengeſetzes: Dieſes Geſet wendet fi urſprünglich nid. 
an mich, infofern ich diefe beſtimmte Intelligenz bin; es ſchlaß 
vielmehr Alles nieder, was zur Individualität gehört, und we 
nichtet fie völlig. Es wendet fi vielmehr an mich, als Jnth: 
ligenz überhaupt, an das, was das rein Objective in mir, du 
Ewige unmittelbar zum Object bat. Das reine Selbſtbeſtimmn 
Tann nidht zum Bewußtfein kommen, ohne feine Entgegeniehu 
gegen das, was der Naturtrieb verlangt; und diefer Gegenid 
gleich möglicher Handlungen iſt Die Willkür. Alfo it die Wib. 
tür die Erſcheinung des abfoluten Willens, nicht das urfprine 
lie Wollen felbft, fondern der zum Object gewordene abſolut 
Freiheitsact, mit welchem alles Bewußtfein beginnt. ? Du 
höchſte Gut if, nad Schelling, wie bei Kant, Einheit de 
Glüdfeligkeit, die der Naturtrieb will, und des formoln 
Sittengefeges: der in der Außenwelt herrſchende reine Mille.” 
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2. Fichten folgend, faßt er die Rechtsverfaſſung nur 
als den Zwang eines unverbrüchlicyen Geſetzes, wodurch es unmög⸗ 
lich gemacht werden muß, daf in der Wechſelwirkung Aller die 
Freiheit des Individuums aufgehoben werde: Diefer Zwang kann 
nur gegen den eigennügigen Trieb gerichtet fein. Die Außenwelt 
müßte gleichfam fo organifirt werden, daß fle Diefen Trieb, indem 
er über feine Grenze ſchreitet, gegen ſich felbfl zu handeln zwingt, 
wodurch das Handelnde in fich ſelbſt entzweit ifl; denn als Ver⸗ 
aunftwefen, nicht aber als Naturweſen, kann es das dem Triebe 
Entgegengefegte wollen. Die objective Welt an und für fi kann 
den Grund eines ſolchen Widerſpruchs nicht in fi enthalten. 
Es muß eine zweite und höhere Natur gleichfam über der erflen 
mrihtet werden, in welcher ein Naturgeſetz, aber ein ganz anderes 
as in der fihtbaren Ratur, zum Behufe der Freiheit, herrſcht, 
im welchem auf den Eingriff in fremde Freiheit der augenblick⸗ 
ühe Widerfpruch gegen den eigennügigen Trieb unerbittlidy erfols 
sen muß: das NRechtsgeſetz, ein Mechanismus, der nur dur 
freiheit errichtet werden kann , und zu weldhem die Natur nichts 
ut! Als Garantie des Rechts verlangt Schelling die Tren⸗ 
mung der drei Staatsgewalten, die Föderation aller Staaten, 
einen allgemeinen Bölterareopag, wie in Kants ewigem Frieden: 
Zu diefem Ende muß in jenem Spiel der Freiheit, defien ganzer 
Derlauf die Geſchichte if, wiederum eine blinde Rothwendigkeis 
herrſchen, welche zu der Freiheit objtetiv das binzubeingt, was 
duch fie allein nie möglich gewefen wäre. ? - 

3. Im bloßen Begriffe der Geſchichte liegt der Vegriff 
einer Nothwendigkeit, welcher ſelbſt die Willkür zu dienen ge⸗ 
zwungen iſt. Dieſe Nothwendigkeit der Geſchichte liegt darin, 
daß die Vernunftweſen das Ideal einer univerſellen rechtlichen 
Verfaſſung vor ſich haben, welches nie durch das Individuum, 
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sondern allein durch die ganze Gattung ausgeführt werden kam, 

Die Philofophie der Geſchichte iſt für: die praktiſche Philoſophie 

eben das, was die Natur für die. theoretifhe if. Die endliche 
Erreichung jenes. Ziels, auf das alle meine Handlungen, als auf 

ihren.legten Zwed; gehen follen, iſt nur ein. ewiger Glaubens 
artitel des wirkenden und handelnden Menſchen. Daß Freihet 
und Nothwendigkeit in der Gefchichte verbunden fein foll, heißt: 
der bewußten frei beflimmenden Thätigkeit fol eine bemußtit 
entgegenftehen, durd welche, ber uneingeſchränkteſten Weuferu 

der. Freiheit unerachtet, etwas ganz unwillkürlich, und vielleih 

felbft wider den Willen des. Handelnden, entficht, was er fehl 
durch fein Wollen nie hätte realiſiren können; was bald Shit. 
fol, bald. Borfehung genannt wird, ohne dag bei. dem Ci 
oder dem Andern etwas Dentliches gedacht würde, Diefe Roy 
wendigkeit felbfi aber. kann nur gedacht werden durch eine abſolun 
Syntheſis aller Handlungen, aus welcher die ganze Geſchicht 
fich entwidelt, und welche in das Abfolute geſetzt werden md, | 
was das Unfchauende und ewig.und allgemein Dbjective in olm. 
freien Handeln iſt. Wie kann, mit diefer Geſetzmäßjgkeit J— 
Geſetzloſigkeit, d. h. die Freiheit, coexiſtiren? Die abſolute Ider 
tität, dieſes ewig Unbewußte, was, gleichſam die ewige Som 
im, Reich der Geifler, durch fein. eigenes ungetrübtes Licht fd 
ꝓerbirgt, und, obgleih es nie Object wird, doc) allen freie 
Handlungen. feine Identitat .aufdrüdt, iſt zugleich daſſelbe fü 
alle Intelligenzen, die unfichtbare Wurzel, wovon alle Intels | 
genzen nur die Potenzen find, und das ewig Bermittelnde di 
fi felbft befiimmenden Subjectiven in uns und des Object 

oder Anfhauenden, zugleich der Grund. der Geſetzmäßigkeit in da 

Freiheit und der Freiheit in der Geſetzmäßigkeit des Objectiven | 
Hier iſt Schelling einerfeits noch fo fehr in Kantifch= Jacobifät 
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Formen ſtecken ‚geblieben „:daß. er ſagt: jenes abfolst Fdentifche 
Tonne wie Dbject des Wiſſens, fondern nur des ewigen Vorauss 
fetens im Handeln, d. h. des Qlaubens ig der Religion fein, ! 
Und doc iſt mit diefer mangelhaften Form zugleich der abſolute 
Inhalt der ſpeculativen Wahrheit verflochten, durch welchen 
Schelling weit über alle alas» und Roeflexions⸗Philoſophie 
hinausragt. J 

Es iſt Ein Geiſt, der in Allen hiatet, und nicht uwebhängig 
von uns iſt, fondern fi. nur fucceffio. durch das Spiel unferer 
Breiheit felhft offenbart und emthüllt, und ohne diefe Freiheit 
auch felbft nicht wäre. Die Geſchichte als Ganzes ift alfo eine 
ollmälig ſich enthüllende Offenbarung des Abſoluten, ein fort⸗ 
gehender Beweis vom Dafein.Bottes. (Die Geſchichte als die 
totale Entwidelung des. Zehens der göttlichen Vernunft aufgefaßt 
zu haben, ohne Das Menſchliche daran aufzugeben, das ift der 
dertſchritt Schellings. gegen die frühen Begriffsbeſtimmungen 
der Geſchichte, Wir können drei Perioden diefer Offenbarung 
onnehmen. Die erfle ift die, in welcher das Herrſchende nur 
noch als Schiekfal,.2..b.- als. vollig ‚blinde Macht kalt und 
brwuftlos auch Das Größte und Herrlichſte zerfiört: . der Unter⸗ 
gang.des Glanzes und dev Wunder der. alten: Acht, der: Unter- 
gang der edelften Menſchheit, die je geblüht bat, und deren 
Wiedertehr auf. die Erde nur ein ewiger Wunſch if. Die 
zweite Deriode der Geſchichte iſt die, in welcher dies Schickſal 
als Natur fi offenbart, und das dunkle Geſetz in offenes 
Naturgeſetz verwandelt .erfcheint, das die Freiheit und die unges 
zügeltfle Willkür zwingt, einem Raturplan zu dienen, und. fo 
allmälig ‚wenigftens wine mechaniſche Gefegmäßigkeit in der Ges 
ſchichte herbeiführt. Diefe Periode. ſcheint von der Ausbreitung 
der großen römifchen Republik zu beginnen. Die Völker, durch 
Eroberungs⸗ und Unterjochungsſucht in- wechſelſeitige Berührung 
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gebracht, wurden gezwungen, bewußtlos und felbft wider ihm 
Willen, einem Naturplan zu dienen, der in feiner vollfländign 
Entwidelung den allgemeinen Bälterbund und den wuniverfellen 
Staat herbeiführen muß. Die dritte Periode wird die fin, 
wo das, was in den frühern als Schickſal und als Natur erfüien, 
fh als Vorſehung entwideln, und offenbar werden wir, 
daß diefe auch ſchon am Anfang in den Werken jener fh af 
unvolllommene Weiſe offenbarte. Mann diefe Periode beginn 
werde, wiffen wie nicht zu fagen. Mber wenn diefe Periode fen | 
wird, dann wird auch Gott fein ! Vorher iſt er nämlich, nad 
Schelling, nur ein im Werden Begriffenes. Schiller, der, an da 
Kantiſchen Grundlage, wie er felbft geſteht,“ haftend, fihw 
gleich einen Ausweg aus ihren Abflractionen zu bahnen ben 
war, fagte fhon 1786 in den „Philoſophiſchen Briefen,” de 
durch die Dual der Verzweifelung hindurch nach theoſophiſha 
Vereinigung mit Gott ringen: Die Anziehung der Geifter, 6. 
Unendliche vervielfältigt und fortgefegt, müßte endlich zu Aufſe⸗ 
bung jener Trennung führen, oder Gott hervorbringen. ° | 

Wenn alle bewußte Thätigkeit zwedmäßig ift, fo kann jmd 
Sufammentreffen der bewußten und bewußtlofen Tchätigkeit ne | 
in einem ſolchen Product ſich nachweiſen laffen, das. zwermält | 
it, ohne zwedmäfig hervorgebracht zu fein. Ein foldhes Pre 
duct muf die Ratur fein; und dies eben ifl das Princip ale 
Teleologie, in welcher allein bie Auflöſung des gegebenn 
Problems gefucht werden Tann. Das Eigenthümliche der Rom 
beruht eben darauf, daß fie, obgleich ſelbſt nichts als blinde 
Mechanismus, dod zweckmäßig iſt.“ Diefe Kantiſche Beltim 
mung ber teleologifchen Urtheilstraft dient Schellingen nur da 
den Uebergang aus der Gefchichte in die Kunſt zu machen: 8 











ı ©yftem bes transfcendentalen Idealismus, ©. 437 — 441. 
2 Schillers fämmtliche Werke, Bd. VII, Abth.L, ©. 236. 
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muß alfo in der Intelligenz‘ Mboſt eine Anſtchauung ſich aufzeigen 
laſen, durch welche in Einer und derfelben Erſcheinung däs Ich 
für fich felbft betont und bewußtlos zugleich if; und erfl durch eine 
ſolche Auſchauung bringen wir die Intelligenz gleihfam ganz aus 
fh ſelbſt heraus, erſt durch eine ſolche iſt alfo auch das ganze 
Problem der Transfeendental- Dhilofophie (die Uebereinſtimmung 
xs Subiretiven und Öbjettiven zu erklären) gelöfl. Diefe Ans 
chauung kann keine andere, als die Kunſtanſchauung fein. ! 
C..BHilofophie-der Kunfl. Das Product jener Ans 
ſchauung wird einerfeits an das Ratusproduct, andererfeits an 
06 Freiheitsproduct grenzen, und die Charaktere Beider in ſich 
ereinigen müffen. Die-Natur im Organiſchen fängt bewußtlos 
a, und endet bewußt; die Production iſt nicht zweckmäßig, wohl 
ber das Product. Das. Ih in der Thätigkeit, von weldier 
kr die Rede iſt, muß: mit Bewußtſein (ſubjectiv) anfangen, 
Wim Bewußtfein oder objectiv enden; das Ich iſt bewußt der 
ſtoduction nach, bewußtlos in Anfehung des‘ Products. In 
m abfoluten Zufammentreffen der bewußten und der’ bewußt⸗ 
fen Thätigkeit ift aller Streit aufgehoben; die. Intelligenz wird 
ſſo in Kunftproduct in.einer volltommenen Selbflanfchauung 
wen. Das Gefühl, was dieſe Anfhauung begleitet, wird das 
zefühl einen unendlichen Befriedigung fein; alle Widerſprüche 
nd aufgehoben, alle Räthſel gelöfl. "Das Unbekannte, was die 
fective und Die bewußte Thätigkeit in unerwartete Harmonie 
Mt, if nichts Anderes, als jenes Abfolute, unveränderlih Iden⸗ 
he, auf welches alles Dafein aufgetragen if. In den Künfts 
en hat es feine Hülle, mit der es fih in Andern umgibt, 
gelegt, und treibt jene. unwilllürlih zur Vollbringung ihrer 
zerke. So ift die Kunſt die einzige und ewige Offenbarung, 
tes gibt, und das Wunder, das uns von der abfoluten Realität 
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ienes Höchſten überzeugen: muf, welches nie rin objectiv wih 
aber Urſache alles. Objtetiven iſt.“ 

Segen dieſen höchſten Standpunkt wird ei enſchaft 
dann fo ſehr zurückgeſetzt, daß in ihr ſogar das Genie geläugut 
wird, weil die Seite der bewußtloſen Thätigkeit zurücktritt: Di 

Kunſt iſt das Vorbild der Wiſſenſchaft; und: wo die Kunf j 
folk. die Wiffenfchaft erſt hintommen. Die ganze Philoſophi 
geht aus und muß ausgehen von einem Principe, das, als ii 
abſolut Identiſche, ſchlechthin nichtobjrctiv il, Daß es dl 
Begriffe ebenſowenig aufgefaßt, als dargeſtellt werden km, 
bedarf keines Beweiſes. Es bleibt alſo nichts übrig, als dah 
in einer unmittelbaren Anſchauung dargeſtellt werde, welche an 
wiederum ſelbſt unbegreiflich, und, da ihr Object etwas ſchlechtu 
Nichtobjcetives fein ſoll, ſogar in ſich felbſt widerſprechend A 
ſein ſcheint. Wenn es denn nun aber doch sine ſolche Anſchernn 
gäbe, welche das abſolut Identiſche, au fi. weder Sub⸗ 1) 
Dbjective zum Object bat, und wenn man ſich wegen di 
Anſchauung, welche nur eine intellectuelle fein kann, auf di 
unmittelbare Erfahrung beriefe, wodutch kann denn nun 
dieſe Anſchauung wieder objectiv, d. h. wie kann es. außer Zuci 
geſetzt werden, daß fie nicht anf einer blos fublersinen Täuſchui 
beruhe, wenn es nicht eine allgemeine, und von allen Menſha 
anerkannte Objectivität jener Anfchauung gibt? Diefe allgemt 
anerkannte und auf keine Weife Hinwegzuläugnende Objectivil 
der intellectuellen Anſchauung if die Kunſt ſelbſt. Dean © 
äftpetifche Anfchauung eben ift die objectiv gewordene intelkechulk 
Die Kunft iſt alfo das einzige wahre und ewige allgemeine 09 
ganon zugleih und Document der Dhilofophie. Die Kun | 
eben deswegen dem Philoſophen ˖ das Höchſte, weil fie ihm? 
Allerheiligſte gleihfam öffnet, we im ewiger und urfprünglid 
Bereinigung gleihfam in Einer Flamme brennt, was in 
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Ratur und Geſchichte gefandert if, und was im Leben und Han- 
deln, cbenfo wie im Denten, ewig ſich fliehen muß. Es läßt fi 
darans auch einfchen, daß und warum Philoſophie als Philoſophie 
nie allgemeingültig werden kann. Das Eine, welchem die abſolute 
Äbjectivität. gegeben ifl, iſt Die Kunſt, durch welche die mit Bewußt⸗ 
fein produrtive Natur ſich in fich ſelbſt ſchließt und vollendet, ! 

Ein Syſtem ift vollendet, wenn es in feinen Anfangspunkt 
 ziidgefübrt if. Uber eben dieſes iſt der Fall mit unferem 
Syſteme. Denn eben jener urfprünglice Grund aller Harmonie 
des Subjectiveu und Objectiven, weicher in feiner urfprünglichen 
„Identität nur durch die intellectuelle Anſchauung dargeflellt wer» 
den konnte, iſt es, weldher durch das Kunſtwerk aus den Sub⸗ 
jettiven völlig herausgebracht, und ganz objectiv geworden if: 
dergeflalt, dag wir unfer Object, das Ich ſelbſt, allmälig bis 
af den Punkt geführt, auf: welchem wir felbft landen, als wir 
anfingen ‚gu philoſephiren. Wie die Philoſophie in der Kindheit 
der Wiſſenſchaft von der Poeſie geboren und genährt worden iſt, 
fo werden mit. ihr alle Wiſſenſchaften, nad ihrer Vollendung, 
als ebenſo viel einzelne Ströme in den allgemeinen Ocean der 
Poeſie, als eine neue Mythologie des ganzen Geſchlechts 
(— eine Weltposfie, wie auch Rovalis fie bezweckte —), zu⸗ 
rũdftichen. Die Yuflöfung dieſes Problems iſt allein von den 
künftigen Schidfalen der Welt und dem weitern Verlauf der 
Geſchichte zu erwartm. ? Hier zeigt ſich am deutlichfien das 
Dangelhafte des Schelling'ſchen Standpunkts, der, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entwickelung des Denkens herabſetzend, und alle deffen 
Vermittelungen, wie Jacobi, verſchmähend, an den unmittelbaren 
Genuß und Anſchauen des Abfoluten in der Run gehen wollte. 
Wer eine ſolche Anſchauung wie die beſchriebene Erkenntniß der 
Jndifferenz des abſolut Idealen mit dem abſolut Realen nun 
— — — 

' Syftem des transſcend. Idealimus, S. 468— 472, 475, 479, 486. 
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einmal nicht babe, und anfer jenem nody: ein anderes Abſolules 
denke oder verlange, dem ſei, nach Schelling, ! zu keinem Bifen 
um daffelde zu verhelfen, — er albſo cigentlih von Geburt un- 
fähig, philofophifche Gedanken zu: haben. Es dommt aber darf 
an, dies Princip zu beweiſen. Schelling fa. dies. dann auf 
felber ein, und nachdem. er ſich vom der Fichte'ſchen Methode 
Tosgemacht, fuchte er num, dem: Spinoza folgend, in dee mathe 
matifchen, der er die größte Coidenz der Beweiſe zuſchricb,“ 
einen Scheinbeweis zw erzeugen. Dies if: die. Aufgabe der nüh- 
Ken Schrift, die aber,. indem ſie das abfolute Princip, als cut 
willtürliche Definition, an die Spige ſtellte, ebenſoſehr die Natu 
bes philoſophiſchen Beweifes verkennt, nach welchem. der Sjuhalt 
ein ſich mit fi ſelbſt vermittelnder ud durg 19 Ten seht: 
fertigender werden fol... 1. 

I1. In der „geitfärift für fpecatatine Phoſit 


will Schelling das abfolute Identrtätaft ſtem nit mer 


von einem einſeitigen Standpunkte aus entwickeln, ſondern au 


and für ſich ſelbſt aufſtellen: „Nachdem ich ſeit mehteren Jahrn 


die Eine und ſelbe Philoſophie, welche ich: für bie wahre. erkennt, 
von zwei ganz verfhhiedenen Seiten, als Ratır=:und als Zrans 
foendental=-Philofophie, darzuſtellen ˖ verſucht habe, fehe ich mid 
nun durch die gegenwärtige Lage der Wilfenschaft getrieben 


- früher, als ich ſelbſt ‚wollte, das Syſtem ſolbſt, weldges jenem 


veufchiedenen Darflellungen bei mir zu Grunde gelegen, öffentiid 


anfzuftellen, and was ich bis jetzt blos: für mich beſaß und viel⸗ 


deiht mit einigen Wenige theikte, zur Vekanntſchaft Aller u 


dringen, welche fi für. diefen Gegenflend intereffiren.“ E 
proteſtirt alfo zwar gegen jede Aenderung, und behauptet, daft! 
ſich in jenen frühern Darfielungen en dieſem Syſteme Beſtändig 
vrientirt habe, welches er wirklich füt die alleinige Philoſophit 


ı Sdeen zu einer Philofophie der Natur, ©. 71. 
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zu halten, die Kedheit habe. ? Es iſt aber. offenbar, daß da auch 
diefe Darfkellung, wie die folgenden, ein Bruchſtück geblichen ift, 
er felbft zur heutigen Stunde nod) nicht die Totalität befigt, die er 
vor über dreißig Yahren ſchon aufzubauen nergebens ſich bemühte, 

A. Ich nenne Vernunft die..abfolute Bernunft, oder bie 
Vernunft, infofern fle als totale Indifferenz des Subjec⸗ 
tiven und Dbjertiven gedacht wird. Das Denten der Bers 
nunft. iſt Jedem anzumuthen; um fie als abfolut‘ zu denken, um 
alfo anf. den Standpunkt zu gelangen, welchen ich fordere, muß 
vom Dentenden abftrahirt werden. - Dem, welcher dieſe Abflracs 
lion mat, Hört die Vernunft unmittelbar auf, etwas Subjectives 
‚iu fein, wie fie von den Meiften vorgeftellt wird; ja fie kann 
felbft nicht ‚mehr als etwas. Objectives gedacht werden, de en 
Objectives oder Gedachtes nur im Gegenfah gegen ein Dentendes 
möglich wird. Sie wird alfo durch jene Ubflraction zum wahren 
Anſich, welches. eben in den Andifferenzpuntt des Subjectiven 
und Objectiven fällt. Der Standpunkt der Bhilofophie ifl der 
Standpunkt der Bernunft;. ihre Erkenntniß iſt eine Erkenntniß 
der Dinge, wie fie an ſich, d. h. wie fle im der Vernunft, find. 
Es if die Ratur der Philofophie, alles Racheinander und Außer⸗ 
einander, überhaupt allen Unterſchied, welden die Einbildungs⸗ 
kraſt in das Denken einmiſcht, völlig aufzuheben; und in den 
Dingen nur das zu fehen, wodurd fie die abfolute Vernunft 
ausdrücken, nicht aber, infofern fie Gegenflände für. die blos ah 
den Geſetzen des Mechanismus und in der Zeit fortlaufende 
Reflexion find. Außer. der Vernunft ifinichts, und in ihe iſt 
Me, Denn wäre etwas aufer ihr, fo- verhielte fie ſich dazu, 
wie Subjectives zu Objectivem,.wenn fle deffen bewußt if, und 
wenn nicht, wie Dbjectives zu Dbjectivem; Beides wäre aber 
wider die Vorausſetzung.“ Wenn diefer Beweis nun ˖ auch ganz 
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fireng iſt, wie beweift, was doch die Hauptſache wäre, Schelling 
die voransgefehte Definition, aus welder er floß? 

4. Die Vernunft it das Abſolute. Alle Einwendungen 
gegen diefen Sag können nur daher rühren, daß man die Dinge 
| nicht fo, wie fle in der Vernunft find, Tondern fo, wie ſie erſchei⸗ 
nen, za fehen gewohnt if. Miles, was if, ift der Vernunft 
dem Wefen na, gleich, und mit ihr Eines. Nicht die Ver⸗ 
nunft fegt etwas außer ſich, fondern nur der falſche Vernunft: 
Gebrauch, welcher mit dem Unvermögen verknüpft ifl, das Sub- 
" jeetive in: ſich felbft zu vergefien. Die Vernunft if ſchlechthin 
Eine und fi ſelbſt gleich. Das höchſte Geſetz für das Sein 
der Vernunft, und, da außer der. Bernunft nichts if, für ol 
Erin, if das Gefeh der Identität. Die abfolute Identität N 
ſchlechthin; und es gehört zu ihrem Wefen, zu fein. Die Ger 
nunft iſt eins mit der abfoluten Identität; das Sein der Ber 


nunft ift daher ebenfo unbedingt, als das der abfoluten Identitit 





— — —— — — — — — — — —— — — — — 


Die abſolute Identität if ſchlechthin unendlich; ſie Tann dt 


Adentität nie aufgehoben werden. Alles, was ift, iſt die abfolulk 


_Hoentität ſelbſt, d. b. an fih Eines. Nichts. ifl, dem Sein an 
ſich nad), entflanden; nichts iſt, an ſich betrachtet, endlich. Di 
abſolute Jdentität ift nicht aus fi ſelbſt herausgetreten. ' 

2. Die einzige unbedingte Ertenntnif iſt die der abſolu⸗ 
‚ten Identität; das Sein der abfoluten Jdentität iſt eine ewig! 
Wahrheit. Die abfolute Identität iſt nur unter der jjom 
des Satzes A — A. Was zugleich mit diefer Form gefeht ih 
iſt auch unmittelbar mit dem Sein ber abfoluten Identität felhf 
geſetzt; es .gebört aber nicht zu ihrem Weſen, fondern nur ju 
der Form oder Art ihres Seins. Es gibt eine urfprünglidt 
Erkenntniß der abfoluten Identität; und diefe ift unmittelbat 
mit dem Sage A = A gefeht. Aber diefe Erkenntniß folgt 
nicht unmittelbar aus ihrem Weſen; denn aus demfelben folgt 
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nur, daß fie if. Sie muß alſo unmittelbar aus ihrem Sein 
folgen, mithin zur Form ihres Seins gehören. Alles, was ift, 
it dem Weſen na, infofern dieſes an fi und abfolut betrachtet 
wird, die abfolute Identität felpfi, der Form des Seins nad 
aber ein Erkennen der abfoluten Identität. ? Hieran ‘befonders 
taüpfte die Umbildung der Fichte'ſchen Wiſſenſchaftslehre an. 

3. Da Sein und Erkemen, form nnd Weſen wicder iden« 
tiih find, fo ſagt Schelling: Die abfolute Identität ift nur unter 
der Kern einer Identität der Identität. „Die urfprüngs 
liche Erkenntniß der abfoluten Identität iſt alfo zugleich ihre Sein 
der Fotm nach, und umgekehrt jedes Sein der Form nad auch 
ein Erkennen (nicht ein Erfanntwerden) der abfoluten Identität. 
Es gibt fein urfprünglid Erkanntes; fondern das Erkennen ift 
das urfprüngliche Sein felbf, feiner Form nad betrachtet. Die 
abfolute Identität iſt nur unter der Form des Erkennens ihrer 
Pentität mit ſich ſelbſt. Das Gefammte, was ift, iſt an ſich, 
der feinem Weſen nach, die abfolute Identität felbfl: der Form 
kins Seins nad, das Selbſterkennen der abfoluten Identität 
in ihrer Identität, welches unendlich ift. ? 

B. Auch hier iſt alfo, wie in den früheren Darfiellungen, 
eine urfprünglihe Duplicität foglei in und mit der ur- 
fprünglihen Identitãt gefegt, nicht erſt aus derfelben abgeleitet. 

1. Die abfolute Identität kann nicht unendlich ſich felbft 
erfennen,,. ohne ſich als Subject und Object unendlid zu fegen; 
es iſt dieſelbe und gleich abfolute Identität, welche der Form 
des Seins, obſchon nicht dem Weſen nach, als Subject und als 
Ohject gefegt if. Es findet alfo zwifchen Subject und Object 
fein Gegenfag an ſich Statt: noch. if zwifchen ihnen eine andere, 
als quantitative Differenz möglich. Es ift Feine quali= 
tative Differenz Beider denkbar, da Feine Unterſcheidung Beider 
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in Anſehung des eins felbfi, fondern nur in Anſehung de 
Größe des Seins Statt findet: fo nämlich, dag zwar das Ein 
und gleiche Fdentifche, aber mit einem Uebergewicht ber Sub | 
jectivität oder Objectivität, gefegt werde. (A = B). Die Fom 
der Subject» Objecfivität iſt nicht actu, wenn nicht eine ‚quanti: 
tative Differenz Beider gefest if. In Bezug auf die abfelut 
Identität if Feine quantitative Differenz denkbar; die quantitativ 
Differenz iſt nur außerhalb der adfoluten Identität möglich.“ 
2, Die abfolute Identität iſt abfolute Totalität, die id | 
Univerfum nenne Was auferhalb der abfoluten Zatalität if, 
nenme ich in dirfee Rüdficht ein einzelnes Sein oder Ding & 
gibt kein einzelnes Sein oder einzelnes Ding an fih. Cs if 
auch nichts an fih außerhalb der Zotalität; und wenn end 
außerhalb der Zotalität erblidt wird, fo geſchieht es nur vmi, 
möge einer willtürlichen Trennung des. Einzelnen vom Gang, 
welche durdy die NReflerion ausgeübt wird, und die Quelle a 
Serthümer iſt. Die quantitative Differenz der Subjectivität und, 
Dbjectivität ift nur in Anſehung des einzelnen Seins dentburt, 
Die abfolute Jdentität iſt quantitative Indifferenz del 
Subjectivität und Objectivität, und ift nur unter biefer Forn | 
Könnten wir Alles, was if, in der Totalität erbliden, fo mir 
den wir im Ganzen cin volllommenes quantitatives Gleiq⸗ 
gewicht von Subjectivität. und Objectivität gewahr, fo fh 
auch in Anfehung des Einzelnen das Uebergewicht auf die Ein 
oder die andere Seite fallen mag. Die in der Erfeheinung als t 
gegengefegten Potenzen heben ſich urfprüngli im der rein 
ungetrübten Identität gegen einander auf. Die Kraft, die fd 
in der Maſſe der Natur ergießt, if, dem Weſen nad, dieſtlbe 
‚mit der, welche ſich in der geifligen Welt darftellt, nur daf fit 
dort mit dem Mebergewicht des Reellen, wie bier mit dem dei 
Ideellen zu kämpfen hat; aber auch diefer Gegenfag erſcheint al | 
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Gegnfäg nur dem, welcher. ſich außer der Indifferenz befindet 
und die abfolute Fdentität nicht ſelbſt als das Urſprüngliche 
erblict. Die abfolute Identität iſt nicht Urfache des Univerſum, 
fondern das Univerſum ſelbſt; es iR gleich ewig mit ihr ſelbſt. 
Die abſolute Identität iſt, dem Weſen nah, in jedem Theil 
des Univerſum dieſelbe; ihr Weſen iſt untheilbar. ! 

3. Richts Einzelnes hat den Grund feines Daſeins in 
fd felbft; jedes einzelne Sein iſt beflimmt durch ein anderes 
einzelnes Sein. Die quantitative Differenz des Subiectiven und 
Ohjectiven iſt der Grund aller Endlichkeit, ımd umgekehrt 
quantitative Indifferenz Beider iſt Unendlichkeit. Jedes ein⸗ 
‚sine Sein iſt als ſolches eine beſtimmte Jorm des Seins der 
abſoluten Identität, nicht aber ihr Sein ſelbſt, welches nur im 
der Totalität iſt. Die abſolute Identität iſt im Einzelnen unter 
derſelben Form, unter welcher ffe im. Ganzen iſt; denn fie iſt 
‚mir unter Einer Form. Sie ift in jedem Einzelnen ganz. Alles 
Einzelne ift alfo zwar nicht abfolut, aber in feiner Art unend⸗ 
ki; denn es drüdt das Sein der abfoluten Jdentität für feine 
Potenz unter derfelben form aus, wie das Unendliche. Jedes 
Einzelne if in Bezug auf ſich ſelbſt eine Zotalität. ? 

C. Jede beflimmte Potenz bezeichnet eine beſtimmte quan- 
filative. Differenz der Subjectivität und Objectivität. Die abfos 
lute Identität iſt nur unter der Form aller Potenzen. Alle 
Potenzen find abſolut gleichzeitig; jede it eine relative Totan 
lität. Natur if die abfolute Jdentität überhaupt, infafern 
fe als das objective Subject» Object acta exiſtirt.⸗ 

1. Die erſte relative Totalität iſt die Materie, das primum 
existens, alfo das erfie Boransgefegte: aber fie iſt nicht an ſich 
als diefe, fondern nur infofern fie zum Sein der abfoluten Iden⸗ 
tität gehört und die abſolute Fdentität für ihre Potenz ausdrüdt. 
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Die Kraft, durch welche die Attractiv⸗ und Expanſiv⸗Kraft 
als feiend und als immanenter Grund der Realität der Materie 
gefegt werden, iſt Schwertraft; fie iſt unmittelbar durd die 
abfolute Identität gefest und muß .als die abfolute Identität 
gedacht werden, nicht infofern diefe felbft in der Wirklichkeit if, 
fondern infofern fie der Grund ihres eigenen Seins if. All 
Materie if urfprünglid flüffig. Das fubjertive, erkennen 
Princip geht in die Materie felbfi mit ein, ober wird in ih 
reell. Im der Materie ift Attractiv⸗ und Erpanflo - Kraft mit 
(in Anfehung des Ganzen) überwiegender Objectivität gefeht 
Beide Kräfte find überhaupt nur mit quantitativer Diff 
gefest. Es. kann allo in der Wirklichkeit nichts Einzelnes fe, 
worin beide in vollkommenem Gleichgewicht, und nicht mit dea 
relativen Uebergewicht der einen oder Der andern gefegt wär: 
dieſes Gleichgewicht wird, au in Anfehung diefer Potenz, niı 
im Ganzen des materiellen Univerfum exifliren können. In dm 
Materie find, wenn nicht der Wirklichkeit, doch der Möglicteis 
nad, alle Potenzen enthalten. Die Materie iſt das allgemein: 
Samentorn des Uninerfum, worin Alles verhüllt ifl, was in da 
fpätern Entwidelungen fich entfaltet. ' 

Die Erpanfiv- Kraft für ſich allein ift, eben wei fie u 
allen Richtungen wirket, richtungslos; nur beide Kräfte, in Ein 
Punkt vereinigt gedacht, geben die Linie, welche ‚die erſte Spw 
theſis des Punkts mit dem unendlihen Raum vorflet. Di, 
Form diefer Linie ift das Bedingende der Sohäfion, d. h. di | 
zwifhen je zwei Punkten diefer Limie befindliche Kraft, wild 
ihrer Entfernung ven einander wiberficht, da in jedem Punft 
Attractiv⸗ und Erpanflv = Kraft in relativer Identität find. Di 
Schwerkraft if durch die Cohäflon als feiend gefegt. Cohäſin | 
activ gedacht if Magnetismus; er iſt das Maximum “ 
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Sohäften. Die Form jener Linie iſt die des Magnetismus; bie 
länge kann alfo auch in der Natur nur unter der Form des Magne⸗ 
mus exiſtiren. Daher bat er, nah einem Göthe'ſchen Ver⸗ 
uche, auf einen Körper, deſſen Dimenfionen nicht entfchieben find, 
B. einen Eubus, Feine Gewalt, Die beiden Mole des Magnets 
ehräfentiren uns die beiden urfprünglichen Kräfte, welche bier 
war bereits anfangen fich zu fliehen, doch aber noch in Einem 
nd demfelben Individuum’ vereinigt bleiben; der gemeinfchaftliche 
Irenzpuntt beider Kräfte ift der Indifferenzpuntt. Die Materie 
m Ganzen iſt als ein unendlicher Magnet anzufchen; in jeder 
Materie if alle andere, wenn nicht actu, doch potentialiter ent« 
alien. Der Magnetismus iſt Bedingendes der Geſtaltung. Der 
mpirifhe Magnet ifl das Eifen; alle Körper find potentialiter 
m Eifen enthalten, und bloße Dietamorphofen deffelben. Aller 
Interfchied zwifchen Körpern ift nur duch die Stelle gemadt, 
ride fie in dem Totalmagnet einnehmen. In dem Zotalmagnet 
mf der empirifhe Magnet als Indifferenzpuntt betrachtet wer- 
im. Das materielle Univerfum, insbefondere unfer Planeten 
em, iſt durch einen urfprünglichen Cohäflonsproceß gebildet; 
md Iehteres ift im Ganzen auf gleiche Weiſe ein Magnet, wie 
v die Erde im Einzelnen ift: Die Reihe der irdiſchen Körper iſt 
Heid der Reihe der himmliſchen.! Diefe ſuchte dann Schubert, 
me Steffens näher zu beflimmen. Ueberhaupt aber find diefe 
Zãte Schellings, wie er es felbft zu erkennen gibt, durch Steffen®’ 
fognoflifche Beftrebungen hervorgerufen worden. 

2. Die- zweite Potenz ift das Licht (A?), ein inneres — 
wie die Schwere ein äußeres — Anfchauen der Natur. Identi⸗ 
tät mit dem Licht iſt Durchſichtigkeit. Die Wärme gehört 
nicht zun Weſen, fondern ift ein bloßer modus existendi des 
Lichts. Im Licht iſt die abſolute Identität ſelbſt, und geht 
— —— — 
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in der Wirklichkeit auf. | Die Schwerkraft iſt zwar dem Wen 
nach die abſolute Identität, aber nicht als ſeiend, da ſie i 
jener vielmehr Grund ihres Seins iſt. Die Schwerkraft ſſuchte 


-fih in die ewige Nacht; und die abfolute Identität ſelbſt If 


das Siegel nicht vollig, unter dem ſie befchloffen liegt, obgleihh 
fie gezwungen if, als das Eine Identiſche hervor und gleichſan 
ans Licht zu treten. Da das Licht die abfolute Identität felh 
if, fo iſt daſſelbe nothwendig auch feinem Weſen nach idenliſh 
Laſſet uns den Göttern danken, daß fle uns von dem Newion⸗ 
ſchen spectrum (ja wohl Farbengeſpenſt) eines zufammengefetin 


Lichts durch denfelben Genius befseiet haben, dem wir fo mt 


Anderes verdanten. “ Gpäter nennt er bie Rewtoniſche Lcht 
vom Licht fogar eine ins Unendliche mit fich felbſt verdoppcn 
und vervielfachte Abſurdität,“ auch ein ganzes Gebäude — 
Fehlſchlüſſen.“ In einer frühern Schrift aber war Sch 
noch ſchwankend, ob nad Newton das Licht urfprünglich ſchon W 
eine Menge von einander verfchiebener einfacher Actionen zerch 
fei, oder nad Göthe urfprünglih einfach fei. * Und in 4 
Weltſeele fol der weiße Strahl zwar nicht urfprüngli aus 
fieben einfachen Farbenſtrahlen zufammengefegt fein, obgleih 4 
doch zu fo viel Strahlen im Prisma verbreitet werde: noch v 
Schelling daraus; daß ein prismatifcher Strahl nicht weiter ur 
änderlih fei, auf die abfolute Einfachheit deffelben zu fhlie 
erlauben. ® So ſpricht er anfänglich noch ganz in der Newtt 
fchen Theorie und ihren Vorurtheilen. 

Die Schwerkraft iſt die abſolute Identität, ſofern ſie 
Form ihres Seins hervorbringt; die Cohäftonskraft iſt die une 
der allgemeinen Form ‚des Seins erxiflirende Schwerkraft. Dun 
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Biht if das 'Exifliren der absoluten Identität. felbfi; das Licht 
8 ein principium mere 'id&ale actu existens. Selbſt das Den- 
im ift nur der legte: Auabruch vor dem, wozu das Licht. den 
Infong gemadt hat. Die abfolute Jdentität, infofern: fie als 
ht iſt, iſt micht Kraft, fondern Thätigkeit. — In der Conſtruc⸗ 
ion der Materie wird irgend ein Moment vortommen, in weldem 
Kractivs und Nepwifiotraft ſich abſolut trennen; nun wirken 
ie nicht uur in Einer Linie wach. entgegengefegter Richtung, 
oder von: jedem Punkt der Linie aus nach allen Richtungen. 
36 wid alfo zu. der urfpgünglichen Dinenflon der Länge die der 
jerite hinzugetommmen ſain. Diefer Moment iſt in: der Natur 
uch die Glekteicität bezeichnet, -: Da. num aber die Eleltris 
Kit nicht bios im der. Dimenſton der Länge wirke, ifl daraus 
ienbar, daß jeder: elektriſche Körper auf. feines ganzen Ober⸗ 
iche elektriſch wird. Der Gegenfatz; welcher im erfien Moment 
xh als vereinigt in Einen umk: demſelben identiſchen Subjert 
ſcheint, erſcheint in dieſem als an zwei verſchiedene Individuen 
tiheilt, die wie Die wei entgegengeſetzten Seiten. eines Magnets 
trachtet werden können. — Es gibt an fich keinen einzelnen 
spe. Jeder Körper, der als einzeln. gedacht wird, muß mit 
Beſtreben zur Zotaltät gedacht werden, b: h. ein vollfländiger 
Ragnet zu fein; Diefes Beftreben if um fo größer, je entfernter 
bon der Indifferenz if. De zwei differente Körper fireben, ſich 
berühren, zu cohäsinen, die Sontiguität wieder herzuſtellen. 

3. Die Ratur firebt. in:der dynamiſchen Sphäre nathwendig 
R abfolsten Indiffereng.: Weder durch Magnetismus noch durch 
Iktricität: wird Die Totalitat bes dhnanuſchen Proeeſſes dar⸗ 
Acht, fondern nur durch hemiſchen Procek : Mit der drit⸗ 
».Dimenflon des Produtts find zugleich auch die beiden erſten 
tt; in.der Natur ſelbſt iſt eins und ungetrennt, was zum 
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Behuf der Sperulation getrennt wird. Im 'erften Moment H 
Vereinigung der ‚Kräfte für die Anſchaunng und dynamilk 
Hdentität beider, im zweiten: dynamiſche Entgegenſetzung u 
Getrenntſein beiden für die Anfhauung. Die zwei erfien Ne 
mente müflen vereinigt werden, um ein Neelles zu conſtruin 
Die jetzt zu löfende Aufgabe wird alſo die fein, wie beide Krift 
zugleich dynamiſch getrennt und für die Anſchauuug als idenüſh 
gefegt fein Lönnen. Dies ift nur dadurch möglich, daß ihre Iir 
ductionen in einer gemeinfchaftlichen dritten dargeſtellt wer 
welche, als durch wirkliches Durchdringen oder Mruktiplicin K 
Producte entflehend gedacht, die zweite Potenz ber lade Me 
der -Cubus fein muß. Die beiden Körper, die fich im eich 
(den. Proceß nur in den beiden erſten Dimenfionen vera 
verändern fich im. chemiſchen Proceß in allen drei Dimen 
oder gelangen zur wirklichen wechfelfeitigen Durchdringung,d 
Darfellung einer gemeinfhaftliden Raumerfüllung. Das Sh 
des Diagnetismus ift folglich ‚die Linie, "det Elektrichtät der Vi 
tel: des Galvanismus, der ſelbſt ein chemiſcher Proceß if, M 
Dreied. Im chemiſchen. Proceß find .alle andern bunamil 
nicht nur potentia, fendern .actu. enthalten. Kein Eptfiche 
chemiſchen Proceß iſt ein Gmunden an. fi, ſondern blofe 
morphofe. ! 

Nicht dee vonamiſce pee r das Kalk, ſondern die 
ihn geſetzte dynamiſche Totalttat. Ummittelbar durch das Gele 
der dynamiſchen Totalitãt IR das Hinzutreten des Lichts zum pe 
duct geſezt. Der Ausdruck des Totalprodnets iſt alſo Licht mil X 
Schwerkraft verbunden. Dies Totalpreduct (A?) iR der Ote 
nismus; ee ifl. ebenfo urſprünglich, als Die Materie: un 
iſt unmöglich, das erſte Einfihlagen des Lichts in die SH 
Traft, das mütterliche Printip, auf empiriſchem Wege darzufch 
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Der Organismus ift nicht abfelute Zotalität; denn die durch 
ihn exiſtirende Jdentität iſt nur die Identität diefer Potenz. . Die 
morganifche Natur als ſolche exiſtirt nicht; fle ift Daher wirklich 
organiſirt, und zwar für die. Organifation, gleichſam als das 
‚allgemeine Samentorn, aus welchem diefe hervorgeht. Die 
Weltkörper find Organe des allgemeinen .artfchauenden Principe 
dee Welt, d. h. der abfolnten Identitäͤt. Wie das anfhauende 
Princip der Melt fi im Weltkörper individnaliſirt, fo das das 
Weltkörpers im Organismus. Die Organifation jedes Welt⸗ 
körpers iſt das herausgekehrte Innere Diefes Weltkörpers felbft, 
md durch innere Verwandlung gebildet. Die Erde ſelbſt wird 
Thier und Pflanze. Das Organifche Hat. fi nicht aus. "dem 
Unorganiſchen gebildet, fondern iR von Anbeginn, wenigflens 
potentia,.darin gegenwärtig gewefen. Die jetzt vor uns liegende 
morganifch ſcheinende Materie ift das Reflduum der organifchen 
Metamorphafe, was nicht ergamifch werden konnte. Das Gehirn 
des Menſchen ift die höchſte Blüthe der ganzen organifhen Meta⸗ 
Morphofe der Erde. Aus dem Bisherigen muß man erfehen, 
daß wir eine ‘innere Jdentität aller Dinge und eine potentiale 
Gegenwart von. Allem in Allem behaupten: und alfo felbft die 
fogenannte todte Materie. nur als eine fehlafende Thier⸗ und 
Pflanzen⸗Welt betrachten, welche durd das Sein der abfoluten 
Identität belebt, im irgend einer Periode, deren Yblauf noch 
feine Erfahrung, erlebt hat, auferfichen könnte. i_ 

Hier unterbriht Schelling indeffen für diesmal noch die 
Darſtellung, will fie auch fobald nicht fortfegen, und gibt den 
Leſern alfo noch immer nicht die Acten auf einmal vollſtändig 
in die Hand, muthet denfelben aber dabei doch zu, den Sinn . 
des Ganzen ſchon aus diefem Bruchſtück zu begreifen und feiner 
Darſtellung mit ihren Gedanken voranzueilen, damit fie ihm 
— — 
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nur deſto worbereiteter folgen, wenn er fle von einer Stufe der 
| organifchen Natur zur andern bis zu ‘den höchſten Thätigkeits⸗ 
Gußerungen in derfeiben führen: wird, dann zur Gonftruction der 
ideelfen Neihe einladet, und fie ebenſo wieder durch deren drei 
Botenzen’ bis zum abfoluten Schwerpunkt führen wird;, in welden, 
als die beiden höchſten Husdrüde- der Indifferenz, Wahrheit un 
Schonheit fallen. Damit. deutet er die „Neue Zeitfchrift“ an, 
in welcher’ dies ganze Schema kurz gezeichnet, und fo die Gran); 
lage feines. gweiten Standpunkts, der confrnitenden Raturpfil: | 
fophie, enthalten if. Offenbar aber ging er hier nur bis zu 
Betrachtung der Ratur, weil er iiber fle allein, nicht über da 
Geiſt, etwas Eigenthümliches vorzubringen wußte, und ſelbſt ſchonin 
Bezug anf die organiſche Natur feine Beflimmungen höchſt forma ' 
wurden: wie wenn (ein Steffens ſcher Paralleliemus) die Pflam⸗ 
ven Kohlen⸗, das Thier den. Stikfloffpol repräſentiren ſoll; od ı 
das Geſchlecht als’ die Wurzel des Thiers, die Blüthe als dal 
Gehirn der’ Pflanzen ausgefprochen wird; ober gar das Thier nf 
der organiſchen Natur bas Eifen, die Pflanze das Waſſer heift' 


. ,. Zimeiteg Kapitel, 
Die ax Naturphiloſophie. 
er, —— Be 
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Rachdem die Tubftantielle Identität aller Dinge bewict Ä 
und Alles nur in den Abgrund des Abſoluten verfentt war, (4 
thut ſich das Bedürfniß hervor, und die Forderung, die ud 
fyon Giordano Bruno au die. Philoſophie machte, den Unter 
— — 
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yied wieder aus Diefer Identität zu entwideln.! Dies leiftet 
m die conftruirende Methode, welche auch wohl in den bishe: 
zen Schriften Schellings ſchon vorkam, jest aber erſt in ihrer 
llen Klarheit fich darftellt. Das Princip der Philoſophie (fagte 
fhon früher) ifl das Poftulat der urfprüngliden Con⸗ 
tuction für den innern Sinn. ? Die von Fichte und Spinoza 
borgten Methoden, die der Jacobi'ſchen, Kantifchen und Fichte'⸗ 
ſen Mhilofophie entlehnten Säge, von denen die Darftellung 
nmer noch nicht gänzlich frei war, werden nunmehr weggewor⸗ 
n: und alfo, in Bezug auf form und Inhalt, eine völlig 
me Bahn gebrochen. Doch da Scelling zur Beſtimmtheit 
id immanenten Unterſcheidung des. Denkens eigentlich nie recht 
ttgehen konnte, und er Begriffen flets nur den Werth von 
Mlerionsbefimmungen gab: fo findet er in der Anfhauung - 
n Eurrogat für die Production des Differenten, indem der Vers 
nd mit ihrer Hülfe einen. Schematismus aufſtellt. Das 
:der Grund, warum das logiſche Element in der Scelling’» 
vn Philoſophie durchaus fehlt. Denn einmal fleht er die Logik 
s eine bloße Verſtandeswiſſenſchaft an, welche durch Unter⸗ 
dnung des Ganzen der Vernunft unter den Verfland entſtehe; 
id aud wo er. dazu gelangt, fie in einem höhern Sinne, nad) 
egels Weife, als Dialektik, die er fpäter den fondernden, aber 
en darum organifch ordnenden und geftaltenden Berfiand nennt, 
Aufafien, behauptete er, daß eine ſolche noch nicht eriftice. ? 

Das philofophifche Vermögen, duch weldes wir zu den 
erfhieden des Wiſſens gelangen, ſucht Schelling mın auf 
Igende Weiſe zu begründen und abzuleiten: Begriffe find nur 
hattentiſſe der Wirklichkeit; fire entwirft ein dienſtbares Ver⸗ 
. Bruno oder Über Das göttliche umd natürliche Princip der Dinge, 
j ;Yiofnftge Schriften, ©. 334. | 

Bruno, S. 166; Borlefungen über die Methode, S. 122—123, 127; 


* Schriften, © ,‚®&. 510. 
Nichelet G. d. Ph. IF. 19 
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mögen, der Verſtand, der erſt dann eintritt, wann die Wir 
lichkeit fhon da ift, der nur auffaßt, feflhalt, was nur ci 
fhöpferifhes Bermögen bervorzubringen im Stande war 
Der höchſte Gegenftand. der Philoſophie iſt nicht das durch Pr 
geiffe Bermittelte, mühfem in Begriffe Zuſammengefaßte, fon 
dern das linmittelbare, nur ſich ſelbſt Grgenwärtige im Menfdal 
Die Erkenntniß durd Begriffe bezicht fih nur auf die Ja 
und das zeitlihe Dafein. Die unmittelbare anſchauenm 
Erkenntniß übertrifft unendlich jede Beffimmung durch Begüf 
Alle Realität, die dem bloßen. Begriff zukommen kann, leiht ii® 
doch nur die Anfhauung, die ihm. voranging. Und deswed 
kann und foll im menſchlichen Geiſt Begriff: umd. Anſhan⸗ 
Gedanke und Bild, nie getrennt ſein. In dieſer Ein heit de 
Anſchauens (der Differenz): und des Denkens: (der JM 
ferenz), iſt durch das Allgemeine auch das Befondere geftht od 
im’ anſchauenden Verſtand der. KRantifchen Bhilpfophie,' — 
daf es jegt der wufrige fl), überhaupt, da. fie die Einheit 
Einheit und des Gegenſatzes ift, alle Gegenſätze aufgehr 
Nichts. aber iſt fiir ung wirklich, als. was uns, ohne alle IM 
mittelung durch Begriffe, unmittelbar. gegeben if. Nichts aM 
gelangt unmitielbar zu uns anders, als. durch die Auſchauug 
und. deswegen. ift Anuſchauung Bas Höchſte in unſerm Erkennt 
dasjenige, was eigentlich die Beifligkeit des Menſchen ausw 
Der Berftand:entwirft fig felbfithätig ein allgemeines. * 
gleichſam den Umriß eines Gegenſtandes überhaupt, das in ılM 
unfera Borftellungen als. nathwendig gedacht wird. Weil di 
Schema allgemein, weil es das verallgemeinerte. Bild fi 
Gegenſtandes überhaupt ſein foll: fa denkt ca der ® 
gleihfam als ein Mittel, dem alle einzelnen Gegenflände gl 
nahe kommen, eben. Deswegen. aber. Bein einzelner vollig 
ſpricht, daher es der Verſtand allen Vorſtellungen von einzl 


















ı Siehe Oben: Theil I., ©. 73, 208 — 210. 
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Gegenfländen als ein Bemeinbild zu Grunde legt. In der 
Vernunft find Verſtand und Anſchauung abſolut Eines. ! 
Kenn Schelling nun Fichten tadelt, daß er Gott dur) das 
Hofe Denken erkennen wolle, d. h. durch das allem Sein, aller 
Birtlichteie Eintgegengefegte: ? ſo verficht er Darunter den Ber- 
md, nicht Die Vernunft. Hat Fichte aber nicht das ſpeculative 
denken, in welchem die Gegenſätze ſchon aufgelöſt find, im Auge 
Habt? Und fo kommt auch Schelling dazu, Bernunft und- 
herſand mit‘ einander auszugleichen: Der Werfland iſt chen auch 
ie Vernunft, und nichts Anderes, nur die Vernunft in ihrer 
ichnotalität; und er iſt ebenfo nothwendig md ewig bei der. 
nunft, als’ das Zeitliche bei dem Ewigen ift ımd es begleitet. ? 

L Die „Rewe Zeitfrift für fpeculative Phyrit“ 
kwitelt, in „Ferneren Darfiellungen aus dem Syſteme 
n Philoſophie,“ zuerſt den Begriff-des Abſoluten, betrachtet 
eitens die Natur der conſtruirenden Methode, und zeigt end⸗ 
b, wie dieſelbe alle Binge im Wſoluten darſtelle. 

A. Um den Begriff des Abſoluten anzugeben, betrach⸗ 
Schelling zuwörderfi die abſolute GErkenntnißart, -beweil dann 
⁊ Sentität mit dem Abſoluten ‚ und ſtellt drittens die I 
5 Abſoluten ſelber anf. ' 

1, Bon der höchſten und abfoluten Ertenntniße 
tim Allgemeinen. Wie Alles, was ifl, überhaupt auf 
drei Potemzen zurädtommt, des Endlichen, Unendlichen und 
bigen: ſo beruht auch ale Berfchiebenheit der Erkenntniß där⸗ 
f, daß ſte entweder eine rein endliche, ober ieme-umendlähe, - 
FT eine ewige iſt. Nein endlich iſt diejenige, welche unmit- 
bar bloße Erkenntniß des Leibes und: der von ihm ungeritenn- 


— — 

Ddeen zn einer Phil. der Natır, ©. 311.308, 3127 ——— 
"Ih als Princip der Philofophie ©. xxvi — xxvn (S. xxv); Bruno, | 
2, 9, 45—46, 148, 165; Philofophie und Religion, 114 : - 
| Darlegung: des wahren: Berhäftrifles der Naturphildſophie/ ©. 21 
Me Anweifung zum iefigen’ Sehen, ©. 19): 

ECbendaſelbſt, S. 38. : u e 

19 * 


202 Zweites Buch, Objectiver Idealismus. 


lichen Beflimmungen ifl, von der Wirkung auf die Urſache, von 
Bedingten auf die Bedingung fließt, und auf dem Gefek du 
Mechanismus beruht: die bloße Verſtandeserkenntniß, oe 
der Empirismus.! Schelling wirft ihr vor, auf Verſtandes⸗ 
fategorien, wie Kraft u. f. w., zu fommen; und nennt diele Ice 
„die allgemeine Zuflucht der Unwiſſenheit,“ ? während er af 
einer unreifern Stufe feiner Bildung fi felbft derfelben ick 
häufig bediente. Weberhaupt beginnt hier cine vollfiandige Um 
wandlung feiner Dentweife. Jacobi, den er bisher höchſt ehrer⸗ 
voll citirte,“ wird jetzt als ein bloßer „Jemand“ abgefertig,‘ 
bis dann 1812 im „Denkmal“ der Kampf mit voller Heftigleh 
ansbricht. Wenn Hegel, der nicht lange vorher nad un 
fommen war, um fi mit, Schelling noch inniger zu verbind 

den: VBerfafler einer Meßrelation über feine Schrift „Dif 

des Fichte fhen und Schelling’fden Syſtems,“ zwar mit Re 

Lügen firaft, weil derfelbe gefagt, daß Scelling fid ing 
rüfligen Vorfechter aus feinem Baterlande nah Jena gehe 
babe, und durch denfelben dem flaunenden Publicum tu 

tbue, daß auch Fichte tief unter feinen Anfichten ſtehe:“ 
ift doch, der Sache nah, dies nicht zu läugnen, dag Schell 
erſt von diefem Yugenblid an den Standpunkt der Kantil 
Fichte fchen Reflexion und deren Kategorien gänzlich verlaftn,“ 
und durch Hegels vertrauliche Unterredungen zum Bewußt 
über diefe höhere Stufe der Wiſſenſchaft, die er erfliegen, 
bradyt wurde; wie er fih denn nunmehr auch an dieſen fein 
ältern Freund anſchloß und auf ihn ſich fügte, Beide abe 









— 


i Neue geitſchrift für. ſHenlelive Dat, St. J. S. 1 - 2, 5, 1. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 6. 

2Vom Ic als Princip der Philoſophie, Vorrede, S. xzyı (S. vuß 
Philoſophiſche Schriften, ©. 159, 276; Bon ber Weltfeele, S. 490; Brum 
S. 226; u. ſ. w. 
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ſegenſeitiger Mittheilung ihre Gedanken austaufchen und weiter« 
ilden mochten. 

Dem Gegenftand der endlihen Erkenntniß ſtellt Schelling nun 
em der ewigen entgegen: Alles im Univerſum ift unbedingt in feiner 
rt, nichts, was nicht vollendet in ſich, fich felbft gleich wäre. Eben 
arum hat andy, wenn einmal von Erfcheinung die Rede ift, jede 
leiches Recht, zu fein. Richt Eine ifl der andern wahrhafte Urſache, 
mdern jede ift in dem Unbedingten auf gleiche Weife gegründet. ! 

Die Mathematik if bis jest die einzige Wiſſenſchaft, 
elhe ein allgemeines Beifpiel jener abfoluten Ertenntnißart, 
le wir aud) die demonſtrative nennen können, gegeben hat. 
as Bernunftgefeß der Identität ift das einzige Princip aller 
onftruction und demonftrativen Erkenntnif. Die Mathematik 
Hangt zur abfoluten Erkenntniß dadurh, daß fl Raum und 
‚eit, die Amiverfalbilder des Abfoluten oder feiner Attribute, 
6 das Abfolute behandelt, nämlich nad dem Vernunftgefeg der 
dentität, der abfoluten Einheit des Endlihen und Unend- 
den, des Befondern und des Allgemeinen. Auf diefe Weife 
üdt die Mathematik den Charakter der abfoluten Erkenntniß, 
mn nicht in ihrem Stoff, oder den unmittelbaren Gegenſtän⸗ 
n, Raum und Zeit, welche blos zu der abgebildeten, reflectirten 
delt gehören, doch formell höchſt volllommen aus. Denn wenn 
is Abfolute an ſich zwar abfolute Einheit des Endlichen und 
nendlihen ift, ohne weder das Eine nod das Andere zu fein, 
t Form aber feiner Erſcheinung nad die ganze Einheit feines 
'efens im Endlichen und im Unendlichen ausdrüdt: fo ift der 
aum die Einheit des Endlichen und Unendlichen im Endlichen 
er im Sein, die Zeit aber diefelbe Einheit im Unendlichen 

ee im Idealen angefchaut. ? 

Die Hhilofophie als Vernunfterkenntniß hat die Auf- 

be, diefelbe Einheit unmittelbar im Wefen des Ewigen felbfl 





Neue Zeitfchrift für ſpeculative Phyſik, St.I., S. 9. 
* Eendafelbft, ©.10—11 (14). 


1 
294 Zweites Buch. Odjectiver Idealismus. 


anzufhauen und in der Vernunft barzuftellen. Diefelbe Indif 
ferenz des Idealen und Realen, die Du im Raum und in de 
Zeit, dort dem Endlichen, bier dem Unendlichen untergeordnrt 
aus Dir gleihfam projicirt anfhauft, in Dir felbft ummittelber, 
im abfoluten Erkennen, in Anſehung defien es überali keinen 
Unterſchied gibt des Denkens und Seins, intellectuell anzuſchaum, 
iſt der Anfang und erfle Schritt zur Dhilofophie. Diefe fl! 
bin abfolute Ertenntnißart, die, indem fie es formell ift, unmit 
telbar aud dem Gegenflande nad abfolut iſt, iſt ganz und gu 
im Abfoluten felbft, weder blos von ihm ausgehend, nod au 
ihm heraustretend, noch etwa in ihm endend. Die Behauptum 
einer abfoluten Erkenntnißart führt unmittelbar die einer alt 
nigen Philofophie mit fih: und obgleich fi diefe Weberzugm 
durch eih Individuum ausfprehen muß, fo vernichtet dod " 
dee einer folden Philoſophie alle Vorſtellung einer beſonden 
Philoſophie; und in dieſem Sinne von der Philoſophie eiut 
Menſchen zu ſprechen, wäre ebenſo lächerlich, als wenn der Gr 
meter die Geometrie feine Geometrie nennen wollte. ! | 

2. Beweis, daß es einen Punkt gebe, wo tb 
Wiſſen um das AUbfolute und das Abfolute feit! 
eins find. In der wiſſenſchaftlichen Conftruction ift die inkl 
lectuelle oder Vernunft Anfhauung etwas Entfchiedenes, ıM 
worüber kein Zweifel flatuirt oder Erklärung nöthig gefunkt 
wird. Daß ſie nichts fei, das gelehrt werden könne, if fi‘ 
Zu begreifen ift aud nicht, warum die Philofophie eben zu bo 
fonderer Rücfiht auf das Unvermögen verpflichtet fei. Es zi 
fih vielmehr, den Zugang zur Philofophie nach allen Cxiin 
bin von dem gemeinen Wiffen fo zu ifoliren, daß kein 2 
oder Fußſteig von ihm aus zu ihr führen könne. Die abſolur 
Erkenntnißart, wie die Wahrheit, welche in ihr iſt, hat fein 
wahren Segenfag außer fih; und kann ‚fie auch keinem intel» 





ı Neue Zeitfehrift für fpeculative Phyſik, St. J. ©. 5, 11, 14, ° 
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genten Weſen andemonflrirt werden, ſo kann ihr dagegen auch 
von keinem etwas entgegengeſetzt werden. Da das Denken einen 
nothwendigen Gegenſatz an dem Sein hat, ſo kann es kein ab⸗ 
ſolutes Erkennen fein oder werden. Ueberhaupt alſo als abſo⸗ 


lutes Erkennen Tann nur ein foldhes gedacht werden, in welchem 


Denken und Sein felbft nicht entgegengeſetzt ſind. In der Idee 
des Abſoluten wird eine gleiche abſolute Einheit der Idealität 
und Realität, des Wiſſens und Seins, der Möglichkeit und 
Wirklichkeit gedacht. Was in allem Sein vereinigt if, iſt 
das Allgemeine und das Befondere, wovon jenes dem Denten, 
diejes dem Sein entfpricht. Allgemeines und Befonderes find in 
Anfehung deſſen, was abfolut ift, ſchlechthin eins. Da es die 
dom ift, wodurch das Befondere ein Befonderes, das Endliche 
mdlih if: fo ift, weil im Abfoluten das Befondere und Allges 
neine abſolut eins, auch die Form mit dem Weſen eins. Da 
das Abfolute im Erkennen der Form nad) iſt, fo iſt es, wegen 
ver abfoluten Indifferenz des Weſens und der Form, die zu 
finer Idee gehört, au dem Weſen nad im Erkennen. Die 
ibſolute Einheit des Idealen und Realen ift die ewige von ſei⸗ 


em Mefen nicht verſchiedene Form des Abfoluten, das Abfolute: 


ſelbſ. Diefe intellectuelle Anſchauung ift, als Erkenntniß, zu- 
glei) abfolut eins mit dem Gegenftand der Erkenntniß (was nur 
in Anſchung des Abfoluten denkbar iſt). Das iſt die erſte fpecu- 
alive Erkenntniß, das Princip und der Grund der Möglichkeit 
ler Philoſophie; von diefem Punkt geht alle philofophifche Evi- 
vn aus, und er felbft iſt die höchſte Evidenz, Das lebendige 
Princip der Philofophie und jedes Vermögens, wodurd das 
Endlihe und Unendliche abfolut gleichgefeit werden, iſt das ab- 
olute Erkennen felbft, fofern 18 die Idee und das Weſen der 
Stele, der ewige Begriff — (mit einem Mal ganz im Hegel’- 
den Sim)! — if, durch den ſie im Mbfoluten iſt, und der 
— — 


Schelling unterſcheidet alſo vom Begriffe genau den ewigen Begriff, 
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weder entflanden noch vergänglih, ſchlechthin ohne Zeit ewig, 
das Endlihe und Unendlihe im Erkennen gleidhfegend, zugleih 
das abfolute Erkennen, und das einzig wahre Sein und die 
Subftanz if. Das abfolute Erkennen, welches nothwendig d 
Abfolute felbfi, und ſonach die nothwendige und mit ‚dem Al 
Iuten glei ewige und erfle Form defjelben ift, ift im Ide 
lismus als abfolutes Ich bezeichnet worden. Das if 
Begriff, mit dem, als einem Zauberſchlag, die Welt fi of 
das Dbjectivwerden des unendlichen Denkens. Die Dingesan 
ſich ſind die Ideen im ewigen Ertenntnißact. ! 

3. Die Idee des Abfoluten ift die Idee aller Idet 
der einzige Gegenftand aller Philofophie. Das abfolute Erkenn 
die Form aller Formen, ift ewig bei Gott und Gott felb 
der dem Abfoluten-eingeborne Sohn, nicht verfehieden von feine 
Weſen, fondern eins. Wer alfo diefen befist, befist aud d | 
Bater; nur durch ihn gelangt man zu jenem. Da die abſol 
Form der ewige und allgemeine Mittler zwifhen dem Abfolu 


den er auch Idee oder Urbild nennt: jener fei die bloße Unendlichkeit, u 
eben deöwegen unmittelbar auch der Bielheit entgegengefett, vieler 
einige Bielheit und Einheit, Endliches und Unendlidyes (Bruno, ©. 204 
52—53, 59; Neue Zeitichrift, St. J. ©. 12, 51). 

ı Menue Zeitichrift für ſpecul. Phyſik, St. J, ©. 33—34, 1 N, 
56; Bruno, S. 78 — 80, 59, 143 — 144; Sdeen zu einer Philofophie de 
Natur, ©. 76. — Schon 1795 hatte Schiller in der Schrift ‚Ueber die äte 
tifche Erziehung des Menſchen“ die Idee des Abfoluten in ähnlicher Brit 
angedeutet, und ift dadurdy vielleicht der Anftoß für Schelling gemorden, fd 
zum abfoluten Identitätsſyſteme zu erheben. Schiller gibt daſelbſt nämlich al 
daB eigentlichte Merfmal der Gottheit abfolute Verfündigung des Ber 
mögens (Wirklichkeit alles Möglichen), und abfolute Einheit des Erfceinen: 
(Nothwendigkeit alles Wirklichen) an: „Die Anlage zu der Gottheit träg 
der Menſch unmiderfprechlich in feiner Perfönlichkeit in fih. Der Menid 
fol alles Innere veräußern, und alles Aeußere formen. Die erfte Al: 
gabe dringt auf abfolute Realität: er fol Alles zur Welt maden, mil 
blos Form ift; Die zweite dringt auf abſolute Formalität: er ſoll Ales in 
ſich vertilgen, was blos Welt if. Das höchfte Ideal des Schönen min 
in dem möglichft vollfommenen Bunde und Gleichgewicht der Realität 


und der Form zu fuchen fein.” GSammiliche Werke, Bd. VIII., Abth.!, 
S. 291 — 292, 320. 
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und der Erkenntniß if, und nur durch jene diefe zum Abfoluten 
und Ewigen felbft gelangt: fo ifl, um die Idee des Abfoluten, 
wie fle in der Philsſophie allem Andern vorausgefegt wird, nad 
ihrem ganzen Innern und in ihrer Vollkommenheit zu faffen, vor 
Alm nothwendig, zu wiffen, auf welde Weife die ewige Form 
in ihr dem Weſen glei, und es felbfk fei.! Nun folgen aber 
meiſt nur Säge, die fhon aus der erfien Zeitfchrift oder dem 
tansfcendentalen Ydeslismus bekannt find. Die nähere Art und 
Meife der Einheit des Denkens und Seins foll erfi im Verlaufe 
der Darſtellung begreifli) gemadt werden ? (eine Wendung, 
deren ſich Schelling öfter bedient); dies Begreiflichmachen, 
was chen die dialektiſche Entwidelung wäre, bleibt aber immer 
ms, weil die intellectuelle Anſchauung nur entweder das ganz 
Allgemeine oder das darin ſchon fertige Befondere hinſtellt. 

Sich vom Reflex, worin das an ſich Erſte immer als Drit⸗ 
es erſcheint, mithin überhaupt vom Bedingten und der Syntheſis 
am Anfich, zum Kategoriſchen und durch ſich ſelbſt Evidenten 
u erheben, iſt überhaupt etwas, das ſehr Vielen verſagt ſcheint. 
bon dem Punkt der abfoluten Indifferenz kann allein die Erkennt⸗ 
üß der Einheit ausgehen, die wir der Form zuſchreiben. Das, 
vas an der Form real .ift, ift eben die abfolute Einheit felbft: 
und dagegen, was an ihr blos ideal ift, ift eben der Gegenſatz. 
Wird der Gegenfag vertilgt, fo ift alsdann das Ideelle (das 
Srtennen) felbft wieder das Reale, und die Indifferenz in der 
form ift auch wieder die Andifferenz der Korm und des Weſens. 
dies, daß wir Denken und Sein in der Form nur ideell ent» 
gegengefegt, reell aber ſchlechthin eins fein laflen, erhebt die 
Form für uns zur Einheit mit dem Abfoluten felbft. * 





ı Neue Zeitfihrift für fpecul. Phyſik, St. J.. ©. 49 (Bruno, ©. 53,. 
5, 219-- 220), 51—52. 

? Ehendafelbft, ©. 58. 
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Die Bernunfts Unendlichkeit iſt die, wo das Unendliche in 
dem Endliden bis zur abfolnten Identitüt mit dem letztem 
dargeftellt if. _ Denten und Sein, Unendliches und Endlichet, 
können, indem fie ideell Entgegengeſetzte find, reell nur dadurq 
eins ſein, daß das Endliche, indem es ideell endlich, reell unend⸗ 
lich iſt, und alſo hinwiederum auch das Unendliche, indem « 
ideell unendlich, reell endlich if. Die abſolute und an ſich ewig 
Einheit des Realen und Idealen, reflectirt im Endlichen eder 
auch im Unendlihen, wird zu einem Verhältniß der Zeit, um 
der Urſache und Wirkung: daß nämlich jedes Emdliche vor 
zum Sein beflimmt ift durch etwas außer ihm, hernach daß es 
felbft wieder die Urſache von Wirkungen iſt, die außer ihm fin. 
Eine unendliche Reihe, die durch Addition von endlichen Gröft 
zu endlichen entficht, ifl, obgleich unbegrenzt gedacht, doch ihrem 
Begriff und ihrer Natur nad endlich, und kann, auch ins lt | 
endliche fortgefegt gedacht, doch nie zur wahren Unendlichtet 
werden. Das unendliche Anhängen der Dinge an einander dur) 
Urſache und Wirkung (was Hegel den unendlichen Progreß adt ' 
die ſchlechte Unendlichteit nennt) ift felbf der Ausdrud mb 
gleichſam das Bewußtfein der Eitelkeit, der fie unterworfen fi 
und ein Zurüdfireben in die Einheit, worin allein Alles wahr 
baft ift. Im Abfoluten kann tein Reales feine Möglichkeit 1 
feiner Urſache außer fich haben; aljo ift aud nichts im Abfolute 
wahrhaft endlich, fondern Alles abfolut, Alles volltommen, Ort: 
ähnlich, außer aller Zeit, und hat ein ewiges Leben. ! 

Im Abſoluten iſt der unendlichen Seele der unendliche Leib 
ohne Zeit verknüpft. Das ift die Idee der Bernunftenig 
j keit, welche zur erfcheinenden Welt nicht das Verhältniß bil 
allem Zeitlihen der Zeit nad, fondern der Idee oder Ralu 
nach voranzugehen. Das Zeitliche dehnt ſich ganz unabhängiy 





» Meue Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, St. I., ©. 66, 68, 71, 10 
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ohne Bezug auf das Ewige, vielmehr für ſich betrachtet, im 
Refler und für den Schein aus in die nad beiden Ridtungen 
endlofe Reihe; das Ewige aber iſt nicht vor ihm, fondern über 
ihm (hat es unter fih). Das wahre Sein iſt nur in dem Ideen, 
Jedes Ding aber, das fi) abfondert, und dur dieſe Abſonde⸗ 
rung feloft fi feine Zeit und das empiriſche Daſein ſetzt, if 
abgefondert nur für ſich ſelbſt und durch fi ſelbſt; und der 
höhe und allgemeinfte Ihfonderungspuntt des Endlidhen vom 
Endlihen, und Uebergangspunkt aus der abfoluten Idealität im 
die Actualität if} die relative Einheit des Idealen und Realen, die 
relative Ichheit. In der realen Einheit zugleih and idealen 
Entgegenfegung des Realen und Idealen liegt das ſogenannte 
Gcheimaiß der Einheit in der Mannigfaltigteit und der Mannig⸗ 
foltigteit in der Einheit. Die Vernunft iſt für die abgebildete 
Welt diefelbe Indifferenz, welche an fi und ſchlechthin betrachtet 
das Abſolute ſelbſt if. (In der erfien Zeitſchrift war die Vernunft 
and das Abſolute eins.) Nur für die Vernunft ift ein Univerſum; 
und etwas vernimftig begreifen, heißt: es zunächſt als organiſches 
Glied des abfoluten Ganzen, im nothwendigen Zuſammenhang 
mit demſelben, und dadurch als einen Refler-der abfoluten Einheit 
begreifen. Die Vernunft ift mit Einem Worte der Urſtoff und das 
Reale alles Seins. Wenn unter den befannten Symbolen eines ges _ 
ſucht werden follte, das jene Einheit des Endlichen mit dem Unend⸗ 
lien in und mit dem Ewigen ausdrüden follte: fo könnte dafür kein 
Angemefieneres gefunden werden, als das der Dreieinigkeit im 
Böttlihen Wefen; denn das Endliche (im Auſchauen) fowohl, fofern 
sim Abſoluten ift, ifl abfolut, als das Unendliche (im Denten), 
und das Ewige (in der Vernunft), welches Das Abfolute felbft if. * 

B. Bon der philefophifhen Eonftruction, oder 
von der Art, alle Dinge im Abfoluten darzuftellen 
— — J 
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Hier handeln wir von der Wiſſenſchaft, und davon, wie aus 
der Einheit der erſten Erkenniniß ein Ganzes der Exkenntnif 


geboren werde. Wie wollen wir aus dem ſchlechthin identifhen 


und durchaus einfachen Weſen des Abfoluten den Stoff eine 
Wiſſenſchaft nehmen? Hierzu, wird man behaupten, bedürfe e 


noch etwas Anderes, das nicht identifh, fondern Vieles und 


verfchieden iſt. Aber das Abfolute iſt die Idee einer abſoluten 


Einheit, die unmittelbar zugleich, ohne durch Vielheit hindurh 


zu gehen, Zotalität ifl. Jenes, was demonftrirt wird, und mas 


nach der Vorausfegung immer daffelbe ift, iſt die abfolute Ein | 


beit des Endlichen und Unendlichen, und heißt das Allgemeint, 


das woran demonflrirt wird, ift eine beflimmte Einheit, un | 
heißt demnad das Befondere. Beides iſt aber in jeder phil fi 
ſophiſchen Conſtruction fplechthin eins; wenn fie wahr und et}: 
if, wird das Befondere, in der Entgegenfegung gegen das A: 
gemeine, vernichtet: nur infofern wird es felbft im Mbfoluten I: 
dargeftellt, als es felbfl das ganze Abfolute in ſich ausgedrüch 
enthält. In dieſer Gleichheit oder gleichen Abfolutheit der Ein T 
beiten, die wir als das Befondere und Allgemeine unterfceide, } 
ruht und ift gefunden das innerfle Geheimniß der Schöpfung | 
oder der göttlihen In= Eins» Bildung (Einbildung) dei f 
. Borbildliden und Gegenbildlichen, in welcher jedes Weſen feine 


wahre Wurzel hat. Die verfihiedenen Einheiten haben, alt 
verfhieden, Feine Weſenheit an fh, fondern find nur ideellt 
Formen und Bilder, unter welden im abfoluten Erkennen da} 
Ganze ausgeprägt wird; das ganze Univerfum ift im Abſoluten 
als Pflanze, als Thier, als Menfh. Der Philoſoph conſtruirt 
nicht die Dflanze, nicht das Thier, ſondern nur Ein Wefen in 
allen urfprünglihen Scematismen der Weltanfheuung. Auf 


diefe Weiſe befaßt das abfolute Erkennen alle Formen in fi, | 


und alle in der volllommenen Abfolutheit: fo daß in Anfehung 
feiner in jeder alle, und eben deswegen in keiner eine als be 
fondere begriffen ifl. Jedes Befondere aber iſt, als ſolches, 


— 4 
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unwittelbar und nothwendig zugleich auch ein Cinzelnes. Denn 
wird die. Form befondere form, fo wird fie dem Weſen unans 
geineffen, und ift im Widerſpruch mit ihm; der Widerſpruch 
aber der Form umd des Weſens mat, daß ein Ding einzeln 
und endlich äfl. * 

Die Dinge unterfcheiden ſich nur durch ihre Unvollkommen⸗ 
heiten, und die Schranken, welche ihnen durch die Differenz des 
Weſens und der Form geſetzt find. Das Einzelne iſt chen da⸗ 
durch Einzelnes, daß es nur die Möglichkeit von andern ohue 
die Wirklichkeit, oder ſelbſt eine Wirklichkeit enthält, von Der 
die Möglichkeit nicht. in. ihm if. Im Abſoluten aber, wie im. 
organischen Leibe, hört es auf, reell betrachtet, ein Einzelnes zu 
kin, nurideell, oder für ſich ſelbſt, iſt es einzeln. Im. Abfoluten 
fnd Sein and Nichtfein unmittelbar zufammengetnüpft. Denn 
auch die nicht eriflirenden Dinge und die Begriffe dieſer Dinge 
ind in dem Ewigen nicht anders, als wie die exiſtirenden Dinge 
Md die Begriffe dieſer Dinge, nämlich auf eine ewige Weiſe, 
»a d. in ihren Ideen, enthalten. Der Begriff keines Einzelnen: 
f in Gott getrennt vom Begriff aller Dinge, die find, waren, 
der fein werden; denn diefe Unterſchiede ‚haben. in Anfehung. 
tiner felbft keine Bedeutung. . Die unendliche Möglichkeit z. 8.. 
M Begriff eines Menfihen iſt in ihm vereint nicht mas. mit den. 
incndliben Wirklichkeit aller andern; fondern auch alles deſſen, 
vas aus ihr ſelbſt als wirklich hervorgeht: deswegen das in ihm 
orgebildete Leben des Einzelnen rein und unverworzen, und bird: 
iliger ift, als feig eigenes Leben; denn auch dag, was im Cine : 
Klara unrein und verworren .erfcheint, dient Doch in dem ewigen, 
Weſen angeſchaut zur Herrlichkeit und Göttlichteit des Ganzen* 

Da die Philoſophie im Abſotuten, iſt, fo: kann. fir nicht die 
rklihe, erfcpeinende Welt aus dem Abfoluten ableiten oder 


— 
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deduciren. Wie ſollte die Philoſophie irgend Abgeleiletes, oder 
das abgeleitet werden könnte, erkennen, da überhaupt nur Abſo⸗ 
Iutes, und Alles, was wir erkennen mögen, ein Stüd aus dım 
abfolnten Wefen des ewigen Princips if. Die das Conftruiren | 
der Dhilofophie als ein Ableiten, und ſonach als ein durchaus , 
bedingtes Werk anfehen, halten die ideellen Beſtimmtheiten, wilde 
blos als ſolche hervortreten, um durch die Conſtruction wie | 
in die abfolute Einheit verjenkt zu werben, für das Weſen und 
die Sache felbfl. Iſt das Ganze, welches abgeleitet wird, in | 
dem Princip als feiner Einheit: fo bommt :es nicht ſowohl dar: 
auf an, das Gange aus ihm abzuleiten, als vielmehr in im, | 
als feiwer Einheit, darzuflellen. Won der abfoluten Methode 
it, was man. in der: legten Zeit die ſynthetiſche genannt hat, 
zwar das wahre, aber in der Meflerion dus einander gepogm 
Bild. Denn was diefe als tinen. Fortgang, und, in der Theis, 
Bntithefls: und Synthefis anfer einander vorſtellt, ift in de. 
wahren Methode und in jeder echten Conſtruction der Phil | 
föphie eins umd in einander. - Die Thefls oder das Kategorifät ' 
if die Einheit, die Autitheſis oder das Hypothetiſche iſt die Bir, 
heit; was aber als Syntheſts vorgeſtellt wird, iſt nicht an fi 
das Dritte, fondern. das Erſte, die abſolute Einheit, von dei 
Einheit und Vielheit in Entgegenſetzung felüft nur die verfhie 
denen Formen find. Auf ſolche Arb-ift eine jede Conſtructien 
der Philoſophie für ſich ein Umiverfum. Ich halte aber daft 
daß eine fa hehe Erkenntniß nice der’ zufülligen Einficht übe: 
laffen werden mäffe, und daß; nachdem fle eingeln und in meh 
ober. weniger allgemeinen Formen in vielen hohen und vortref⸗ 
lichen Geiſtern jederzeit geweſen iſt, wir darauf. denken dürfen, 
ihre Fülle in der abfoluten Form zu geflalten, und von dem 
Stückwerk! einzelnen Willens zur Zotalität-der Erkenntniß über: 
zugeben. Dieſes erkläre ih für die Endabfiht und 
den Zwed aller meiner wiffenfhaftlihen Arbeiten, 
defien Erreihung ich durch nichts, auch nicht Durch das Bermweilm 
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auf Stufen, das nicht der Brad meiner eigenen Erkenntniß (I), 
fondern das Bemühen um die Form nothwendig malte, zu 
teuer erkauft glaubte. Denn ih wollte die Wahrheit in allen 
einzelnen Richtungen erkennen, um frei umd ungeflört bis in die 
Ziefe des Abſoluten zu forfchen. Alle verfchiedenen Lehren, die 
fi zur form gebildet haben, find nidhts Anderes, als nad 
verfhiedenen Richtungen verfchobene Bilder des einzig wahren 
Syſtems, das, wie die ewige Natur, weder jung noch alt, und 
niht der Zeit, fondern der Natur nach das Erſte ifl.! So nennt 
Stelling (und Hegel fledt hier Schon überall dahinter) aus⸗ 
drudlich Pythagoras, Plato, Heraklit, Leibuig, endlich Spinoza 
und Parmenides als die Urheber derjenigen „einzelnen Tone uns 
Barden der Wahrheit,” welche ex in „einer gediegenen und bleis 
binden Geſtalt zum Einklang und zur Harmonie bringen” will. 
Da war die letzte Zotalität Alles faßt und in fly trägt, 
und allen Widerſtreit endet, fo findet nur in ihre Alles feine 
bleibende Stelle. Wenn diefes Syſtem einmal in feiner Totas 
Ktät dargefiellt und: erkannt ift, fo. wind die abfolute Harmonie 
des Univerſums und die Göttlichkeit aller Weſen in den Gedan⸗ 
ten der Menfchen auf omig gegründet fein. Ale NReflerionse' 
pantte find im dem Umfang eines. Alles. befaffenden: Syflems 
bezeichnet, und in ihrer durchaus zelativen. Wahrheit dargeſtellt; 
womit denn auch ferner gewonnen ift, daß eher, der auf eine 
ſolche fi gründet, felbft als Erſcheinung in den Umkreis des: 
wahren, Syſtems fällt, und alle Möglichkeit befonderer. Philo⸗ 
ſophien, die nun anf. die angezeigte Art entſtehen können, aufs’ 
ſehoben iſt, Dagegen die Herrſchaft der all⸗ einigen und. trium⸗ 
Pitenden Philoſophie von ſelbſt beginne. ? Das:hier beſchriebeue 
Syſtem hat Hegel, obgleich dies Schelling nicht mehr. anerlannte, 
in der Folge, eben durch Findung jener abſoluten Form, wirklich 
Neue Zeitfchrift für ſpec. Phyſik, St. n., ©. 10, 12—14, 16-18. 
Ebendaſelbſt, S.19— 21. 
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aufgeftellt. Als Hauptgegenfäte aber, welche es vereinigen fol, 
‚bezeichnet: Schelling WMaterialigmus, Intellectualismus, Realis 
mus, Jdealismus (Bruno, Leibnig, Spinoza und Kichte). ' 
Ich werde jebt noch im Allgemeinen von der abfoluten 
Form als dem Auffchliefenden des Wefens, and dem 
allgemein Vermittelnden der Erkenntniß und des Abfoluten han 
deln. Die Meiſten fehen in dem Weſen des Abſoluten nichté, 
als eitel Nacht; und es ift für fie ein rein privatives Weſen, 
daher fie es’ Plügli zum Ende ihrer Philoſophie machen. Jh 
will ih mod beflimmter zeigen, wie fich jene Nacht des Abſo⸗ 
Wten für die Erkenntniß in Tag verwandele. Es gibt nicht ein 
abſolutes Willen und außer diefem noch ein Abſolutes, ſonden 
Beide find eins. Die Jdentification der Form mit dem Welt 
in- der abfoluten intelectuellen Anfhauung entreift dem Dur! 
lismus die legte Entzweiung, in der er ſich hält, und gründt; 
an der Stelle des in der. erſcheinenden Welt befangenen dr] 
lismus den abfoluten Idealismus (den Hegel. aber ıf 
 entwidelt und zu einer Wahrheit gemacht. hat). . Das Wein 
des. Adfoluten an und fir ſich offenbart. ung nichts, es erfült | 
uns mit den Vorſtellungen einer unendlichen Werfäjlofienbei } 
einer unerforfchlichen: Stille und Verborgenheit, ehe der, weldt 
das Leben ift, durch den Act ſeiner felbanfchauenden Erkenntnif 
hervorging. in eigener Geſtalt. Diefe ewige, dem Abfoluten 
ſelbſt gleiche. Form iſt der Tag, in welchem wir jene Nacht un} 
die in ihr verborgenen under begreifen: . das Licht, in dim | 
wir das. Abſolute Mar erteunen, der ewige Diittler, das allfehend 
und. Alles offenbarende Auge der Welt, der Quell aller Weit 
beit: und Erkenntniß. Denn in: diefer Form und durch fie werde } 
die Idten erkannt, felige Weſen, welche Einige die erſten Gr | 
fhöpfe nennen, die in-dem unmittelbaren Anblicke Gottes leben, 
von denen wir aber richtiger fagen werden, daß fie felbp Götter | 
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ind; denn ‘jede für ſich iſt abſolut, und doc. jede begriffen in 
er abfeluten Form. Weshalb auch. nit geſagt werden kann, 
af wir in den Ideen nuz die Möglichkeit der Dinge. begreifen, 
ber fein verlleg Ding erkeanen; ‚denn die abſolute Zorn. begreift 
it abſolute Realität in fi, nur die befondere if vom Weſen 
id der Realität getsennt.- Der Demonftration geht die Con⸗ 
tuction nicht voran, ſondern Beides ifl eins und. unzertzennlidh. 
n der Conſtruction überhaupt wird das Bafondere (die heſtimmte 
inheit) in abſoluter; Form Dangeftellt: philoſophiſche Conſtruc⸗ 
on insbeſondere if Darfielimg: des. Beſondern in. der ſchlechthin 
tahteten — nicht wie in ben beiden Zweigen der- Mathematik 
Ibfi wieder ideal aber real, fondern an fich oder intellectuell an⸗ 
ſhauten — Form, Das Andere aber. if. die Demonſtration ſelbſt, 
ide Gleichſerung der Form und des Waſeys im ſolcher Geſtalt 
„daß von dem, was in abfalutes Form conſtruirt oder wonpn 
abſolute Ipealität ermieſen, wamikteller., auch. die. abfolute 
ralität erwiefen fei. Dias, wodurch eine jede Eonftruction abfelut 
„iſt mit dem, was Princip ‚des Zuſammenhangs der philoſophi⸗ 
m Demonſtration iſt, ſelhſt identiſch und Ein und daſſelbe.“ 
C. Bon dem Gegenſatz der reelhen und ideellen 
tihe, und den Potenzen der Philoſophie. Die Ein⸗ 
it im Endlichen, ſo gut wie die Einheit im Unendlichen, die 
Abſoluten beide abſolut find, bilden, nur für die ideelle 
fimmung, jede ‚für: ſtch velatine Indifferenzpunkte, wie die 
den Brennyunkte der cliptiſchen Bahn; Das, Abfolute aber, 
n das, worin auch. Piefe, beiden. Einheitent real gleichgefegt 
d, if der Ceutral⸗ oder abfolute IndifferenzPantt Form 
d Wefen find überhaupt im Verhältniß der Indifferenz blos, 
iefern auf gleiche Weife das Wefen in die Form und, bie 
Mm in das Weſen gebildet ifl. Denn infofern jenes, wird bie 
m als. Einheit des Unendlichen mit dem Enbligen: infofern 
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dieſes, das Weſen als Einheit des Endlichen mit dem Unend⸗ 
lichen gefest: Durch dieſe beiden Einheiten werden im der ürl 
Im Euntgegenſetzung zwei verſchiedene Potenzen beflimmt, an fd 
aber find beide die völlig gleichen Warzeln des Abſoluten. Vn 
der erfien abfoluten Eindildung (der Einheit in die Wtelbeit, ii 
Unendlichen ins Endliche) find im der erfärinenden Katar di 
Abbilbungen; daher Natur anf) Betrachtet, nichts Anderes, M 
fine Ein⸗Bildung iſt, wie fle im Abſoluten ſeldſt, unge 
von der andern, if: Denn doudurch, daſ das Unendliche in di 
Endlide, wird das Wefen in bie Form eingebildet; da nun de 
Form nur dutch dad Weſen Sieallint langt; ſo kann das El 
da es in die Form, ohne daß nach ver Vorausſetzung dieſe glei 
weiſe in das Weſen engebildet IR, "Fih nur als: Mögliqhten a 
Grund von Realität (and das in eben die Natuu), nicht abır d 
Indifferenz der Moglichtrit und: der Wirklichteit: darſtellen A 
Ein⸗ Vildung der abſoluten ˖ Form in dad Weſen ift, was or 
Gott denken; und oh vieſer TORTE Bildung fnd die MOM 
ini der idrellen Welt, welche daher in ihren Auſtch Die on 
Einheit iſt. Die Form, dies Das Weſen cringrbildet 
ſtellt ſich, mi: Gegenſatz gegen das Wefen ndas in die 
und welches nut ‘ale: Grund erfcheint, als abſolute Thäl 
and poſitive Uiſache von Nealiiät dar. Im Abſoluten abet 
das Unendliche in das Endliche, wiedas Eudlſche in das 
endliche, ohne Zeit, ewig gepflanzt! und’ in ihm ſtehen die 
Einheiten, jene aß Abſoluthett der Form, dieſe Abs Abſol 
des Wefens, Natur und Gott,“ in gletcher ewiger Durchdtin 
In jeder Einheit find wieder ale Polenzen enthalten, nur 
der Einen untet dem gemeinſchaftlichen Expotienten der End 
keit, in der andern unter dem ver unenbuaten a 
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1. Die erſte Potenz können wir die. Potenz der Re- 
flerion mennen,, :da 'in:der Reflerion das Milgemeine zu dem 
Beſondern Hönzutommt und. gefucht wird. Am der. reellen Welt 
(im -Beföndeen.)- wird durch die: velative Aufnahme das. in Die 
horm gebildete Weſen leiblich, und zieht körperliche Geſtalt an: 
in der ideellen (im Allgemeinen) wird es durch dieſelbe Einbil⸗ 
bung Wiſſen, und nimmt geiſtige Geſtalt an; jenes iſt die To⸗ 
taltät einer materiellen Geſtaltung im Raum (der allgemeine 
Weltbau'), dieſes die Totalität einer tdealen Geſtaltung in der 
Zen (die. Mifſenſchaftyuer -- | J 
2.Die in dem Weſen leuchtende und: ihm ringeſtaltete Form 
bezeichnet die zweite Potenz, die ber Subſumtion. In 
ſaſchung dezs'zekllen: Welt drückt ‚Re fich, aber immer in der 
latererduung · unter die. rtale Einheit, welche die herrſchende der 
Ratın iſt, in dem allgemetinen Mechanismus, der mit der 
Befimmung der Nothwendigkeit gefegt if, aus, wo das 
Uhemeine ober Weſen als Licht, das Befonbere ſich als Körper 
Rrauswirft. "Wie: das Weſeii, das in die Form gebildet wird, 
Wh aus Der Nachtum den Tag: erhebt: fo iſt dagegen die in das 
Befei gebilbete Form das Licht, das in der Finſterniß ſcheinet. 
- Mie in'der- ideellen Reihe‘ das MWiffen dad in den Zag der 
Jern gebildete. Weſen der Abſoluten ift, fo iſt Dagegen das 
Dandeln, das mit: der Beſtimmung der Freiheit gefept if, 
Mn Hineinbilden der Norm Als des Befondern in: das Weſen des 
Msluten als das: Allgemeine. : Wie in der. reellen Acht die dem 
Beſen idrntificirte Fotm als dicht ſcheinet, fo ſcheint in der.ideele 
Im Welt Gott ſelbſt in eigener Geſtalt, als die in der Eindildung 
ber form in das Weſen durchgebrochene lebendige Form⸗ Es gibt 
lin wahres Handeln, welches nicht das göttliche Wefen-ausdrüdt. ? 
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3. Die dritte Potenz, als Einheit der Reflexion und da 
Subfumtion, werden wir als die Potenz ‚der abfotnten. Gleith⸗ 
ſetzung des Endlichen und Unendlichen, und demnach der Ver⸗ 
nunft bezeichnen. Die abſolute In⸗Eins ⸗Bildung der beiden 
Einheiten im Realen (nur nicht als Syntheſe, fondern Als Erf 
betrachtet), auf ſolche Weife, dag in dieſem die Maris gm 
Korm, die Form ganz Materie ift, if der Organismus, de 
volltommene Gegenbild des Abfoluten in. den Natur, der höchſt 
Ausdruck der Natur, wie fie in. Gott, und. Gottes, wir ti 
der Natur if, im Endlichen. — Die abfohıte In Eins-Bilem 
der beiden Einheiten im Idralen, ſo daß der. Stoff ganz gem 
die Form ganz Stoff iſt, iR das. Kunſtwerk; und jems a 
Abfoluten verborgene Geheimniß, welches die! Wurzel aller Rue: 
lität iſt, tritt hier in der reflectieten Welt ſelbſt, in der: —X 
Potenz und höchſten Vereiming Gottes und der t Ratur, als Ein 
bitdungstraft hervor. — Ä J 

Wenn die Schönheit etwas nzeitlicſes iR, fo iſt jan 
Ding nur durch Teinen ewigen Begeiff ſchön. Die Dur 
abfoluter Wahrh' eit erkennen, heißt aber chen auch fo. viel, AM 
fie. in ihren ‚ewigen Begriffen erkennen. ‚Die höchſte Sci] 
und Wahrheit :aler Dinge alfo wird augeſchaut in einer w 
derfelben Idee. Jedes. von dieſen begreift in feiner Abfoluthel 
das Andere, in ſich, und iſt felbft wieder in ihm begriffen. M 
den beiven Einheiten, die in ihm, "gleicher Natur mit ihm (ch 
und unter einander, begriffen find, bildet das Abſolute ein drei 
einiges Wefen, befien innern Organismus: Alles ins Una’ 
fiche .wieder darflellt und zur Erkennbatkeit zu bringen fir: 
und Philofophie gebt. in einem befländigen Setzen und. Wi! 
vernichten. der ideellen Beſtimmtheit fort. Wir werden in # 
Weſen jenes Einen, weldes von allen Entgegengefegten wedei 
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das Eine noch das Andere ifl, den ewigen und unfitbaren Bater 
aller Dinge erkennen, der, indem er felbfi nie aus feiner Ewig⸗ 
keit beraustritt, Alnendliches und Endliches begreift in einem und. 
bemfelben Yet ‚göttlichen Erkennen. Und das Unendliche zwar 
# der Geiſt, welcher die Einheit aller Dinge if: das Endliche 
aber an fi) zwar gleich dem Unendlichen, durch feinen eigenen 
Willen aber ein leidender und den Bedingungen der Zeit unter 
worfener Gott, und gleihwohl als Endlihes ohne Zeit bei dem 
Unmdlihen, da diefe Drei eins. find in Einem Weſen.! Edit 
-Shelingifch iſt auch bier das erſte, abſtracteſte Moment als 
das höhfte und die Totalität gefeht.  - 

1. Das Geſpräch „Bruno oder über das - göttliche und 
mtürlihe Princip der Dinge,” des, fowohl in Bezug auf dem 
heculativen Inhalt als. auch durch feine. mythiſche Form, vom 
Studium des Platoniſchen Timãus, ſo zu fagen, duftet, wie es 
km auch aus ihm. entſprungen iſt,? gibt nun die Entwickelung 
ns bisher im Allgemeinen über die reelle Seite Geſagten. Der 
Berlauf der ferneren. Darfielungen aus dem Syſteme der Philos 
Mhie in der Neuen Zeitſchrift bezieht fich oft ergänzend auf dies 
beſprãch; wir. müflen daher Beides. zsufammenfchmelzen. 

A. Weder das Denken iſt au füh der Zeitlichkeit. unser 
werfen, noch das Anfihauen, fonbern jedes nur durch ſeine rela⸗ 
übe Trennung und Vereinigung von. und mit dem andern. Je 
ulltommener nun ein Ding iſt, deſto mehr beſtrebt es ſich, ſchon 
dem, was an ihm endlich iſt, das Unendliche darzuſtellen» 
deſo mehr nimmt es auch won der Unvergänglichkeit des Ganzen 
an Bon dieſer Art find die Geſtirne und. alle Weltkörper, deren 
Im von allen, die in Gott find, die vollkommenſten find. Auch 
la der relativen Identität der erſten Potenz der Natur (auf die 
Egelling ſich Hier allein befihräntt) recurriren wieder alle Potenzen; 


— — 
Bruno, S. 20—21, 23 (Neue Zeitſchriſt für ſpeculative Phoſit, 
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and nur aus diefer In Eins» Bildung aller. Motenzen, and in 
Nefler, kann die Natur der Materie begriffen werden. Das, 
was aus ber Bezichung des Endlichen, Unendlichen und Ewigen 
.» auf das Eudliche entfpringt, wenn jene Beiden zwar abfelıt 
glei werden, if der Raum, das ewig ruhige, wie bewegte BD 
der Ewigkeit. | 

1. Der Begriff aber, der fi unmittelbar auf das Endlikt 
bezicht, if an dem Ding ausgebrädt durch die erſte Dimenfin 
oder die reine Länge. "Die Linie, bie erfie Potenz, die da 
Reflexion, ift das erſte Fürfichſelbſtſein der Form (der Einbilden 
des Allgemeinen ins Befondere), das reine Schema der relatim 
Einheit der Indifferenz mit der Differenz. Bas Herrſchende u 
der Linie iſt die Differenz, der höchſte und reinfte —** 
act von der Allheit des Raumes, die reine Ausdehnung, 8 
der ins Unendlide ein Punkt aufer dem andern if. j 

2. Die zweite Potenz in ber relativen Cinbildung MW 
Weſens in die Form iſt die im ihm wieder begriffene relaim| 
Identität des Endlihen mit dem Unendlichen, Aufnahme de! 
Differenz in die Indifferenz. Diefe iR das Beſtimmende Mi 
zweiten Dimenflon, und an der Materie: das, wedurch fle in # 
Empfindlichkeit eingeht, Beftalt annimmt, und ebenfo für da 
Urtheil, wie durch die erfle Motenz für den Begriff, befinm 
wird. Das abfolute: Schema diefer Einblidung bes. Endliie 
ins Unendliche iſt die Kreislinie. Was nun die- Dinge ſu 
das blos Geradlinigte und den endlichen Begriff beflimmt, # 
der unorganiſche Antheil: was ihnen aber Geflalt gibt oder # 
für das Urtheil und die Aufnahme des Beſondern ind Allgemen 
beftimmt, der organiſche. ‘Die beiden erſten Potengen find, # 
Anfehung der Materie, blos Form: beſtimmend. 

3. Die drifte Potenz der relativen Einbtidung der Inbift 
venz in die Differenz iſt die In- Eins Bildung der beiden Cie 
beiten der Reflerion und Subfumtion. Bie in der relation 
Einbildung des Unendlichen ins Endliche durchbrechende Art 











Teer Abſchaitt. Oehellinge- Bruno. 311 


heit diefer beiden ift der abfolute Raum. Das Gleichſetzende 
ih das Segende der dritten Dimenflon, worin bie beiden erſten 
fonthefirt werden, demnach das NRenlitätsbeflinsinende im’ Raum, 
die Schwere. Mir können diefe dritte Potenz in der erflen, 
velhe die drei Einheiten der Reflexion, der Subfumtion, und 
der, worin beide eins find, aus einander gezogen und doch 
identiſch, wie jn der Form des Schluſſes, darſtellt, als bie 
Petenz der. Vernunft oder Anſcharugg bezeichnen. ' Auch dies 
#niht ohne Verwirrung, da immer dieſelben Kategorien blos 
wiederholt werben, und doch mas fir in dem verſchiedenen Stufen 
darſtellen, ſtets ein Anderes werden fell. 
B. Abex die erſte Potenz iſt auch blos in der ideellen Ent 
gegenſetumg, nicht in ihrem Anfih, bles srlative Cinbildung des 
Unendlihen ins Eudliche, und. in diefem wieder abfelut: fo daß 
fe in die ſchlechthin abſolute Einheit zurückgeht, die als ſolche 
de beiden Einheiten in äbrer Einheit begreift. Von dieſen Ein- 
kiten, die in dez ewigen Natur als fo piel abfolute Ebenbilder 
von ihe ſelbſt find, müſſen and in Der Erſcheinung die Abbilder 
kin. So jſt alſo Die Einheit oder Idee, die im Abſoluten der 
en Potenz oder ‚der Materie nosfisht, wieder ſchlechthin abſolut 
Das iſt das im Abſoluten verborgene Prineip der allgemeinen 
Geſete, nach welchen fih die Materie im Weltbau 
geſtaltet. Nur in der ſpeculativen Erkenntniß diefer Geſetze 
deweiſt die Conſtruction der Materie ihre Vollendung; überhaupt 
aber find die Geſetze des Weltbaus das allgemeine Bild der 
Philoſophie. Hier citirt Schelling einige Malt Hegels, dem 
et felber feines Freund nennt, Differtatien De orbitis planeta- 
rum, ® deren Yadeutungen und Grundfäge Schelling hier benugt 
und entwidelt bat. Br fahrt fort: 





&, Bruno, S. 88, 00, 83 - 94, 99-190; Neue Zatſchrit, St. U. 
55—59, 
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1. Die erfie Einheit, die der Einbildung des Unendlichen 
ins Endliche, ift die, durch welche ein jedes Ding die Möslit- 
keit bat, in fich felbft zu fein, diejenige alfo, wodurch cs dies 
beflimmte if. In einem ſolchen Endlichen wird, da es nid 

Xotalität oder Univerfum für fih, und nur in der Beflimmung 
durch anderes Sein ifl, die Einbildung des Unendlichen in fen | 
Reales nur zum Trieb, mit andern Dingen eins zu fein, we 

mit ihnen zufammen eine Zotalität darzufiellm. Bas alfo, m 
durch es in ſich ſelbſt if, ſchlägt in das Entgegengefegte, nämlih 
in einen Trieb in Andern zu fein, in den Ergänzungstrieh au, 
der fih an den erfcheinenden einzelnen Dingen als Cohäfin 
äußert, d. h. als Magnetismus, die Impreſſion der Schb 
oder Jchheit in der Matreie. Der Weltkörper aber drũdt nıd m 
der Erfiheinung das: Sein der Idee aus; daher jeder fich für u⸗ 
ſelbſt das Ganze nimmt, und in feiner Abſonderung das uaiveul 
darſtellen kann. Die Schwere nimmt unaufhörlich die Differenz 
die allgemeine Indifferen; auf, indem ſie die Seele oder den 
drud des unendlichen Denkens an den Dingen dem Leibe verfnürfl 

2. Die andere Einheit iſt, wie bekannt, die Subfunti 
des Endlihen unter das Unendliche. Wie die reine Einbilum 
des Unendlichen ins Endlihe, in der Abſtraction von ihrer mb 
gegengefegten, alſo in der ideellen Beflimmtheit, der zeine Raw 
if: fo if diefe, die entgegengefeste, in gleicher Wbftraction, de 
veine Seit. Der unendliche Begriff, der an dem Endlicher 
dur die erſte Dimenſton ausgedrückt iſt, wird lebendig thäty 
indem das Endlide in ihn bineingebildet wird, wie er zum m 

nen Sein, zur abfoluten Ruhe wird, ‚indem er in das Endlik 

eingeht. Diefer actuoſe Begriff, die lebendig gewordene Linie, f 

die Zeit, die nur Eine Dimenflen hat: das flets bewegte, cms 
friſche, harmoniſch fliegende Bild des unendlichen Denkens. Ir 
fofein num ein Ding den unendlichen Begriff nicht: in- fi hai 
infofern ift es auch nicht als Befonderes abfolut, oder ſich ſelht 
das Abſolute, ſondern nur in einem Andern, welches ihm des 
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Shfelute- ifl: Sinwiederum, infofern ein Ding das Unendliche in: 
fi ſelbſt hat, infofern iſt es auch als Endliches im Unend⸗ 
lichen. Da nun das Schema der Einbildung des Endlichen ins 
Unmdlihe die Zeit if, 1b bat ein Ding, inſofern das Endliche 
nicht in ihm felbft in das Unendliche aufgenommen ifl, noth⸗ 
eendig auch Die Seit außer ſich, und wird der Zeit verbunden 
ch das, worin Endliches und Unendliches, Raum alfo auch 
md Zeit, abſolut in ins gebildet find. - 

3. Die Zeit num, die lebendige Einheit, wird in bee Schwere 
ver Differenz verbunden. Die relative In» Eins- Bildung aber 
6 Raums und der Zeit if Bewegung, das Maß der Seit. 
Bo alfo ein Ding nicht die Subflanz in fi ſelbſt hat, bewegt 
If nothwendig in oder gegen das, weldes ihm das Wefen 
U Diefe Bewegung, diefer Fortſchritt ins Sein, if, was wir 
MI neumen. Um das Geſetz diefer Bewegung zu erkennen, iſt 
"bwendig zu wifſen, daß jedes Ding reell nur iſt durch das, 
vdurch es dem unendlichen Begriff verbunden und in die Allheit 
# Dinge aufgenommen wird. Sofern es nun blos die relative 
Keihpeit mit ſich ſelbſt behauptet, wird ibm das Hllgemeine 
id das Beſondere nicht anders, als wie die Linie dem Wintel; 
Mdin zum Dreieck verbunden. Sofern: es aber dem unendlichen 
zegriff der Dinge verknüpft wird, welcher ſich zu dem Endlichen 
"ihm, wie die zweite Noten; oder das Quadrat zu feiner 
Burzel, verhält, Tann ihm jener nur als das Quadrat von ihm 
Knüpft werden. Hieraus ergibt: ſich für das Gegenwärtige 
Agmdes. Rämlich da das Sein außer dem Abfoluten, oder 
e Differenz, im jeder Beziehung nur eine quamtitative fein fan: 
kann le: auch in, Anſehung des ‚angenommenen Dinges. nur 
antitative Diffetenz in Bezug auf den Raum, alfa Ents 
nung defjelben von dem Abbilde feines Einheit, fein Und da 
ner die Größe jener Differenz auch die Größe der Entfernung 
limmt, fa has auch diefe zu dem wahren in den Raum fallenden 
bilde daffelbe Werhältniß, welches bie reine Differenz zu der Idee 
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ſelbſ hat. Jene Bemeging geaſchieht baken. fo, daß bie Zeit niqh 
der einfachen Entfernung, fondern dem Quadrat dey. Entfernun 
gleich fei. Und hier liegt der Grund des Newtoniſchen clip, 
daß die Schwere überhaupt im -umgröchrten Verhältuiß du 
Quadrats der. Differenz (Entfrenwag) zunehme: indem der Kin 
fletig fortfährt zu fallen, nehmen die Zeiten ab, umd die Räum| 
verhalten ſich, une die Quadrate der Zeiten. ! 

C. Das Vollkommenere nun, hetreffend, welches das Gen 
und das. Leben in ihm ſelbſt bat, ſo iſt das Endliche dem Un 
endlichen in ihm auf ſolche Weiſe verbunden, daß dieſes zu jnm 
ſich nit. mehr. als fein: Quadrat, ſondern wie vollig Glride 
zu völlig Gleichem verhält. Wird aber das Quadrat mit da 
wonen es das Quadrat ifl, vervielfacht, fo entficht dar Würlkk 
(A°), welcher das finnliche Abbilb der Ides oder der abſolut 
Einheit des Gegenſatzes und der Einheit ſelbſt iſt. Hier ii | 
Weſen und die Gleichheit der drei. Einheiten im Mefondern 
tiefſten zu ſchanen. Dis erſte Eineit des Weltörpers J 
Einformung des Unendlichen ins Codliche) iſt die, kraft * 
der Weltkörper in ſich ſelbſt iſt, und als ſolcher feinen R 
und Diſtanz vom Centro oder dem Abbild der. Cinheit * 








Diefe Einheit werden wir, um nur vorläufig unſere den 6 
etwas Bekanntes anzuſchließen, indes feine Tentrifugaltiof 
nennen; die andere, die Einbildung des Endlichen. ins Hut 
liche, wodurch der Welttörper, indem er in fich ſelbßt, aus! 
Centro oder dem Abfeluten if, werden wir mit gleichem © 

indeß als. feine Centripetalkraft bezeichnen. (Die bi 
ganz ideell — formal — entgegengeſetzten Kräfte haben ti 
andere Bedeutung, als die einer Sppothefe, und finb-blos mM 
riſche Begriffe, Kategorien, durch deren Anwendung der Beriid 
formale Theorien erzeugt.) @x kann nur dadurch fich felh U 
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Sablanz fein, daß die Limpir feinen Caffernung in ihm lehendig 
ud; lebendig aber wird fie nur dadurch, daß die Differenz oben 
vs sein Endliche an ihm dem unendlichen Begriff gleich. wird, 
wider, da er die Zeit iß, der Entfernung vereint, dieſe zum 
Anlauf mat, — die Diſtarz, die zur Zeit wird. Auf dieſe | 
Brife find den Sphären ihre Zeiten eingepflamt warden, fie 
ebft aber durch ihre himwliſche Natur augewieſen, durch krei⸗ 
de Bewegungen das Siunbild des AUS zu fein, Das, Fed: aus⸗ 
xeitend in alle Naturen, doch flets zurückkehrt wieder in feine 
Einheit. Denn das, wodurch fie fi abfondern und entſarnen 
on dem Abbild ihter Einheit, und das, wodurd; fie aufgenom- 
an werden in den unendlichen Begriff, ift in ihnen nicht getrennt, 
Kt in den irdifchen Dingen, oder in flreitende Kräfte geſondert 
Kıfe bloße Verſtandeskategerie verwirft fomit Schelling jekt aus⸗ 
Ndih), Sondern harmonifih verknüpft. Nach dem allgemeinen 
Kheme der Eonfiruction verhalten ſich die drei Keppler'ſchen 
kiege überhaupt wie Indifferenz oder abfolste Gleichheit des 
Ügemeinen und Befonderen, Differenz des Algrmeinen und 
ſeſondern durch Differenzteung in der form, und Wiederher⸗ 
ung der. Identität durch Gleichfegung des Allgemeinen und 
tfondern in. der Totalität, worin Beibe zur Einheit reconſtruirt 
ind; fir driücten .auf Diefe Weife den ganzen Vernunftorganis⸗ 
Bus in den Bewegungen der Weltkörper volllommen aus, und 
ilden unter fi. ſelbſt ein in fich gefihleffenes Seen, den 
anzen Tyyus Der Geſeymäßigkeit. 

1. Ein Weſen, welches ſelbſtſtändig, aeitgleih, iſt nicht 
er Zeit untergeordnet, ſondern zwingt dieſe, ihm unterwürfig zu 
En, und macht fie ſich ſelbſt unterthan. Das Endliche ferner 
"fh dem Unendlichen gleichſetzend, mäßgt es ‚Die gewalltge 
kit: fo daß fie vicht mehr mit dem, wovon fie das Quadrat 

' Bruno, ©, 104-106, 97 — 98, 226; Neue Zeitichrift, St. IL, 
.72— 73 (76, 73, 81; Derlegung des wahren Verhaitniſes der Natur: 
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ift, ſondern mit fi ſelbſt vervielfacht der wahren Idee gleih 
wird. Aus diefer Mäfigung der Leit entfpringt das himmliike 
Maß der Zeit, jene Bewegung, in welcher Raum und Zeit fell 
als die völlig gleichen Größen geſetzt werden, die, durch fid fe 
vervielfacht, jenes Weſen göttlicher Art erzeugen. Da die Zeit u 
den Raum, der Raum in die Zeit untrennbar gewachfen if: # 
Farin diefe mit dem Raum fonthefirte Zeit (welche Anlauf 
if) fein unmittelbare Verhältnig zum Raum als Raum (M) 
Diflanz), fondern nur zu dem haben, in Anfehung deſſen Se 
untrennbar find, welches das A’ if. Da ferner die Umlarfe 
zeit nicht ein Theil, fondern das abfolute Ganze. ifl Cinden f| 
auch ihr Entgegengefestes begreift, und Diflanz und Zeit abſ 
verbunden find; welches in dem Fall nicht Statt findet): fo tal 
fie, als reelle, ſich zum A® nur als die Quadratwurzel verhalidl 
Es folgt mithin allgemein, daß ſich die Umlaufszeiten in 
fehung aller Weltkörper, wie die Quadratwurzeln aus. den 
ihrer Entfernungen vom Centro verhalten; welches das tr 
der Keppleriſchen Geſetze ifl. ! i 

2. Wenn nun das von fid felhft Bewegte auf eine ſel 
völlig gleiche Weiſe die Differenz an ſich in die Indifferen 
nehmen, und hinwiederum die Indifferenz in feine Differenz if 
könnte, entfllinde diejenige iger, ‚welche der. vollkommenſte A 
bruck der Vernunft, die Einheit des Allgemeinen und des Bo 
fondern if, die Kreislinie. Wäre Diefe Form alfgemein, | 
würden jene himmlifchen Thiere in gleichen Seiten völlig gie 
Bogen beſchreiben: und jene Differenz des Raumes und W 
Zeit, welde Du in der Bewegumg des Einzelnen gegen fit 
Einheit, im Fall, gefehen haft, wäre vollig vertiägt. Allein das 
wären alle gleich volltommen. (Vielmehr Fäme ihnen nur M 
abſtracte Identität des Verſtandes zu.) Die ungeborne She 
aber, die ſich in ihnen enthüllt, wollte allgemein, daf an den 
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vodurch ſie ſichtbar würde, eine Opur des Befondem.-zuriic 
lliebe. Indem: fie ihr Angeſicht an dem Himmel. für finnliche 
legen entſchleierte, wollte fie, daß jene abſalute Oleichheit, melche 
ie Bewegungen der Sphären lenkt, in. zwei Punkte getrennt 
ichiene, in ‚deren. jedem: zwar dieſelbe Cinheit der Difftrem 
nd. der Indifferenz der Sache nach ‚für vnfinnliche Augen aus⸗ 
tdrũdt, jedoch nicht dem Schein. nach gegenwärtig ſei. So iſt 
ke allgemeine Ellipticität dee Bahnen der Weltkörper, das 
weite Sepplerifche Geſetz, nichts Anderes, als Differenzi⸗ 
ung der in dem. erfien :ausgedrüidtten Gleichheit. Die: Eilipfe:iifl 
ichts Anderes, als das. allgemeine Schema ber in des Differenz 
Mperüdten: In ⸗Mins⸗Bildung der. beiden: realen Einheiten, 
hörten: Suer Die. Differenz. der Indifferenz, :;in der andern die 
wifferenz der: Differenz gleich geworden. So:hewegm ſich Die 
fh ſelbſt zurückkehrenden Sphären nit um Einen Mittel 
ut, ſondern um, zwei getxennte Bireunpuntie.,. die. ſich mechfels 
Kg das Gleichgemicht halten; und deren Einen zwas !dag 
chtende Abhild der Einheit füllt, aus: der ſie genommen Find, 
8 andere aber die Idee eines jeden Körpers ausdrädt,. ſofern 
fl) felhft das. All und abſolut und ſelbſtſtändig iR: damit fe 


der Diſſerenz felbſt Die Einheit und: das eigene Verhäugniß 


"5 jeden erbannt werde, als. defonbens Beten abſolut und 
b abſolut ein Brſonderes zu fein: . 
3. Allein wril: auch die —*58 in bieſer Brpiebung —* 


os für die Etſcheinung, ſendern auch in der Erſcheinung ſelbſt 


Kr zur Identität gebracht werden -follte:- fo: find-ieme hinrm⸗ 
hen Geſchöpfe durch eine wahrhaft göttliche Kuaſt gelehrt wor⸗ 


M, den Lauf ihrer Bewegungen jatt zu. mäßigen: und anzuhal⸗ 


n, jegt ihrem inwohrnenden Triebe freien zu. folgen; und, damit 
N diefe Yet Zeiten und Räume, mieher gleich ‚wilchen, und die 
Mfernung, welche nur durch ihre Gleichheit mit der eingebornen 
— — 
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Zeit-tebendtg IR, nicht auſhörte, lebendig zu fein; in der gröfe 
ren: Entfernung in derfeiben Zeit oe Pleineren Wogen zurüe⸗ 
zulegen, in- welrher in. Der geringeren: der" größere Bogen zuril: 
gelegt: wird, Die rrellei Gleichſetzung der beiden Einheiten, dım 
Schema die Kreislinie fl, wird. chen: dadurch wieder hergefil 
daß die Zeiten ſich wicht wie Die durchlaufenen Bogen, ſond 
wie die ganzen Räume zwiſchen diefen und dem Geniro 
halten. Denn da diefe, dem’ Inhalt: nach, !einander gleich 
ſo folgt, daß in gleichen Zelten doch wieder gleiche Räume duch 
Inuftn werden. Durch dieſe mehr als: ſterbliche Klugheit, weil 
in der Differenz ſelbſt die Sleichhen bewahrt, geſchieht es, 
die‘. Gefllene, deren Bahnen in: dein Schein zwar: aufgehe 
Kreisiimien find, doch "wahrhaft und der Idee mach Erkelbah 
beſchreiben. Und diefes iſt der Stan Bus: Fristen Be 
(pen Sefigent lb tn iD Mount na na 
Wo Scqheiling ang. Einzelne: geht, werben —— 
pitlend; da: Mid allgemeitnen Hategorien hletfur: vollende 
mehr ausreichen: fo wenn er die. Neihe der Körper des Go 
ſyſtems niit ber Weihe Der Metalle: vergleicht, wobei der © 
das Gold, als das geronnene Licht, zufällt, und er Bie'Anterf 
in beiden Reiten auf: einen Cohüffonsunterfchted: zartiehfährt. 
wi ſHleßlich am diefer Ausführting eitie , Probe“ ſriner Sie 
cipien finden, doch bat er Recht, ihre zu miätranien, indım! 
fett fene erſte, „vor hohern Gtünden entlehnte Beglaubi 
vorziehti:?: Dile⸗ organiſche Natur wird Hier gãnzlich very 
und die anorgimiſche mis. theilweiſe in dieſe: Darſtellung dei 
gemeinen: Medahisrius. im Wellbau verſlochten - 
Ssd iſt alſo has Uniberſſun in der abſolaten Idenlitet, 
als in einem ordnungslofen und amförtiiiien Chaos ſonden 
abſotater Sqhörzei ı und Bo, ve eis im Choos begti 


— 













ı Bruno, ©. 110; Neue Zeitſchrift, St. V., S. 79 — 80. 
2 Neue: —* &t.1.,®. 9174; Gt. M, G. 93-10 ciũ 


\ 
nͤmlich im abfoluten In⸗Einunder, ohne Raum, obme:i Zeit, 
ohne Unterſchridbatkelt und dennoch gefättben, zugleich ale: Ein⸗ 
kit and Alheit. Aber uns dieſer Identliät TR auch "Das: Uni⸗ 
berſum nie auf zeitliche : Weiſe entſpruigen, fondern wie es jet 
ratſpringt, IE cs ewig aus ihr: als das Bild der götrikhun Weis⸗ 
keit gerüflet und gewappnot aus dem Haupt der ewigen Macht 
entſprungen; unb wie 24- ewig entſptungen ef, entfpringt es auch 
kat, nämlich fo, daß ihm⸗jene nicht det Zeit, ſonderndes Idre 
nach vorangeht.: In der: Mutte aller Sphaten, an dem’ Abbitd 
her Einheit, entzündete fich das: unſterbitche Bucht, wildes Die 
win Idee allee börperlichen Dinge iſt. Je mehr Aber An Ding 
Anzeln iR-umd. in Seinde Einzelnheit beharret, deſto -meht Wwennt 
# fl von dem: rewigen⸗ Begriff: aller Dinge, welcher in dem 
licht außer Falls, und gehört dem an⸗, was wicht: iſt, Tone 
Yen Geund bon: Belkeny ef; der utaleen Made, dei Winter 
Mr Dinge. Das Lie IR Wider Rate: ſelbſt das göttfiche 
Mupende; thatigr), Thle:die Schwere, welche ein Gehen des: Nacht 
Bde Vag im; das na täl rliche Cmrütterlige,' empfangeude, 
lidende) Priuc pi, die Natur idee Natur Durch Bas! gött⸗ 
Ihe Sinti welches: die himraiſches Dinge lenkt, find alle 
Ihre Handlungen inf: Die‘ Wiähete gerichtet: In Grtennen 
TÜR i etrelatlveGegtnſatz des Endliche und Unendlichen 
geſedt Dis: Beziehen‘ des” endlichen Gekennens auf das unend⸗ 
licht Windk: das Wiſſen hervor, nicht ein abfolut zeitloſes Erken⸗ 
een, ſondern ein Erkennen fü: alte: Zeit: Durch jene Beziehung 
wird nothioendig Vie Anrchüinung wit dent, was in ihr enblich, 
unendlich und erhig AR, zugleich mnendlich ab zu einer undnd> 
lichen Möglichkeit von Exrketintnif.: Das ˖Unendliche aber uſtendl 
NA geſezt; iſt, was wir Begriff inennen, Die Mogzlichkeit: Das 
kudliche "Mer: Inter das Unendlicheaufgenommen, erzeugt das 
Arheil, die Wirklichkeit: fo wie das Ewige, unendlich gefeht, 
den Schlah, die Nothwendigkeit. Hierin Tiegt ein ſchwer zu: ent⸗ 
Kidelndes Gewebe, und- eine beſtinimte Atticulation (der Dialektik 
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nämlidy, deren Fachwerk nur hier und da zu bevihren Säelliy 
im Stande iſt). Im Unendlichen drückt fich Die‘ Form des Eni 
gen; durch zwei Begriffe aus, Subſtanz und Accidenz. In der 
Endlichkeit aber oder. Wirklichkeit ſpiegelt ſich das Ewige durqh 
die Begriffe der Urſache und der Wirkung. In der Roth⸗ 
wendigleit endlich drüdt. ſich das Emjige durch den Begriff in 
allgemeinen Wechſelbetimmung der Dinge durch einander au; 
und diefes if. die höchſte Totalifät, welche fi in der Reflerin 
erkennen lãßt. Die unendliche Form im Schluſſe iſt Die katıy 
xiſche: die endliche, Die: hdpothetiſche: die am meiſten von da 
Ray des Ewigen bat, die disjunctive. O hewundernswürdie 
Form Des. Berfiandes!:- Welche Luſt iſt es, den. gleichen Abdni. 
des Qwigen von dem Gerüſte der Eönperlihen. Dinge an Ik 
herauf zur Form des. Schluſſes zu erkennen; ...Im dieſer gang 
Sphäre des Wiſſens waltet: eine dumhaus untergrordnete Erkennn 
nißart, melde. wir die: dex Reſſexien ader des Verſtandes nenuc 
werben, «(Schelling hat, alfa dieſe Kategorien der fubjertinng 
Logik, deren, höhere, Bedautung ibm. wie Schlegeln, zwar d 
Hegel. aufgeſchloſſen worden au fein- feheint,, dennoch nicht, gl 
Hegel, zu Momenten der ſpecnlatinen Vernunft erheben. Fönaen.)— 
Die Brenmung der. beiten MWelten, jener, welche das ganze Da 
des Abſoluten im Endlichen, und jener, welche es im Unendlign 
auedrũdt, iſt auch die des gottlichen von dem natürlichen Prich 
der Dinge. Der Org aniemus, verhindet, das. Licht ober Di 
im Endlichen, das, Kunſt wentk das Licht jeans Lichtes. ober di 
im Unendlichen ansgedrüdte:ewige Idee, als das göttliche Princh | 
dem Stoffe, als dem natürlichen. . Wir müffen das Univerſus 
bis ‚dahin verfolgen, wo der abfolute Einheitspuntt in die jet 
selativen getrennt erſcheint, und in. dem Einen den Quellpunt 
dee reellen und natürlichen, "in .dem andern der ideellen ud 
göttlichen Welt erteunen, und mit jener zwar die Menſchwerdan 
Gottes von Emigkeit, mit dieſer die nothwendige. Gottwerdum 
des Menſchen feieen; und, indem: wir auf dieſer geifligen Zahl 
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frei md ohne Widerſtand auf und ab uns bewegen, jetzt herab⸗ 
keigend, die Einheit des göttlihen und natürlichen Princips 
jetrennt, jest hinauffleigend und Alles wieder auflöfend in das 
Eine, die Natur in Gott, Gott aber: in der Natur fehen. ! 

I. Wie das Geſpräch Bruno ein Bruchſtück aus der reels 
m Reihe weiter entwidelte, fo fließt fi die fragmentarifche 
jortſezung dieſes Geſprächs, die Schrift „Philoſophie und 
Religion,” als eine Darſtellung aus der ideellen Reihe, die hier 
Yie praßtifche Philoſophie genannt wird, ausdrüdlich den zwei vor» 
yrgehenden Schriften an, Die äußere Veranlaffung zur Heraus 
ade war die, daß, indem Scelling durch Eſchenmayer (in _ 
en Schrift „Die Philoſophie in ihrem Uebergang zur Nicht: 
Nilofophie,” 1803) und Andere au in feine Raturphilofophie 
nen „ergänzenden Glauben“ hereinbredhen fah, er in .diefer 
Särift, den hingeworfenen Fehdehandſchuh aufnehmend, ſich über 
 Berhälmig von Philofophie und Glauben fpeculativer Weife 
Märt, and dergleichen zudringliche Anhänger ſich allen Ernſtes 
bitte, ? Doch wurde endlich auch er felber, ihrem Beifpiele 
Agend, in diefen Glaubensdrang hineingeriffen, wie dann fein 
Seifpiel wiederum Andere nach ſich gezogen hat. Wenn bei diefen 
etern aber, wie beim Meifter, ſich der Glaube auf der höhern 
Stufe nur reconſtruirt, und retonſtruiren muß, um endli mit 
em abfolnten Wiſſen vollfländig ausgefühnt zu werden (weshalb 
it von ihnen auch in der Folge nach zu reden haben): fo fielen 
ne Erſtern, die anfänglich zwar auch mit Schelling wenigſtens 
heinbar von denſelben Principien ausgingen, doch bald in das 
ulgare Gebiet der längſt abgethanen, hinter uns liegenden Gefühls⸗ 
nd Glaubens⸗Philoſophie zurück, und verdienen daher in der 

Neue Zeitfchrift, St. IL, ©.85—87, 4647, 58 (Ideen zu einer 


Nilofophie der Natur, ©. 142); Bruno, S. 119, 123— 124, 126 (136, 
8--155, 157 — 160, 164), 176177, 222. 


? Phitofophie und Religion, Vorbericht, &.m— vı (©. 20). 
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Geſchichte der Philoſophie weiter Feine Berückſichtigung.! Efdes 
mager behauptet, daß das Abfolute der Philoſophie no nit 
der wahre Gott fei.? „Sollen die herrlichſten Provinzen unſere— 
Geiſtes“ (ruft er pathetiich aus) „Durcds Denken verdorben werden? 
Eine höhere Sarmonie, als deren der Verſtand fähig ik, lat 
im Gemüthe des Menfchen, wo der Begriff kein Recht mehr bat, 
Der. Glaube, der in fi felbft die Urkunde der "Gottheit, di 
"feines Zeugen aus dem Verflande bedarf, hat ein für ale NE 
dem Wiſſen entfagt.” * So if Eſchenmayer auch noch in feim 
„Pſychologie,“ die 4817 erſchien, obgleich er die Terminologie: 
der Naturphiloſophie immer noch beibehielt, auch wohl hin m 
wieder fogar in der Sache noch mit Schelling übereingufinna! 
vorgibt, doch in der That noch nicht einmal fo weit, als 3z8 
Fries, der Fühlen und Denken doch ſchon zu vermitteln ſuqt: 











» Hierher rechne ih Windiſchmann, Wagner, der fpäter m 
auch noch in eine mathematische Philofophie perirrte, und Krauſe. 
mit dem Erften, der durch Vereinigung im Gebet mit Fürft Hohen 
fih von einem fechtjährigen Augenübel vollkommen curirt hatte, Hegel, 
einem Briefe an feine Sattinn (Werke, Bd. XVIL, S. 553), fid vor M 
Hand recht gut verftändigt zu haben behauptet: fo mag er ihm allerdut 
zugegeben haben, daß der Glaube, die Macht des Geiſtes (wohl auch da 
YAusruhen der Augen während des langen Betens) dies Wunder bewia 
konnte. Die Siaubentppüiofepfie ift hier, wie in Calkers betender Ti 
ahnung (Siehe Oben, Th.L, ©.428) ganz praktifc geworden. Sonſt | 
Windiſchmann felhft, in der Nachſchift zu der nunmehr erſchienenen Ih 
Hälfte des zweiten Bandes der Schlegel’fchen (nad) der Borerinuer 
©. u) zu Cöln gehalterien Borlefungen a. d. Sahren 1804 — 1806 (EM 
Anmer?.), Zeugniß davon, daß, „ungeachtet wiederholter mündlicher Aa 
einanderfegungen mit Hegel, er iiber manche Bedenklichkeit fich noch * 
ganz beruhigt fühlen“ könne, ja die ſeitdem erſchienenen Hegel'ſchen „Br 
leſungen über die Philoſophie der Religion den Grundirrthum der Gonik 
ftantialität des Menſchen mit Gott enthielten‘ (nur fie erſt?), und „MM 
abfoluteften Rationalismus” die Bahn gebrochen hätten, „wie er ich # 
verderblichften Product der Schule, in dem Leben Sefu von Strauß,“ ‚ie 
bare. Auch Windiſchmann freut ſich dabei, wie Schlegel, der Belehrun 
Schellings (©. 546). 

2 Allgemeine Zeitfchrift von Deutiioen für Deutſche, jeraußgegena 
Schelling (1813), Bd. J. H.1, ©. 65, 71. 

3 Ehendafelbft, ©. 47—_48, 63— 54. 
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fondern fept das Gefühl über den Begriff, und überhaupt als 
as Höchſte. Huch über den unendlichen Progreß kommt er nicht 
finmeg, indem alle Erkenntniß ihm nichts Anderes, als eine 
Ipprorimation zur -im Ganzen unerreihbaren dee der Wahrs 
ſeit if: und bleibt durchaus im Kantiſch⸗Jacobiſchen Refultate 
kden, da allein das Factum des Glaubens, als eine unmittels 
nre Gewißheit aus Offenbarung, uns von Gott und Unſterb⸗ 
ihkeit unterrichten fol. Ja, er überbietet felbft noch Jacobi, 
venn er behauptet, daß die Eriflenz des Göttlichen unmittelbar 
wh ohne Zuthun der Vernunft gewiß fei.! Sehr ridtig 
sondte Schelling Eſchenmayern ein, dag die Predigt eines allem 
Bifen entgegengefegten Glaubens mit dem Unglauben zulegt von 
ner Wurzel, nämlich der verderblichfien Aufklärung, flamme.? — 

Schelling fagt nun: Anfänglich hatten Religion und Philos 
phie Ein gemeinfchaftliches Heiligthum. Erſt als der Philoſophie 
ie einzig großen Gegenflände, um deren willen allein es werth ifl, 
I philofophiren, durch die Religion entzogen wurden, flieg der 
derth des dem Wiſſen entgegengefekten Glaubens. Das Wefen 
" vollendeten Philoſophie befteht aber darin, in klarem Wiſſen 
Rd anfhauender Erkenntniß zu beflgen, was die Richtphilofophie 
n Ölauben zu ergreifen meint. Das Befondere, was die Ahnung 
der religiöſe Intuition vor der Vernunftertenntniß voraus haben 
U, it nichts Anderes, als ein Reſt der Differenz, der in diefer 
inzlich verfchwindet. Religion iR ein bloßes Erſcheinen Gottes’ 
der Sechs, fofern dieſe auch noch in der Sphäre der Reflerion 
nd der Entzweiung ifl (oder, wie Hegel fi ausdrüdt, in der form 
er Vorſtellung): dagegen ift Philoſophie nothwendig eine höhere, 
ad gleihfam ruhigere Vollendung des Geifles; denn fie ift immer 
‚jenem Abfoluten, ohne Gefahr, daß es ihre entflicht, weil ſie 
h ſelbſt in ein Gebiet Über der Reflerion geflüchtet hat. Wenn 


—— — 
Eſchenmayers Pſychologie (2. Auflage, 1822), ©. 116-117, 109, 
, 4107, 118— 1%. 
Allg. Zeitfehrift von Deutfchen für Deutiche, Bd. I, 5.1, S. 18, 119. 
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Eſchenmayer alſo Gott noch üser'm Abſoluten der Vernunft fehl, 
ſo bat er die Befchreibung, die der Philofoph davon macht, nidt 
verftanden, indem er die ahfolute Jdentität, als Negation der Gegen 
füge, für ein bloßes Product, welches die Vereinigung der Org 
fäge ‚liefert, oder nod) gröber für eine Zufammenfegung ball.’ 

A. Die Form das AUbfolute auszudrüden, melde in da 
Philoſophie die am meiſten herrſchende geweſen, iſt, daß sm 
ſich das Weder⸗Noch der entgegengeſetzten Beſtimmungen, un 
doch zugleich das gemeinſchaftliche Weſen beider, das Sowohb 
Als auch, iſt. Dem Abſoluten kann kein Sein zukommen, di 
das durch feinen Begriff beſtimmt iſt; es if alſo überhaupt nik 
real, fondern an fich felbft nur ideal. Aber gleich ewig mit va 
ſchlechthin Idealen ift die ewige Form, die, unter ihm Ih 
da es ihr, zwar nicht der Zeit, doch dem Begriff nad vie 


geht. Diefe Korm ift, daß das ſchlechthin Ideale, unmittlb 


als ſolches, ohne alfo aus feiner Idealität herauszugehen, 
als ein Reales fei, Die. Grundwahrheit ifl, dag fein Sal 
an fih, fordern nur ein durch Ideales beffimmtes -Reales, W 
Ideale alfo das ſchlechthin Erſte ſei. So gewiß es aber da 
Erſte if, fo gewiß ift die Form der Beflimmtheit des Rus 
durch das Ideale das Zweite, fo wie das Reale felbft das Diul 
Der Begriff einer realen Folge, womit zugleich der der Bra 
derung deffen, von dem fie ausgeht, verknüpft iſt, darf nf 
auf diefe Verhältniſſe übertragen. werden, welde, ihrer Rus 
nach, blos die einer idealen Folge fein können, Die Ideen, ch 
die befondern Formen, in weldhen die Eine und gleiche Jdentild 
objectin wird, find die bloßen Möglichkeiten der Differenzen un 
feine wirkliche Differenz; denn jede Idee if ein. Univerfum ſu 
ſich, ‚und alle Ideen find als Eine Idee. Das felbfiränd 
Sichſelbſterkennen des ſchlechthin Idealen ifl eine ewige Ummr 
delung der reinen Jdealität in Realität, die Selbftrepräfentattt 





Philoſophie und Religion, &1—4,6—-10. 
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xs Abſoluten. Das Abfolute wird filh daher durch die Korm | 
ht in einem blos idealen Bilde von ſich felbft objcetiv, fon» 
en in einem Gegenbilde, das zugleich es ſelbſt, ein wahrhaft 
nderes Abfotutes ifl. Vom Abfoluten zum Wirklichen gibt 
s keinen ſtetigen Uebergang; der Hıfprung der Sinnenmelt ifl 
ur als ein vollkommenes Abbrechen von der Abfolutheit durdy 
men Sprung dentbar. Das Abſalute iſt das einzige Reale, 
ie endlichen Dinge dagegen find nit real. Ihr Grund kann 
aber nicht im einer Mittheilung von Realität an fie, welche 
om Abſoluten ausgegangen wäre: er Tann nur in’ einer Ent» 
eraung, in einem Abfall von dem Abfoluten liegen. ! 

Durch diefelbe flille und ewige Wirkung der Form, durch 
xlche die Weſenheit des Abfoluten fih im Object ab⸗ und ihm 
bildet, if diefes auch, gleich jenem, abfolut in ſich ſekbſl. 
dieſes Ichſichſelbſtſein, diefe eigentliche und wahre Realität des 
Men Angeſchauten, iſt Freihe it; und von jener erſten Selbſt⸗ 
ündigkeit des Gegenbildes fließt aus, was in der Erſcheinungs⸗ 
kit als Freiheit wieder auftritt, welche noch die letzte Spur 
ud gleihfam das Siegel der in die abgefallene Welt binein- 
eſchauten Göttlichkeit iſt. Das Gegenbild, als ein Abſolutes, 
Rs mit dem erfien alle Eigenfchaften gemein hat, wäre nicht 
vahrhaft in ſich felbft und abfolut, könnte es nicht fich in’ feiner 
Zelbſiheit ergreifen, um als das andere Abfolute wahrhaft zu 
fin. Aber es kann nicht als das andere Abſolute fein, ohne 
Ih chen dadurch von dem wahren Abfoluten- zu trennen, oder 
m ihm abzufallen. Denn es ift wahrhaft in fi felbf und 
Ifolnt nur in der Selbſt⸗Objectivirung des Abfoluten, d. h. 
ur fofern es zugleich im dieſem iſt; dieſes fein Verhältniß zum 
ſeſoluten iſt das der Nothwendigkeit. Es iſt abſolut frei- 
Win der abſoluten Nothwendigkeit. Indem es daher in feiner 
igenen Qualität, als Freies, getrennt von der Nothwendigkeit, 
— | 


N 
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ift, Hört es auch auf, frei zu fein, und verwickelt fi mit der 
jenigen Rothwendigkeit, welche die Regation jener abfolun, 
alfo rein endlich if. Die Freiheit in ihrer Losfagung von da 
Nothwendigkeit iR das wahre Nichts, und kann eben deshalb 
auch nichts, als Bilder ihrer eigenen Nichtigkeit, d. h. die fi 
lihen und wirklichen Dinge, produriren. Das Producirende bie 
immer die Idee, welche, fofern fle beftimmt ift, Eudliches J 
produciten, in ihm fih anzufhauen, Seele if. Das, wo 
fie ſich objectiv wird, iſt ein bloßes Scheinbild, ein imme m) 
notwendig Producirtes, das nicht an fi, fondern nur in Bay 
auf die Seele, und auch auf diefe nur, fofern fie von ihrem Uri 
abgefallen iſt, wirklich if. Diefer Abfall if übrigens fo mi 
(außer aller Zeit), als die Abfolutheit felbft und als bie Joy 
wet. Er iſt außerweientlih für das Abfelute, wie für M 
Urbild; denn er verändert nichts in Beiden, weil das Gefa 
unmittelbar dadurch ſich in das Nichts einführt, und in Anfıh 
des Ubfoluten wie des Urbilds wahrhaft Nichts und nur 
ſich felbR if. Das erfcheinende Univerfum hat wahrhaft m 
angefangen noch auch might angefangen, weil es ein bloßes Ri 
fein ifi, das Nichtfein aber ebenfowenig geworden als nidt a 
worden fein Tann, aus deimfelben Grunde kann es weder begr 
noch unbegrenzt fein, ! 

Das Fürſichſelbſtſein des Gegenbildes drüdt ſich, durd i 
Endlicheit fortgeleitet, in feiner höchſten Potenz als Zah 
aus, Wie aber im Planetenlauf die höchſte Entfernung u) 
Centro unmittelbar wieder in Annäherung zu ihm übergeht, 4 
iſt der Punkt der äuferften Entfernung von Gott, die Icheh 
auch wieder der Moment der Rückkehr zum Abſoluten, WM 
Wiederaufnahme ins Ideale, wo in der gefallenen Welt fell 
wieder die urbildliche fich herſtellt, jene überirdiſchen Mächte, W 
Ideen, verföhnt werden, und in Wiſſenſchaft, Kunſt und ſitiliha 















Philoſophie und Religion, S. 36 — 40, 434, 40. 


Erſter Aofhnilt. Schellings Philofophie und Religion. 327 


Thun des Menſchen ſich herablaſſen in die Zeitlichteit. Die große 
Kofiht des Uniberſum und feiner Gefchichte iſt Beine andere, als 
He vollendete Verſöhnung und Wiederauflöfung in die Abfolutheit. 
Rue durch Die Ablegung der Selbflheit und die Rückkehr in ihre 
heale Einheit gelangt die Seele wieder dazu, Göttliches anzu⸗ 
hauen und Abfolutes zu produciren. Wer das gute Princip ohne 
ns böfe zu erkennen meint, befindet ſich in dem größten aller 
Jerthümer; denn wie in dem Gedicht bes Dante, gebt auch in 
Yer Philoſophie nur durch den Abgrund der Weg zum Himmel, ! 

Die Seele, ihren Abfall erkennend, ſtrebt in jedem ihrer 
Scheinbilder ſo viel möglich die ganze dee und alle Abflufungen 
kr Ideen als Potenzen auszudrüden, damit fie das Ganze 
n einem volltommenen Abdruck des wahren Univerfum mache. 
Die beiden Einheiten der Idee, die, wodurd fle in ſich, und 
ft, wodurd fie im Abfoluten ift, find in ihrer Idealität Eine 
Anheit, und die Idee daher ein abfolutes Eins. In dem Abfall 
Krd fie zu einem Zwei, einer Differenz; und die Einheit wird. 
R daher nothwendig im Produciren zu einem Drei. Wie die 
jeit die Einbildung der Identität in die Differenz ift, fo ift 
a Raum nothwendig die Zurüdbildung der Differenz in die 
Pentität (in der frühern Darftellung war es gerade umgekehrt; 
o formell find dieſe Unterfihiede), die Differenz alfo der Aus- 
angspuntt. Diefe, welche im Gegenſatz mit der Jdentität nur 
I6 reine Regation erfcheinen kann, ſtellt fih im Punkt dar; 
enn er if die Negation aller Realität. Die Identität ift da⸗ 
wo geſezt, daß in der abfoluten Geſchiedenheit jeder Punkt 
m andern volltommen gleich if. Das Bild der idealen Eins 
til in der Zeit als Vergangenheit, ein abgefchloffenes 
Hd für die Seele, worin fle die Differenzen als zurüdgegans 
Mm, wieder aufgenommen in die Identität anſchaut. Die reale 
Anheit als ſolche ſchaut fle in der Zukunft an; denn durch 
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dieſe projiciren ſich für ſie die Dinge und gehen in ihre Selbſ⸗ 
heit ein. Die Imdifferenz oder die dritte Einheit haben die ki 
den Gegenbilder gemein; denn die Gegenwart in der Zeit, weil 
fie für die Seele nie iſt, wie. die ruhige Ziefe des Raum, 
find ihr ein gleiches Bild des abfolnten Nichts der endlichen 
Dinge. Wie das wahre Univerfum alle Zeit als Möglichkeit 
in fi, aber keine außer .fih hat: fo flrebt das Broducirenk 
die Zeit dem Dritten zu unterwerfen, und fie in der andım 
Einheit zu feſſeln. Weil aber die Seele nicht zurüdtann in ik 
abfolute Thefis, bie abfolute Eins, produeirt ſte nur die Cyr 
thefis oder die Drei, worin die beiden Einheiten, nicht wie a 
Abfoluten ungetrübt als_ein und daſſelbe Eins, das fi nk 
fummirt, fondern als ein unüberwindlihes Zwei flehen. De 
Droducirte, die Materie, ift daher ein Mittelweſen, well 
an der Natur der Einheit und der Zweiheit, des guten und 
böfen Princips, gleicherweife Theil nimmt, worin die beiden Cir 
beiten ſich durchkreuzend trüben und ein der Evidenz um 
dringliches Scheinbild der wahren Realität hervorbringen. 
ein bloßes Idol der Seele iſt fie, an ſich und unabhängig m 
diefer betrachtet, ein volllommenes Nichts. Inwiefern nun W 
Seele, von der Seite ihrer Selbfiheit oder Endlichkeit betradi 
nur durch diefes Mittelweſen, wie durd einen getrübten Spirgl 
die wahren Weſen erkennt, ift alles endliche Erkennen nothwerdi 
ein irrationales, das zu den Gegenfländen an fich nur nod ü 
indirectes, duch keine Gleihung aufzulöfendes Verhältniß Mt 
fo daß die Dinge in der endlichen Seele nicht unmittelbar am 
dem Ewigen entfpringen noch darauf zurüdigeführt werden konn 
fondern nur als aus einander durch die Reihe der Urſachtn ud 
Wirkungen entfpringend begriffen werden können, und die Sub 
demnach, als identifc mit dem Producirten, in dem ganz gleidt 
Zuftand der höchſten Verſinſterung iſt, wie die Natur. ! Sit 
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beginnt die innerſte Umwendung der Schelling’fchen Denkweiſe, 
die fi dann in’ Schubert. vollendete. Wie Fichte immer, mehr 
davon abließ, nur dem Ich Realität zuzuſchreiben: fo- jegt 
Shelling, nur der Natur. Gleichwie die Ychheitsichre zuleit 
zu einem Sein: und fefler Objectivität gelangte, fo geht die 
Katurphiloſophie in fich, um durch Herausheben der negativen 
Seite der Natur den abſoluten Idealismus zu verwirklichen. 
Obgleich Schelling in diefer Schrift die ideelle Reihe. der Philo⸗ 
fophie behandeln. will, fo widmet er doch aud) hier einen großen 
Theil feiner Betrachtungen wieder der Naturphiloſophie, indeffen 
mehr nur, um an ihr den pſychologiſchen Standpunkt des 
individuellen Geiſtes zu charakterifiren. 

Die Seele, nachdem fie in die Endlichkeit verſenkt iſt, kann 
die Urbilder nicht mehr in ihrer wahren, fondern nut in einer 
duch die Materie getrüibten Geſtalt erbliden. Gleichwohl erkenut 
fe auch fo noch in ihnen die Urweſen, und fie felbf als Unis 
berſa, zwar differenziert und außer einander, aber nicht blos als 
Abhängig von einander, fondern zugleich als felbfiftändig. Als 
die Abbilder der erflen Ideen und demnad als die erfien abges 
füllenen Weſen müſſen der Seele diejenigen erfcheinen, welche, 
das gute Princip noch unmittelbarer darſtellend, in der Dunkel⸗ 
heit der abgefallenen Welt wie Ideen in eigenem Lichte leuchten, 
and das Licht, den Ausfluß der ewigen Schönheit in der Natur, 
verbreiten. Denn diefe entfernen fi am wenigſten von den Ur⸗ 
bildern, und nehmen auch am wenigften von der Leiblichkeit an: 
Sie verhalten ſich wieder zu den dunkeln Geſtirnen, wie füh die 
een zu ihnen felbft verhalten,. nämlich ‘als die Eentra, in 
welden jene find. Die Seele ſchaut fich felbfi wieder hinein in 
die Natur, im Licht, welches der in ihr nur wie in Trümmern 
wohnende Geif il. Denn, obgleih von dem idealen Princjp 
dollfommen gefondert, ift die Erfcheinungswelt doch für die Seele 
die Ruine der göttlichen oder abfoluten Welt. Das in dem Sinn 
lichen und Ausgedehnten Berneinte if das Anſich, und demnach 
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das Gottlihe.! Die Natur, die im Identitãtsſyſtem das Pri⸗ 
met hatte, und in der bisherigen Conſtruction fo ziemlich af 
gleichem Fuß mit der ideellen Reihe behandelt worden war, 
muß bier, wo der dritte Standpunkt Schellings vorbereitet wir, ' 
dein Geifte weit nachſtehen. Das Herabfleigen ber Seele au 
der Intellectualwelt in die Sinnenwelt wird dabei foger, nad | 
dem Platonifchen Mythus, als eine Strafe ihrer Selbſtheit au⸗ 
gefprochen, wo das Pofltive des. Inſichſelbſtſeins ſich ihr zur Rege 
tion verkehrt. ? Es ift zugbeich merkwürdig, wie jebe Geſialt dr 
Philoſophie , ſobald ſie an Schelling kam, unmittelbar von ihm 
ergriffen wurde. Nachdem er ſich zuerſt an Spinsza, und fein | 
Zeitgenoffen, Kant, Jacobi und Fichte, groß gejogen, greift n ' 
erwachſen zur Borwelt, und wir fehen ihn ganz im der Dial 
weife Plato’s, befonders aber der Alexandriner, deren Studim 
mehrere feiner Schriften athmen, heimathlich geworden, bis @1 
in der dritten Evolution feines Philoſophirens ſich ein a 
Vorbild wählen wird. 
B. Nach dieſer Art von Pſychologie — einer Wiffenſche 
die Schelling indeſſen anderwärts ſehr herabſetzt, well fie hi 
Seele nicht in der des, fondern allein der Erfiheinungsmeii 
nach betrachte * — gebt er num an die eigentliche Yufgabe dielt 
Abhandlung, die Darfiellung der prattifhen Philoſophit 
Nach unferer Vorſtellung Cheift es) if das Wiffen eine Einbik 
dung des Unendlichen in die Seele als Object oder als Endlicheh 
weldes dadurch felbfifiändig ifl, und fi wieder ebenfo verhält 
wie fi) das erfte Gegenbild der göttlihen Anſchauung verhill 
Die Seele löſt fih in der Vernunft auf in die Ureinheit un 
wied ihre gleich, wie der Verſtand die gefallene Vernunft it 
Hierdurch if der Seele die Möglichkeit gegeben, ganz in Mi 
Nichtabſolutheit zu fallen, und in ſich felbft zu fein: fo wie di 
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Möglichkeit, ſich ganz in die Abſolutheit herzuſtellen und im 
Abſoluten zu fein. Der Grund der Wirklichkeit des Einen ober 
des Andern liegt einzig in dee Seele ſelbſt. Diefes Berhältnig 
von Möglichkeit und Wirklichkeit if der Grund der Erſcheinung 
der Freiheit. Wie das Sein der Seele in der Uteinheit und 
dadurch in Bott für fle Feine reale Rothwendigkeit if, wie fle 
vielmehr in jener nicht fein Tann, ohne eben dadurch wahrhaft 
in fih ſelbſt und zugleich abfelut zu fein: fo vermag fie hin⸗ 
wiederum nicht, wahrhaft frei zu fein, ohne zugleich im linenb» 
lien, alfo nothwendig zu fein, Wie Die freiheit der Zeuge 
der erſten Mbfolutheit dee Dinge, aber eben deshalb aud die 
wirderholte Möglichkeit des Abfalls ift: fo iſt die empirifche Rothe 
wrndigkeit eben ‚nur die gefallene Seite der freiheit, der Zwang, 
in den fle ſich durch die Entfernung von dem Urbild begibt. In 
ber Identität mit dem Unendlichen erhebt ſich dagegen die Seele 
Über die Rothwendigkeit, die der Freiheit entgegenfirebt, zu der, 
welche die abfolute Freiheit felbft iR, und in der auch das Reale, 
das hier, im Naturlauf, als unabhängig von der Freiheit erſcheint, 
wit ihr in Harmonie gefegt iſt. 

Religion, als Erkenntniß des ſchlechthin Idealen, ſchließt 
ſih nicht an dieſe Begriffe an, fandern geht ihnen vielmehr vor⸗ 
ans und if ihre Grund. Denn jene abfolute Identität, die nur 
in Gott ift, zu erkennen, — zu ertennen, daß fie unabhängig 
von allem Handeln tft, als das Wefen oder Anfich alles Han⸗ 
delns, if der erfle Grund der Sittlichkeit. Dem jene Iden⸗ 
tät der Rothiwendigkeit und Freiheit nach ihrem indirecten Vers 
hatniß zur Welt, aber in diefem doch erhaben über fle erfcheint, 
iheint fie als Schickſal, welches zu erkennen daher zu der 
Sittlichkeit der erfte Schritt ifl. In dem Verhältniß der bewuß⸗ 
in Verföhnung mit ihr erkennt die Seele fie als Vorſehung, 
nicht mehr wie vom Standpunkt der Erſcheinung als unbegriffene 
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and unbegreifliche Identität, fondern als Gott, deffen Weſen 
dem geifiigen Auge ebenfo unmittelbar durch ſich ſelbſt fihtbar 
und offenbar ift, als das ſinnliche Licht dem finnlichen Auge 
Weil das Wefen Gottes und das der Sittlichkeit Ein Wefn 
if, fo if, diefes in feinen Handlungen ausdrüden, .eben fo will, 
als das Wefen Gottes ausdrüden.. Wie es nun ein und dr 
felbe Geiſt ift, der die Wiſſenſchaft und. das Leben unterriäkt, 
Die endliche Freiheit zu opfern, um die unendliche zu erlangen, 
und der Sinnenwelt zu fletben, um in der geiſtigen einheimiſh 
zu fein, wie alfo weder Sittenlehre noch Sittlichkeit ift om 
Anſchauung der Ideen: ſo iſt hinwiederum eine Philoſophie, di 
das Wefen der Sittlihteit ausſchließt, nicht minder ein Umding' 
Diefen Sag, der bei Schelling bier zum erſten Dial gegen da 
Eſchenmayer'ſchen Borwurf, daß er „die Tugend ausgefchlofn' 
auftritt, führte Hegel gegen Reinhold, — der auch Moraliti : 
und Religion mit dem Standpunft der Naturphilofophie fr: 
unverträglich hielt, — ? ſchon früher (1802) in feiner. Apologt 
der Naturphilsſophie dur, einer Abhandlung, ° auf die Sir 
ling fi mehrmals bezieht. * Ä 

Die Seele iſt nur wahrhaft fittlih, wehn fle es mit abie 
luter Freiheit ift, d. h. wenn die Sittlichkeit für fie zugleich di 
abfolufe Seligkeit if. Sittlichkeit und Seligkeit verhalten fd 
demnach nur als die zwei verfchiedenen Anfichten Einer und dr 
felben Einheit; Beide find die gleich unendlichen Attribute Gott 
- Denn in ihm ift feine Sittlichkeit denkbar, welche nicht eine a 
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den ewigen Geſetzen feiner Natur fließende Nothwendigkeit, d. h. 
die nicht als ſolche zugleich abfolute Seligkeit wäre; er ifl das 
gleiche Anſich der Nothwendigkeit und der Freiheit, nicht nur im 
Bezug auf die einzelne. Seele, welche durch die Sittlichkeit, in 
der fie diefelbe Harmonie ausdrüdt,: zur Wiedervereinigung mit 
ihm gelangt, fendern ebenfo in Bezug auf die Gattung. Gott 
it daher das unmittelbare Anſich der Geſchichte, da er das 
Inf der Natur nur durch Vermittelung der Seele if. Dem 
da im Handeln das Reale, die Nothwendigkeit, unabhängig von 
der Seele erſcheint: fo iſt die Uebereinſtimmung oder. Nichtüber⸗ 
einſtinmung derfelben. mit, der Freihtit nicht aus der Serle ſelhſt 
zu begreifen, ſondern erfcheint jederzeit ‚als. sine unmittelbare 
Manifeftation oder Antwort der unfihtbaren Zelt: , Da nbes 
Gott die abfolute Harmonie der Nothwendigkeit und Freiheit iſt, 
diefe aber. nur in der Gefhichte im Ganzen, nicht im Einzelnen 
ausgedrückt fein kann: fo ift auch nur die Geſchichte im, Ganzen, 
und auch diefe nur eine fucceffiv.. fih entwidelnde Offenbarung 
Gottes. Die. Geſchichte iſt ein Epos, im Geifte Gottes gedich⸗ 
tet; feine zwei Hauptpartien find: die, welde den Ausgang der 
Menfhheit vB ihren Centro bis zur höchſten Entfernung von 
ihm darſtellt, die andere, welche die Ruͤkkehr. Die Ideen, die 
Beifter, mußten von ihrem Centro: abfallen, fidh in der Natur, dex 
Allgemeinen Sphäre des Abfalls, in die Befonderheit einführen, 
damit fie nachher, als befondere, in die Indifferenz zurückkehren, 
md, ihr verföhnt, in ihr fein tönnten, ohne fie zu flören. ! 
Anfang der Geſchichte. Die gefammte Geſchichte weift 
auf einen gemeinſchaftlichen Urſprung aller Künſte, Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Religionen und geſetzlichen Einrichtungen hin: und gleichwohl 
zeigt die äußerfte dämmernde Grenze der bekannten Geſchichte ſchon 
fine dan früherer Höhe herabgeſunkene Cultur, ſchon entſtellte 
Reſit vormaliger Wiſſenſchaft, Symbole, deren Bedeutung längſt 
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verloren ſcheint. Nach diefen Prämiſſen bleibt nichts Andır 

übrig, als anzunehmen, daß die gegenwärtige Mienfchengattu 

bie Erziehung höherer Raturen genoffen: fo daß diefes Geſchleqh, 
in dem blos die Möglichkeit der Vernunft, aber nicht die Wir 
lichteit wohnt, fofern es nicht dazu gebildet wird, die tiefer, 
Potenz oder das Refiduum jenes frühen Geſchlechtes ift, meld, 
der Vernunft unmittelbar durch ſich ſelbſt theilhaftig, nachden 
es den göttlichen Samen der Ideen, der Künſte und MWifen 
ſchaften auf der Erde ausgefireut, von ihr verfhfwunden if. Wi 
werben uns. von biefem höhern Geſchlecht, als der Adentität, au 
welcher das menfchliche hervorging, gern vorfiellen, daß es vn 
Natut und in unbewußter Herrlichkeit vereinigt, was das prik 
Geſchlecht, nur in einzelne Strahlen und Jarben geſtreut, ale 
mit Bewußtfein verfnüpft. (IM dies nicht aber höher?) Di 
frühere Natur der Erde vertrug ſich mit edlern und höher gehib 
deten Formen, als die gegenwärtigen find: wie die Reſte m 
thieriſchen Geſchöpfen, deren Gegenbilder in der jetzigen Ratır 
vergeblich gefucht werden, und die durch Größe und Gtruc 
die jetzt exiflirenden weit übertreffen, beweifen, daß fie auf ü 
andern Battungen lebender Weſen in der Jugend ihrer Kräfl 
höhere Exemplarien und volllommner gebildete Gattungen ger 
ren bat, die den veränderten Berhältniffen der Erde weidhen, 
ihren Untergang fanden. ! Diefen Schluß vom Natürlichen auf 
Geiſtige zu machen, hat Schelling gar kein Recht, wenn auh 
überhaupt die thieriſche Rieſenwelt der Vorzeit, deren Erif 
die Oryktognoſte uns allerdings beweift, nicht vielmehr, ſtatt ein 
Bolllommeneres zu fein, ein Unbehülflicheres, YUngefchlachtetert 
wäre. Au eine hohe Geiftesentwidelung der Borwelt aber vol 
lends, auch wenn file, was nicht ift, durch foffile Menſchengebilde 
wahrfcheinlih gemacht würde, müßten wie dennoch immer fü 
aus dem Grunde zweifeln, weit der einmal errungene Standpmti 
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hes Geiſtes auch die Kraft: gehabt hätte, ſich zu erhalten. Wenn 
Schelling alſo der „ſpäter eingetretenen Inclination der Erd» 
are," aus der er „die allmälige Deterioration der Erde“ erklärt, 
ls einer „beflimmten phyſtealifchen Wahrheit” Glauben ſchenkt: 
warum verläßt er bier die phyſtealiſche Erfahrung, die doch eben 
de Exemplare „fchönerer Geburten“ aus der präadamitifchen 
Seit, che „mit der wachfenden Erſtarrung die Macht des böfen 
Princips um fich griff und die frühere Identität mit der Sonne 
verſchwand,“ gar nicht aufzuweifen hat? Das Nähere hierüber 
bei Shubert, befonders aber bei Steffens. 

Unfterblichteit der Seele Die Gefdichte des Uni⸗ 
raum iſt die Geſchichte des Geiſterreichs. Die Seele, welde 
ich unmittelbar auf den Leib bezicht oder das Mroducirende 
efelben if, unterliegt nothwendig der gleichen Nichtigkeit mit 
sefem: ebenfo auch die Seele, fofern fie das Princip des Vers 
landes if, weil auch diefe fich mittelbar durch die erſte auf das 
endlihe bezieht. Das wahre Anſtch oder Weſen der blos erſchei⸗ 
unden Seele iſt Die Idee oder der ewige Begriff von ihr, der 
n Gott, und welder, ihr vereinigt, das Princip der ewigen 
Setenntniffe iſt. Daß nun diefes ewig ift, iſt fogar nur ein 
dentifher Sag. Diefes Ewige der Seele aber ift nicht ewig 
vegen dee Anfangs oder wegen der Endlofigteit feiner Dauer; 
indern es hat überhaupt kein Verhältniß zu der Zeit. Es kann 
her auch nicht unfterblich heißen in dem Sinn, in weldem 
ieſer Begriff den einer individuellen Fortdauer in ſich ſchließt. 
dern da diefe nicht ohne die Beziehung auf das Endliche und 
’m Leib gedacht werden kann, fo wäre Infterblichkeit in dieſem 
Sinn, wahrhaft nur eine fortgefegte Sterblichkeit. Der Wunſch 
16) Unfterblichkeit in folder Bedeutung flammt daher anmittel- 
ar aus der Endlichteit ab. Es ift daher Miskennen des echten 
Stiftes der Philoſophie, die Unfterblichkeit über die Ewigkeit der 
Seele und ihr Sein in der Idee zu fegen: und Harer Mis- 
land, die Seele im Tode die Sinnlichkeit abflreifen und 





























336 Zweites Buch, Objectiver Idealismus. 


gleigwohl individuell fortdauern laſſen. Wenn Verwidelung der 
Seele mit dem Leibe, welche eigentlih Individualität heißt, die 
Folge einer Regation in der Seele ſelbſt und eine Strafe if: fr 
wird die Seele nothwendig in dem Verhältniß ewig, d. h. wahr 
haft unfterblich fein, in welchem fie ſich von jener Negation beftrit 
bat.! Deffenungeanhtet verfällt Schelling nachher in die phantafiid- 
ſten Vorſtellungen, wie wir fle in Plato’s Phädon lefen; ja, mım 
fie dert.immer noch im. Nebel des Mythus gehalten find, fo win 
hier-im buchſtäblichen Sinne eine Palingenefle der Seele angenow 
men, in welcher diefe, je nachdem fle im gegenwärtigen ZJuflanlı 
mehr oder ‚weniger ihre Selbfiheit abgelegt und zur Sdentilät 
mit dem Unendlichen geläutert bat, entweder auf beffern St 
“ein zweites, weniger der Materie untergeordnetes Leben begin, 
oder, von Materie trunten, an noch tiefere Orte verſtoßen wit; 
bis fle, wenn fie Alles, was blos auf den Leib ſich bezicht, » 
fi) abgefondert bat, unmittelbar in das Geſchlecht der dt 
zurüdtchrt und rein für ſich in der Intellectualwelt ewig lebt.’ 
.„VUehnlich, doch auf eine eigenthümliche Weiſe, Loft Schelling 
Bruder, Carl Eberhard Schelling, ein Arzt, der fig? 
fpätern Standpunkte der Naturphilofophie anfchließt, diefe Fr 
in einer Abhandlung „Srundfäge zu einer künftigen Seelenlehtt: 
Das fo häufige ängflihe Fragen, ob wohl eine perfönliche dub 
dauer nach dem Tode Statie ſinde, rührt gewöhnlich von ent 
gewiffen Engherzigkeit, die fich der Gemüther der meiften NM 
ſchen bemädtigt hat, her. So wie die Aufopferung eines Ein 
zelnen für das Ganze dem Egoismus aud) in der politifä 
Welt weichen mußte, fo willgener Engherzigkeit auch der beroifd 
Bedankte nicht gefallen, daß das Individunm überhaupt nır d 
Ganzen wegen und für das Gonze leben und fterben müſſe. 
der urbildlichen Welt wird ſich die Seele deſſen erinnem, 
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die Welt der Erſcheinung ihrem Ideal Adäquates hervorge⸗ 
bracht hat. Je nachdem alſo unſere Thaten auf dieſer Welt 
geweſen ſind, werden ſie uns auch Zeugniß reden vor der Seele; 
und dies iſt die Belohnung, die unſerer wartet. Die Strafe 
aber wird darin beflehben, Daß man vor der Seele der Vergeſſen⸗ 
wit anheim fällt, wenn man nicht gethan hat, das ihrem deal 
ſleicht; denn nur dieſes Letztere iſt befländig vor ihr gegen ärtig. ! 
In diefem Auffage, wie in des Bruders Schrift „Philoſophie 

ind Religion,“ tritt der theoſophiſche Standpunkt des Identitäts⸗ 
yflems ſchon mächtig herein, beſonders wo jene fortfährt: Beſteht 
ie Sinnenwelt nur in der Anfhauung der Geifler, fo iſt jenes 
arüdgehen der Seele in ihren Urfprung und ihre Scheidung 
m Concreten zugleich die Auflöfung der Sinnenwelt ſelbſt, die 
gt in der Geiſterwelt verſchwindet. In gleichem Verhältniß, 
e dieſe fich ihrem Centro annähert, ſchreitet auch jene zu ihrem 

le fort; denn aud den Geftirnen find ihre Berwandlungen 

fimmt und ihre allmälige Auflöfung aus der tiefern Stufe 
‚die höhere. Wie nun die Endabficht der Geſchichte die 
ttſöhnung des Abfalls ift, fo mag auch diefer in jener Bezie⸗ 

ag von einer mehr poſttiven Seite angeſehen werden. Denn 

erſe Selbfiheit der Ideen war eine aus der unmittelbaren 

zukung Gottes herfliegende: die Selbſtheit und Abfolutheit aber, 

die fie fich durch die Verföhnung einführen; ift eine felbfl- 

sebene; fo daß fle, als wahrhaft felbfifländige, unbefchadet 

Abſolutheit, in ihre find, wodurch der Abfall das Mittel der 

llendeten Offenbarung Gottes wird. Indem Gott, kraft 

e Migen Nothwendigkeit feiner Natur, dem Angeſchauten die 

elbfiheit verleiht, gibt er es felbf dahin in die Endlichkeit, 

d opfert es gleichfam: damit die Ideen, welde in ihm ohne 

bſigegebenes Leben waren, ins Leben gerufen, eben dadurch 

t fähig werden, als unabhängig exiflirende wieder in der 
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Abſolutheit zu fein; welches durch die vollkommene Sittlichten 
geſchieht. | j 
C, Die äußeren Formen, unter welden Religion 
eriftirt. Da Gott zu der Natur ewig nur ein indirertes Der- 
hältnig hat, und der Staat in der höhern ſittlichen Ordnung 
nur eine zweite Natur repräfentirt: fo kann die Religion, ah 
im vollfommenfien Staat, will fie ſich in unverlegt reiner Jr 
lifät erhalten, nie anders als efoterifh oder in Geflalt ım 
Myflerien erifliren. Hätte man den Begriff des Heidenthun 
nicht immer und allein von der öffentlichen Religion abſtrahit 
ſo würde man längſt eingeſehen haben, wie —— 
Chriſtenthum von jeher beiſammen waren, und dieſes aus jenn 
nur dadurch entfland, daß es die Myſterien öffentlich mad; 
denn die meiften Gebräuche und ſymboliſchen Handlungen I 
Chriftentbums find eine offenbare Nachahmung der in den MM 
flerien herrſchenden. Wahre Mythologie ift eine Symbolit M 
Feen. Swöht ihr eine univerfelle Mythologie, ſo * 
euch der ſymboliſchen Anſicht der Natur, laffet die Götter wind 
Beſitz von ihr ergreifen und fie erfüllen: dagegen bleibe di 
geiflige Welt der Religion frei, und ganz vom innen! 
abgezogen. Die efoterifche Religion iſt ebenfo nothwendig I 
theismus, als die eroterifche unter irgend einer Form nord 
in Polytheismus verfällt. Erſt mit der Idee des ſchleqhe 
Einen und abfolut Idealen find alle andern Ideen gefett. 
ihr folgt erft, obgleich unmittelbar, die Lehre von einem | 
luten Zuftand der Seelen in den Ideen und der erften Ein 
mit Gott, wo fle der Anſchauung des an fi Mahren, on fi 
Schönen und Guten theilhaftig find: eine Lehre, die -finnbikt 
auch als cine Präexiſtenz der Serlen, der Zeit nach, dargefl 
werden kann. Unmittelbar an diefe Erkenntniß ſchließt fiö N 
von dem Berluft jenes Zuflandes, alfo von dem Abfall M 
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Ideen und der hieraus folgenden Verbannung der Seelen in 
Liber und in die Sinnenwelt an. Nach den verfähiedenen 
Anfichten, welche hierüber in der Vernunft felbft liegen, mag 
diefe Lehre andy verfihiedene Worftellungen erfahren, wie die 
Erflärung des Sinnenlebens aus einer zuvor zugezogenen Schuld 
in den meiflen der griehifhen Myſterien geberrfcht zu haben 
fheint, diefelbe Lehre aber in verſchiedenen Myſterien unter vers 
Abiedenen Bildern, 3. B. dem eines fterblich gewordenen und 
leidenden Gottes, vorgeftellt wurde. Den Abfall vom Abfoluten 
zu verfühnen,, und das negative Berhältuiß des Endlichen zu 
ihm in ein pofitives zu verwandeln, iſt ein anderer Zweck der 
religiöſen Lehre. Ihre prattifche Lehre gründet ſich nothwendig 
auf jene erfie; denn fle geht auf Befreiung der Serle von dem 
Leib als ihrer negativen Seite, wie ber Cingang in die alten 
Myſterien als eine Dabingabe und Opferung des Lebens, als 
ein leibliher Tod und cine Auferfiehung der Seele beſchrieben 
wurde. Die erfle Ubfiht der Bereinfahung der Seele und 
Ihrer Zurüdzichung von dem Leib war die Genefung von 
dem Irrthum, als der erfien und tieffien Krankheit der Seele, 
durch die MWiedererlangung der intellectuellen Anfchauung: des 
allein Mahren und Ewigen, der Ideen. Ihr fittliher Zweck 
war die Löſung der Seele von Affecten, denen fie nur fo lange 
unterworfen ift, als fie mit dem Leib verwidelt if, und von ‚der 
Licht des Sinnenlebens, welche der Grund und der Antrieb der 
Unfittlichkeit iſt. Nothwendig endlich iſt mit jenen Lehren die 
von der Ewigkeit der Seele und dem ſittlichen Verhältniß zwi⸗ 
ſchen dem gegenwärtigen und dem künftigen Zuſtand verbunden. 
Wenn die Präexiſtenz der Seelen nicht der Zeit, fondern nur 
dem Begriffe nad gedacht werden darf, mit welchem Rechte Tann 
8 ein fünftiger Zuftand?) Die von felbft durch diefe Hülle hin⸗ 
durch zu der Bedeutung der Symbole bringen, und als Autopten die 
Wahrheit rein, wie fle ift, ohne Bilder fehen, müßten die Staate- 


"sagte fein; denn auch die Beflimmung des ganzen Geſhlechts 
22 * - 


würde ihnen in jener legten Enthüllung klar. So wäre die Phi⸗ 
Lofophie, deren Liebhaber die natürlich Eingeweihten fin, 
durch folche Beranftaltung mit der Religion in ewigem Bunde! 

IV. Die Methodenicehre des atademifhen Stu 
diums kann nur aus der wirklichen und wahren Ertenutnii 
des, tebendigen Zuſammenhangs aller Wiſſenſchaften hervorgehen 
- Diefe Forderung war nie dringender, als zu der gegemmärtigen 
Zeit der Geburt einer neuen Welt, wo ſich Alles in Wiſſenſhaft 
und Kunft gewaltiger zur Einheit hinzudrängen ſcheint. Dir 
Anſchauung eines organifchen Ganzen der Wiflenfchaft iſt nır 
von der Philofophie zu erwarten, deren Streben .an fi fün 
auf die Totalität der Erkenntniß gerichtet fein muß. Das Ein, 
wovon unfere ganze folgende Unterſuchung abhängig fein wit, 
ift die Idee des an fi felbfi unbedingten Wiffens, weldl| 
ſchlechthin nur Eines und in dem auch alles Wiffen nur Eines | 
dbesjenigen Urwiffens, weldyes, nur auf verfchiedenen Stun 
der erfcheinenden idealen Welt fih in Zweige zerfpaltend, 1 
den ganzen unermeßlihen Yaum ber Erkenntniß ſich ausbreitd 
Dieſes Wiſſen alles Wiſſens iſt nicht ohne die DBorausfegun 
denkbar, daß das wahre Ideale allein und ohne weitere Br 
mittelung auch das wahre Reale fei, und diefes in jenem günf 
li aufgehe. Wir können diefe weſentliche Einheit felbft in dr 
Philoſophie nicht eigentlich beweifen, da fie vielmehr der Ein, 
gang zu aller Wiſſenſchaftlichkeit if. Diefes aber ift die Jar 
des Abſoluten, welche die ift: daß die Idee in Anſehung fen 
auch das Sein if. Durch diefes erſte Wiſſen iſt alles andır 
Wiſſen im Abfoluten, und felbft abfolut; alles Wiffen, das ff 
nicht auf das Urwiſſen bezieht, ift ohne Realität und Bedeutu 
Das Wiffen in feiner Allheit ift die eine, gleish abfolute Erſche⸗ 
nung des Einen Univerſum, von dem das Sein oder die Rant 
die andere iſt. Im Gebiet des Realen herrſcht die Endlichkei 
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im Gebiet des Idealen die Unendlichkeit; jenes iſt durch Noth⸗ 
nendigteit das, was es iſt: dieſes foll es durch Freiheit ſein. 
der Menſch, das. Vernunftweſen überhaupt, iſt hingeſtellt, eine 
krgänzung der Welterſcheinung zu ſein: aus ihm, aus ſeiner 
Lhätigkeit fol ſich enttvideln ‚ was zur Zotalität der Offenbarung 
dottes fehlt, da die Natur jwar das ganze:göttliche Wefen, aber 
ur im Realen, empfängt; das Vernunftwefen foll das Bild der- 
ben göttlihen Natur, wie fie an ſich felbf iR, demnad im 
Seal, ausdrüden. ! 

Wie die ſich in der Endlichkeit reflectirende Einheit des 
Deolen und Realen als beſchloſſene Totalität, als Natur, im 
sum fi) ausdrüdt: fo erfheint diefelbe, im Unendlichen an- 
haut, unter der allgemeinen Form der endlofen Zeit. Aber 
e Zeit ſchließt Die Ewigkeit nicht aus; und die Wiſſenſchaft, 
enn fle ihrer Erſcheinung nad eine Geburt der Zeit if, gebt 
auf Gründung einer Ewigkeit mitten in ber Zeit. Sache 
r Zeit iſt die Wiſſenſchaft nur, inwiefern ſte durch das Indi⸗ 
duum fi ausſpricht. Das Wiſſen an ſich iſt aber fo wenig 
ade der Individualität, als das Sandeln an fih. Wie die 
are Handlung diejenige if, die gleichfam im Namen der 
men Gattung geſchehen könnte: fo das wahre Wiffen das» 
nige, worin nicht das Individuum, fondern die Vernunft weiß. 
iefe Unabhängigkeit des Weſens der Wiſſenſchaft von der Zeit 
üdt fih in dem aus, daß fie Sache der Gattung iſt, welde 
loſt ewig iſt. Weberlieferung iſt der Ausdrud ihres ewigen 
bes. (Daran hat auch Görres fefigehalten) Es if uns 
bar, dag der Menſch, wie er jegt erfcheint, durch ſich felbft 
d vom Inflinet zum Bewuftfein, von der Zhierheit zur Ders 
inftigeit erhoben habe. Es mußte alfo dem gegenwärtigen 
denſchengeſchlecht ein anderes vorgegangen fein, weldes die 
ft Sage unter dem Bilde der Götter und Heroen und erflen 
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Wohlthäter des meunſchlichen Geſchlechts verewigt hat. Es gibt 
keinen Zuſtand der Barbarei, der nicht aus einer untergegange⸗ 
nen Cultur herſtammte.! Dies goldene Zeitalter, weldes „in 
den Ueberlieferungen aller Völker als Zuſtand bewußtloſer Glit: 
ſeligkeit und erſter Milde der Erde” vorkommt, wurde in dt 
„Bhilofophie und Religion” geradezu als „empirifche Hypotheſe 
aufgeftellt. Jetzt geficht Schelling aber, daß eine ſolche keinen af 
Anfang erkläre, und die Erklärung nur weiter zurückſchiebe. Er 
läßt aljo hier die „Hypotheſe eines Urvolks,“ fo wie die ragt 
ob man „nichts auf die Einheit des Allem eingebornen Erdgeift 
rechnen will,” unentſchieden. Man könnte daher geneigt fein, du 
Geſagte fperulativer Weife fo zu verfichen, als ob Schelling md 
jenem Zuflande, nur der Würde, und nicht der Zeit nad, ent 





















Drient das Diutterland der Ideen nennt.?2 So ſteht für ihnn 


ſchon ausgeſprochen hat, daß die Symbole der Mythologie, N 
wir eben als das geſchichtlich Erſte antreffen, des Höchften Wil 
Enthüllung feien; und hierin können wir felbfi feinen Ne 
Standpunkt, die Philofophie der Offenbarung, wo der Mythus a 
immer größere Wichtigkeit erhält, ſchon im Keime angelegt finde 

Wodurch ſich Wiffen von Wiffen unterfheidet, iſt die Fom 
die tm Befondern aus der Indifferenz mit dem Weſen ti 
welches wir infofern auch das Allgemeine nennen können. ji? 
getrennt von Weſen aber.ift nicht reell, iſt blos Schein: W 
befondere Willen, rein als foldes, dannach kein wahres Wiſn 
Es ift klar genug, daß der legte Grund und die Möglictrl 
aller wahrhaft abfoluten Erkenntniß darin ruhen muß, daß ebu 
das Allgemeine zugleich auch das Befondere, und dafielbe, mi 
dem Berfiand als bloße Möglichkeit, ohne Wirklichkeit, Dei 
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ohne Form erſcheint, eben dieſes auch die Wirklichkeit und die 
Form fei; dies iſt die Idee aller Ideen, und aus diefem Grunde 
die des Abſoluten ſelbſt. Es ik nicht minder offenbar, daf das 
Ahfolute an ſich betrachtet, da es chen nur diefe Identität iſt, 
on fi weder das eine nody das andere der Entgegengefegten ſei, 
daß es aber als das gleiche Weſen beider, und demnach als 
Zentität in der Erfcheinung nur entweder im Realen oder 
im Idtalen fich darflellen könne. Wäre es nun denkbar, daß 
im Realen oder Idealen felbft wieder nicht das eine oder das 
andere der beiden Entgegengefesten, fondern "die reine Identität 
beider, als folche, durchbräche: fo wäre damit ohne Kiveifel die 
Möglichkeit einer abfoluten Erkenntniß, felbft innerhalb der Er⸗ 
fheinung, gegeben. Die Jdentität von fi ſelbſt und feinem 
Entgegengefegten als reines Sein mit Verneinung aller Thätig- 
keit, im Realen, ifl der Raum: ale reine. Thätigkeit mit Ver⸗ 
neinung alles Seins, im Idealen, die Zeit. Beide find blos 
relative Abſolute, da fie Die Idee aller Ideen nicht an ſich, fon- 
dern nur in getrennten Refler darftelien. Wenn nun Mathe 
matit ganz in jenen beiden Anſchauungsarten gegründet ift, fo 
folgt, dag im -ihr rine Erkenntnißart herrſchend fein müſſe, die 
der Form nach abfolut iſt. Die Darftellung des Allgemeinen 
und Befondern in der Einheit Heißt überhaupt Conſtruction, die 
von der Demouſtration wahrhaft nicht unterfbieden if. Diefelbe 
Einheit drückt fh als die von Form und Wefen aus, da die 
Eonfiruetien, welche als Erkenntniß blos Form fiheinen würde, - 
waleih das Weſen des Conſtruirten ſelbſt iſt. Die Formen der 
Mathematik, wie fle jest verfianden werden, find Symbole, für 
welhe denen, die fle befigen, der Schlüſſel vertoren gegangen 
iR, den, nach ſichern Spuren und Nadrichten der Alten, noch 
Enklides befaß. Der Weg zur Wiedererfindung des urfprüng- 
lichen Seins kann nur der fein, fie durchaus als Formen reiner 
Vernunft und Ausdrüde von Ideen zu begreifen. Und fo lange, 
als die Mathematik nicht ſymboliſch begriffen. ift, wird fie den 
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blos formellen Charakter der abſoluten Erkenntnißart behalte 
Auf dem nun betretenen Wege wird die Philoſophie auch die 
Mittel der Enträthfelung und der Wiederherftellung jener uralten 
MWiffenfhaft an die Hand geben. ! Es zeigt fi) bier ein In | 
klang an Novalis. | ! 
Die fchlechthin und im jeder Beziehung abfolute Et 
nißart, weldhe das Urwiſſen unmittelbar und am fi felbft zum ı 
Grund und Gegenfland hat, ift die Philoſophie. Darftellimg 
in intellectueller Anfhauung ift philofophifhe Conftruction; ab 
wie die allgemeine Einheit, die allen zu Grunde liegt, fo Tonnen 
auch die befondern, in deren jeder die gleiche Abfolutheit dit 
Umifiens aufgenommen wird, nur in der Vernunftanſchauun 
enthalten fein, und find infofern Ideen. Die Bhilofophie | 
alfo die Wiffenfhaft der Ideen oder der ewigen Urbieg 
der Dinge. Wer die intellectuelle Anſchauung nicht hat, verck | 
auch nicht, was von ihr gefagt wird; fie kann alfo überhaupt | 
nicht gegeben werden. ine negative Bedingung ihres Befitd 
ift die klare und innige Einfiht der Nichtigkeit aller blos endlichen 
Erkenntniß. Man kann fie in fich bilden; in dem Philoſophe 
muß fie gleihfam zum Charakter werden, zum unmwandelbart 
Drgan, zur Fertigkeit, Alles nur zu fehen, wie es in der IM 
fich darſtellt. Was den Wechfel der Philoſophien betrifft, f 
exiſtiren die fcheinbaren Veränderungen der Philoſophie nur fü 
die Unwiſſenden. Sie geben entweder jene überhaupt nicht a® 
indem es allerdings und eben auch jest Beftrebungen genug gibl 
die fih für philofophifhe ausgeben, in denen aber Teine pw | 
davon anzutreffen ifl. Oder fie find Berwandelungen, die ein 
wirklichen Bezug auf Philoſophie haben; fo find es Dietamer 
phofen ihrer Form. Ihr Weſen iſt unwandelbar daffelbe, feit den 
Erften, der es ausgefprodhen bat. Wenn noch Imgeflaltunge 
in der Philoſophie Statt finden, fo iſt dies Beweis, daf fl 
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ihre lezte Form und abfolute Geftalt noch nicht gewonnen bat. 
Es gibt untergeordnetere und höhere, es gibt einfeitigere und 
umfaffendere Formen; jede fogenannte neue Philoſophie muß 
aber einen neuen Schritt in der Form gethan haben. Daß die 
Erſcheinungen ſich drängen, iſt begreiflich, weil die vorhergehende 
unmittelbarer den Sinn ſchärft, den Trieb entzündet. Selbſt 
aber auch, wenn die Philoſophie in der abſoluten Form wird 
dargeſtellt ſein, wird es Niemand verwehrt ſein, fie wieder in 
beſondere Formen zu faffen. Die andern Wiſſenſchaften könnten 
fich Clück wünſchen, wenn erſt bei ihnen jener Wechſel der For⸗ 
men ernſtlicher einträte. Um die abſolute Form zu gewinnen, 
muß ſich der Geiſt in allen verſuchen; dies iſt das allgemeine 
heſetz jeder freien Bildung.! Die Subſtanz dieſer auch in der 
Reuen Zeitſchrift gleichzeitig aufgeſtellten Anſicht über Geſchichte 
er Philoſophie, hatte Hegel ? bereits 1801 ausgeſprochen, am 
wführlihften dann aber erſt fpäter in der Einleitung zu feinen 
Borlefungen über Geſchichte der Philoſophie? wiffenfchaftlicher 
gründet. Selbſt Schiller hat ſchon 1789 diefes angedeutet: 
Der philofophifche Geiſt hat ſich frühe überzeugt, daß im Ge⸗ 
iete des Werftandes, wie in der Sinnenwelt, Alles in einander 
reife, Er hat die Wahrheit immer mehr geliebt, als fein Syſtem, 
ind gerne wird er die alte mangelhafte Form mit der neuern 
nd fhönern vertaufchen. Durch immer neue ımd immer fhönere 
dedankenformen fehreitet der philoſophiſche Geiſt zu höherer Bors 
flichleit fort.’ * 

Den innern Typus der Philoſophie, aus welchem Schel⸗ 
ing dann die Form des äußern Organismus der Wiſſenſchaften 
bleitet, beſtimmt er folgendermaßen: Die abfolute Form der 
Dentität if, ſich ſelbſt auf ewige Weife Subject und Object 
— — 
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zu fein. Nicht das Subjective oder Objective in dieſem ewigen 
Erkenntnißact, als ſolches, ift die Abfolutheit: fondern das, was 
von Beiden das gleiche Wefen ift, und was eben deswegen duch 
feine Differenz geteübt wird. Diefelbe identifche Weſenheit if 
in dem, was wir die objective Seite jenes abfoluten Producins 
nennen Tonnen, als Jdealität in die Realität: und im dem, mas 
die fubjective, als Realität in die Jdealität gebildet; fo daß a 
jeder von beiden die gleiche Subject- Objectivität, und in dt 
abfohiten, Form auch das ganze Wefen des Abſoluten gefegt il 
Das Abfolute an ſich iſt weder die. eine noch die andere dien 
Einheiten, aber als abfoluter Indifferenz- Punkt der Form un 
des Weſens aufgefaßt, zugleich das nothwendige Weſen beidn 
Einheiten. Beide differeuziren ſich für die Erſcheinung mc] 
wendig, wie fich das abfolute Leben ‚der Weltkörper durch 0 
relativ verſchiedene Brennpunkte ausdrückt. Die vom Mein] 
unterfchicdene Form, als Einbildung der ewigen Einheit in Dr 
Vielheit, der Unendlichkeit in die Endlichkeit, iſt die Natur: viel 
Einheit, wodurd ſich die Dinge oder. Ideen von der, dent 
als ihrem Centro entfernen und in fich ſelbſt find. Die gem 
der andern Einheit wird als Einbildung der Vielheit in die Cw 
heit, der Endlichkeit in die Unendlichkeit unterfchieden, und ih di 
der idealen oder geifligen Welt. Diefe. rein für ſich betragt 
iſt die Einheit, wodurch die Dinge in die Jdentität, als if 
Centrum, zurüdgehen, und-im Unendlichen find, wie fie du 
die erfte in füch felbft find. Der nothwendige Typus der Phie 
fophie ift, den abfoluten Eentralpunft gleiherweife in den bein 
relativen und hinwiederum dieſe in jenem darzuflelfen; und di 
Grundform, welche im Ganzen ihrer Wiſſenſchaft herrſcheud * 
wiederholt ſich nothwendig auch im Cingelnen. ! 

Dirfer innere Organismus des Urwiſſens drückt ſich m 
aud) im äußern Banzen der Wifjenfhaften aus. al 
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Objectivwerden des Wiſſens geſchieht nur durch Handeln, welches 
ſelbſt wieder ſich äußerlich durch ideale Producte ausdrüdt. Das 
allgemeinſte derſelben ift der Staat, der nach dem Urbild der 
Ideen geformt iſt. (Jeder individuche Menſch — fagt Schiller, } 
ſich an Fichte's erſte „Vorleſungen über die Beflimmung des 
Gelehrten” anſchließend — trägt, der Anlage und Beſtimmung 
nad, einen reinen idealifchen Dienfchen in fich, den Staat, die 
objective Form, in deren Einheit fich zu vereinigen, die Mannigs 
fültigteit dee Subjecte die große. Aufgabe ihres Dafeins fegt.) 
Die Stuatsverfaffung ift ein Bild der Verfaſſung des Ideenreichs: 
in dieſem ift das Abſolute, als die Macht, von der Alles aus⸗ 
fließt, der Monarch; die Ideen find die Freien; die einzelnen 
witklichen Dinge die Stlaven und Leibeigenen. Die Wiſſen⸗ 
fhaften, infofern fie durch oder in Bezug auf den Staat Ob⸗ 
jetivität erlangen, heißen pofitive Wiffenfchaften. Die 
le, welde den abfoluten Andifferenzpuntt, in dem reale und 
ideale Welt als eins erblickt werden, objectiv darflellt, wird Die 
unmittelbare Wiſſenſchaft des abjoluten und göttlichen Weſens, 
demnah die Theologie, fein. Die reelle Seite, die Wiſſenſchaft 
der Natur, infofern fie pofitiv if, ift die Wiſſenſchaft des Orga- 
nizmus, alſo Die Medicin: die ideelle Seite die Wiffenfhaft 
der Gefhichte, und, inwiefern das vorzüglichſte Werk der legten 
die Bildung der Rechtsberfafſung ift, die Yurisprudenz Die 
Theologie if die oberfle Facultät, meil in ihr das Annerfle der 
Pilofophie objectivirt if; infofern das Ideale die höhere Potenz 
des Realen ift, folgt, daß die juridifche Facultät der medicini⸗ 
fhen vorangehe. Die Philofophie, meil fle Alles ift, kann eben 
deswegen Feine befondere Facultät fein. Die wahre Dbjectivität 
der Philoſophie in ihrer Totalität ift nur die Kunft, und die 
vierte Facultät müßte die der Künfte fein. ? 





Sämmtliche Werte, Bd. VIIE, Abth. 1, ©. 247, und Anmerfung. 
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A. Theologie. Der erſte Urſprung der Religion, fo wie 
* jeder andern Erkenntniß und Cultur iſt allein aus dem Unter: 
richt höherer Raturen begreiflih. (Hier iſt die Philoſophie der 
Dffenbarung mit dürren orten ausgefprodhen, und der Stand 
punkt der Abfolutheit des fpeculativen Wiffens fomit aufgegeben) 
Ich halte den Zuftand der Cultur durchaus für den erſten dei 
Menſchengeſchlechts, und die erfle Gründung der Staaten, dt 
Wiſſenſchaften, der Religion und der Künfte für gleichzeitig oder 
vielmehr für eins: fo daß dies. Alles nicht wahrhaft gefondert, 
fondern in der vollkommenſten Durchdringung war, wie es einf 
in der legten Bollendung wieder fein wird. ! Das ift viel weite 
gegangen, als felbft der orthodorefle Vertheidiger des Buchſtabens 
der Bibel behaupten. wird; denn während diefe nur Ein Me 
ſchenpaar volltommen aus Gottes Schöpferhand hervorgehen läft 
fo Schelling das ganze Geſchlecht. Gott gibt ſich hiernach unit 
telbar mit der Einrichtung der Rechts⸗ und Staats» Verfaffungen, 
der Erfindung der Künſte und Wiffenfihaften u. f. w. ab. 
Ungeachtet diefer ganz fchiefen Anficht, iſt die Auffaffungsmeil 
des Chriſtenthums doc leidlich ſpeculativ. Befonders abır 
bier wird der Einfluß des Hegel'ſchen Aufſatzes, „Ueber das Ver 
hältniß der Naturphilofophie zur Pbilofophie überhaupt,” dt 
unmittelbar diefen Schelling'ſchen Vorleſungen vorberging, ur 
verkennbar. Doch find die erfien Keime diefer Anfichten auf 
fon in Hegels „Differenz“ anzutreffen.” Schelling fagt, oh 
feine Eigenthümlicteit aufzugeben: Im Chriſtenthum wird di 
Univerfum überhaupt als Gedichte, als moralifhes Reid an 
gefhaut. In der Mythologie der Griechen wurde das Unendlid: 
nur im Endlichen angefhaut, und auf diefe Weiſe ſelbſt dt 
Endlichkeit untergeordnet. Ganz anders ifl das Berhältnif cin 
Religion, die auf das Unendliche unmittelbar an fich felbft geht 





2 Vorleſungen über die Methode, ©. 167, 169, 
2 Hegeld Werke, Bd. J., ©. 269. 
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in welcher das Endliche nicht als Symbol des Unendlichen zus 
gleich um feiner felbft willen, fondern nur als Allegorie des 
erfien und in der gänzlihen Unterordnung unter daffelbe gedacht 
wird. Das Ganze, worin die Ideen einer folden Religion 
objectiv werden, iſt nothwendig felbft ein Unendliches, Leine nady 
allen Seiten vollendete und begrenzte Welt, die Geſtalten nicht 
bleibend, fondern erfcheinend, nicht ewige Raturwefen, fondern 
hiſtoriſche ‚Seftalten, in denen fi das Göttliche nur vorüber⸗ 
gehend offenbaret, und deren flüchtige Erſcheinung allein durch 
den Glauben feftgehalten werden Tann, niemals aber in eine 
abfolute Gegenwart verwandelt wird. Da, wo das Unendliche 
felbft endlich werden kann „kann es auch Vielheit werden; es 
if Polhtheismus moglich. Da, wo es durch das Endliche nur 
deutet wird, bleibt es nothwendig eins; und es ift kein Poly⸗ | 
heismus, als ein Zugleichſein göttlicher Geflalten, möglich. Jeder 
eſondere Moment der Zeit iſt Offenbarung einer befondern Seite 
dottes, in deren jeder er abfolut if. Was die griechiſche Religion 
ils ein Zumal hatte, hat das Chriſtenthum als ein Nacheinander. 
Die Religion der griechifhen Welt verhält fich zur chriſtlichen, wie 
Ratte und Geſchichte. Gott wird in der Natur gleihfam eroterifch, 
nwiefern das Symbol unabhängig von der dee genommen wird: 
te Idee nach aber, efoterifch. In der idealen Welt, alfo vor- 
tbmlih der Geſchichte, legt das Göttliche die. Hülle ab; fle ift 
% laut gewordene Myſterium des göttlichen Reichs. Es if Gott 
elbft, der die Ideen offenbart. Der Begriff der Offenbarung 
K darum ein ſchlechthin nothwendiger im Chriſtenthum. Die 
Seen deffelben können allein durch Handeln objeetiv werden. 
Wie im Heidenthum die Natur das Dffenbare war, dagegen die 
deale Welt als Myſterium zurüdtrat: fo mußte im Chriſten⸗ 
hum vielmehr, in dem Verhältniß als die ideelle Welt offenbar 
vurde, die Natur als Geheimniß zutũetreten. 


— — \ 
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Die hiſtoriſche Eonflruction des Chriſtenthums kann von 
feinem andern Punkt, als der allgemeinen Anficht ausgehen, daf 
das Univerfum überhaupt, und fo auch inwiefern «es Gefhiht 


‚if, nothwendig nach zwei Seiten differenzirt erſcheine; und dieftt 


Gegenfag, welchen die neuere Welt gegen die alte malt, ii, 
für fi zureichend, das Weſen und alle befondern Beſtimmungen 
des Chriſtenthums einzuſehen. Der Schluß der alten Zeit u 
die Grenze einer neuen, deren berrfchendes Princip das Und 
liche war, konnte nur dadurch gemacht werden, daß das maht| 





fondern um es in feiner_eigenen Perfon Gott zu opfern, md 
dadurch zu verföhnen. Die erſte Idee des Chriftenthums # 


daher nothwendig der Menfch gewordene Gott, Chrifu— 


als Gipfel und Ende der alten Götterwelt, der die Menſchtt 
im ihrer Niedrigkeit anzieht. Er ſelbſt geht zurück ins Unfih 
bare, und verheißt flatt feiner nicht das im ndlichen bleibt 
Princip, fondern den Geifl, das ideale Princip, welches vielmdt| 
das Endlihe zum Unendlichen zurüdführt und als foldes du 
Licht der neuen Welt if. Daß Gott in einem beftimmten Niet 
ment der Zeit menfhlihe Natur angenommen habe, dabei tum 
ſchlechterdings nichts zu denken. fein, da Gott ewig aufer lt 
Zeit if. Die Menſchwerdung Gottes ift .alfo eine Menfhnt 
dung von Ewigkeit. Der Menſch Chriftus ift alfo in der Wr 
fheinung nur der Gipfel und infofern auch wieder ‚ger Anfı 
derfelben; denn von ihm aus follte fie dadurch fich fortſetzen, 
alle feine Nachfolger Glieder eines und deſſelben Leibes mätth 
von dem er das Haupt ifl. Die Einheit Aller im Geift bei M 
Getrenntheit im Einzelnen als unmittelbare Gegenwart dat 
ſtellt, diefe ſymboliſche Anſchauung ift die Kirche, als lebendig 
Kunſtwerk. Die durch Alles hindurdgehende Antinomie des Gi" 
lichen und Natürlichen hebt ſich allein durch die fubjective Bo 
fimmung auf, Beide auf eine unbegreifliche Weiſe als Eis 
zu denken; eine folde fübjective Einheit drückt der Begtiff du 
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Wunders aus. Verſöhnung des von Gott abgefallenen 
Endlihen durch feine eigene Geburt in die Endlichkeit, iſt der 
ertte Gedanke des- Ehriftenthbums: und Die Bollendung feiner 
ganzen Anfiht des Univerfum und der Geſchichte deſſelben in 
der Idee der, Dreieinigkeit, welde eben deswegen in ihm 
ſchlechthin nothwendig if. Der ewige, aus dem Wefen des 
Vaters aller Dinge geborne Sohn Gottes ift das Endliche ſelbſt, 
wie es in der ewigen Anſchauung Gottes if, und weldes als 
ein lidender und den Verhängniſſen der Zeit untergeordneter 
Bott erfheint, der in dem Gipfel feiner Erfheinung, in Chriſto, 
die Welt der Endlichkeit fehließt, und die der Unendlichkeit, oder 
der Herrſchaft des Geiſtes, eröffnet. ! 

B. Wie das Abfolute felbſt in der Doppelgeftalt der Natur 
und Gefhichte als Ein und dafielbe erfcheint, zerlegt die Theo- 
Iogie, als Imdifferenzpuntt der realen Wiffenfchaften, fi) von 
der einen Seite in die Hiflorie, von der andern in die Ratur- 
wiſſenſchaft, deren jede ihren Gegenfland getrennt von dem andern, 
und eben damit auch von der oberften Einheit betrachtet. Dies 
verhindert nicht, daß nicht jede derſelben in ſich den Eentralpuntt 
herſtellen, und fo in das Urwiffen zurüdgehen könne Könnte 
in beiden das reine Anſich erblidt werden, fo würden wir dass 
felbe, was in der Gefchichte ideal, in der Natur real vorgebildet 
erkennen. Die vollendete Welt der Geſchichte wäre felbft eine 
ideale Natur, der Staat, als der äufere Organismus einer in 
der Freiheit ſelbſt erreichten Harmonie der Nothwendigkeit und 
der Freiheit. Auch die Geſchichte kommt aus einer ewigen Ein- 
seit, und hat ihre Wurzel ebenfo im Abfoluten, wie die Natur. 
Die Zufälligkeit der Begebenheiten und Handlungen findet der 
gemeine Verſtand vorzüglich duch die Zufälligkeit der Indivi⸗ 
duen begründet. Ich frage dagegen, was iſt denn dieſes oder 
jenes Individuum Anderes, als eben das, welches diefe oder 

Vorl. über die Methode, S. 179—181, 192-193, 183 — 185. 
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jene beflimmte Handlung ausgeführt hat. War alfo die Han: 
lung nothwendig, fo war es aud das Individuum Mas allin 
als frei und demnach objectiv zufällig in allem Handeln erſcheinen 
kann, iſt blos, daß das Individuum von dem, was vorherbeſtimmt 
und nothwendig if, diefes Beflimmte- gerade zu feiner That 
macht. Uebrigens aber und was den Erfolg betrifft, iſt es, in 
Guten wie im Böfen, Werkzeug der abfoluten Nothwendigkeit.“ 
Selbſt unter dem Heiligſten iſt nichts, das heiliger wär, 
als die Geſchichte, diefer große Spiegel des Weltgeiftes, dies 
ewige Gedicht des ‚göttlichen Verfiandes. Erſt dann erhält di 
Geſchichte ihre Vollendung für die Vernunft, wenn die cempir- 
ſchen Urfachen, indem fie den Verſtand befriedigen, als Werts 
zeuge und Mittel einer höhern Nothwendigkeit gebraucht werden | 
Gefchichte ift weder das rein Berfiandes-Gefegmäßige, dem Begrif Ä 
Unserworfene, noch das rein Geſetzloſe, ſondorn was mit dm | 
Schein der Freiheit im Einzelnen Rothwendigkeit im Gans | 
verbindet. Die ewige Nothwendigkeit offenbart ſich, in der Ju | 
der Identität mit ihr, als Natur, wo der Widerflreit des Unend⸗ | 
‚lien und Endlihen nod im gemeinſchaftlichen Keim des Ende 
lichen verfchloffen ruht. Mit dem. Ybfall von ihre offenbart ft 
fih als Schidfal, indem fie in den wirklichen Widerſtreit mil 
der Freiheit tritt. Die neuere Welt iſt allgemein die Welt dr 
Gegenfäge; und wenn in der alten im Ganzen das: Unendlidt 
mit dem Endlichen unter Einer gemeinfdaftlichen Hülle vereinigt 
liegt, fo bat der Geift der fpätern Seit zuerſt diefe Hülle ge 
fprengt, und jenes in abfoluter Entgegenfegung wit dieſen 
erfcheinen laſſen. Denn wie die alte Welt allgemein die Rıl 
der Gattungen, fo iſt die moderne die der Individuen: dort il 
das Allgemeine wahrhaft das Befondere, das Geſchlecht wirt 
als Individuum, bier iſt umgekehrt die Befonderheit der Aus 
gangspuntt, die zur Allgemeinheit werden foll (ein Schiller'ſcher 
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Gedanke!). Die neue Welt beginnt mit einem allgemeinen Sn 
denfall, einem. Abbrechen des Menſchen von der Ratur.. Richt die 
Hingabe an diefe ſelbſt IR die Sünde, fondern, fo lange fie ohne 
Brwußtfein des Gegentheils ifl, vielmehr das goldene Seitalter. 
Das Vewußtſein darüber hebt die Unſchuld auf, und fordert daher 
auch unmittelbar die bewußte Berföhnung und die freiwillige Unter⸗ 
werfung, die, an bie Stelle der bewußtloſen Jdentität mit der Natur 
und an die der Entzweiung mit dem Schidfal tretend, und auf einer 
höhe Stufe die. Einheit wiederherſtellend, in der Idee der Vorſe⸗ 
Jung ausgedrückt iſt. Das Chriſtenthum alfo leitet in der Geſchichte 
jene Geriode ber Vorſehung ein.” Auch Görres hat diefen Gegen⸗ 
ſat, wie Schelling ſchon im Syſtem des trausſcendentalen Idealis⸗ 
aus, der Eintheilung der Weltgeſchichte zu Grunde gelegt 

Als den Gegenſtand der Hiſtorie beſtimmten wir die Bil⸗ 
wag eines objectiven Organismug der Freiheit ober des nach 
em göttlihen Vorbilde geformten Staats, der das unmittel⸗ 
are und ſichtbare Bild des -abfoluten Geſammtlebens der Wiſ⸗ 
enfhaft, der Religion und der Kunſt im Ganzen der Menſch⸗ 
rit if, Die Harmonie der Nothiwendigkeit und Freiheit, die 
ich nothwendig Auferlich und in einer objectiven Einheit aug⸗ 
rät, differenzirt ſich in dieſer Erſcheinung felbft wieder nad 
mei Seiten. Die volllommene Erſcheinung desfelben im Jdcalen 
R der volltommene Staat, deſſen Idee erreicht iſt, ſobald das 
drfondere und das Allgemeine abfolut eins, Alles, was noth⸗ 
mdig, zugleich frei, und alles frei Geſchehende zugleich noth⸗ 
vendig iſ. Indem das äußere und öffentliche Leben, in ‚einer 
bietiven Harmonie jener Beiden, verſchwand: mußte es durch 
as ſubjective in einer idealen Einheit erfegt werden, welche 
ie Kirche if. Der Staat, in feiner Entgegenfegung gegen die 
iche, ift felbft wieder die Raturfeite des Ganzen, worin Beide 





ı Sämmtliche Werke, Bd. VIIL, Abth.4, ©.256— 261, 
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eins find. Die Einheit mußte dad: Serrſchende weiten, abe 
nicht in der 'abfolnten, : ſondern abſtracten Geſtält, in der Me 
narchie, deren Begriff mit dem der’ Kirche weſentlich verſſohtn 
iſt. Im Gegentheil mußte die Vielheit oder Menge durch ik 
Entgegenſetzung mit der Einheit ſelbſt ganz in Einzelnheit m 
ffallen, und hörte auf, Werkzeug des Allgemeinen zu-fem. ! 

C. Am die Natur als die aflgemeine ‚Gebt der Ion 
zu faffen, müffen wir auf den Urfprung und: die Bedeutung mm 
dieſen ſelbſt zurũckgehen. Jener liegt ’in dem ewigen Geſete de 
Abſolutheit: ſich ſelbſt Object zu fein. Die Ideen’ find die tv 
zigen Mittler, wodurch bie Befondern Dinge in Goft fein kin; 
fie find die erſten Organismen der- göttlichen Selbſtanſchaum 
fie verhalten ſich als die Seelen der Dinge, dieſe ala ihre Bi 
Wie das Abfolute in dem ewigen Erkenntnißact ſich -felhf i 
den Ideen objectiv wird, fd wirken -diefe'anf eine ewige 
in der Natur. Bon der Philoſophie iſt die erſte und nothwendi 
Abficht, die Geburt aller Dinge aus Gott oder dem Abfola 
zu begreifen; and inwiefern die Natur die ganze reale Seit 
“dem ewigen Act der Subject-Öbjectivirung if, iR Philoſopſi 
Her Nakur: die erſte und nothwendige Seite der Philoſchu 
"Überhaupt; In der Ratur, als der blos relativ⸗ realen Seit ( 
den befondeen Dingen), ift die reale Einheit im Webergmil: 
fo daß fle im Gegenfatz gegen die andere Seite; wo das Pi 
hülfenlos, unverftellt in ein Anderes hervortritt, als das Kir 
tive, die letztere dagegen als das Pofltive und das Prinh ® 
“jener erfiheint. Die Natur iſt, als die Geburt aller Dinge, # 

ewige Naht: und, als diejenige Einheit, wodurch dieſe in 4 
ſelbſt find, das Aphelium des Mniverfum, der Ort der Enlft 
nung: von Gott, als dem wahren Gentro.? Gerade fo nf 
Hegel die Natur das abfolute Andersfein der göttlichen Idet 
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Ueber das Studium der Phyſik und Ehemie wiederholt 
oder ergänzt Schelling meift nur das früher Geſagte. Drr Welt 
orper (heißt 68) gleicht der Idee, deren Abdruck er if,. darin, 
daß er, wie. Diefe, productiv iſt und alle formen des Univerſum 
aus fih hervorbringt. Die Materie, obgleich der. Erſcheinung 
nad) der Leib des Univerfum, differenziet fich im ſtch ſeſbſt wieder 
m Seele und Leib. Der Leib der Materie find Die einzelnen 
körperlichen Dinge, in welpen die Einheit ganz in die Vielheit 
und Jusdehnung verloren ifl, und die Deswegen als unorganiſch 


erfpeinen. Wie die Törperlihen Dinge der Leib der, Materie 


find, fo ift die ihr eingebildete Seele das Licht. Der Reim der 
Erde wird nur durch das Licht entfaltet; denn die Materie muß 
Form werden und in die Befonderheir übergehen, damit das Licht 
als Wefen und Allgemeines eintreten Tann. ! Weiter betämpft 
Shrling die Theorie der Poren in der Phpfit, und die Stoffe 


0) Materien der Chemie, ? ganz wie es Hegel? fpäter in ſei⸗ | 


a Naturphiloſophie gethan. Auch die Polemik gegen Newtons 
Attractivkraft (wie die ſchon früher angeführte gegen feine Far 
beulehre) ſtimmt völlig mit der Hegel'ſchen überein. * 

Das Gebiet der Phyſik in ihrer gewöhnlichen Abfonderung 
beſchränkt fih auf die Sphäre des allgemeinen Oegenfages zwi⸗ 
ſchen dem Licht und der Materie oder Schwere. Die abfolute 
Wiſenſchaft der Natur begreift in einem und demfelben Ganzen 
ſowohl diefe Erſcheinungen der getrennten Einheit, als die ber 
höhern organifchen Welt, durdy deren Producte die ganze Sub⸗ 
ject⸗Objectivirung, in ihren zwei Seiten zugleich, erfcheint. Wie 
der Organismus nichts Anderes, als die Natur im Kleinen 
und in der vollkommenſten Selbftanfheuung if, fo muß auch 
— — — 

Vorleſungen über die Methode, ©. 31, 267, 269 271. 

? Ebendafelbt, S. 272 — 278. 
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die Wiſſenſchaft deffelben alle Strahlen der allgemeinen Erkemt- 
niß der Natur wie in Einen Brennpunkt zufammenbredien und 
eins machen. Die Medicin, die Krone und Blüthe aller 
Naturwiſſenſchaften, muß allgemeine Wiſſenfchaft der organiſchen 
Natur werden. Sind die Naturforſcher alle, jeder in feiner Art, 
Prieſter und Dollmetſcher gewiffer Raturkräfte: fo bewahrt di⸗ | 
gegen der Arzt das Heilige Feuer im Mittelpunkt, und fat 
den unmitielbar gegenwärtigen Gott in dem Wirken und Lehr | 
eines organifchen Leibes. Das, wodurd der Organismus Is 
drud der ganzen Subject⸗Objectivirung iſt, ift, daß die Materk, 
welde auf der tieferen Stufe dem Licht entgegengeſetzt und al 
Subſtanz erfähien, in ihm dem Licht verbunden und bioft' 
Mecibenz des Anfih des Organismus, und demnach ganz dom 
wird. In dem ewigen Met der Umwandlung der Subjectiviä‘ 
in die DObjeetivität Tann die Objectivität oder die Materie m’ 
Hecidenz fein, dem die Subjectivität als das Weſen oder J— 
Subſtanz entgegenſteht, welche aber in der Entgegenſetzung fe | 
die Abfolutheit ablegt, und als blos relativ Ideales (im Kid) 
erfcheint. Der Organismus ift es alfo, welcher Subſtanz mm 
Accidenz als volltommen eins, und, wie in dem abfoluten 
der Subject» Objectivirung, in Eins gebildet darſtellt. Für di 
Törperlihen Dinge, deren Begriff blos der unmittelbare Begif 
bon ihnen ſelbſt ift, fällt die unendlihe Möglichkeit aller dl 
Licht aufer ihnen. Im Organismus, deffen Begriff unmittelbe 
zugleich der Begriff anderer Dinge ift, fällt das Licht in ii 
Ding: felbf. Entweder if num das ideelle Princip der Matırt 
nur für die erfie Dimenflon verbunden; in diefem Fall enthält 
das organiſche Wefen blos die unendliche Möglichkeit von fd 
felbft als Individuum .oder als Gattung. Oder das Licht di 
auch in der andern Dimenflon der Schwere ſich vermählt, fo it 
die Materie zugleich für diefe, welche die des Seins in ander 
Dingen ift, als Accidenz geſetzt, und das organifche Weſen mi 
hält die unendliche Möglichkeit anderer Dinge außer ihm. J* 
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dem erſten Verhältniß, welches das der Reproduction iſt, 
waren Möglichkeit und Wirklichteit beide auf ‚das Individuum 
heſchränkt, und dadurch ſelbſt eins: in dem andern, weldes das 
er ſelbſiſtändigen Bewegung if, geht das Individuum 
iber feinen Kreis hinans. auf. andere Dinge; Möglichkeit und 
Wirklichkeit Tonnen bier alfo nicht in Ein und dafelbige fallen, 
weil die andern Dinge ausdbrüdiih als andere, als außer dem 
Individuum befindliche geſetzt fein follen. Wenn aber-bie beiden 
vorhergehenden Merhältnife in ‚dem höhern verknüpft werden, 
und die unendliche Möglichkeit anderer Dinge doch zugleich als 
Wirklichkeit in daſſelbe füllt, worein-jene, fo iſt damit die höchſte 
Bundtion des ganzen Organismus gefest: ‚die Materie. if in 
ber Beziehung und ganz Accidenz des. Wefens, des Idealen, 
velches an ſich productiv, aber hier, in der Beziehung auf ein 
mlihes Ding, als ideal zugleich ſinnlich⸗producirend, alfo 
mihauend ifl. Wie auch bie allgemeine Natur nur. in der 
pttlichen Selbſtanſchauung beficht und die Wirkung von - ihr 
R, fo ik in den lebenden Wefen biefes ewige Produeiren felbft 
ennbar gemacht und objeetin geworden. 1 

.D. Wiffenſchaft der Kunſt. Die Kunſt iſt eine Vers 
lündigerinn göttlicher Geheimniſſe, die Enthüllerinn der Ideen: 
fine ungeborne Schönheit, deren unentweihter Strahl; nur reine 
Setlen inwohnend erleuchtet, und deren Geſtalt dem finnlichen 
luge cbeuſo verborgen und unzugänglich iſt, als die der gleichen 
Bahrheit. Dem Philoſophen iſt die Kunſt eine nothwendige, 
u dem Abſoluten unmittelbar ausſließende Erſcheinung, und 
“ur inſofern hat fie Realität für ihn.“ Selbſt bis dahin hat 
Sheling nach Hegel hin feine Dentungsart umgewendet, daß 
Ft die Philoſophie über die Kunſt fegt, und. zwar noch 


— — 


Vorleſungen über die Methode, S. 279-280, "283, 285 Jahrbucher 
er Medicin, Bo. J. H. 1, Vorrede, S. v-I), 387288, 20 — 29. 


? Chentaſeibſ, ©. 305, 307 - 308. 
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unummundener,; als Hegel es fh 1801 zu thun getrante,' — 
wohl nur: um nicht zu dirert in Widerſpruch mit dem bisherigen 
Philofophiven Schellings ju gerathen; eine Rückficht, die diefer 
gegen ſich felbit nicht zu hahenbrauchte, und’ die fpäter al 
bei jenem?’ fortfiel, nachdein fein Freund Folgendes gefagt: Dir 
Kunft, obgleich? ganz abſoluk vollkomnirne In⸗Eins⸗-Vildung de 
RKealen und Idealen, verhält fi doch fethft wirder zur Phil⸗ 
ſophie, wie Reales zum Idealen. ‘In dieſer löſt der lette Gegen 
ſatz des Wiffens ſich in die reine Identitãt auf, und nichtsbefr 
weniger bleibt ni ſte im Gegenfatz gegen die Kunſt imun 
nur ibeal.Infofern das Idrelle immet ein höherer Reſlerx di 
Reciten iſt,inſofern iſt im dem Philoſophen nothwendig al: 
noch?ein höherer ideeller Reflex von dein, was im dem Künftt! 
reell iſt. Hieraus erhellt nicht nur uͤberhaupt/ daß in der a 
ſophie die Kunſt Gegenftanb eines Wiffens werben Tönne, ſonden 
auch, daß außer der Philoſophie und anders als durch Pit! 
ſophie von der Kunſt nichts auf abſolute Art gewußt vehn 
könne.“ Philoſophie der Kunſt iſt nothwendiges Ziek des PN! 
ſophen, der in dieſer das innere Weſen feiner Wiffenſchaft mt 
In einem magiſchen und fombolifchen: Spiegel fchant. Der 
geifterte Natniforſcher lernt durch ſte die wahrer Urbilder 
Kormen;,' die er in der Natur nun verworren ausgedtückt findet, i 
den Werken der Kunſt; und die Art, wie die ſinnlichen Dinge m 
jehen hervorgehen; durch diefe ſelbſt finmbildlich erkennen. M 
dann Schelling die Ratur mit der Dantefihen Side vergleidt, 
mir dem Fegefeuer „die Geſchichte, deren Natur ſtufenweiſes It 
ſchreiten if, min Läuterung, Uebergang zu einem abſoluten Zuften 
Dieſer iſt nur in der Kunſt gegenwärtig, welche die Ewigkeit ante 
cipirt, das Paradies des Lebens und wahrhaft im Centro if’ 
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ı Hegel Werke, Bd. J., ©. 269 — 270. 
2 Hegels Encyklopädie, 8. 556 flg., ©. 368 fig. 
- 3 Borlefungen über die Methode, ©. 313 — 314, 320 — 321. 
* Kritifches Sournal der Phifofophie, Bd. IL, St.UL, ©, 8. 
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an "Dritteg Räpitel,, | un 5 
"vie theoſerhuche Miturrhuleſervie · 


. . an. 7 LE Va 

Die —— im Abſpluten ließ. bie: Dinge ik. aus 
m herauatteten. Die theoſaphiſche Naturphiloſaphie betrachtet 
un näher); wis: ſedeg, indem r6 san Gott,: nis. ſeiver Wurzel, 
efefigt bleibt, Darflellung: Gottes:iſt, und: aus weiden: Orunde 
t fd in. ihnen darſtellt. Die Theoſophie if. dine Rückkehr in 
en Staudpunkt das: Ibenditãtafſtems, aber: ſe Dokifie and den 
birefääehe, ſich zu. bewahten weiß; Befenderk hier legt Schelling 
nn. Wetth darauß, de die sihfolnte Productbun des Philgfophi- 
kn Wiſſena In: der inlelleckuellen Anſchauung zugleich ein ab⸗ 
Dt Gegebenes unde Erfahrene iſt. Indem das denkende Supiect 
Mehrheit beir Sthelling nicht in fich ntpidelt, fondera nur 
Ah ſindet, fa RM dieſe Spetulation von "der, Glaubengsphilo⸗ 
Phie eigentlich gar nicht mihr verſchieden. Esiſt aber nicht 
' Olmsbensphilofoppie: der Reftrxion, ‚melde im Auch und dem 
ſndlichen Protzruſſe ſtecken bieikt,; ſondern, wier die Sphleiere 
acheiſche, Vne Plehhe, dier aus der Sehnſucht indie: Befrijexi⸗ 
m und den gegenwärtigen Menuß des Abſpluten zumidigabett 
Die dialekraſche Finn u / Serbewegolig aber Ans, Bnbirpts 
Objecte, die bei Schleiemather der ans der Reflexions thilo⸗ 
bie ihm avch anklebende Ueberref war, iſt hiex: gänzlich getilgt, 
ſie in. Solgern ( der hüchſten: Vantlärung der Glaubengphilo⸗ 
hie) dem abſolüten Inhalt wieder gegenübertritt Bi it dem⸗ 
kn ſich zuſammemuſchmetzen ſtrebt. BR 

den „Aphorismen zut &inkeinäng in die Ploturbhilor 
bie,” die 1805 in den Jahrbüchern der. Diedicin (Bd. L, Heft 1, 
1-88) erſchienen, theilt Schelling zunächft den metaphyſiſchen 
n feiner neu gewonnenen Anflten mit. Dieſen entwidelt 
dann in verſchiedenen anderu Abhandlungen, indem er Natur, 


+ 


Zukunft Begeiſterte nicht fehlen: und⸗ rich verſpreche ench cl 


Sittlichkeit, Kunſt, Religion im eicte des neuen Standpunkt 
betrachtet, und geht‘ im’ legten Erzeugniß feines Geiſtes bis p 
einem ausgeſprochenen Abfall von aller Speculation fort. Zu 
Erſteigung dieſes theoſophiſchen Standpunkts war ihm die a | 


mehreren feiner Schriften diefer Periode hindurchblickende Leim | 


Zacob Böhme. behülflich, Über deren bisherige Unterlafing a 


ſtch ſekber anklagt,* md. die ihm viclleicht von: Ziegel, tim 


großen Verehrer dieſes Ihenfaphen...;;angerkthem worden un 
Goͤrres verſucht, ihm much. in: dieſes legte Stadirm feier Pr 
loſophiſchen· Laufbahn zu folgen, ja bis an Friedrich v. Schlau 
heranzukommai. Auch die Bekunntſchaft: Schelliags mit Haman 
Schriften, den reines tiefflänigeny urbrãftigen: Hehſft nennt, fill 
in dieſe Zeit; und ori vrrdankle fie „ ſeinnem eigenen Bein, 
nad, Jakob: Degrn Fichte, Brei ihm don: Worwurf 

die verſchtiernſten and: ſeiteuſten Schwürrier/ zu Iefen: amd pu Mi 
muten;, *::veriheibigb:er ſich auf die Ant, daß er fagtz:te.Eien: 
heit, aller: Sisang der: Schulen und Geſchiedenheit die Mens 
gen muß anfhören, und Alles zuſammenfließen zu:ieigenr gie: 
und lebendigen Werk. Jetzt hilft nicht mehr Wehhren, oder 39 
decken; denn die ruht; die. wait iſt; bricht Macht du 
Ar. In den: Herzen’ und Geiſtorn vichen' Menſchen liegt © 
Geheimniß, das: ba ausgeſprochen friw wills zum. es wird ur 
geſprochen· werden, Ob ich eine Gehuuker- will? Gebt mir Ein 
ber Art, wie: ii fle: gefunden habe, und ſorgt, daß auch da 






noch den Oeenoogh bus einizende Princip, auch, fite die Wiſn 
ſchaft. (Hegel 7) Bierzu bedarf es iner Schüler, ſoumwie ten 
Hauptes noch Meiflers. Keinrif behret dein: Andern, oder if MM 
Andern orpſicheit/ ſoudern Jeder. dem. Ba der au glu 
9 I. ı. 


1 Dartegung des wahren Berkältulfed.der Rep. ©. pr 
2 Philoſophiſche Schriften, S. 346, 388, 489 — 490; Dentmal M 
Schrift von den göttlihen Dingen, ©. 94, 173— 174, 192 Anmerkun. 

* Fichte: Grundzuge des gegeimbärtigen Zoilalters, S. 266. 
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redet. Um dieſe Vorſchmelzung ſelber noch vorzunchmen, läßt 
er auch in dieſer Theoſophie Spinoziſtiſche Anſichten und Aeuße⸗ 
zungen erſt recht mit den bisher gebrauchten und. nen hinzuge⸗ 
kommenen Elementen, beſonders den Gedanken Böhme: und. bez 
Reuplatoniber, unterlaufen, und bildet fa’ einen neiBänbigern 
Eklekticismus, als: bas fpätere Fichte ſche Syßem if: - 

Il. Metaphyſik der .Ihenfopbie; : Das. iceiue, das 
er jcht fa ausſchließlich Bott nennt, wird. beſchrieben, und ‚feine 
Ertemtnifart angegeben, - Hierauf geht Schelling zur Betrach⸗ 
tung der endlichen Dinge Aber, und gibt. druten⸗ das erhaimis 
badır Seiten zu einmmder an. Dr 

‚A: Alle wahre Exrfa hening: fl: ige. Da⸗ ia Cu 
aing allein: Biene ift chen Das Lebendige, Ewiten oder Bett: 
Gottes Dafdinrift eine empirische Wahrheit, ja der Grund aller 
Erfahrung. Es gibt. Feine höhere Offenkurang weder in Wiſſen⸗ 
ſhaft, nach: in -Meligienicder Kunſt, abs Die der Göltlichkeit des 
MU Wohl iſt Religion nicht Philoſophie; aber die Philoſophie, 
welde nicht in Heiligem Einklang die Religion mit der Wiſſenſchaft 
urbände, wäre auch:jmes nicht... ichl.ertenne sch etwas 
höheres, Bean. Wiſſenſchaft. Und wenn der⸗Wiſſenſchaft 
wur diefe zwei Wege zur Erkenntniß offen find, der dee Anakhſe 
oder Aſtraction, und der des ſymhetiſchen Ablejitens, fo längnen 
‚bir alle Wiſſenſchaft des, Abſeluten Es lãßt Mh. von Bst micht⸗ 
biondern; deun eben darum If: er abſplut, weil.fih.von.iume 
“ht abftrahiren läßt. Es laßt ſich nichts hetbeiten ans Mott, al⸗ 
werdend oder entäinhenbg dern eben; darum iſt ex. Gott, weil er Alles 
iſt Speculation iſt Mies; dh. Schauen, Vectrachten deſſen, 
was iſt in Gott. Die Wiſſenſchaft cha. hat nur inſeweit Fe 
als fie ſpeeulativ ift, d. h. Contrmpleton Gottes, wis. er iſt.? 


—— BON Pur 123 ae u sh 
1 Darlegung des wahren — der Ralurphil, . a 4154, 487; 
Sahrbücher der Medicin, Bd. J., 9.1, ©. 11. 
Jahrbucher der Dedicin, Bd. L, 5 4, Boerede, — J 


8.2, 6.89); ©, 3,.910, 8-8, 
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Dtor erauaft Tamm nichts bejahen, als was hie. unend⸗ 
Hide Poſitton feiner Fels iſt. Dieſes iſt die Idee de 
Afolutheit. Die Vernunft, imwiefern fit Gott affirmirt, kam 
nichts Anderes afftriciren, und vernichtet zugbeich ‚fish ſelbſt als 
tine Beſonderheit, als etwas außer Gott. Dass Denken iſt nik 
mein Denteil;, nd das Sein micht mein Sein, denn. Alles ii 
ane Gottes Wer. des Als. Ueberhaupt 'gibt es! nächt: eine Ve⸗ 
wäanft, die teis hätten, fondern nur eine Vernunſt, die ans ba 
MR nichts aufer Goft, fo. amıh' tie Erbenmniß von Bett mu 
dis: unendliche Srkenntnif Weihe Gott. von fich ſelbſt hat in 
der ewigen Selbfibejahung. Et tbewürktniches7:dend er il 
Mles VBeſahung⸗ dedo Soims iſt michte Anderes; idenn,.das Grin | 
felbſt / and ebaiſs Erkeintaiß des: Geis. : Dieſer gattliche Gelli⸗ 
bejahung bricht in Bir Inkelligenz we. d er inc: der Z 
jahung durch⸗rdien ſihals preſulicht¶ Bewußtſein durch das I 
din rer iſt nicht das Höchſte, ſondern er iſt da 
(Alert Eine zer ik wicht auzuſchauen: als Gipfel vder Col, . 
ſondern ld Centrum, vicht hie Begönfäg rind. Peripherie, fw 
bern als. Alles wi Allem. Es gibt Daher kein Aufſteigen da 
Brenz mon, ſondern nit. unmittelkare Brkennung 
ante auch ketne anidittelbare, die des Menſchen wäre ; fonden 
nur. des Görtthen durch das Gonliche. te es wie: Bebunder 
Yard gie; die den Manſchrn auf) gärtlige Met 
ne zur: handeln, wie: es träiht cite: fo. gObt "eds eine. gotllict 
BSebundenheit dar. Sehenminig; welcht ächt: aus dene Menſchu 
TOR ſtammt “und: in 300.008 Erkunnanbe ud das Crfanal 
als lea, ale Dont das Haudelibe; verſchwinden 
RR PU“ gegen: die attſcheiſt Füs fpenilarive Pi 
fügt Schelling bier: Abſoluie Idenittät deß Subjectiven und Ob⸗ 
jectiven kann nicht bloßee Sleichgewigt fein ober Synthn 


78 ‚ich eo, ii —X 5 . . . ed. , ., Y 
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.. A Zaheducher der Medicin, Bb. 1, FERN i, &. 1315, 37 (Dart 
des wahren Berhältniffes der Naturphil. ©. 50,141, Aum.), 17-18 
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ſondern allein gänzliches Einsſein. Die Bernunft fegt: in dieſer 
Idee weder die Negation von Gegenfätzen, noch ſetzt fie auch 
wirtlich "Gegenfäge in’ ihe: fe find nicht, denn Ihre pofltive 
Pentität iſt gefegt; und fie find anch nicht nicht, denn es iſt 
nicht ihre Regation gefekt. - Die abfoläte Identität: des Sub⸗ 
jectiven und Objectiven iſt nicht das beſondere Weſen Gottes 
(denn das Wefen Gottes iſt kein Befonderes), ſondern das Weſen 
aller Dinge, das ſchlechthin Allgemeine, das Gleiche in Allem; 
moron der Grund nie‘ tie Gott liegt, der die üunendlide Affir⸗ 
mation feiner ſelbſt if, und durch welchen, als Allgemeine Sub⸗ 
fan, ie Subſtanz gleichfalls in ſich Einheit des Affirmativeh 
und des Afſtrmirten iſt. Die Abſolutheir odlt Bid unendlicht 
Gelbſlbejahung iſt· das erötge Jurückgehen, üicht ·alx Handlung, 
fondern als das twige Sein und Beſtehen Gottes in fi felbik, 
Gott if alfo das allein Wirklichẽ, eben daher allein Anſchauliche, 
und in allem Anſchaubaren wirklich allein’ Angeſchaute. Und? ſo 
Gott nicht in dieſer Welt die Wirklichkeit iſt, fo wird er wohl 
überhaupt nicht die Wirklichkeit fein, 'd. h. er wird nicht Gott 
fein. Die‘ bisherigen Erklärungen enthalten die bloßen Anfänge 
der Philoſophie, über weiche mit Jenanden zu ſtreiten von 
zwedles iſt . 

B. Bon dem ewigen Nichtſein des Endlichen. ae 
wahre Betrachtung: und des Einzelnen“iſt Intuition actneller 
Unendlichkeit. Gott iſt bir ünendliche Poſtiion von fig ſelbſt, 
heißt: Gott iſt die unendliche Poſitlon von unendlichen Poſttio⸗ 
nen ihrer ſelbſft. Eine actnelle Nuendlichkeit tauterer Selbſtbe⸗ 
jahung iſt begriffen In’ der ſchlechthin einfachen und untheilbaren 
Vejahung, damit Gott“ ſtich ſelbſt bejahet, Jede Poſition folgt 
unmittelbar aus Goͤtt/ als ein eihenes Ail. Gleich ewig und 
ins in Gott “ die untheilbare Einheit der Unendlichkeit von 


a 9 
} »ese 14 .. 





* Jahrbücher der Medicin, Bd.L, 9.1, ©. 22— 3, 2» (Dar: 
egung des wahren Verhaͤltnifſes der Raturphilefephie; S. 14-45). 
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Pofitionen, die in gm begriffen find, und das unendliche a | 
ſichſelbſtſein dieſer Poſitionen, welches wir auch ſchlechthin di 
Unendlichkeit nennen wollen... Denn das Unendliche iſt unendih 
und für fich ſelbſt, nur inwiefern es. in Bott als abſoluter Eu⸗ 
heit begriffen iſt; abgeſehen von dieſer Ginheit, fiele es der blefn 
Relation mit Anderem anheim. Die Einheit aber ift wol , 
Einpeit, wahre Affirmation ihrer ſelbſt, wur infoferm fie das ig 
Gleiche bejahet, nämlih was Poſtlion von fich felbf und alı 
auch für ſich ſelbſt if. Ein AU nermag nicht zu fein, mu 
bloße Einheit if, in der das Leben des Befondern unterdrid 
if, fondern nur das, Darin mit der, Einheit auch die unendlik 
Freiheit des, heſondern Sehene beſteht. Gott und All find dae 
völlig ‚gleiche. Ideen; und Gott ift unmittelbar: kraft feiner Pu 
dig ungydlicge Wofitipn.von fich felbft (pen ipm Gleichen), zu af 
abfpluteg Ill. Hinwiederum if das All nichts Anderes, den 
die Afſirmation, damit. Gott ſich ſelbſt bejahet, im ihrer Einhel 
und actuslien Unendlichteit. Und da Gott nicht. ein don Dil 
Selbfibejahung verſchiedenes Weſen, fondern chen duch fü 
Weſen die unendliche Bejahung feinen ſelbſt iſt: fo iſt dl 
nicht ein von Gott Verſchiedenes g fondern ſelbſt Gott. du | 
gottgleidhe EN if nicht allein das ausgeſprochene Wort Goltk, 
fondein. felbft ‚das ſprechende, nicht das erfchaffene, fondern du 
ſelbſt ſchaffende und ſich, ſelbſt offenbarende auf unendliche Brit 
Nur das All ift wahrhaft gefchieden und für ſich, weil aufer ie 
Kits if," Das abſtracte Fürfihfein. hat nämlich. das Anderii 
Sih noch gegenüber ; nur das wahrhafte Fürſichſein hat das Ander⸗ 
fsin in. fi) aufgenommen, und if} darin bei ſich. Schelling fer 
fo hier eigentlich ganz fhon-in Kategorien ‚der Hegel'ſchen Lot 
-... Die, Idea if das Befondere, inwiefern es als cine ci 
WMahryheit in Gott iſt; das Leben. des. Dinges, in Gott, Du 
Seitleben aber ift nur das Leben des Dinges, fo weit es du 


r Jahrb. d. Medicin, Bd. 1,84, 6.03; Bon der Weltfeele, S. sun 
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die bloßen Verhäftniffe der Poſitionen unter einander möglich 
iſt; d. h. es iſt ein nicdhtiges Leben. Das Centrum oder die 
abfolute Einheit if das Bekräftigende in jeder Dofttion. Das 
in der Beziehung der Dofltionen auf einander Entflandene, in- 
piefern es blos auf Relation beruht, if, wie die Bilder find, 
welhe von zufammengelentten oder aus einander gebrochenen 
Strahlen unter gewiſſen Berhältniffen hervorgebracht werden; es 
if nidht, weil es tein unum per se, fondern ein bloßes unum 
per aceidens iſt. Diefes Bild, das nichts für fih und an fi 
if, wird gleichwohl in diefem Nichtsſein für fih Widerſchein 


fowohl der Unendlichkeit, als der Einheit. Die Idea ifl der. 


n dem Nichtsfein des Dinges für ſich durchleuchtende Blitz, der 


s fihlbar und erſcheinen macht. Wir fehen die Pofition mit 


m, was an ſich Nichts ift, alfo eine Mifhung von Realität 
md Rihts Realität. Das Ding ift daher ein blofes Mittel⸗ 
beſen. Jedes Weſen eriflirt in der Zeit nur mit fo viel feiner 
eh, als an ihm Relation ift; und auch nur diefes, was in 
hott ewig vernichtet ift, wird an ihm durch die Zeit vernichtet. 
Jede Qualität der Natur iſt eine unvertilgliche, einige und noth- 
dendige Poſttion Gottes. Das Dafein des Menſchen dauert nur 
ſo lange die Verhältniffe der Poſitionen ſich fo gefügt haben, 
daß die Idea in ihnen widerleuchtet. Aber jene fircben unauf- 
jörlich nach der anfänglichen Freiheit. Der Menſch vergeht, 
obald jene Bedingungen vergehen, ohne daß deshalb etwas im 
MU verſchwände: wie der Regenbogen verſchwindet, obgleich alle 
Slemente feiner Erfheinung beſtehen, wenn nur ihre beflimmte 
Vehfelfeitige Relation geändert if. In dem Werden und Ver⸗ 
jchen der Dinge {haut das All fein eigenes heiliges und unend⸗ 
iches Leben an. Nie vermag die Urſach eines Dinges es der 
Subflanzg oder dem Werfen nach zu fehaffen; fie beflimmt an 
hm allein das Nichtweſentliche. In Anfehung des AU if die 
Mlofe Dauer nicht vom Augenblick verfdieden; es wäre gleich 
mendlich in dieſem, wie in jener. Auch die Seele,.nicht in ihrem 


J 
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Centro gefaßt, ſondern creatürlich, iſt nicht minder ein lediglih 
tranfitives Weſen oder Phänomen, als die Dinge oder der kit, 
welchen fie ertennt. Warm if nicht Nichts, warum if übe: 
haupt Etwas? - Das AU iſt dasjenige, dem es ſchlechthin m- 
möglich ift, nicht zu fein: wie das Nichts, dem es ſchlechtzu 
unmöglich iR, zu fein. Dem Rights iſt daher nur das A 
ſchlechthin entgegengefent, keinesweges aber das Ding, ſorden 
dieſes nur beziehungsweiſe und zum Theil; denn es iſt ihm ni 
ſchlechthin unmöglich, nicht zu fein, ſondern nur ſofern 1 49 
‚andern Dingen und im Verhältniß zu ihnen iſt. ‚Die u 
diefer Betrachtung ift die Einſicht: daß das Endliche ewig nin 
‚wahrhaft zu fein vermag, daß nur Unendliches iſt, abfolk, 
“ewige Pofition von fi felbft, weiche Gott ift und als At 
all. Blos durch verworrene Betrachtungsart verwandelt fd u 
Weltall für uns in ein Syſtem von Körpern: wahrhaft aber ti 
‚der unendliche und, unſterbliche Gott, der in dem Meltfäften | 
und allgemeine offectionslofe Subflanz, das durchaus und in je] 
Rüdfiht Befimmungslofe, ifl.! Läuft fo diefe of | 
hoher Offenbarung nicht Gefahr, in den trivialften Theisun 
zurüdzufallen, aus dem Schelling felber uns befreit hat? 
Dies ift das Wunder aller Wunder, das Geheimnif Ir 
ewigen Liebe, welde allein durch den Gegenfag zur Einheit ni 
ſich feloA dringt: dag, was für fi abfolut fein möchte, dem 
es für feinen Raub achtet, es für fich zu fein, ſondern es W 
in und mit den Anden ifl. Der Typus des dreieinigen Tim 
drüdt ſich im Gröften, wie im Kleinen ab. Diefer Gott, # 
dem das Wefen aller Dinge ift, der aber felbft im ungeträht 
Einheit beſteht, fegt aber außer und über den befondern Divgt 
noch das ſchlechthin potenzlofe Bild feiner potenzlofen Jörntill 
Wo nämlih alle Qualitäten der Natur zufammentreffen, 4 











Jahrb. der Medien, Bd. J., H.1, S. 34, 36-38, 49, 0-% 
46, 50-52, 62-63, 69 
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verſchwindet ·alle Potenz, "usb das Möntiche feibßı. Sitt hervor, 
und leuchtet durch in den quantitqts⸗ und dimenftonsloſen Ver⸗ 
nunft, welche das auf der Schöpfung mchende Antlitz Gottes 
it.“ Dieſe Identität in Gott wird jetzt, zum Begenfäge gegen 
die frühern Behauptungen, von der Indiffetenz unterfchieden, die 
nur in den abgeleiteten Dingen fei. Chenfotritt: die Abſcheidung 
des Grundes der. Ratur, als der ewigen Geburt aller Dinge, von 
der zeitlichen ſichtbaren Natur, als. der blos unter Relationen 
befchenden Exfcheinung derfelben, immer flärker Bervor. ‚licher die 
Potenzen, ‚die hier. die Qmakitäts » Lknterfchtede im Univerſum ge⸗ 
aannt werben (fo daß auch hier das Studium Bohm's die Kategorie 
der Quantität verdrängte), kommt nichts Neues vor, außer etwa, 
daß das Licht, als. Die: Unendlichkeit in der inheit beflimmt, 
blos für einen einzelnen Auodruck diefer Stufe der Natur ange⸗ 
feben wird, und Klang und andere Erſcheinungen mit ihm in 
‚geihen Rang erhoben werden, die Schwere das Herz der Dinge, 
nicht aber ihre Befonderheit anfehen foll u. ſ. w. Des Unterſchitd 
der Potenz gilt aber nicht mehr in Bezug auf das. Ding felbfl, 
fondern wird nur gemacht in Relation eines Dings auf. andere 
befondere Dinge. Das Banze der „göttlihen Alles oufläfenden 
Philoſophie“ wird dann in folgendem algemainen Schema dar- 
gefelit; jedoch mistraut Schelling hier ſchon dieſer Methode feines 
zweiten Standpunkts, ‚indem. er den Misbrauch mit angeſehen, 
den Görres und Andere damit getrieben, und daher jetzt die ˖ davor 
warnt, die den Geift nit haben, diefes Schema zu. beleben, 

. Gptt. tun 

Das All . 

Relativ reales Al, Relativ ideales All. 
Schwere (A!), Materie. Bahrheit, Willenfchaft. 
Lit (a2), Bewegung. Güte, Religion. 

Leben (A®), Organismus. - Schönheit, Kunſt. 


Das Weltſyſtem. Vernunft. Die Geſchichte. 
Der Menſch. Philoſophie. Der Staat. 





Jahrbücher der Medicin, Bd. J. 94, ©. 52 (Darlegung des wahren 
Verhältniffes der Naturpbilofophie, ©. 60), 59, 63, 69. 


Wahrend in ber Neuen Zeitſchrift die Gegenfäge idecll, die: 
Einheit das Rerlle wer, ifl jeht die Differenz roell: Dean das 
Endliche, wie.Bas Unendtiche, jedes Diefer Mtsibute Gottes, H 
ſelbſt göttlich And von. eiguer: Selbfiftändigkeit. Die Einhet 
Beider iſt Tone endlidhe, in der nur vernichtbare Begenfäte br 
griffen find, die der Werbindung. bedürfen, fondern eine göttlih 
Ibentitãt folder, deren jedes. für.fich fein Bönnte, und doch tiht 
iſt ohne das Andere. Der Vernunft iſt der Gegenſatz chraiı 
urfprünglic und wahr, als die Einheit. Der Gegenſat mu 
fein, weil ein Leben fein muß; denn ber Gegenſatz ſelbſt if ii 
Leben und die Bewegung in der Einheit: (Die .gegenfaglit 
‚Quantität ift in der That nur das Todte.) Aber die wahre Jr 
tität. hält ihn ſelbſt unter fih als. bewältigt; d. h. fie fett 
als Gegenſatz und als Einheit zugleich: und ift fo erſt den 
ſich bewegliche, quellende und: (haffende Linkeit. ! Diet, dij 
die göttliche Liebe bis zur Realität der Gegenfage herakfiig | 
ohne ſich zw verlieren,. ift eine viel tiefere Beſtimmung, als dr 
der früheren Indifferenz; und Schelling nähert ſich damit ud 
mehr dem Standpunkt Hegels, den. diefer übrigens ſchon 19 | 
in feiner „Differenz“ ganz deutlich ausgeſprochen Hatte, inden © 
zuerſt ſich biefer dem bisherigen Gebrauche Schellings ganz cr 
gegengefegten Terminologie bediente. 2 Soweit konnte Shelin 
aber mit Hegel nicht. gleihen Schritt halten, dag, ungeachlet M 


ı Saprbücher der Medien, Bd. L., 9.1, S. 53-56, 66, 60, 70? 
(Bon der Weltfeele, ©. xuıx); Darlegung des wahren Verhaltniſſes 7 
Naturphiloſophie, S. 49— 50. 

2 Hegels Werke, Bd. J. ©. 56-—257. — Später hatte Sinclair, bt 
mit feinen Anfichten zwifchen beiden Männern fteht, und auch die Nam 
philofephie auf das Einzelne der Phyſik in feinem Werke, „Verſuch aM 
durch Metaphyſik begründeten Phyſik“ (1813), anwenden wollte, daflelie 1 
einigen allgemeinen Sägen (©. 148) aufgeftellt: „Die höchſte Grundfem 
der Dinge ift das volltommenfte Fureinander⸗Sein, daß fie, indem ſ 
auf das Vollkommenſte an ſich find, zugleich auf das Bollfommenfe 7 
Ganzen find, eine Vereinigung des Unterfheidens und Ri 
unterſcheidens,“ u. ſ. f. | 
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Realität der Begenfäge, feine Identität darum nicht eine durch⸗ 
aus und in jeder Rüdficht unbefiimmte, und fomit ſchlechthin 
impotente würde. 
6. Berhältniß des Endliden zum Unendliden. 
die Endlichkeit befleht nur in den Relationen der Weſenheiten 
auf einander, die Gott ihnen nicht geben, nicht pofltiv in ihnen 
bejahen, aber auch nicht nehmen (wenn ſchon als nichtig in Bezug 
auf fih felbft Feen). Tann; — nicht nehmen, weil er fie fonft zu 
einem reinen abfohsten All machen müßte, wie er ſelbſt iR. Die 
Endligleit ift daher von Ewigkeit mit und bei dem Unendlichen, 
namlih mit den Wefenheiten des AU, ohne wahren Urfprung 
(da fie kein eigentliches Sein iſt) und ohne pofltive Folge aus 
Gott. Doch kann Schelling die fpeculative Vernichtigung des 
Endlihen, zu.der er felber uns angeleitet, num nicht mehr feſt⸗ 
halten, wenn er fagt: Dein wirkliches oder gegenwärtiges Leben _ 
als Menſch ift allerdings nur Dein Leben in und unter Relas 
onen, und infofern blos die Erfheinung Deines wahren und 
!wigen Lebens. Aber nicht nur iſt Dein Weſen oder Deine 
Sea, und zwar als Deine (weil Gott nit fo arm iſt, daf 
tr nach Allgemeinbegriffen fchaffte), eine ewige Wahrheit in Gott, 
fondern auch die Relation ſelbſt, durch welche Du wirklich 
bif, ff (obgleich nichts an fh) doch mit der Wefenheit zugleich, 
alſo auf ewige Weiſe zeitlos in Gott.” Hier wird nicht nur 
die Relation zu etwas Subſtantiellem, fondern fogar, wie bei 
Jacobi, das intelligible allgemeine Weſen der einzelnen Dinge 
zu einem abſtracten Verflandesbegriffe gemacht, um fi daran 
einen Vorwand für das Perenniren der Endlichkeit, die als foldhe 
in die Intellectualwelt erhoben wird, zu reſerviren. Durchaus 
Phantafifch aber wird diefe Mpotheofe des Einzelnen dadurch, 
daß es als Einzelnes, wie in der perfifhen Religion, zugleich 
" Jahrbücher der Medicin, Bd. J. H. 4, ©, 75— 76. 
Cbendaſelbſt, ©. 76— 77. 
Nidelet G. d. Ph, II, 24 
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feine beſondere Idee im Gegenſatze zu. den andern Einzeln | 
derfelben Gattung behalten foll, als wenn nicht alle einzeln 
Dinge derfelben Gattung Eine Idee haben müßten. . 

Das Endlide if an ſich felbft nichts, und in feinem Exin 
nur Widerfchein des Abfoluten; es iſt nur die Relation Sekt, 
und mittelbar das, wos in.Relation ifl, fofern es in Relatin 
if. Uber diefes Nichts aller Relation ift nichts außer dem A, 
fondern felbft das All. Das AU feht die mit den Weſenhein 
gleich ewigen Relationen derfelben ewig als Nichts; und. if ir 
fofern das Nichts aller befonbern Dinge als Dinge, da es in 
Gegentheil die Pofition der ewigen Weſenheiten if. Die kin 
vom Abfoluten ift die Lehre vom abfoluten Nichts der Dinge, a! 
endlich eriflirender. Die einzige und eigentliche Sünde ift eben it. 
Eriftenz felbft (mas Baader ſchon beflritt). Das Sein der Dingen | 
Gott ift ihre Nichtſein in. Relation auf einander: fo wie dam ' 
Gegentheil ihr Szin in Relation auf einander nothwendig 7 
Nicht⸗in⸗Gott⸗- ſein oder ihr Nichtfein in Anſehung Gottes inwb ! 
virt. Das Endliche iſt überhaupt nicht; allein das Göttliche i 
, Wenn Alles, was die endlichen Dinge als ſolche von Gott unit | 
ſcheidet, in einem reinen Mangel, in nichts Poſitivem beficht: # | 
muß das Neelle oder die Subſtanz in allen Dingen nur Ein 
nämlich Gott, fein." Und doc follte vorhin jeder Menfd cr 
befondere' Idee als eine ewige Wahrheit in Gott befigen. 

Warum Gott es zu dem Andern feiner kommen läßt, hu 
Schelling befonders in diefem legten Standpunkte feines Phil⸗ 
fophirens unterfucht. Schon das bereits Angeführte hat dies Tr 
hältniß angedeutet. Klarer, und gang fperulativ, ifl es in der Str’ 
ſchrift gegen Fichte enthalten: Ein Wefen, das blos es ſelbſt mitt 
als ein reines Eins, wäre nothwendig ohne Offenbarung in ii 
felbft ; denn es hätte nichts, darin es ſich offenbar würde. Es konnt 

















ı Sahrbücher der Medicin, Bd.T., H. 1, S. 80 — 82, 8687 (ur 
legung des wahren Berhältniffes der Naturphilofophie, ©. 8, 146). 








Erfter Abſchnitt. Schellings Metaphpſik der Theoſophie. 371 


eben darum nicht als Eins fein; denn das Sein, das actuelle, 
wirtlihe Sein ift eben die Selbftoffenbarung. Soll es als Eins 
fin, fo muß es ſich offenbaren in ihm felbft; es offenbart fich 
aber nicht, wenn es blos es felbfi, wenn es nicht in ihm ſelbſt 
ein Anderes, und in diefem Andern ſich ſelbſt das Eine, alfo 
wenn es nicht überhaupt das lebendige Band von ſich felbft und 
einem Andern iſt. Diefes Andere, da es nur dur das Band 
der Eriflenz des Einen, alfo nit aufer dem Einen ift, kann 
von diefem Einen nicht verfchieden, fondern felbfi nur das Eine 
fin, aber als ein Anderes. Ferner, es kann auch nicht erſt zu 
dem Einen hinzukommen oder werden; denn es gehört ja zu der 
Friftenz des Einen, und ift alfo mit diefem feienden Einen ſchon 
elbſt da, und nichts außer ihm. Was als Eines ifl, muß in 
xm Sein felbft nothwendig ein Band feiner feloft als Einheit 
md feiner felbft als des Gegentheils oder als Vielheit fein; und 
iefes Band eines Weſens, als Eines mit ihm felbft als einem 
Bielen, it eben felber die Eriflenz diefes Wefens. Diefe Exiſtenz 
R Gott, welcher ſich offenbart als die Einheit im Gegentheil. 
30 eriflirt wahrhaft weder das Eine als das Eine, noch das 
Bicle als das Viele, fondern eben nur das abfolute Band oder 
Jie lehendige Copula Beider, die ewige Einheit des Prädicirens 
den I58 ja eben dieſe Copula iſt allein ‚die Exiſtenz 
ſelbſt, Rd nichts Anderes. In dem Wechſel von Entſtehen und 
Vergehen entfließt das Verbundene, als ein Spiel der ewigen Luft, 
ich felbft zu bejahen, Der Abdruck diefes ewigen und unendlichen 
Sihfelberwollens iſt die Welt, die vollſtändige und in progreſſiver 
Entwitelung ausgebreitete Copula felber. * Diefe. Selbfoffens 
barung der göttlichen Einheit als eines Gegenfages ift der Punkt, 
voraus die Solger'ſche Philofophie entfprang. In diefer lebendigen 
Sdentität, fegt Schelling in Jacob Böhm’s Manier hinzu, nun haft - 








! Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphil., S. 53— 54, 
6-58, 66 (Bon der Weltfeele, ©, xxu—xxv; Jahrbücher der Medicin, 
bo. I. ‚od. 2, S. 150 Anmerfung). 
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Du zumal den Widerflreit oder das Leben, und die Einheit oderdi 
. Sänftigung des Lebens. Denn die Einheit iſt im der Vielhei 
als in einem ewigen Gegenwurf ihrer ſelbſt, bejaht; und die file 
Einigkeit des Weſens bricht durch den Gegenſatz, und malt ms 
darin auch ihn felbft und zugleich fi offenbar. Das Univerfim, 
d. hr die Unendlichkeit der Sormen, in' denen das ewige Bank 
ſich felbft bejaht, ift nur Univerfum durch die Einheit in ir 
Vielheit. Entſtehen und Bergehen find an ſich oder dem Po 
tiven nad) betrachtet, felbft nur das Sein; und nichts flirbt dm 
wahrhaft Reellen nad), es müßte denn Gott felbft flerben.! 
Das Verhältniß dieſer Anſicht zur Erfahrung als Erkem 
niß kann fein Verhältniß der Entgegenſettzung, ſondern nur d 
einer urfprünglichen, innern Einheit fein. Das göttliche 2 
aller Dinge, diefen in der Schale der Endlichkeit verſchloſach 
und in ihr allein quellenden und treibenden Lebenskeim, ſu 
auch die Empirie zu Tage zu fördern. Hätte fle diefen zuch 
je vollkommen und alffeitig erreicht; ſo würde ihr Gegenfog m 
der Philofophie, und mit diefem die Philofophie ſelbſt als « 
eigene Sphäre oder Art der Wiſſenſchaft verfchwinden. Dos 
wäre wahrhaft nur Eine Erkenntniß; alle Abſtractionen I 
ſich auf in die unmittelbare freundliche Anſchauung. Bas Hö 
wäre wieder ein Spiel und Luft der Einfalt, design 
leicht, das Unſinnlichſte das Sinnlichfle, und der Menſhh dürft 
wieder frei umd froh in dem Bud der Natur felbft Iefen, def 
- Spradhe ihm durch die Sprachverwirrung der Abftraction wd 
der falfhen Theorien längft unverfländlich geworden if, X 
lang verkannte Natur felbft wird ‚ Alles erfüllend, durdbrehn, 
alle Blättlein und Bücher werden fie nicht aufhalten: alle Sfr 
der Welt nicht hinreichen, fie zu dämmen. Dann wird At 
einig und Eins werden, auch in der Wiffenfchaft und Erkennt 





ı Darlegung des wahren Berhäftniffes der Naturphilofophie, ©. 
. (Bon der Weltieele, ©. xxv), 6667. 
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‚ wie fhon von Ewigkeit Alles einig und Eins war im 
in und im Leben der Natur. * Schelling vergißt nur, daß 
höchſte Genuß allein die reife Frucht der fauren. Arbeit des 
itens fein kann; und ganz ſanguiniſch ift die Hoffnung, daß 
dereinft nur den Mund würden aufzuthun brauchen, Damit 
die Wahrheit empirifch fertig und anfchaulich hereinfliege. 
IL. Diefe Metaphyſik feines theofophifchen Standpuntts wird 
ı auf die einzelnen Potenzen des Univerfums angewendet. j 


A. Die Natür betrachtet vornehmlich, der Verlauf der - 


hrbücher der Medicin, und hier tritt die Terminologie Jacob 
bm’s immer mächtiger hervor: In allem einzelnen Wirklichen 
eben die Exiſtenz felbft (die Subſtanz) das Grundlofe, Un⸗ 
ide, allein aus ſich felbft Faß liche. Die Stätte der Ein- 
beit dagegen ift die ewige Nacht, als des an und für fih 
Menbaren; fie ift nur an und mit dem Unendlichen, nichts 
haft Reelles, fondern lediglich eine Faſſung oder Imas 
tetion, weldhe ohne das, fo ſich in ihr faft, niemals erſchei⸗ 
könnte. Du ſtehſt die Dinge weder ohne die Subflanz, denn 
utflichen fie in die Nacht: noch mit ihr, denn fo durchſcheinet 
has Eine. Durch die göttliche Einigung und die Einbildung 
Dinge in das Centrum der Subflanz empfinden fie das ewige 
fein in fich felbfi. Das Princip der Identität fagt nichts 
res aus, denn die ewige Copula deſſen, das an fich Telbft 
mit dem, das an und für fich felbft nicht fein könnte, d. h. 
abfolute Zdentität des Unendlihen und des Endlidhen. In 
m Lernunftfat werden alfo nicht Gleiche, fondern wirklich 
gegengefegte verbunden; in Gott ift die Wirkung (d. h. das 
dritte) mit der Urfache (dem Prädicirenden) nicht nur zus 
‚ fondern abfolut Eins. Die Subftanz, als das Gemüth 
Innere der ewigen Natur, die heilige Seele der Welt, iß 
Quellpunkt alles empfindlichen Dafeins, welcher auch in der 
s Darlegung des wahren Berhältnifles der Raturphil,, ©, 68-69, 164. 
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fihtbaren Natur als das Herz fihlägt, und, Alles bewegend un 
umtreibend in ihrem heiligen Leib, jede Regung verurfadt m 
die Innigkeit aller Erzeugniſſe.! Daß die Subflanz alle Din 
ift, indem fie das Sein aller dur einander mäßigt, nem 
Schelling fogar die göttlihe Temperatur. Aus der Ver 
gung des Maßes (fährt er fort) mit der unendlihen Kraft m 
. fpringt das heitere Götterbild Idea, ein Empfüngniß der mi 
wendigen Luft des reinen Bejahens, aber gefänftigt durd N 
. Einheit Aller. In der Natur find lebendige Begriffe, die ndt 
weiter find, als die Begriffe der Seele, die nicht gehabt mn 
fondern für ſich beſtehen und als für fich beftchend ohne Rena 
wirken. Hebe die einzelnen Dinge auf, deren unendliche Ro 
bung und ewige Ins Eins» Bildung zu fein die Natur der ö 
flanz ift, oder denke fle je und vor irgend einer Zeit als 
gehoben: und, Du hebſt die Subflanz felbft auf. Die? 
find in der natura naturans, wie eine Conception oder © 
dung in der Seele ift. 3 | 
1. Die Ueberfhwänglichkeit der Kraft, wie fle dennoch geht 
ift durch das innere Maß, flellt fi in den Dingen, fo wit 
gegenſeitiger Yusfchließung offenbar find, als Ausdehnungsti 
dadurch fle auch in der That ein blos äußeres Leben in? 
auf einander haben, oder ſich gegenfeitig und äußerlich offenhr 
Meder ganz äuferlich noch ganz innerlih, weder vollig of 
noch völlig verborgen, zwifchen Beiden angehalten, fr}! 
Wundergebild der Materie, ein Gewächs und Inbegrif 
licher Kräfte und das erfle Ebenbild des AU. Wie ale 
zulegt aufgelöft find in die Eriftenz der Einen Subflen 
welcher Alles gehört: fo nimmt das Höhere das Nieder i 
auf, als ein zu feiner Eriftenz Gehöriges. Erde, Luft, - 
werden in die Pflanze, die Pflanze in das Thier, das N 
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hier in das höhere, Alles zulest in das Geflim, das Geflirn 
felbft in das AU, das AU in die ewige Subflanz aufgenommen. 
Jedes Niedrere gehört alfo zur Eriftenz eines Höheren, Alles 
julegt zue Eriftenz des ewig Einen und unendlih Vollen; aber 
eben darum wird es nicht von ihm -bervorgebranht, fondern ift 
mit ihm zumal, Ein Jedes, das nur diefes, d. h. ein völlig 
Beftimmtes ift, ruht; ein Jedes aber, das entweder ein Meh⸗ 
res iſt, als es in dieſem Augenblick offenbaren kann, oder 
Mehreres zu ſein trachtet, als es gegenwärtig in der That iſt, 
von dem ſagt man, daß es fih bewegt. Indem die Subſtanz 
das einzelne Ding ift, iſt fie unmittelbar auch alle Dinge, welche 
mit jenem zwar in der natura naturans, aber in der natura 
aturata auf Teine Weiſe zumal und Eins fein Tonnen. Sie 
Kheint daher fortzufchreiten, weil ſie ſelbſt actu, auch das Einzelne 
kind, Mehreres iſt, als diefes wegen eigener Eingefchränttheit 
w faſſen vermag: daher fle ihm fort und fort in immer Anderes 
jin und über zu flrömen feheint. Aus diefem Grunde bleibt die 
Ratur, alles Wechfels der Formen unerachtet, der Subflanz nad) 
Immer diefelbe. Da das Sein aller Wefen, wie fie in der Sub⸗ 
bon; in der That zumal vorhanden find, ein untheilbares if, 
ſo find dem äußern Leben nach alle Dinge in Haß und- Liche 
gleigerweife gegen einander geftellt (jenes, weil fie ſich aus⸗ 
fHlicfen in der Exiſtenz: diefes, weil Eines des andern Ergän⸗ 
zung it), und werden vielfach bewegt in Einigkeit und Streit, 
auf diefe Weiſe die Stille der Ewigkeit laut machend, und bie 
Einpeit offenbarend in Befhiedenheit ber Kräfte. Die lau⸗ 
tere Einheit in der Unendlichkeit iſt in der Natur ak Schwere; 
denn die Schwere ift dasjenige, Traft deffen jede Poſition im 
AU ein Eentrum für ſich ift, ? 

Der Raum ift die Form der Subflanzlofigkeit, des Bes 
jahten ohne das Bejahende, oder der Dinge in der Abftraction 
— 
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von der Subſtanz. Das Bejahende in der Abftraction vom Br 
jahten, oder im Gegenfag mit ihm angefehen, ifl das Princh 
der Zeit. Raum und Zeit find ‚zwei relative Negationen von 
einander: in Jedem iſt eben das wahr, wodurd es das Andın 
negirt; fo ift in der volltommenen Ausgleihung Beider das Wahr 
geſetzt.“ Als dies Dritte zu. jenen Beiden fegt Schelling die 
Materie; ? was-dann in der Hegel'ſchen Naturphiloſophit tiefe 
begründet worden. Auch bringt er für die Begriffsbeflimmung dr 
Schwere noch eine neue Wendung herein: Die Einheit de 
Dinge iſt das Geheimniß der Schwere in der Natur. Demi 
derfelben ifl das Band des Ganzen auch die Pofition des Ei 
zelnen; weshalb fie im Raum das Aufhebende des Raumes, al 
der Form des Fürſichbeſtehens, if, und damit die andere Fom 
der Endlikeit, die Zeit fegt, welche nichts Anderes if, de 
die Negation des Fürſichbeſtehens.“ 

2% Die Unendlichkeit in ‚der Einheit ſcheint wieder in de 
Natur durch das Licht, in welches die Allheit der Dinge aufs 
gelöft if. Das Welen in dem Licht, als das allgegenmärik 
und unendlihe Denken, erfüllt Yes auf ideale Weiſe, wie i 
der Schwere anf reale. Nur in. der Einheit mit dem Lihtwel 
der andern Seite des Bandes, erſcheint auch das Band in M 
Schwere felbft als bejaht. Denn das Wefen im Licht verhil 
fid zum Wefen in der Schwere als deffen Begriff oder Bejahuns 
Das Lichtwefen offenbart dasjenige an dem Ding, mwodurd u 
eine ewige Wahrheit hat, als eine zugleich ewige und durhan 
einzige Eonception der unendlichen Luß der Bejahung; es ii 
die Subftanz, fofern fle auch im Einzelnen ifl.* Go fehe W 
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Sutgegengefegte ſchlägt die Identitätslehre um, daf fie fogar die 
Ihfolutheit der Einzelnheit behauptet. Schelling fagt ferner: Die 
Burzel alles einzelnen Dafeins ift das Band des unendlichen 
Begriffs mit dem Einzelnen. Die Schwere reducirt befländig 
We Dinge auf diefe Wurzel des Dafeins; das Lichtwefen da⸗ 
ngen ift das Erponentiirende diefer Wurzel, Das Weſen in 
ne Schwere iſt das Princip des Nichtfürfichfeins der Dinge; 
106 Lihtwefen dagegen iſt das Princip des eigenen Lebens der 
Dinge, Die Schwere iſt in Anfehung der Dinge ihre ewige 
Centtipetenz, das Lichtwefen dagegen ihre Centrifugenz. Das 
Licht it eben das feinem Begriff nach in ſich Seiende, was dazu 
eine andern Potenz bedarf. Aber eben, um ſich als diefes zu 
weiſen, thätig zu offenbaren, bedarf es des gegenwirtenden 
ſrincips der Finſterniß, welche alfo Grund feiner Aetualifirung: 
R, und nothwendig — nicht dem Begriff, wohl aber der Zeit 
ach — vorangeben muß. Die Finſterniß iſt urfprünglich nur 
m Sein aufer ſich. Das Licht iſt Urſache eines Inſichſeins 
er Finſterniß; fle ift fchöpferifches Prineip, das aus dem Nicht- 
ienden etwas Seiendes (die Creatur) hervorruft. Das ewige 
ad zeitliche Leben jedes Dings iſt nur Ein und daffelbe Leben; 
md es gibt ein numeriſch anderes Leben außer dem zeitlichen: 
ondern daffelbe, was der Poſttion nach das ewige if, ift im 
hejahten das zeitliche. Hätte die Welt je angefangen zu fein, 
o müßte behauptet werden, daß das Sein nicht aus. dem Wefen 
dottes folge, d. h. dje Idee Gottes felbft müßte aufgehoben 
verden.? Dies iſt die Spinoziſtiſche essentis, quae existentiam 
avolvit, der Meberreft des ontologifhen Beweifes vom Dafein 
Jottes: nur dag damit zugleich das Dafein der Welt bewiefen 
N, als der alleinigen Eriftenz jenes göttlichen Wefens. Zur 
hefümmtheit und Ausführung ins Einzelne kann Schelling aber 
— — 
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auch Hier noch nicht gelangen. Bon der Schwere und dem Lie 
fpringt er wieder in diefe allgemeinen Betrachtungen über: un 
verfpricht die fpecielle Naturphilofophie zum legten Dale, | ohne 
auch diesmal fein Verſprechen zu halten. 

In der der zweiten Ausgabe der Schrift Bon der Weller 
vorangeſchickten Abhandlung „Ueber das Verhältnif des Realen 
und Idealen in der Naiur“ verfucht er zwar, nach Aufſtellung 
einiger allgemeinen Säge, die ganz mit den bisherigen der Jahr: 
bücher, denen wir fie daher auch eingeftreut haben, übereinflimmen, 
auf das Einzelne zu kommen, wird hierbei aber ganz form 
ſchematifirend: Die Schwere für ſich organifirt ſich zu einer eigen 
thümlichen Welt, in der alle Formen des göttlichen Bodeh 
aber unter dem gemeinfchaftlichen Siegel der Endlichkeit begrifi 
find. Im Reid der Schwere felbft ift der Abdruck der Schw 
das Starre: der Abdrud des Lichtwefens, als des andern Bar 
des, die Luft, der Abdruck des dritten Bandes, der - eigentliän 
Identität, dasjenige, in weldhem das Urbild der Materie an 
reinſten dargeftellt ift, ifl das Waffer, das vornehmfte der Ding, 
von dem alle Productivität ausgeht, und in das fie zurücläuft 
So eklektiſch wird hier Schelling, daß er ſelbſt die Philofopft 
des Thales feinem Syſteme eingewoben hat. An einem andım 
Drte verfchmäht er ebenfowenig die Argumente des Mieliffus fü 
die Ewigkeit und Unveränderlichteit dA Univerfum. °_ Er führt 
fort: Wenn das dem Verbundenen eingebildete Band in den 
Seitlihen das Ewige, in der Niht-Totalität die Totalitãt # 
erfaffen ſucht, ſo if der Ausdrud diefes Strebens Magneti⸗ 
mus. Das Band im Gegentheil, wodurd das Zeitliche in M 
Ewige, die Differenz in die Identität aufgenommen ift, iſt & 
allgemeine Band der Elettricität. Wo aber Beide fih au— 
gleichen und aus beiden Banden ein drittes wird, tritt die Pre 
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ductivität der nun mit ſich ſelbſt organiſch verflochtenen Natur 
abermals hervor, in den chemiſchen Schöpfungen und Um⸗ 
wandlungen, durch welche nun erſt jeder Theil der Materie, ſein 
eigenes Leben zum Opfer bringend, in das Leben des Ganzen 
eintritt, und ein höheres organiſches Daſein gewinnt. ! 

3. Das Weſen in der Schwere und das Weſen im Licht 
find, in ihrer Zrennung ‚von einander, immer noch blos, ideale 
Factoren der Natur; denn die fihaffende Natur’ eint auch fle 
felbft wieder, und nichts Neales if in der Natur, das blos dem 
einen oder andern von beiden angehörte. Die wirklichen Poten⸗ 


zen in der Natur Tonnen fih eben darum auch nicht blos wie. 
Schwere, Licht, und die Identität derfelben verhalten; denn in ' 


allem Wirklichen ift das dreifache Band Beider ausgedrüdt. Das 
Dunkel der Schwere und der- Glanz des Lichtwefens bringen erſt 
zuſammen den fihonen Schein des Lebens hervor, und vollenden 
das Ding zu dem eigentlich Realen, das wir fo nennen. Es 
ft Eine und diefelbe Natur, welche auf gleiche Weile das Ein- 
jelne in dem Ganzen, und das Ganze in dem Einzelnen fest, 
als Schwere nad Identjiſteation der ZTotalität, als Lichtwefen 
nach Zotalifirung der Identität tendirt. Diefe Folge der realen 
Potenzen ftellt fich der Betrachtung dar: die erfle als die allges 
meine Metamorphofe der Natur, oder als das erfle Aufblühen 
der Dinge aus der Schwere; die andere als dynamifches Leben, 
als erfte innere Verknüpfung der Dinge; die dritte als orga⸗ 
nifhes Leben, als gleich volltommene Entfaltung des innern 
ind äußern Lebens. ? Hier foheint, im Gegenfag zum „Erſten 
Entwurf der Raturphilofophie,” der allgemeine Organismus oder 
das Syſtem der Simmelskörper nicht mehr das Dritte, fondern 
das Erſte, und der einzelne Organismus das Letzte, Wollendetfte 
zu fein. Doc fallt Schelling ſogleich wieder in ſeine urſprüngliche 


m 
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Anſicht zurüd: Wie nun das dreifache Band der Dinge in dem 
Ewigen felbfi als Eins liegt und durch feine Einheit das Gamı 
bervorbringt, fo gebiert jenes endlich, da es durch die Menſchen⸗ 
natur nur als im Vergänglichen ſich felbfi erkannt, als den 
durdaus volllommenen und unvergängkihen Abdruck von fd 
felbfi, den Weltbau und die göttlihen Alles aufnchmenden Gr 
flirne. ! Das Chriftenthum fagt im Gegentheil, Gott iſt Menſth 
nit Sonne, Mond und Stern geworden. 

Wie mit den urbildlihen Dingen gleih ewig auch die Re 
lationen derfelben, aber als ewig nichtig in Bezug auf das Al 
gefest find, fo daß jene unverändert von diefen beflehen: fo fett 
der lebende Organismus, als ein partiales UL, eine zeitlide 
Ewigkeit, die Relationen feines Lebens, und die Beftimmunge, 
die es in diefen erhält, ewig als nichtig’ in Bezug auf fich felb, 
und behauptet die befondere Form feines Seins als eine fehl 
wefentlihe und urbildliche. Was in ihn aufgenommen ift, let, 
fo lange das Ganze beficht, ein der Verwandlung und der Zeit 
entzogenes Leben: nur das Unweſentliche hat feinen mit dem 
Weſentlichen zugleich gefegten Wechſel, und entfieht und vergel 
befländig; die Mrgeftalt aber, die zur Identität mit dem Mefent- 
lichen erhobene befandere Form, bleibt, wie durch göttliche Sant 
tion, vom erſten Keime an Yis zur legten Entwidelung, unter: 
ändert diefelbe. ? 

Beruht der Organismus im Allgemeinen auf der Wirklih 
teit und Selbftbefahung der abſoluten Eopula, fo muß aud in 
jeder einzelnen Sphäre deffelben der Gegenfas und. die Einheit 
der beiden Principien dargeſtellt ſein. Das duntele Band dt 
Schwere ift in den Berzweigungen des Pflanzenreichs gelofl 
und dem Licht aufgeſchloſſen. Die Knospe des Lichtweſens brifl 
in dem Thierreih auf. Die abſolute Copula, jener Beider 
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Einheit und Mittelpunkt, kann ſich ſelbſt nur in Einem finden, 
und fi mur von dieſem Punkt aus, in wiederholter Entfaltung, 
aufs Neue zu einer unendlichen Welt ausbreiten. Jenes Eine 
M der Menſch, in weldem das Band das Verbundene vol- 
Imds durchbricht und in feine ewige Freiheit heimkehrt. Die 
wahre Einheit der beiden Principien ift aber die, bei welcher 
zugleich ihre Weſentlichkeit befteht. Wäre jedes von beiden nur’ 
dur ein Theilganzes, nicht aber durch ein Selbſtganzes darge⸗ 
Reit: fo wäre damit die Selbfifländigkeit eines jeden aufgehoben, 
und jenes höchſte Verhãltniß einer göttlichen Identität ausge⸗ 
löſcht (Siehe Oben, S. 368). Dieſes Verhãltniß iſt einzig in 
em Gegenſatz und der Einheit der Geſchlechter dargeſtellt. 
Das Reich der Schwere, wie es im Ganzen und Großen ſich in 
er Pflanzenwelt geſtaltet, iſt im Einzelnen durch das weibliche, 
as Lichtweſen durch das männliche Geſchlecht perfonifkcirt. % 
Ye Mitte des Schelling'ſchen Philofophirens, der Schematis- 
ing, durchdringt ſo auch den Anfang und das Ende. 

Das heilige Band, durch welches die beiden Erſten eins 
nd, empfinden wir in unſerm eigenen Leben, und deſſen Wech⸗ 
l, z. von Schlaf und Wachen, wo es uns bald- der 
öhwere heimgibt, bald dem Lichtwefen zurüdfiell. Die All⸗ 
Sopula iſt in uns felbft als die Vernunft, der heilige Sab⸗ 
ath der Natur, und gibt Zeugniß unferm Geiſt. Hier handelt 
' fi nicht mehr von einer außer⸗ oder Übernatürlihen Sache, 
Nern von dem unmittelbar Nahen, dem allein Wirklichen, zu 
tm wir felbft mit gehören und in dem wir find. Gegen die 
diſenſchaft, welche wir lehren und deutlich erkennen, find 
mmanenz und Zransfcendenz vollig und gleich leere Worte, 
: fie eben felbft dieſen Gegenſatz aufhebt, und in ihr Alles 
fammenfließt zu Einer Gottserfüllten Welt. Von Alem, was 
ernunft als ewige Folge von dem Wefen Gottes erfennt, ifl 
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in der Natur nit allein der Abdrud, fondern bie witkliche 
Geſchichte ſelbſt enthalten. Die Natur iſt nicht blos NProdun, 
einer unbegreiflichen Schöpfung, ſondern diefe Schöpfung felhf: 
nicht nur die Erfdheinung und Offenbarung des Ewigen, vielmeht 
eben diefes Emige ſelbſt. In thierifhen Organismen hypofafit, 
tritt das erfl grundlofe Weſen dem Betrachter immer näher un 
näher, und blidt ihn aus offenen bedeutungsvollen Augen an 
Wie das menfchlihe Fleiſch ein Chaos aller Farben: fo di 
menſchliche Sprache das Chaos aller Töne und Klänge, m 
darum recht eigentlih das leifch gewordene Wort. In di 
Sprache ift die höchſte Identität der Seele und des Leibes. Ti 
Sprache vergegenwärtigt unmittelbar das Unendliche; duch ik 
faßt das Allgemeine des Menſthen fih im Beſondern; fie # 
abfohıtes Ergreifen der Totalität durch die Identität. ! 

In den „Kritiſchen Fragmenten,“ mit denen Schelling ii 
nen Antheil an den Jahrbüchern der Medicin befchlieht, hei 
es unter Anderm: Die Zeit wird kommen, da die Wiffenidei 
ten mehr und mehr aufhören werden, und die unmittelbar 
Ertenntnif eintreten. Rur in der höchſten Wiſſenſchaft (hl 
fih das flerbliche Auge, wo nicht mehr der Dienfch ficht, fon 
das ewige Schen felber in ihm fehend geworden ifl. ? Nachdu 
Säelling hierauf mit vieler Ausführlichkeit ein feltenes Muin 
. eines ganz leeren Schematismus und Parallelismus zwiſchen M 
verfehiedenen Sinnen und den Klaffen der Thiere aufgeſtellt I% 
deſſen Fortſetzung er noch verfpricht,? endet er in einen nme 
mit der Klage, daf einzelne feiner Gedanken aus ſchlecht nd 
gefhriebenen Heften verftümmelt ins Publicum gekommen it 
Er bittet daher feine Zuhörer, foldyen feichten Plagiatoren ni 
aus ihren Heften zu überantworten. Später ſoll er ſich I 
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Des Rachſchreiben in feinem Hörſaale verbeten haben. Seit id 
ie Induftrie und den Misbrauch, fagt er, der mit den Ideen 
er Raturphilofophie getrieben wurde, gefehen, entſchloß ich mich, 
as Ganze bis auf eine Zeit, wo jener nicht mehr zu beforgen 
eht, einzig der lebendigen Mittheilung vorzubehalten. Den 
nerfhämteflen unter jenen Plünderern der Raturphilofophie 
at bis jegt nur eben diefes Ganze gefehlt, um auch darüber 
erfüllen zu Tonnen, anflatt daß fie bis jegt, im Einzelnen nach⸗ 
prechend, durch jeden Werfuch, felbft ein Ganzes zu organifiren, 
ur ihre gänzliche Unfähigkeit zu der Sache geoffenbart haben. 
darum bleibe ihnen das Einzelne ferner preisgegeben; das Ganze 
fche, wie bisher, in lebendiger Ueberlieferung unter den wahrs 
oft Eingeweihten. * Sollte, feit den dreißig Jahren, daß dies 
tſchtieben, der Grund der Zurüdhaltung des Ganzen nicht fort= 
fallen fein? Wer treibt jegt, und feit lange, noch Misbrauch 
xt Indufleie mit naturphilofophifchen Ideen? Hat nit Schel⸗ 
ng früher felbft zus wiederholten Malen das Ganze darzuftellen 
tgebens verſucht? Was alfo ift das hier Gefagte Anderes, als eine 
Wrede, um feine eigene Unfähigkeit in Darftellung diefes Ganzen 
bemänteln? Denjenigen feiner Freunde, der innerhalb jenes 
xitraums mit diefer Darſtellung Ernft machte, fhildert Schels 
ng fell, da, wo ex im prophetifchen Hellduntel mehrere feiner 
Hiler harakterifirt. Denn wenn man in der einen Beſchrei⸗ 
Ing Baader oder Steffens, in einer andern Schubert (er ſpricht 
B einem Offlan der Raturphilofophie) wiederzufinden glauben 
Mmuf.f., fo unterliegt es keinem Zweifel, daß Folgendes auf 
xgel geht, weil es fehlechterdings auf keinen Andern gehen kann: 


” 


Einen kenne ih, der if von Natur ein unterirdifper Menſch, 


‚dem das Wiffen fubftantiell und zum Sein geworden if, wie 
den Metallen Klang und Licht zu gediegener Maffe. Diefer 


— — 
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ertennt nicht, ſondern iſt eine lebendige, ſiets bewegliche 
volfländige Perſonlichkeit des Erkeunene.“ RNoch hatie 
Hegel von der Säule öffentlich nicht getrennt. 

B. Die Freiheit. Im demjenigen Theil der Borrede u 
Philoſophiſchen Schriften, der ſich auf die Wbhandlung: „ch 
das Weſen der menfhlichen Freiheit“ bezieht, bemerkt Shin, 
daß der Gegenfas von Ratur und Geiſt, von NRotkiwrntistg 
und Freiheit, den innerfien Mittelpunkt der Philofophie ausmcd 
und die Betrachtung defielben, die er in diefen Unterfudunas 
vornimmt, obgleich ſelbſt noch eine partielle Darftellung, den 
den Begriff des ideellen Theils der Philofophie mit völlige % 
ſtimmtheit vorzulegen und tiefete Aufichlüffe uber das Ganı: 6 
Syſtems zu liefern im Stande fei.” 

Die Folge der Dinge aus Gott if eine Selbſtoffenb 
Gottes. Gott aber kann nur fich offenbar werden in dem, 
ihm ähnli if, in freien, aus fi felbft handelnden Kl 
So werden die Gedanten wohl von der Seele erzeugt; aber MI 
erzeugte Gedanke ift eine unabhängige Macht, für fic form 
tend. Nur das Freie und jo weit es frei ifl, iſt im Gott: 
Unfreie und fo weit es unfrei ift, nothwendig außer Gott 
gibt in der legten und höchſten Inflanz gar kein anderes Eh 
als Wollen; Wollen ift Urfein. Der reale und lebendige Bıyıl 
der Freiheit ift, daß fie ein Vermögen des Guten und W 
Böfen fei. Diefes iſt der Punkt der tiefſten Schwierigteit # 
der ganzen Lehre von der Freiheit. Die höhere Nothwendigtch 
gleich weit entfernt von Zufall, als Zwang oder äußeren ®| 
fimmtwerden, iſt vielmehr eine innere, aus dem Weſen iM 
Handelnden ſelbſt quellende Rothwendigkeit. Hier Liegt der Pr 
bei welchem Nothwendigkeit und Freiheit vereinigt werden mtl 
das Weſen des Menſchen ift wefentlich feine eigene That.’ 
















ı Sahrbüiher der Medicin, Bd. IL, 9.2, ©. 284 — 285. 
* Philo ſoßhiſche Schriften, Vorrede, ©. vm— ıx. 
2 Ebendaſelbſt, S. 414—415, 419, 422, 465, 467. 
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Da nichts vor oder außer Sott ift, fo muß er den Grund 
riner Exiſtenz in fich felbft haben. Diefer Grund iſt nicht Gott 


bfolut betrachtet, d. b. fofern er exiſtirt; denn ex ifl ja nur der 


ztund feiner Exiſtenz. Er iſt die Ratue — in Gott, eih von 
m zwar unabtrennliches, aber doch unterfchiedenes Weſen. Ratur 
n Allgemeinen ift daher, als Grund des Seins der abfoluten 
dentität, Alles, was jenfeits des abfoluten Seins der abfoluten 
dentität liegt Cein Sag, der ſchon in der Zeitfchrift für ſpecu⸗ 
tive Phyſik vorkam, aber hier erſt feine reale Bedeutung und 
Iamendung findet). Ihr Vorhergehen ift weder als Vorhergehen 
er Zeit nah, noch als Priorität des Weſens zu denken. In 
em Cirkel, daraus Alles wird, iſt es kein Widerſpruch, daß 
16, wodurch das Eine erzeugt wird, felbfl wieder von ihm erzeugt 
de Es iſt hier kein Erfles und Fein Lestes, weil Alles fi 
genfeitig vorausfegt, keins das Andere und doc nicht ohne 
38 Andere if. Gott hat in ſich einen innern Grund feiner 
riſtenz, der infofern ihm als Eriflivenden vorangeht; aber ebenfo 


- 


! Gott wieder das prius des Grundes, indem der Grund, auch 


8 folder, nicht fein tönnte, wehn Gott nicht actu exiſtirte. 
don Gott gefchieden zu fein, müflen die Dinge in einem 
on ihm verfchiedenen Grunde werden. Da aber doch nichts 
uher Gott fein Tann, fo iſt dieſer Widerſpruch nur dadurch 
ufulfen, daß die Dinge ihren Grund in dem haben, was in 
dort ſelbſt nicht er felbft ift, d. b. in dem, was Grund feiner 
fen, if. Wollen wir uns diefes Weſen menſchlich näher 
tingen, fo können wir fagen: es fei die Schnfudt, die das 


- 


Dige Eine empfindet, ſich felbft zu gebären. Cs ift dies der 


inig rechte Dualismus, nämlidy der, welcher zugleich eine Ein» 
eit zuläßt. Schelling will, wie Böhm, das negative Princip 
8 Gott felbft begreifen; und das ift allerdings bie Aufgabe, 
ie Hegel gelöft hat. 


— — 


Phil. Schriften, S.429--431 (Zeitſchr.f. ſpec. Phyſik, Bb.1L,9.2,5.119). 
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‚Schelling fährt über jenes Weſen fort: Diefes ift an den Dinge 
die unergreifliche Baſis der Realität, der nie aufgehende Ref, das 
was fich mit der größten Anfteengung nicht in Verſtand auflof 
läßt, fondern ewig im Grunde bleibt. Ohne dies vorausgehem 
Dimtel gibt es Feine Realität der Ereatur; Kinflerniß fik 
nothwendiges Erbtheil. Alle Geburt iſt Geburt aus Dunkel 
Licht. Aus dem Dunkeln des Verftandlofen (aus Gefühl, Ci 
fucht, der herrlichen Mutter der Erkenntniß) erwachſen erſt 
lichten Gedanken. Entfprechend der Sehnſucht, welde als! 
noch dunkele Grund die erfle Regung göttlihen Daſeins 
erzeugt ſich in Gott ſelbſt eine innere reflerive Borftellung, d 
welche, da fie keinen aͤndern Gegenftand haben kann, als © 
Gott fi felbft in einem Ebenbilde erblidt. Diefe Vorftelt 
ift das Erfle, worin Gott, abfolut betrachtet, verwirtliät i 
obgleich nur in ihm ſelbſt. Diefe Vorſtellung iſt zugleid | 
Berfland, das Wort jener Schnfuht, in dem Sinne, wie 
fagt, das Wort des Räthfels. Und der ewige Geift, der I 
Wort in fich und zugleich die unendliche Sehnſucht empfinit 
von der Liebe bewogen, die er felbft ifl, fpricht das Wort ı 
daß nun der Verfland mit der Schnfucht zuſammen freifgaft 
der und allmächtiger Wille wird, und in der anfänglich rem 
loſen Natur als in feinem Element oder Werkzeuge bildet. Mi 
erfte Wirkung des Verftandes in ihr ift die Scheidung der Fri 
indem er nur daducch die in ihr unbewußt als in einem Samt 

‚ aber doch nothiwendig enthaltene Einheit zu entfalten vermag 
Bon bier aus geht er ganz ins Böhm'ſche einer gährenden MW 
von einer im der Zeit eingetretenen Offenbarung Gottes, # 
Schöpfung, über, in das ich den Lefer nicht führen will;? me 
er dann. bis auf die ‚heutige Stunde in feinen mündlichen Tr 
leſungen, die er „Dhilofophie der Mythologie” nımk 


2 Mhilofophifche Schriften, &. 432 — 434. 
2 "Reese auch nn aeneine Zeitfchrift von Deutfchen für Deutiät 
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in Vernehmen nach, nur weiter entwickelt, vorträgt. Und wenn 
vie erzählt wird.) er der Hegel'ſchen Logik vorgeworfen, daf 
in darin auf Madeln gehe, fo .ift bivfes feiner Theoſophie in 
bem Maße zurück zu geben: 

Seinem eigentlichen Gegenſtande näher rüdend, ſagt Schel⸗ 
z ferner: Die Seele eines Weſens muß um fo vollkommener 
n, jemehr es das, was in den andern noch ungefchieden iſt, 
dieden enthält. In der höchſten Scheidung der Kräfte geht . 
6 ofktinnerflie Centrum auf. Jedes Naturweſen hat ein dop⸗ 
es Irimeip in fi, das jedoch im Grunde mer Ein und: das 
mliche ik, von: den beiden mötzlichen Seiten betrachtet. Das erfle 
incip if das, wodurch diefe Weſen von Bott gefhieden, oder 
putch ſie im Hloßen Grunbe find. Aber der Proceß der Schöpfung 
nur auf eine innere Transmutation oder Verklärung bes 
aͤnglich dunkoln Princips in das Licht. Das Princip, fofern 
ms dem Grunde ſtammt und dunkel iſt, if der Eigenwille. 
Creatur; ihm ſteht der Verſtand als Univerfalwitle ent⸗ 
m, der jenen als bloßes Werkzeug gebraucht und ſich unter- 
kt. Wenn aber endlich, durch fortſchreitende Umwandelung j 
Scheidung allte Kräfte, der innerſte und kiefſte Punkt der 
önglihen Dunkelheit in einem Wefen ganz ‘in Licht verflärt 

fo iR der Wille deſſelben Weſens zwar, inwiefern es ein 
tzelnes iſt, ebenfalls ein’ Particularwille, an ſich aber, oder 
das Centrum aller andern Particularwillen, mit dem Ur⸗ 
len oder dem Verſtande eins; fo daß ans Beiden jetzt ein 
ihes Ganzes: wird. Dieſe Erhebung des allertiefſten Centri 
Licht geſchieht in keiner der uns ſtichtbaren Creaturen, außer 
Menſchen. Im Menſchen iſt die ganze Macht des finftern 
ncips, and in eben demſelben zugleich die ganze Kraft des 
6. In ihm iſt der tiefſte Abgtund und der höchſte Himmel, 
t beide Centra. Der Mille des Menſchen tft: der in ber 
gen Sehnſucht verborgene Keim des nur noch im Grunde vor⸗ 


denen Gottes, der in der Tiefe verſchloſſene göttliche Rebens- 
95 * 


N 
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blick, den Gott erſah, als er den Willen zur Natur ſaßle.J 
Menſchen allein hat Gott die Welt geliebt; umd eben dies Ch 
bild Gottes hat die Sehnſucht im. Sentro ergriffen, als fie m 
dem Licht in Gegenfat trat. Der Menſch hat dadurch, daig 
aus dem Grunde entfpringt (creatürlich if), ein relative 
Bott unabhängiges Priseip in ſich; aber. dadurch, daß eben di 
Princip — ohne. daf es deshalb aufhörte, dem Grunde n 
Dunkel zu fein — in Licht verklärt iR, geht zugleich ein Ho 
in ihm auf, der Geiſt. Erſt im Menſchen alſo: wird da 
allen andern Dingen noch zurückgehnltene und unvollfländige V 
vollig ausgeſprochen. Aber in dem ausgeſprochenen Wort oß 
bart ſich der Seift, d.:b, Gott als actu exiſtirend. Inden 
die Serle lebendige Identität beider Brincjpien iR, if fie® 
und Geift ift in Gott. Wäre nun im Geiſt des Menſchn 
Einheit beider- Prigripien ebenſo unauflöslich als in Got, 
wäre kein Unterſchied dre Menſchen von Gett; d. h. Gott 
Geift würde nit offenbar, -und es wäre keine Beweglih 
der Liebe. Denn jedes MWefen kann nur, in feinem Gegml 
offenbar werden. Diejenige Einheit, die in, Bott unzertren 
ift, muß alſo im Menfchen zertrennlich fein; und dieſes if 
Möglichkeit des Guten und. des Böfen.! ı 

Dr Menſch if Greif als ein ſelbſtiſches, befonders, | 
Gott gefhiedenes Wefen, welche Verbindung eben die Perli 
lichkeit ausmacht. Dadurch aber, dag die Selbſtheit zul 
Geiſt if, iſt fie zugleich aus. dem Ereatürlichen ins Weberrl 
liche gehoben; ſie iſt Wille, der ſich felbft in der völligen zul 
von beiden Principien erblidt. Der Eigenwille ift nur dal 
Geiſt, dag er wistlih in den Urwillen umgewandelt ift: fo W 
er zwar als Eigenwille im Grunde noch. bleibt, weil immer 
Grund fein muß, aber blos als Träger und gleichfam Bell 
des höhern Principe des Lichts. Dadurch. aber, daß fie den be 
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ıt (weil diefer- über: Licht und Finſterniß herrfht), — wenn er 
imlich nicht der Geift der ewigen Liebe if, — kann die Selbfl- 
it fi trennen von dem Licht, oder der Eigenwille kann fireben, 
8, was er nur in der Identität mit dem Iniverfalwillen iſt, 
6 Particularwille zu fein. Diefe Erhebung des Eigenwillens 
das Böfe; denn er flrebt, das Verhäitniß der Brincipien 
hzutehren, den Grund über die Urſache zu erheben, den Geift, 
ner nur für das Centrum erhalten, außer demfelben zu ge⸗ 
auchen. Das Band der Kräfte iſt gewichen; und der Parti⸗ 
larwille ftrebt, aus dem ‘empörten Heer der Begierden umd- 
fe (indem jede einzelne Kraft auch eine Sucht und Luft ifl), 
' eigenes und abfonderliches Leben zu formiren. Das Böfe 
hmt nicht aus der Endlichkeit an und für fi ſelbſt, ſondern 
3 der zum Selbfifein erhobenen Endlichkeit. In dem zertrenn- 
: Ganzen find die nämlihen Elemente (das Materiale), die 
dem einigen Ganzen waren (von diefer Seite if das Böſe 
ſt limitirter, als das Gute); aber das Formale in Beiden ifl 
3 verſchieden. Im Böfen, wie im Guten, muß Ein: Wefen 
15 aber die in diefem enthaltene, Temperatur ift im jenem: in 
stemperatur verkehrt. Es iſt nicht die Trennung der Kräfte 
fh Disharmonie, fondern die: falſche Einheit derfelben, die: 
R bezichungzweiſe auf die wahre eine Trennung heißen Tann, 
ne falſche Einheit zu erklären, ‘bedarf es etwas Pofltives, 
hrs im Böſen angenommen werden muß, aber fo lange 
erllärbar bleiben wird, als nicht eine Wurzel der Freiheit in: 
Mmabhängigen Grunde der Natur erkannt if. Iſt in dem 
'enfhen das finftere Princip der Selbfiyeit und des. Eigen- 
Us ganz vom Licht durchdrungen, und mit ihm eins: fo if 
N, als die ewige Liebe oder als wirklich exiſtirend, das Band 
Kräfte in ihm. Sind aber die beiden Brincipien in Zwie⸗ 
dt, fo ſchwingt fi ein anderer Geiſt an die Stelle, da Bott 
n follte: ‚der umgekehrte Gott nämlich, jenes durch die Offen⸗ 
rung Gottes zur Actualiſtrung erregte Weſen, das nie aus 


\ 
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der Potenz zum Actus gelangen kann, das zwar nie iſt, oe 
immer fein will, Der Anfang der Sünde if, dag der Mei 
ſelbſt fchaffender Grund: werden, und mit der Macht des Can, 
das er in fi hat, über alle Dinge herrſchen will. Dem 4 
bleibt auch dem ans dem Centro Gewichenen immer no 
Gefühl, daß ex alle Dinge gewefen ift, nämlich in und mit Or 
Darum firebt er wieder dahin, abte für ſich, wicht wo er «hf 
könnte, nämlich in Gott, \ Bei gegenwärtiger Begriffsbeſtimn 
des Böſen beruft ſich Sqelling auf Franz von Baader (mit da 
er früher über dieſen Punkt nicht übereinſtimmte); ? und ſo ih 
fich der Eklekticismus auch durch den weitern Verlauf der Abh 
lung, indem Leibnitz, Spinoza, Plato, ſelbſt Auguſtin u ſ.f. 
halten müſſen. Denn im Rhythmus eigener Gedanken! 
Schelling nun einmal nicht lange einherſchreiten. 
Die Wirklichkeit des Böſen iſt eigentlich der gi 
Gegenfland der Frage; und zwar iſt zu erklären, nicht etwa, mE 
das Böfe nur im einzelnen Menſchen wirklich werde, fon 
feine universelle Wirkſamkeit, oder wie es als ein unver 
allgemeines, mit dem Quten überall in Kampf liegendes Bi 
aus der Schöpfung habe hervorbrechen können. Da es ul 
bar, wentgfiens als allgemeinee Gegenfag, wirklich iſt, fo Rd 
zur Offenbarung Gottes nothwendig geweſen. Der Menſh # 
auf jenen: Gipfel geſtellt, wo er die 5* 



















Guten und Böfen gleicherweiſe in ſich hat. Er Kann nidt 

der Unentſchiedenheit bleiben, weil Bott ſich offenbaren muß. 
muß daher‘ ein allgemeiner Grund der Verſuchung zum Bi 
fein. Dee Wille der Liebe und der Mille des Grundes fl 
zwei verfchiedene Willen, deren jeder für fih if, Der Gut 
muß nnabhängig von ihr wirken, damit fie reell exiſtire, um 
wenn; fie nun dennoch durch ihn, wie das Licht durch die zn 
niß, hindurchbricht, im ihrer Allmacht erſcheine; fie werden al 


2 Pitofophifce Schriften, &. 438-440, 447448, 1A-AB. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 441 — 442. ' 
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yrode dadurch eins, daß fie geſchieden ſind.! Dieſen Gegenſatz, 
ms dem Schelling die Schöpfung der Ratur erklärt, überträgt 
r dann auch auf das Neich der Geſchichte, und flieht ihn in der 
Beburt des perfünlichen Geiſtes des Böfen einerfeits, und des 
khildlihen und göttlichen Menſchen andererfeits, welcher, als das 
n die Welt gefprochene, perfonlidh gewordene Wort, Mienfchheit 
der Selbfiheit annimmt und die Offenbarung im beflimmteflen 
inne des Morts if: Er iſt der Mittler, um den Rapport der 
döpfung mit Gott auf der höchſten Stufe wieder herzuſtellen; 
enn nur Derfönliches kann Perfönliches heilen. Die Natur ifl 
a6 ee oder alte Teflament, da die Dinge noch außer dem 
entro, und daher unter dem Gefege find. Der Menſch ift der 
ang des neuen Bundes, durch welchen, als Mittler, da er 
ht mit Gott verbunden wird, Bott (nad) der legten Schei- 
m) auch die Natur annimmt und zu ſich macht. Der Menſch 
alfo der Erlöfer der Natur, auf den alle Vorbilder derfelben 
im, Beide Offenbarungen, die erſte und die letzte, ſtehen und 
den mit einander, find einerlei Offenbarung, nur in verſchie⸗ 
un Zeiten und durch verfchiedene Dlittel.? Vollends mythifch 
ad Schelling aber, wenn er auch in der Geſchichte die Wirk⸗ 
Hleit des Böſen erft in eine fpätere Zeit verfegen, und damit 
ft feine frühere Mffertion einer untergegangenen Götter⸗ und 
“ons Zeit, als des goldnen Beitalters, beweifen will: ja zu⸗ 
Kt, ganz in Weiſe der Borftellung, vom Ende aller Dinge, als 
e volltommenen Aetualiffrung Gottes, redet.“ Des Weiteren 
über follten ſich zweifelsohne bie nicht erſchienenen „Welt⸗ 
ter" auslaſſen. 

Schelling bemerkt hierauf, daß Gott in ſeiner Selbſtoffen⸗ 
rung ſich auch als ſittliches Weſen verhalte, das mit Perſön⸗ 


Philoſophiſche Schriften, ©. 451 — 452, 454. 

Philoſophiſche Schriften, ©. 457, 460 —461, 504;. Denkmal der 
brift von den göttlihen Dingen, S. 172—173. . 
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lichkeit, Bewußtſein und Freiheit gehandelt habe. Hier tet 
nun die Fragen von der Zulaffung des Böfen, vom Vorher 
Gottes u. f.f. auf. Und es muß gefagt werden, Schelling If fi 
ganz nur in Weife der Leibnigifhen Berfiandesmetaphpfit, wen 
er auch diefelbe zu betämpfen meint. ! Hütte Jacobi diefe, d 
Jahre vor der Herausgabe feiner Schrift „Bon den göttli 
Dingen” gefchriebene Abhandlung gelefen, er würde unmogl 
mit folder Bitterkeit Schellings frühere Anſichten angegti 
haben; ja er hätte ihn triumphirend zu den Seinigen zu 
Tonnen, fo fehr auch der klare durchſichtige Gefühle = Ration 
mus Jacobi's gegen die trübe Ziefe diefer Myſtik immer n 
abſtechen muß. So wenn diefe fortfährt: Auch in Bott w 
ein Grund der Dunkelheit, wenn er die Bedingung nicht zu f 
machte, ſich mit ihr als Eins und zur abfoluten Perſonli 
verbände; und wenn auch in Gott eine wenigftens bezich 
weife unabhängige Bedingung ift, fo iſt in ihm felber ein Ow 
der Traurigkeit, der aber nie zur Wirklichkeit kommt, fo 
"nur zun ewigen {Freude der Ueberwindung dient. Hätte ſich 
um des Böſen willen, was daraus folgte, nicht felbft ges 
bart, fo hätte das Böfe über das Gute und die Liebe ge 
Damit alfo das Böfe nicht wäre, müßte Gott nicht fein. ? 
Gott des Theismus lebt in dem fo widerflandsiofen Elm 
ber abſtracten Identität, daß ihm ſolche Gegenfäge, in welt 
der Bott diefer Myſtik ſich durchſetzt, nicht von ferne berührt. 
In den Ausdrüden wird Schelling aber fo Böhmiſch, dei" 
fogar vom Grimm, und einer Schärfe fpricht, durch die m 
‚die actuelle Güte des allgemeinen Willens empfindlich werk. 

Mir treffen endlich auf den höchſten Punkt der ganzen Ink 
ſuchung. Es muß vor allem Grund und vor allem Exiſtirenden 
alfo überhaupt vor aller Dualität, ein Wefen fein. Wie können bi 


Philoſophiſche Schriften, S. 480 — 486. 
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es anders nennen, als den Ur grund oder vielmehr Ungrund? 
Da es vor allen Gegenfägen vorhergeht, fo kann es nicht als ihre 
Identität, fondern nur als die abfolute Indifferenz bezeichnet 
werden: fle if nicht ein Product der Gegenfäge, noch find fie impli- 
cite in ihr enthalten; fondern fle ift ein eigenes von allem Gegenfag 
geſchiedenes Weſen, das darum auch kein Prädicat hat, als chen 
das der Prädicatlofigkeit.! Haben wir bier nicht (wie Hamann 
fi) ausdrũckt) den metaphyſiſchen Delgösen- des höchſten Weſens 
in leibhaftiger Geflalt wieder vor uns? Doch fest Schelling 
zur Erläuterung Folgendes, was er eine dialektifche Erörterung 
ahnt, Hinzu: Neales und Ideales, Finfterniß und Licht, können 
son dem Ungrund niemals als Gegenfäge prädicitt werden. Aber 
es hindert nichts, daß fle nicht als Nichtgegenfäge, d. h. in der 
Disjunctidn und jedes für fih von ihm prädicirt werden. Un⸗ 
mittelbar aus dem Weder⸗Noch bricht alfo die Dualität hervor. 
Der Ungrund gebt in zwei glei) ewige Anfänge aus einander, 
nicht daß er beide zugleich, fondern dag er in jedem gleicherweife, 
alfo in jedem das Ganze, oder ein eigenes Weſen iſt; er theilt 
fh nur, damit die Zwei durch Liebe eins werden. In dem Geift 
ft das Exiſtirende mit dem Grunde zur Exiſtenz Eins; er ift die ab- 
ſolute Identität Beider. Uber über (7) dem Geift ifl der anfäng- 
liche ungrund (der Vater), die allgemeine, gegen Alles gleiche und 
doch von nichts ergriffene Einheit. Härte, Abgefchnittenheit und 
Zorn auf der einen Seite, Einheit und Sanftmuth auf der 
andern, find Die zwei Wirkungsweifen Eines Wefens, das ſich 
damit wirklich in zwei Weſen fcheidet. ” Durch alle diefe Con⸗ 
eeffionen wird Schelling den Theismus doch ‚nicht befriedigen. 
Und um dies zu beweifen, braudyen wir nur folgende Stelle ans 
juführen: In dem Ungrund oder der Indifferenz ift freilich Feine 
Derfonlichkeit. Aber iſt denn der Anfangspunkt das Ganze? ? 
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Bott kommt alfo immer erfi- durch den Menſchen zur Perſonliqh⸗ 


keit. — Auch diefe Abhandlung ſchließt Schelling damit, eine Reihe 


anderer zu verſprechen, in denen allmälig das Ganze des ideellen 
Theils der. Philoſophie dargeſtellt werden ſoll. Zugleich bemerkt er, 
er erkläre ſich noch immer in der Unterſuchung begriffen, und wert 
fih wohl aud) immer darin begriffen erflären. Er fei überzeugt, 
wur Wiffenfchaft und Dialektik werden jenes öfter als wir 
denken dagewefene, aber immer wieher entflohene, uns Alm 
vorſchwebende und nod von Keinem ganz ergriffene Syſtem fell 
halten und zur Erkenntnif auf ewig bringen. Dem Vorwurf 
der Unklarheit und Unbeſtimmtheit in der Darſtellung will m 
durch die Ausflucht der Abfichtlichkeit begegnen, und fürchtet, dah 
diefe Abhandlung, wie die Schrift „Philoſophie und Religion,” 
wegen ihres Inhalts gänzlich ignorirt werden würde. ! In dt 
That, wie konnte das philoſophiſche Publicum von der in den 
Zag des Miffens leuchtenden Darftellung der Naturphiloſophit 
in den Zeitfehriften für fpeculative Phyſik mit einem Male dm 
Sprung in diefes nächtliche Blaubensduntel machen, und Ju 
“trauen zu einem Schriftflellee behalten, der ſolch' einen salto 
mortale ‚vor den Yugen deffelben wagte? 

Selbſt Eſchenmayer, in einem Briefe (1810) an Schelin 
über diefe Abhandlung, wirft ihm feharffinnig vor, daß, wen 
Gott den Grund feiner Eriftenz in fich felbft hat, der Grund 
gerade dadurch aufhöre, Grund zu fein, und mit der Erifem 
‚in Eins zufammenfalle, ja -diefe Anſicht eigentlich Gott aus I 
etwas dem Teufel Aehnlichem hervorgehen laſſe; denn das fr 
doch wohl der dunkele Grund der Eriftenz Gottes. Durch die 
Anwendung der Kategorien von Grund und Folge werde Gall 
zu einem Berflandeswefen herabgewürdigt, und gegen Schelling 
frühere Behauptungen erfcheine diefe Annahme als ein Rüdfgritt.’ 


Philoſophiſche Schriften, S. 511, 503 Anmerkung (508). 
® Allgemeine Zeitfchrift von Deutſchen für Deutſche, Bd. 1, Heft! 
©. 39-40 (57). x 
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Hierauf gibt Eſchenmayer aber ein merkwürdiges Stück Schema⸗ 
tismus zum Beſten, blos um, zum Kantiſchen Reſultate zurüc⸗ 
kehrend, zu beweiſen, daß der Menſch fo beſcheiden fein müfle, 
die Idee Gottes auch nicht von ferne erreichen zu wollen, da 
Gott nur im Glauben, nie im Wiſſen gehabt werden könne. 
„Rur einmal," fegt er im angeführten Schreiben hinzu, „in der 
ganzen Abhandlung finde ih Sie auf dem Standpunkt, wo der 
Urbertritt von der Speculation zum Glauben nicht mehr fehlen 
folte; und dies ift in der Prädicatlofigkeit des Ungeundes,” ? 
An der That, wenn der fpeculativere Verlauf der Unterfuhung 
ung nicht wieder mit ihrem Verfaſſer verſöhnte, wir müßten 
Eidenmayern Recht geben, wenn er ihn, wegen dieſer Inhalts⸗ 
lofigkeit feines Gottes, einladet, lieber gänzlich in das, Lager der 
Slaubensphilofophie hinüber zu wandern. Schelling war jedoch 
früher immer nur im Anlauf zu dem Sprunge begriffen, den er 
ek im jüngften Product feiner Muſe herzhaft ausgeführt. 

Den Haupteinwand Efhenmayers befämpft Schelling nun in 
feiner Antwort (1812) in der At ‚daß er fagt, der Grund und das 
Erifiirende, indem fie in Eins zufammenfallen, brauchen darum 
doch nicht einerlei zu werben, wiewohl fie zu Einem Weſen ge- 
hören. ° Es ift nad) Hegel'ſcher Ausdrudsweife „ein Unterfchied, 
der keiner iſt,“ der Schellingen vorgeſchwebt haben mag, d. h. eine 
Identität der Gegenſätze, welche diefelben nicht blog‘ verfchwinden 
läßt, fondern im Aufheben aufbewahrt. Sonft fertigt Schelling 
die Befcheidenheit der Aatalepfie mit der geiftreihfien Retorfion 
ab: „Wenn, wie Sie fagen, meine Bernunft in dem, was fie 





Allgemeine Zeitichrift von Deutichen für Deutfche, Bd. J., Heft 1, 
S. 4 -43, 48-50, 55—56 (92). — Auch Ofen, im Lehrbuch der Naturs . 
philoſophie (A, Ausgabe), Bd. IL, Vorrede, S. x — xv, theilt einen philos 
ſophirenden Brief Eſchenmavers an ihn mit, wo ein ähnlicher Schematis⸗ 
mus Kantiſche Reſultate in Frieſiſch-Calker'ſche Vorſtellungen auslaufen 
lift, Weiter iſt Eſchenmayer eigentlich nie gekommen. 

Allgem. Zeitſchrift von Deutſchen für Deutſche, Bd. J. H. 1, ©. 59. 
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von Gott bejaht, fich über Gott geftellt Hätte, fo würde ja bie 
Ihrige in dem, was fie von Gott verneint, es ebenfo, ja not 


weit entfchiedener thun, indem fie fih a priori, ohne alle Unter: : 
ſuchung, blos fubjectiv über Gott abzuurtheilen erlaubt, da ih | 
im Gegentheil nichts aus mir ſelbſt von Gott behaupte, fondem 


nur feinen Wegen nachzugehen fuche. Auf welcher Seite liegt 
dann wohl die Anmaßung unter dem Schein der Befcheidenheit? 
Auf weldyer unter der Hülle demüthig Tautender Verneinungen dt 


Dünkel menfhlihen Urtheilens? Sie fagen, Gott muß ſchlechter⸗ 
dings übermenſchlich fein. Wenn er nun aber menfchlich fein wollte, 
wer, um Ihnen eine Frage, die Sie bei anderer Gelegenheit thun, | 


zurüdzugeben, wer dürfte etwas dagegen einwenden?“ 1 

C. Die Kunfl. Dem begeifterten Forſcher allein if die 
Natur die heilige, ewig ſchaffende Urkraft der Welt, die al 
Dinge aus ſich ſelbſt erzeugt und werkthätig bervorbringt. Nur 
‚einer ſolchen Natur iſt die Kunſt Nachahmerinn. Jedem Ding 
ſtehet ein ewiger Begriff vor, der in dem unendlichen Verftande 
entworfen ifl. Uber wodurch gehet diefer Begriff in die Wir 
Tichkeit und in die Verkörperung über? Allein durch die fhof 
fende Wiffenſchaft, welche mit dem unendlihen Verſtande ebenſo 
nothwendig verbunden iſt, wie in dem fhaffenden Geiſte des 


Künſtlers das Wefen, welches die Idee unfinnliher Schönheit 


faßt, mit dem‘, welches fie verfinnlicht darftcht. Das Kunfwel 


wird in dem Dlaße trefflich erfcheinen, in welchem es, das Sieg. 


bewußtloſer Wiſſenſchaft tragend, uns die unverfälfchte Kraft du 
Schöpfung und Wirkfamkeit der Natur, wie in einem Umriſt, 
- zeigt. Der Künftler muß fi alfo vom Product oder Geſchöpf 
entfernen ‚ aber nur um ſich zu dee ſchaffenden Kraft zu erhebt, 
und diefe geiſtig zu ergreifen. Hierdurch ſchwingt er ſich in das 
Reid, reiner Begriffe; er verläßt das Geſchöpf, um es mit tau⸗ 
fendfältigem Wucher wiederzugewinnen. Jenem im Innern de 


ı Allgem. Zeitfchr. v. Deutichen f. Deutfhe, Bd. I, H. 1, &.0-A (46). 
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Dinge wirtfamen, dur) Form und Geflalt nur wie durch Sinn⸗ 
bilder redenden Raturgeift fol der Künftler- allerdings nadeifern; 
und infofern, er diefen lebendig nachahmend ergreift, hat er ſelbſt 
etwas Wahrhaftes erſchaffen. Wie ſollte irgend etwas außer 
dem Wahren wirklich fein kömen, und was iſt Schönheit, wenn 
fie nicht das volle, mangelloſe Sein iſt? Welche höhere Abſicht 
könnte demnach auch die Kunft haben, als das in der Natur in 
der That Geiende darzuflellen? Nur auf der Oberfläche find 
ihre Werke ſcheinbar belebt. In der Natur fcheint das Lchen 
tiefer zu dringen, und ſich ganz mit dem Stoff zu vermäbhlen, 
Aber die Kunft ſtellt in. der. blos oberflächlichen Belebung ihrer 
Werte in der That mm das Nichtfeiende als nichtfeiend bar. 
Indem ſie den Begriff: als das allein. Lebendige in den Dingen 
darſtellt, alles Andere aber als wefenlos und eitlen Sphatten, 
hebt ſie das Weſen aus ‚der- Zeit herqus. Es beſtehet Fein Eins 
eines durch feine Begrenzung, ſandern durch, die ihm inwohnende 
Kraft, mit der es ſich als ‚ein eigenes Ganzes. dem Ganzen gegen⸗ 
über behauptet. Wie die ganze Schöpfung ein Werk der höchſten 
Enläußerung if, fo muß der Künftler zuerft fich ſelbſt verläugs 
en, und, ins Einzelne. binabfleigen, die Abgeſchiedenheit nicht 
ſcheuend, noch den Schmerz, ja die Pein der Form. ! Ä 
Der Geift der Natur ifl nur Scheinbar der Seele entgegen» 
peieht, an ſich aber das Werkzeug ihrer Offenbarung; er wirkt 
iwar den Gegenfag der Dinge, aber nur damit das einige Wefen, 
als die höchſte Milde und Verſöhnung .allee Kräfte, hervorgehen 
Tonne. Alle andern Geſchöpfe find von dem bloßen Naturgeift 
getrieben, und behanpten duch ihm ihre Individualität; im 
Menſchen allein, als im Mittelpunkt, geht die Seele auf, ohne 
| welche die Welt wie die Natur ohne die Sonne wäre, Die Seele 
iſt alfo im Menſchen nicht das Princip der Individualität, fon 
| dern das, wodurch er fich üher alle Selbſtheit erhebt, wodurch 


— — — 


dypyiloſophiſche Schriften, ©, 815 — 346, 33 308. 
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er der Aufopferung feiner ſelbſt, uneigennütziger Liebe, und, was 

das Höchſte iſt, der Betrachtung und Erkenntniß des Wels 
der Dinge, eben damit der Kunft, fähig wird. Sie iſt kein 
Eigenſchaft, Fein Vermögen oder irgend etwas der Art ins Br 
fondere: fle weiß nicht, fondern iſt die Wiſſenſchaft; fle iſt nidt 
gut, fondern iſt die Güte; fie iſt nicht ſchön, fondern if die 
Schönheit felber. Sie fol im Dargefieliten flehtbar werden als 
Urkraft des Gedankens, wenn menſchliche Wefen ganz erfüllt 
von einem Begriff, einer würdigen Betrachtung, vorgeflelit wer⸗ 
den. Das höchſte Verhältniß der Kunft zur Natur iſt dadurh 
erreicht, daß fie dieſe zum Medium "macht, die Seele in ihr pr 
verfichtbaren.“ Leber den Begriff der Tragödie, über das De: 
hättnif der Sculptur zur Malerei u. f. f.* kommen einzelne geniale | 
Blide vor, die wir bei Hegel in wiſſenſchaftlichem Zufammenhang | 
begründet und entwidelt wiederfinden werden: auch Schellingn 
eigene über Geſchichte der Malerei,° u. ſ. w. 

| D.- Gott. Am meiſten iſt Schelling von dem Jarobifhen 
Principe durchdrungen, und Hat fich durch deſſen Geſchrei zum 
Abfall beſtimmen laſſen, gerade da, wo er deſſen herbſten Ir 
griffen die herbſte Vertheidigung entgegenſetzt, in dein „‚Dentmil 
der Schrift von den göttlichen Dingen:“ Der wiffenfchoftlih 
Theismus iſt noch nicht“ gefunden: Es ift Angelegenheit dr 
Menſchheit, daß der bloße Glaube an ein perfönliches ef 
das Urheber und Lenker der Welt fei, fi in wiffenfchaftliät 
Ertenntniß vertläre. * Zur Herbeiführung derfelben comment 
er eine Stelle Jacobi's, die alfo lautet: „Es kann nur je 
Hauptklaffen von Philofophen geben, ſolche, welche das Vol⸗ 
tommnere aus dem Anvolltommnern hervorgehen und allmäli 
fi) entwideln laffen; und folde, welde behaupten, das Bol 











s Nhilofophifhe Schriften, S. 368-369, 374. 

2 Ehendafelbft, S. 370, 375 fig. 

® Shendafelott, S. 377 flg.- 

° Denkmal der Schrift von den göftlihen Dingen, S. 63— 69. 
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kommenſte fei zuerfl, und aus ihm beginne Alles, — oder es gehe 
niht voraus, als Anbeginn, eine Natur dee Dinge, fondern es 
gehe voraus und es fet der Anbeginn von Allem ein fittliches 
Principtum, eine mit Weisheit wollende und wirkende Intelli⸗ 
genz, ein Schöpfer» Bott.” ! Diefen Gegenfag des Theismus 


und Raturalismus, von denen Jacobi behauptet, daß zwiſchen _ 


Beiden feine Annäherung möglich fei, vereinigt nun Schelling 
dennoch zu einer dritten Anſicht, in welcher, wider Jacobi’s Muse 
ſpruch,? fie ſich ausgleichen und indifferenziren. 

Um diefe Ausgleichung vorzubereiten, fagt nun Schelling 
zunachft über jene Worte Jacobi's: Ein Ganzes kann in einem 
Zuftande von Involution vorhanden fein. Das Dafein eines Ichens 
gen Gottes ift eben darum erweislich, weil diefes lebendige Dafein 
us einem nothwendigen runde, defien wir ung. nothwendig bewußt 
perden, und der infofern vor und unter dem lebendigen Das 
ein iſt, fi felbft entwidelt, alfo auch aus ihm zu entwideln ifl. 
diefer Grund iſt wieder Gott felber, - aber nit als bewußter, 
Melligenter. Gott muf etwas vor fi) haben, nämlich ſich felber, 
nn es nicht ein-Ieeres Wort if, Gott fei abfolut. Das Tieffte, 
Serborgenfte in Gott, feine Afeität, iſt nicht ſchon felbft Bewußt⸗ 
it, alſo der bewußte Gott. Daß ſich das Vollkommnere aus 
einem eigenen Unvollkommnern erheben laſſe, darin liegt 
ichts Widerfinniges. Dem bloßen Vermögen nad, iſt das Voll⸗ 
smmenfle zuerſt. Nothwendig muß das Allervolltommenfte — 
Mienige, welches die Vollkommenheit aller Dinge in fih hat — 
allen Dingen fein. Die Frage ift aber, ob es als das 


llewollkommenſte zuerfi war; welches ſchwer zu glauben ifl, weil - 


3, im wirklichen Beflg der höchſten Vollkommenheit, keinen 
und zue Schöpfung und Hervorbringung fo vieler Dinge 
te, dur die es nur weniger volllommen werden Tonnte, 
mit wird aber nicht widerſprochen, dag Dasjenige, weldes 





' Zacodi’8 Werke, Bd. II., ©. 382. 
? Ehendafelöft, ©, 392384, 
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zuerft war, eben das ift, welches das Allervollkommenſte if. Es 
gebt nothwendig voraus die Natur des Weſens felber, das fih 
durch die Schöpfung zum actu Vollkommenſten aus fi felbi 
evolvirt hat; und diefe Ratur kann nicht mit dem Weſen felht 
von einerlei Art fein. Wenn des eigentlichen Weſens Art i 
Liche und Güte beficht, fo Tann feine vorausgefegte Ratur nift 
auch in Güte und Weisheit beftehen, weil fonft kein Unterſchit 
wäre; in ihr muß alfo ein Mangel,. wenigftens felbftbewuftt 
Güte und Weisheit, oder fie muß bloße Stärke fein. Es mi 
auch das fittliche Weſen, eben um ein foldhes zu fein, und un 
ſich als ſolches zu unterfeheiden (worin eben der Actus der Pr 
fonlichkeit befteht), einen Anfang feiner felbft in ſich felbft haben, 
der nicht ſittlich (wohl zu unterfiheiden von unſittlich), aber doh 
ſchon potentia oder implicite fittlih, und kein abſolut Entgegen⸗ 
gefehtes von Freiheit oder Sittlichkeit if. Eine Intelligenz kom 
nicht fo blank und bloß auf ſich ſelber als Intelligenz beruhn. 
Was der Anfang einer Intelligenz in ihr felber ift, Tann nifl 
wieder "intelligent fein, indem fonft Leine Unterſcheidung wär; 
es. kann aber auch nicht ſchlechthin nichtintelligent fein, cm 
weil es die Möglichkeit einer Intelligenz iſt. Alſo wird es ei 
Mittleres fein, d. i. es wird mit Weisheit wirken, aber glid 
fam mit einer eingebornen, inflinctartigen, blinden, nod nf 
bewußten Weisheit. (Gut!) In diefer Umſchreibung des Jacobi: 
ſchen Sates habe ich meinen Naturalismus offen und drutld 
genug dargelegt; zu diefem Atheismus bekenne ich mid. Tr 
ihn widerlegen kann, der tomme, dem werde ich flehen. ' 
Schelling felber - findet den Hauptinhalt der Jacobi'ſhe 
Holemit in dem Sage enthalten, daß Naturalismus und Their 
mus unverträglich feien, und gibt im Folgenden die Natur ih! 
Ausgleihung näher an: Sie müffen auf irgend eine Weiſe It 
föhnt werden, wenn dies gleich nicht durch ein Einerleimagi 


2 Denkmal der Schrift von den göttl, Dingen, S. 74, 76-82, 4°" 
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dern nur durch eine Verknüpfung gefhehen kann, berjenigen 
ht unähnlich, die zwifchen Leib und Seele Statt findet. Da 
ne den Naturalismus, welcher eine Natur in Gott behauptet, 
n Syſtem möglich ift, weldhes Bewußtfein, Intelligenz und 
in Willen in Gott behauptet: fo ift der Naturalismus die 
undlage, das nothwendig Vorausgehende des Theismus. Nur 
ammen bringen fie ein Lebendiges hervor, Die frage kann 
r die fein, auf weiche Art fie in Verbindung zu fegen feien. ! 
F die Unterfcheidung Jacobi's: „Daß das Abfolute Grund fet 
d nicht Urfache, behauptet der Naturalismus; daf es Urfache 
and nit Grund, der Theismus,” ? antwortet Schelling: 
ij es als Beides gedacht werben müfle. Gott, oder genauer 
proden, das Weſen, weldyes Gott ift, ift Grund in zweierlei 
and, der wohl unterfchieden werden muß. Cinmal if er 
und — von fich felbft nämlich, fofern er fittliches Weſen ift. 
"Gott macht ſich auch zum Grund, indem er eben jenen 
Al feines Wefens, mit dem er zuvor wirtend war, leidend 
dt. Wie kann fi Gott zur Schöpfung herablaffen, als ins 
er fih, nümlich einen Theil (eine Potenz) von fih, zum 
inde macht, damit die Creatur möglich fei und wir das Leben 
min ihm? Aber er macht ſich zugleich zum Grunde feiner 
bſt, da er nur infofern, als er diefen Theil feines Weſens 
Aniht-intelligenten) dem höhern unterordnet, mit diefem frei 
der Welt, über der Welt — nach dem Jacobi'ſchen Aus» 
! als Urſache — lebt. So lange der Gott. des modernen’ 
mus das einfache, rein wefenhaft fein ſollende, in der That. 
E weienlofe Weſen bleibt, fo lange nicht in Gott eine wirk⸗ 
: Zweiheit erfannt, und der bejahenden, ausbreitenden Kraft 
iinfhräntende, verneinende (eine Ratur, ein negatives Prin⸗ 
' migegengefegt wird: fo lange wird die LZäugnung eines 


—— 
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perfönlichen Gottes wiſſenſchaftliche Aufrichtigkeit fein. Es il 
allgemein und an ſich unmöglich, ein Weſen mit Bewußtfein y 
denken, das durch Feine verneinende Kraft im ihm felber in di 
Enge gebradt worden, — fo allgemein und an ſich unmeglid, 
als einen Kreis ohne Mittelpunkt zu denten. ! 

Jedes Leben ohne Unterfehied geht von einem Zuſtande dr 
Einwickelung aus, da es beziehungsweife auf den nadfolgn 
Zufland der Ent» und der Auswidelung wie todt und fin 
ift, dem Samentorn glei, che es in die Erde gefentt m 
Jacobi redet vie! von einer Gewalt des Guten, und fpridt md 
Plato: Gott fei der Urfprung und die Gewalt des Guten. Ih 
fordert das Gute felbf etwas, wogegen es Gewalt äußern Tan 
und was infofern nothwendig — nicht eben das Bolt, d 
 dod-— das Nichtgute if. Wenn cs von dem Guten niht 
vorgebracht fein kann, weil dann Gott ja der Urſprung un % 
Gewalt des Nichtguten wäre: fo ift es ſchon da, und das Om 
indem es ſich erhebt, kann es nur finden. Weil aber di 

Nichtgute — nur kein wirkliches, aber doch ein mögliches 6 
ein ins Gute Verwandelbares if, weil es alfo doch das © 
der Möglichkeit nad enthält, weil ferner das Nichtgute " 
felber das Seiende, fondern nur der Grand des Seienden, 18 
lich des Guten if, den diefes als Anfang feiner felber n® 
felbft hat: fo können wir fagen, nicht nur dag Erſte, d.i 
Allem Seiende, fei das Gute, fondern auch das nidt fl 
Seiende, welches das Bute als einen Grund feiner felbft i 
hat, fei ein innerliches oder verborgenes Gutes, ein Guts 
Möglichkeit nad, alfo auf jede Weife fei das Gute der Ani 
und das Erſte.“ - Wenn Scelling nun aber me 
die von Jacobi gegen ihn citirte Stelle des Ariftoteles ° (di 
Übrigens nur aus der ungenauen Leberfegung Zacobi’s te 


2 Ebendaſelbſt, ©. 107, 100-102. 
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vielmehr für ihn fpredde, * fo misverſteht ex fle vollig. Ariſtoteles 


ſagt überall, beſonders aber in der berühmten Stelle des zwölften 
Buches der Metaphyſik, daß die Welt nicht aus dem Chaos, 
noch das Wirkliche aus dem Diöglichen entfprungen fei, fondern 
dos Wirkliche vielmehr das Erfte fei, gerade was Jacobi auch 
gegen Schellings Theogonie urgirt, und daffelbige müſſen wir 
auch als den ſchon von Ariftoteles erkannten Sinn einer Stelle des 
Platoniſchen Timäus behaupten, wenn die mythiſche Faſſung der 
Worte‘ Schellingen auch einigermaßen berechtigt, ihn’ für ſich 
anführen. ?_ Auch folgender Zuſatz, den Schelling macht, läßt 
den Einwand Jacobi's nicht gänzlich verſchwinden: Ich ſetze Gott 
als Erſtes und als Letztes, als U und als O; aber als das A if 
er nicht, was er als das O ifl. Und inwiefern er nur als diefes 
Gott sensu eminenti ift, kann er nicht auch als jenes Gott in dem 
namlihen Sinne fein, noch, aufs Strengfle genommen, Gott ges 


nannt werden, es wäre denn, man fagte ausdrüdlidh, der unent⸗ 


faltete Gott.“ Die Anfiht Schellings, in der fonft (nicht für die. 


Katur, wohl aber für die Gefchichte) das ganz Richtige ſteckt, erhält 


nur dadurch ein ſchiefes Unfehen, dag er diefen Begriff Gottes in 


ein Zeitverhältniß bringt, flatt dag jenes und O nur dem 
Begriffe nach als Frũheres und Späteres unterſchieden, und die 
ganze zeitlihe Entwidelung als ein für Gott nicht exiſtirender, 
fondern an und für ſich nichtiger Schein aufgefaft werden müßte. 

Wie ſehr Schelling aber auch den Jacobifchen Theismus 
bekämpft, fo bemüht er ſich doch überall,’ felber als ein Theift 
zu erfheinen, befonders in dem dritten Abſchnitt des Denkmals 
(8.145 fig), den er „das Allgemeine (eine allegoriſche Viſton) 
nennt, wo er fogar zu zeigen ſucht, daß die Aufklärerei Jacobi's 
kein Theismus fei, und überhaupt deffen ganze Manier zu philos 





Denkmal der Schrift von den göttlichen Dingen, ©. 102— 104. 
2 Cf. Aristotelis Metaphysica, 4, c.6, p. 1071b, Bekk. (p. 246 
ed. Brandis,); Platonis Timaeum, p. 30 (p.% Bekk.). 
& Denkmal der Schrift ven den göttlichen Dingen, ©. 112-113. 
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fophiren ?ritifirt. Webrigens enthält diefe Viflon wenig Geſchmad 
und poetiſche Erfindung, und faft keine Philofophie. 

E. Statt der Weltalter fam wieder „durch ‚äußere Beran- 
loffung” nur ihre Beilage heraus, „Weber die Gottheiten von 
Samothrace,” der „man hoffentlich zugefichen wird, aud gan; 
für fih und ohne alte Beziehung exiſtiren zu können. Giec if 


| zugleih Anfang und Webergang zu mehreren andern Werken, 


deren Abficht ift, das eigentliche Urſyſtem der Menſchheit 
nah wiſſenſchaftlicher Entwidelung, wo möglid auf gefhidt: 
lihem Wege, aus langer Verduntelung ans Licht zu ziehen. 
Richt zufällig geht der allgemeinern Unterſuchung die befondere dei 
famothracifhen Syſtems voran; denn wie gemacht zum Schlüſſl 
aller übrigen iſt durch hohes Alter, wie durch Klarheit und Ein 
fachheit ihrer Umriffe, die Kabirenlehre.“ Hier hat Schelling all 
den Anfang dazu gemacht, die Mythologie als die Symbolik ſpecu⸗ 
lativer Wahrheiten felber zu behandeln, indem er ung ein Bruchſtut 
aus feiner Philoſophie der Mythologie zum Beſten gibt. 

Die Abhandlung felbft, die fi gewiſſermaßen als ein 
biftorifcher Beleg für die Sätze der „Anterfuhungen “über die 
menfchliche Freiheit“ hinſtellt, will etymologifh und philologifä, 
an Ereuzers Symbolik ſich anſchließend,? Kerausbringen, def 
in diefem älteften reinften Gottesdienft der erſte verehrte Kabitt, 


Arieros (Eeres), Hunger, Armuth, Schmachten, Sucht, Bedürf⸗ 


tigkeit, Sehnſucht (daher das Suchen der verlornen Tochter, mit 
des Gottes dur Sfis) bedeute, alfo das, was Sihelling dm 
Grund der Eriftenz nennt, Daffelbe will er dann aud in det 
phönizifchen Kosmogonien, und den perfifhen Miythologemen übe 
die unendliche Zeit wiederfinden. ? Die zweite Gottheit, Axiokeiſa, 
fol Proſerpina (auch fs) fein: Als der Hunger nad Weſen, 


den wir noch als das Innerfle der ganzen Natur erkennen, if 


uUeber bie Gottheiten son Samothrace, Nachſchrift, S. 118. 
2 Ebendaſelbſt, S. 79. 
Ebendaſelbſt, S.4—17, 53-68, 
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Ceres die bewegende Kraft, durch deren unabläffiges Anziehen 
aus der erften Umentfchiedenheit Alles wie durch Zauber zur 
BWirkligleit oder Geſtaltung gebradt wird. Die urfprünglid 
geftaltlofe Gottheit nimmt in Perfephone Geftalt an. Zauberinn 
iſt Derfephone als erfler Anfang zum künftigen leiblichen Dafein, 
als die, weldhe dies Kleid der Sterblichkeit webt, und das Blend⸗ 
wert der Sinne hervorbringt. ! : Die dritte GSeflalt, Axiokerſos, 
iſt, nach Schelling, kein Anderer, als der den Aeghptern Oſtris, 
den Griechen Dionyſos, den Deutſchen Othin war; aber Hades 
und Dionyſos ſind dieſelben. Er überwindet den Zauber der 
Perſophone, mildert ihre Strenge, dämpft und beſchwört jenes 
Urfener, Ariokerfa.und Axiokerſos erbauen zuſammen das Weltall 
durh einen doppelten Zauber, da der fpätere den frühen nicht 
aufhebt oder vernichtet, fondern überwindet. Eine Kraft (Ceres, 
Ms, Perfephone, oder wie man fonft die erfle Natur nenne) 
entzündet das ggeuer: eine löfcht und befänftigt es, und wird das 
zurch erſter Eröffner der Ratur, fie in mildes Leben und fanfte 
Leiblichkeit aufſchließend; diefe iſt Ofltis oder Dionyſos. 

Die weitere „Folge der Perſönlichkeiten, als eine neue Reihe 
on Dffenbarungen, bis in die Sieben- und Achtzahl fortge» 
ſetzt,“ übergehe ich, indem an jenem Beifpiele ſchon fich zeigt, 
in welchem Sinne die Schrift „Religion und Philoſophie“ Hei- 
dentzhum und Chriſtenthum zu verföhnen befrebt war. Wenn 
timlih der tieffte Kabire der erfle entferntefle Anfang alles wirk⸗ 
ihen, offenbaren Seins ift, der verborgene Gott: fo. war der 
nächſe Wefen oder Grundanfang der ganzen ſichtbaren Natur, 
die Offenbarung deffelben in der Natur; der dritte der Herr 
ver Geifterwelt, die Offenbarung im Geifle. Ueber Ratur und 
Zeiſterwelt ſteht das die Beiden ſowohl unter ſich, als mit dem 
leberweltlichen Bermittelnde, Kadmilos oder Hermes: über diefen 





I Yeber die Gottheiten von Samothrace, ©. 11— 19, 
2 Shendafelbft, ©. 18, 20, 67, 73— 74. 
s Shendafelbft, ©. 25. | 
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allen der gegen die Welt freie Gott, der Deminrg, Zeus. Alſ⸗ 
ein von untergeordneten Perfönlichteiten oder Naturgottheiten p 
einer höchſten, fle alle beherrſchenden Berfönlichkeit, zu einem 
überweltlichen Gott auffteigendes Syſtem war die kabiriſche Lehre! 
Jene erften Gottheiten hält Schelling für diejenigen Kräfte, dur 
deren Wirken und Walten vorzugsweife das Weltganze befiht: 
Sie find alfo weltliche, kosmiſche Gottheiten, Glieder Einer vom 
Ziefften ins Höchſte auffleigenden Kette, die fich endlich ale in 
Eine höchſte Perſönlichkeit verklären, — die Mittler zwiſchen dım 
Menſchen und der höchſten Gottheit. Der innere Sinn des Ke— 
birenſyſtems iſt Darftellung des unauflöslihen, in einer zolt 
von Steigerungen vom Tiefften ins Höchſte fortfchreitenden Leben, 
Darftellung der allgemeinen Magie und der im ganzen Well 
immer dauernden Tiheurgie, durch welde das Unfichtbare, j 
Veberwirkliche unabläfflg zur Offenbarung und Wirklichkeit ge 
bracht wird: ein aus ferner Urzeit geretteter Glaube, der rein 
und der Wahrheit ähnlichfte. des ganzen Heidenthums. Sc 
in griechiſcher Götterlehre (von indifher und anderer morgt 
ländifcher nicht zu reden) zeigen fi Trümmer einer Erkenntnis 
ja eines wiſſenſchaftlichen Syſtems, das weit über den Umtrel 
hinausgeht, den die ältefte durch fehriftliche Dentmäter bekannt 
Dffenbarung gezogen bat. Jeder mag fuchen, diefe wunderbar 
Anzeigen fo gut er kann weiter zu verknüpfen, aber fehr natirld 
ift doch, ſich nad einer Erklärung der fo allgemeinen Dipflerin 
form ſchon in den Älteften Zeiten umzufehen. Was war ad 
die firenge Ubfonderung des jüdifchen Volks Anderes, als et 
den Mofterien ähnliche Anftalt, nur daß fle nicht zwifchen Pi 
ſchen deffelben Volks, fondern zwiſchen Einem Bolt und ala 
übrigen eine Scheidewand zog? Erſt das Chriſtenthum folt 
alle Schranken aufheben. * In den Anmerkungen verfpridt ı 





ı Yeber die Gottheiten von Samothrace, &.27—3, 
a Ebendaſelbſt, ©. 26, 24, 39, 41, 30, 97. 
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vieder ohne Wort zu halten, jenes Urſyſtem, das die gemein⸗ 


haftlide Quelle und der Schlüffel aller religiöfen Lehren und 


Borfiellungen ſei, in feiner Ganzheit herzuſtellen.“ 


IL. Die Phtloſophie der Offenbarung, welche eſo⸗ 


eriſche Lehre des Hörſaals bleiben zu ſollen ſcheint, wird nicht 


wie ſo eben) ihrem Inhalt, wohl aber ihrem Urſprung nach in 
Schellings letzten Worten, die alſo abermals nur vorbereitend ſind, 
angedeutet.“ Indem er Hier das Verhültniß der deutſchen Philo⸗ 
ſophie zum Philoſophiten Coufins angibt, tadelt er die erſtere, 
daß, während die nie aufzugebende Abſicht aller Philoſophie auf 
allgemeine Werfländigung gehe, man es. erlebt habe, daß eine 
gänzlihe Unfähigkeit und Unfertigkeit fi auszudrücken als ein 
Rennzeichen phifofophifcher Infpiration gelte. Schelling behaup- 
tet ferner, daß au die deutfche Philofophie Erfahrung vorauss 


fege, und alle Philoſophie individuell auf Der Erfahrung berube: 


Auch wir füllen nicht, wie Conſin es -fich denkt, mit unferent 
Anfang vom Himmel, *- ;Sondern Schelling will „vom dem noth⸗ 
wendig zu Denkenden, d. h. eigentlich von dem nur nicht nicht 
in Denkenden anfangen,” ® worunter te dann (wie Jacobi) 
das rein Rationale, das reine Probwet.der fpeculativen Vernunft, 





Neber die Gottheiten son Samothrace, ©. 87, 108. | 
Stahl, der ſich ihm anfhließt, indem er eine neue Verbindung 


von Philofophie und Ehriftenthum herbeiführen will, zieht auch die weitern | 


Eonfeguenzen aus einer folhen Denfungsmweile, und ergeht fi, in politi- 
her Rückſicht z. B., in Declamationen gegen ben Liberalismus, die dem 
Schlegel ſchen gang ähnlich find. Den Adel macht er zum Träger des ganzen 
Öffentlichen Lebens, der geſchichtlichen Erinnerung und Einheit der Nation. 
Sa, er fieht in der Neligion den einzigen Grund für die Ausichließung 
jedes Fortſchritts, wenn er ſich auch ausbrüdlic Dagegen verwahrt, daß er 
fie zu einem Mittel herabfege: und nähert fih fogar dem katholiſchen Stand- 
punkt in mehrfacher Beziehung. (Die Philofophie des Rechts nach geſchicht⸗ 
licher Anſicht, 1830-1833, Bd. L, S. 303 -363; Bd. U., Vorrede, ©. vı 
-xvi; S. 343, 326 - 327). 

2 Victor Couſin über franzöſiſche und deutſche Phil. u. f. w., ©. v. 

Ebendaſelbſt, ©. xm. 

Ebendaſelbſt, ©. zur. , 


+ 


408 Zweites Buch. Objectiver Idealismus. 


z. B. die Vorausfegung der Spinoziftifhen Subſtanz, verſteht 
Die fpeculative Idee des Abfoluten wird ihm jetzt bios zu etwas 
Unabweisbatem, was ſich uns nothwendig als Anfang aufdrängt, 
das ihm auch jest noch unmöglich ift, nicht zu denken, das aber, | 
wie wir fehen werden, allen pofitiven Gehalt bei ihm verloren | 
hat, und zu einer rein negativen Größe geworden ifl. 

Bei diefer Gelegenheit, und da auf Coufin auch Hegeh 
Philoſophie nicht ohne Einflaß geblieben ift, läßt füh Schellin 
’ ber das Verhältniß feines Syſtems zum Standpunkt dirfe 
feines Freundes alfo aus: „Diejenige Philofophie, welcher mar 
"in neuerer. Zeit am beflimmteften ihre Uebereinſtimmung mit deu 
Spinszismus vorgeworfen, hatte in ihrem unendlichen Subjtt« 
Object, d. h. in dem abſoluten Subject, das feiner Rot 
nach ſich objertivirt (zum Object wird), aber aus jeder Dbjeris | 
pität (Endlichkeit) ſiegreich wieder hervor- und nur im eine höhe I 
Potenz der. Subjertivität zurücktritt, bie fie, nach Erſchöpfunz | 
ihrer ganzen Möglichkeit Cobjectiv zw werden), als über Al 
fiegreiches Subject ſtehen bleibt, -— an diefem alfo hatte jm | 
Philoſophie allerdings ein Princip nothwendigen Fortſchreiten 
. Wenn aber das rein Rationale reines Subject ift ſſo, iſt jend 
Subject, welches auf die angenommene Weife fi fleigernd von 
jeder Objectivität nur zu höherer Subjectivität fortfchreitet, — 
das Subject mit diefer Beftimmung ift- nicht mehr de 
rein Nationale; fondern eben diefe Beftimmung war eine, durd 
lebendige. Yuffaffung. der Wirklichkeit, oder duch die Nothwa— 
digkeit, fih das Mittel eines Fortfchreitens zu verfichern, dife 
Philoſophie aufgedrungene, empiriſche Beſtimmung.“ Bid 
Schilderung paßt viel beſſer auf den unendlichen Anſtoß der Fichle⸗ 
hen Philofophie, und wenn Schelling fein eigenes Philoſophiren 
meint, fo hätte Hegel allerdings Unrecht gehabt, ihm im Ber 
- trauen zu fagen, daß er über Fichte's Subfectivitätsichre hinaus 
fei. Die Sache ift aber die, dag Schelling die Abſolutheit feine 
fpeculativen Standpuntts jest felber nicht mehr verficht. „Diees 
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Empirifche, hat ein fpäter Getommener, den die Natur zu 
einem neuen Wolfianismus für unfere Zeit prädeflinirt zu. haben 
ſchien, gleihfam inflinctmäßig dadurch hinweggefchafft, daf er an 
die Stelle des Lebendigen, Wirklichen, dem die frühere Philos 
fopyie die Eigenſchaft beigelegt hatte, in das Gegentheil (dad. 
Dbject) über» und aus- diefem in fich ſelbſt zurückzugehen, den 
logiſchen Begriff fegte, dem er duch die feltfamfle Fiction oder 
Hypoſtafitrung eine ähnliche nothwendige Selbſtbewegung zufchrieb. 
Das Lepte war ganz feine, von dürftigen Köpfen, wie billig, 
bemmderte Erfindung, wie auch, daß eben Liefer Begriff in ſei⸗ 
nm Anfang als das reine Sein beflimmt wurde. Das Princip 
der Bewegung mußte er beibehalten, denn ohne ein foldhes mar nicht 
von der Stelle zu kommen; aber er veränderte das Subjert derfel- 
ben.“ (Er legte fle nämlich in die Sache ſelbſt, nicht in ein fingirtes 
abfolutes Subject, das ſich dennoch von Außen Stoff berholen muß; 
Schelling aber, weil er dieſen immanenten Rhythmus. der Sache 
felbft nie gewinnen konnte, kam eben deshalb nicht von der Stelle, 
fondern blich immer nur in der leeren Nacht des Abſoluten, worin, 
wie Hegel ! treffend. fagt,. „alle Kühe ſchwarz find,“ fieden. Ein 
(don erwähnter Schüler Schellings, Stapl, will diefen Vorwurf 
gegen Hegel retorquiren, und bringt überhaupt bereits 1830, obs 
gleih die Refultate Hegels utiliter acceptirend, ganz ähnliche 
Beſchuldigungen gegen Hegel vor, ?' die gewiß mit den bier van 
Shelling gemachten einen gemeinfamen Urfprung haben.) „Weil 
aber der logiſche Begriff. e6 war, der fih angeblich. bewegte, 
Ronnte er die Bewegung eine dialektiihe; und weil im feũhern 
Syfem die Fortſchreitung allerdings in dieſem Sinn keine diA« 
lektiſche war“ (ſte war ein leeres Schematifiren), „fo hatte dieſes 
Syſtem, dem er das Princip der Methode, d. h. die Möglich⸗ 
keit, cin Syſtem auf feine Weiſe zu machen, ganz allein vers 
— 
Werke, Bd. I., ©.13—14. 
2 Stahl, Dolofopi des Rechts, Ba. L, ©.259, 266, 274. 
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dankte, nach ihm gar keine Methode: die einfadfle Met, di 
eigenchumlichſte Erfindung deffelben fi anzumafen. Indeß bie 
logiſche Selbflbewegung des Begriffe (und welches Begrifft!) 
bielt;, wie vorauszufehen, To lange vor, als das Syſtem inner⸗ 
halb des blos Logiſchen fortging. -&o wie es den ſchweren Schritt 
in die Wirklichkeit” (fle IR ja aber bei Segel ſchon eine Kate 
gorie innerhalb der Logik ſelbſt) „zu thun hat, reift der Zum 
der dialetifchen Bewegung gänzlih ab; eine zweite Hypothee 
wird nöthig, nämlich daß es der Idee, man weiß nit warn 
wenn es nicht if, um die Langeweile ihres blos logiſchen Sein | 
zu wnterbrechen, beigeht oder einfällt, ſich in ihre Momente au 
einander fallen zu -laffen,. womit die Hatur entfliehen fol.“ At 
wie verſteht Schelling denn ſich felbft, wenn auch er die Ein: 
nenwelt durch einen abfoluten Eprung und wahren Abfall vom; 
Abſoluten entfichen läßt? Und warum febt ſich denn bei | 
Bott die Natur als den Grund ferner Eriftenz- voraus? Nik 
etwa auch um der Langenweile, das ewige Cinerlei des blofn 
Wrgrundes oder Ungkundes zu fein, ensflichen zu können? „Di 
erſte Vorausſetzung der. angeblich nichts vorausſetzenden Phie | 
fophie war, daß der rein logifhe Begriff ale folder die : 





ſchaft oder Natur bat, von felbft (denn die Subjectivität di 
Philoſophirenden follte ganz ausgeſchloſſen fein) in fein Gew 
theil umzuſchlagen (fi gleichſam überzuffürzen), um dann win 
‘in fi ſelbſt zurüdzufchlagen; was. man von einem Lebendige 
Wirklichen denken, von dem bloßen Begriff. aber weder drak 
noch imaginiren, fondern nur eben fagen kann.“ Schelling M 
gift, daß der göttliche Gedanke — d. i. eben der logiſche Bei 
— das Lebendige und. Wirkliche felber if. „Das Abbrechen M 
Idee, d. h. des vollendeten Begriffs von fi felbfl, war ft 
zweite Fiction, Denn diefer Mebergang (zur Natur) if nl 
mehr ein dialektifcher, fondern ein anderer, für den es [hm 
fein möchte, einen Namen zu finden, für den es in einem tin 
rationalen Syſtem keine Kategorie gibt, und für den auf I 
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Srfinder felbf in feinem Syſtem keine Kategorie hat. Diefer 
Berfuch, mit Begriffen einer ſchon weit mimidelten: Realphilo⸗ 
ophie (an einer ſolchen war feit Carteſius gearbeitet worden) 
uf den Standpunkt der Scholaſtik zurüdzugehen” (dieſer Vor⸗ 
nf flammt von einem modernifirenden Ariſtophanes her), „und 
ie Metaphyſtk mit einem rein rationalen, alles Empiriſche 
usfhliefenden Begriff anzufangen. wiewohl felbft dieſer nicht 
efunden oder ‚richtig erkarnt war, und das vorn abgewieſtne 
Empiifhe durch die Hinterthür des‘ Anderss oder Sichuntreu⸗ 
werdens ber Idee wieder eingeführt wurde: diefe Epifode in der 
Feſchichte der neuern Philofophie alſo, wenn fie nicht ‚gedient 
yat, diefelbe weiter zu entwideln, hat wenigftens gedient, aufs 
Rene zu zeigen, daß es unmöglich iſt, mit dem rein 
Rotionalen an die Wirklichkeit heran zu fommen.” ! 
Ns. wenn das: Bernünftige nicht eben das allein Wirkliche wäre, 
md außer der abfoluten Vernuũft noch etwas Anderes in Wahr⸗ 
kit exiſtirte: on 

Ich habe diefe Stelle in ihrer ganzen Susfürligket augs 
vefhrieben, weil fle-das Ende, welches die Schelling'ſche Philo⸗ 
ſophie, nicht ohne daß man es vorausſehen konnte, in die Erfah— 
rung hinein, mit Schrecken genommen bat, in das klarſte Licht 
seht. Während die frühen Schriften Schellings vom Lobe Hegels 
erfült find, weil dieſe „vollfländige Perſönlichteit des. Erkennens“ 
Schellingen feinen. wiſſenſchaftlichen Standpunkt erſt recht zu 
eigen machte, darin befeſtigte und feine engen Grenzen erwei⸗ 
tere: fo iſt es ganz in der Ordnung, baf, nachdem Schelling 
felhk demſelben entfremdet worden, auch feine Verehrung für 
Segel verſchwand. Doch wenn Schellings Ginnesänderung bis» 
ber nur aus mündlichen! Aeußerungen verlautete, warum jetzt nach 
Hegels Tode erft. das Schweigen brechen? Weil der Voran⸗ 
Fgangene nichts erwiedern kann? Oder feine der philoſophiſchen 
— — 
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duadoyn treu gebliebenen Freunde und Schüler weniger furh 
bare ‚Gegner ſchienen? Hrgeln verdammend hat fi aber Sur 
ling felbfl den Stab gebroden. Denn wenn. das Exrfaflen de 
Wirklichkeit. durch die in den Zeitfehriften für fpeculative.Hhfl 
gefhilderte abſolute Vernunft, in welcher Sein und. Ertena 
eins. ind. (und. eben dies nennt Hegel den logiſchen Begrif) 
eine: bloße Epifode Der modernen Philoſophie war, -fo gehört if 
Iden titũts ſyſtem der Rassrphilofophie mit dazu.. „Der: bisher vr 
uns dargeflellte Schelling ift alfo nicht mehr derfelbe, wel 
noch in Münden kebt. Er ift ein abgefchiedener Geiſt, ein Hera 
der. .intelligiblen Welt, der im Reiche des. Griftes ewig In 
wird. . Der. fih uns jest in dieſem neuen Gewande zeigt, h 
duch den ſchmählichſten Abfall:von fi ſelbſt und von der Ag 
tarkie der Vernunft, ſich in Die Abhängigkeit gegen ein Gegebruk 
Empirifches begeben. und, durch diefe Rückktehr in die Anmündie 
keit des. Denkens, wie die-legte Phrafe jenes Ausfalls fie « 
deutlichfien ausdrüdt, felbft ſich zu Schulden kommen laſſen, w 
er Hegeln grundlos vorwirft, Die Zeiten der Scholaflit zurütt 
rufen zu wollen. Die:Sätze, welche der Berfolg diefer Bon 
enthält, werden das. Gefagte unwiderlegbar beflätigen. 
Gleichwie alle jene Formen, die man als apriorifche bezeid⸗ 
net, eigentlich nur das Negative in aller Erkenntniß (dei 
ohne weldes Feine möglich if), nicht aber das Poſitive (dat 
durch welches fie. entleht) in ſich fchliehen, und wie dadırd 
der Charakter der Allgemeinheit und Nothwendigkeit, den fie a 
ſich tragen,. nur als ein negatiner fi darftellt: fo kann man it 
- jenem abſoluten prius, welches, als das ſchlechthin Allgemein 
und Nothmwendige (als das überall nicht und in ‚nichts nicht i 
Deutende), nur das Seiende felbfi ſein kann, ebenfalls nur dl 
wegativ Allgemeine ertennen, das, ohne welches nichts: ift, akt 
nicht Das, wodurch irgend Ciwas if. (Iſt das nicht gerade dal 
was Friedrich von Schlegel und ganz ausdrücklich Eſchenmahtt 
behaupten, zu. deren Plattheit die, ſpeculative Myſtik der de 
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whiſchen Naturphiloſophie letztlich herabgeſunken ſich erweiſt? 
yamit iſt aber das Abſolute der: Speculation auch Schellingen 
m Abſtractum des höchſten Weſens im Theismus geworden.) 
etlangt man nun aber: dag Letzte, d. h. verlangt man dik pofls 
e Urfahe von Allem, und daher au pofitive Wiffen- 
haft (auch dies if ganz Schlegelifh): fo ift leicht einzuſehen, 
man zu dem pofltiven, aber den negativen in ſich tragenden, 
Kong weder auf dem Wege des Empirismus allein, — denn 
efer reicht nicht bis zum Begriff des allgemeinen Wefens, welcher 
r feine Natur nach apriorifhe, nur im reinen Denken mögliche 
griff it, — noch auf dem des Rationalismus, der feinerfeite 
er die bloße Dentnotbwendigkeit nicht hinaus Tann, : zu. gelan⸗ 
mvermag. Für die ſubjectiv nöthige Vorbereitung zu der 
ſiloſophie, von der hier die Rede iſt, hat der philo⸗ 
difhe Geiſt felbft bereits beffer, als durch das Coufin'ſche 
mbfeigen zu pfychologifchen Thatſachen, geforgt, ‚der in dem. 
ſchiedenen philoſophiſchen Syſtemen, wie fie auf einander folg⸗ 
, feine Lehrjahre zurüdgelegt, und in Rationalismus und 
'pirismus feinen höchſten Gegenſatz hervorgebracht hat. Und 
möhte darum bier allerdings etwas dem von Coufln fo wahr 
 teflich dargeftellten Eklekticismus (wenn dies glei viel- 
cht nicht das paffende Wort ifl) Aehnliches an feinem Plate 
' Meint Schelling etwa, daß Hegel in jenem. Gegenfag. 
ingen fei? Weiß er nicht, daf Hegels Rationalismus zugleich 
totalen Empirismus des Stagiriten in ſich aufgenommen, 
Hegel alfo nicht ein Wolf if, der auf einen Leibnig, ſon⸗ 
N vielmehr ein Arifloteles, der ‚anf einen Plato — den alten 
Kling — folgte, 
Diefe Borbereitung ifl nur eine ſubjectiv nothwendige, nöthig 
für den erſt zu jener Philoſophie zu Erhebenden, nothwendig 
zum Verſtändniß der Erklärung, mit der ſte rein beginnen 


— — 


Vieltor Couſin Über deutſche und frauzoſiſche Phil. S. x -xvn. 
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könnte: Ich will nicht das bloße Seiende, ich will das Seiende, dat 
Iſt oder exiflirt. (Wenn Hegel in der Anmerkung damit abgefertigt 
"wird, daß er das bloße Sein ohne das Seiende, das Abflrarteu 
eines Abftractums, wolle: fo wird ſich vielmehr zeigen, daß er nd 
weiter als Schelling gebt, und außer dem IR und dem Eriflirenn, 
auch das Wirkliche und Ohjective in den logiſchen Begrif ie 
einbringt.) In diefem Sinn alfo fleht der Philoſophie noch cm 
große, aber in der Hauptſache letzte Umänderung -bevor, weil 
einerfeits die pofltive Erklärung der Wirklichkeit gewähren wi 
ohne daß andererfeits der Dernunft das große Recht entzonn 
wird, im Beſitz des abfoluten prius, felbft des der Gottheit, # 
fein: ein Beflg, in den fie nur fpät fi feste, der alkin 
von jedem realen und perfönlichen Verhältniß emancipirte, 
ihre die Freiheit gab, die erforderlich ift, um ſelbſt die poſ 
Wiſſenſchaft als Wiffenfchaft zu befigen. Hierbei wird alio 
der Gegenfag von Rationalisnus und Empirismus in di 
viel Höhern Sinn als bisher zur Sprache kommen, in we 
man fagen kann, daß der wahre Gott nicht das blos allgem 
Weſen, fondern felbft zugleich ein befonderes oder empiriſche 
(Dies ift ohne Zweifel die nähere Erklärung der im „Denk 
von Scelliag verfochtenen Behauptung, daß er ein Theif it 
Ebenfo wird dann auch eine Bereinigung Beider in einem Ei 
wie fie bisher nicht zu denken war, zu Stande kommen, in ein 
und demfelben Begriff (wäre das nicht der logiſche Be 
Hegels?), von welchem, als gemeinſchaftlicher Quelle, dacht 
Geſetz des Denkens, alle ſecundären Dentgefege, und die fi 
cipien aller negativen oder fogenannten reinen Bao! 












(haften ebenfowohl, als von der andern Seite deu pofltidt 
halt der: höchſten, allein eigentlich fo zw nennenden Wiſſenſ 
fich Herleitet.* Diefe Verſchmelzung der Glaubensphilofophit, 
eines innern Empirismus höherer Art, mit dem Rationali 
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wofür Schelling daun eben in feinen Borträgen den Namen eister 
Mhilofophie der Mythologie als der bloßen: Erklärung gegebener 
religiöfer Cheidnifcher ſowohl als chriſtlicher) Borftellungen ges 
braucht, haben felbf einige Hegel’fche Schüler dankbar ange» 
nommen, deren Bormann Göſchel öffentlich feinen Frieden mit 
Schelling gefchloffen, ' während Andere im Stillen gleiche Gefin- 
nungen begen. Und Stahl tritt mit der vorlauten Behauptung 
auf, daß mit diefer „gefchichtlichen Anfiht” Schellings eine neue 
Are in dee Philofophie beginne, während Stahl doch felbft. bald 
darauf von fich geflcht: „Reues zu finden, ift überhaupt . nicht 
die Abfiht; gerade das Uralte, der Glaube der Menſchheit von 
Anbeginn iR das Wahre, was der fhlihte Sinn ewig als foldhes 
trdennt“ u.f.f.?2 So zeigt denn auch feine ganze Darfiellung, 
bei Herausſtreichung der hiſtoriſchen Zuriftenfhule,® ein Auslaufen 
ins Populare, das uns einer weitern Berüdfihtigung gänzlich 
Überhebt. Schelling aber läßt fi fogar zu einer Phraſe herab, 
die felbft einem Beneke munden mußte: Gern haben wir dahen 
af Seite der Franzoſen und anderer nicht minder begabten Nas 
fionen, die ſich durd den empirifchen Standpunkt‘ ihrer Philo⸗ 
ſophie fo fehr von den Deutfchen unterfheiden, diefes Feſthalten 
m Empirismus ſchon längft als eine bloße, wenn auch zum 
Thell nur blinde Proteflstion — nicht gegen Philoſophie, fon 
dein gegen den einfeitigen Nationalismus ung gedadit, von dem’ 
die Deutfchen (Schelling an ihrer Spige) bis jetzt nicht laffen 
konnten; und gerade in ihrer Abneigung gegen dieſen haben wir, 
Penn auch in ziemlicher Ferne, ein Mittel der künftigen 
Verändigung mit ihnen gefehen. * Wenn Schelling, wie er: 
thendaſelbſt bemerkt, ſchon ſechs Jahre früher in dieſem Sinne an 
— — 
6, Evſch: ueber die Unſterblichkeit der menſchlichen Seele (1835), 


Stahl: Die Phitofophie des Rechts, Bd. J. Borrede, ©. va, xıv, 
j Ebendaſelbſt, Bd. J. Vorrede, ©. vm; Bd.IL, S. 175, 216 u. ſ. f. 
Victor Couſin über deutſche und franzöſiſche Philoſophie, ©. xıx. 
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Eoufin einen Brief abfandte: fo ift es um fo befremdlicher, daf 
er fo fpät mit feiner neuen Anficht öffentlich herausrüdte, Oder 
tommt zu den obigen Gründen der Zurüdhaltung nicht noch der 
hinzu, daß es allerdings viel koften muß, ehe man ſich entſchlieft, 
eine der ſchönſten Stellen in der Kette der philoſophiſchen Tredi⸗ 
tion aufzugeben, um eine ſolche Apoftafte zu begehen? Wenn nit 
daher mit Echelling’uns noch in Harmonie zu fegen hofften, fi 
tft es mit dem alten, keinesweges mit dem neuen. Wir find niqt 
geneigt, feinen mit Zug und Recht erworbenen philoſophiſche 
Ruf fo leichtſinnig fallen zu laſſen, als er felber. * Jene Ueber: 
einfiimmung hervorzubringen, halten wir aud) jegt noch durchaus 
nicht für unmöglich; nur müßte Schelling davon abgebracht werden, 
dag feine Methode allein einen realen Proceß in die Philoſophit 





einführte und Hegels Diethode nur der Proceß des Logifchen dr 4 


griffs fei.? Denn 'nicht nur, dag das Denken als Vernunft, 
wie es auch der alte Schelling weiß, ſchon das abfolut Rek 
in ſich ſchließt: fo erhält jedenfalls in der Anwendung auf di 
Natur und den Geift der dialektiſche Proceß des logifchen Begrift 
bei Hegel die Realität, welde der neue Schelling ausfalieflid 
feinem neuen Syſteme ˖ vindicirt. 


ı Mir legen hier ein fehr gutes Geſtändniß feines Schülers (Stahl 
Philoſophie des Rechts, Bd.I., ©. 270) zu den Acten: „Hält man auf a 
Standpunkte des frühern Schelling’fhen Spftems daran feft (daß nämlıd 
alle Dinge folche feien, welche nicht anders fein und gedacht werden für 
nen; wodurd Gott aufhöre, freie Urfache der Welt zu fein), fo muß mu 


— 


unvermeidlich zum Standpunkte Hegels gelangen.” Alſo iſt dennoch du 


Hegel'ſche Lehrgebäude die nothwendige Fortentwickelung des philofort” 
renden Geiſtes aus dem urfprünglichen Principe Schellings, die neuer 
Scelling’ihen Anfichten aber vielmehr nur wiſodiſche Auswüchle von gut 
ephemerer Dauer. 


2 Victor Coufin über beutfche und franzöfifche Philoſophie, ©. 
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Schelling ſelbſt beſchreibt 1809 die Wirkung feiner Philo⸗ 
ir, als die Darſtellung feines Syſtems im zweiten Hefte des 
veiten Bandes der Zeitfchrift für fpeculative Phyſik 1801 here 
wlan, folgendermaßen: „Gleich nad Erſcheinung diefes Frag⸗ 
a8 fing das Verlãumden und Verfälfchen auf der einen, und 
s Erläutern, Bearbeiten und Ueberfegen auf der andern Seite 
„wovon das in eine vermeintlich genialifchere Sprache (da zu 
her Zeit ein ganz baltungslofer poetifcher Taumel ſich der 
‚de bemädhtigt hatte) die fchlimmfte Gattung war. est ſcheint 
' wieder eine gefundere Zeit einfinden zu wollen. Das Treue, 
ißige, Innige wird wieder gefucht.” * 

: Das Erfie, was ſich nun hier aus der Schelling’fden Philos 
bie entwickelt hat, if dies Suchen der Diethode, das Schema 
tn in feiner abfleaeteften Form feflgehalten, welches, ſich über 
? gefammten, auch ganz- empirischen Inhalt der Natur ders 
itend, das Abſolute in ihren Erfcheinungen darzuftellen ſtrebt, 
noch ausdrüdlicher als Schelling die Naturphilofophie zur 
yon Philoſophie erhebt, ? indem alle Geflaltungen des Unis 
füns als. Yusflüffe des Abfoluten erfheinen, und zum erſten 
al ein Ganzes, was Schelling immer nur verfprach, wirklich 


— —— 


Schellings Philoſophiſche Schriften, Vorrede S. x — xi. 
Okens Lehrbuch der Naturphiloſophie (1. Ausg.), Bd. M., Vorrede, 
w: „Uebrigens hat meine Lehre nichts mit dem Ethiſchen zu thun, 
bern ift durch und durch Physica.” — So wollte Ofen, nad) einer 
ndlichen Aeußerung, Hegeln Sis und Stimme in der Berfammlung 
Raturforfcher nur als einem Pfuchologen gewähren, indem nämlich 
Seele doch auch zur Natur gehöre, 
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aufgeftellt wird; — die [hematifirende Naturphilofoptie 
Lorenz Okens. Zweitens wirft fid die Naturphilofophie auf 
den andern Sol, und befchäftigt fich ausfchließlich mit der Dur 
ſtellung der geifligen Seite, befonders der Sittlichkeit; — di 
ethiſche Naturphiloſophie Kleins. Endlich wird die Be 
ziehung des Geifles auf die Natur, der Urfprung deffelben as 
ihr, und zugleich ihre Erlöfung durd Erhebung in das Gehe 
des erſtern, was eigentlich ſchon die Tendenz des dritten Chr 
ling'ſchen Standpuntts war, zur Hauptangelegenheit des Phie 
fophirens gemacht; — die myflifhe Naturpbilofophie. 


Il. Toren; Ofen. 


Lorenz Den, geboren zu freiburg, habilitirte ſich je 
als PBrivatdocent der Medicin in Göttingen, wurde 1807 
feffoe der alten Geſchichte auf der Univerfität zu Jena, 1 
herzoglich fachfen= weimarfcher Hofrath, und 1812 Brofefit 
Philoſophie und Naturgefchichte zu Jena. Diefes Amtes m 
er indefien 1819, wie Fries, nach der Wartburgsfeier, entla 
und privatifirte ſeitdem in Nena und Bafel, bis er in ı 
Zeiten bei der Gründung der Münchener Univerſfität an d 
ben eine Profeſſur erhielt, die er noch bekleidet. Mit Auen 
von Steffens ift es Schellingen gelungen, faſt alle Hãupter fen! 
Säule, die fi übrigens, Oken vielleicht allein ausgenen 
der Glaubensphilofophie in die Arme geworfen, jest in Mind 
um ſich zu verfammeln. 

Bon mehreren naturphilofophifchen Schriften, die 
feit 1802 verfaßte, heben wir befonders das „Lehrbuch der K 
philofophie,” in drei Bänden, 1809— 1811, als diejenig 
aus, in welcher er das ſyſtematiſche Ganze der fehematifi 
Naturphiloſophie darzuftellen unternommen bat: im erfien 
ihre zwei erften Theile, im zweiten das erſte und zweite ei 
des dritten Theils, und deſſen drittes Stüd im dritten Be 
Das Wert, weldhes „feinen Freunden Schelling und St 
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dedicirt iſt, beſchäftigte ihn neun Jahre; bereits 1802 theilte er 
Eſchenmayern, der fich ſehr lobend darüber ausließ, das den 
Grundideen nah ſchon damals fertige Manufeript mit, und hielt 
ſechs Jahre (Göttingen dazu gerechnet) Vorträge darüber. ! Die 
zweite „umgearbeitete Auflage” erſchien 1831 in Einem Bande. 
Er verwahrt fi in den Vorreden der erften Ausgabe ? ausdrüds 
ii dagegen, daß diefes Werk zu denjenigen naturphilofophifchen 
gehöre, weldhe ein Spiel der leeren Phantaſie und nichts als 
Formelweſen find; ee babe eine Wiffenfhaft aufftellen wollen. 
Doch wenn er dann bemerkt, daß, wo er Gott das Feuer oder 
das Waſſer nenne, ſolche Ausdrüde nur ſymboliſch zu nehmen 
fin: fo könnte man fragen, ob denn ‚Bildlichkeit des Aus⸗ 
druds in die Wiſſenſchaft gehöre, oder nicht vielmehr Sache der 
Dhantafle und leeres Formelweſen fei. 

Die Schuld davon trägt feine Methode, die er die naturs 
Hilofophifche nennt, und über deren fchematiffrendes Verfahren 
& ein fehr klares Bewußtfein bat: Ich habe fie mir gefchaffen, 
um die Ebenbildlichkeit des Einzelnen mit dem Göttlichen, des 
Örganifchen mit dem Unorganifchen, des Mineralifchen mit dem 
Elementariſchen, des Elementarifhen mit dem Yetherifchen her⸗ 
auszuheben. 3. B. „Der Organismus ift das Ebenbild des 
Planeten; er muß daher kugelig fein, und fo viele Grundproceffe 
in fih haben, als es Planetenelemente gibt.” Diefe Methode ift 
nit die wahrhaft ableitende, fondern die gewiffermafen dicta⸗ 
totifhe, aus der die Folgen bervorfpringen, ohne daß man weiß 
wie, gleich den algebraifchen Formeln, welche, durch einen Zauber 
hervorgerufen, vor uns wie Riefen fichen, die man nicht faßt, 
aber von deren Wirklichkeit man doch fo überzeugt ifl, wie von 
feiner eigenen. Ich habe diefe Methode nicht leicht als die alls 
iinige Berfahrungsart, um auf Refultate zu kommen, gewählt, 





’ Lehrbuch der Waturphilofophie (erfte Ausg), Bd. 1., Vorrede, S. u; 
UL, Borrede, ©. m, vi; Bd. U., Borrede, ©. vm—x. 
2 Ebendaſelbſt, BL, S. vv; Bd. IL, ©. — . 
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ſondern ſte gleichſam nur nebenher mit fortgeführt, um die philo⸗ 
ſophiſche Einheit in allen Dingen und die eigentliche klare Ein 
fiht in das Wefen des Weltals meinen Zuhörern befändig 
vorzubalten. (Diefe Methode ift nur die confequente Durdfil; 
zung der Schelling'ſchen Conſtruction.) Ich bitte nicht zu wähne, 
als ging’ ih blind zu Werk, und fchriebe Zeug aufs Papin, 
was ich vorher nicht einem befondern Darandenten unter 
worfen hätte.” Sehr ſchlimm für den Schriftfteller, der dit 
zu fagen nöthig findet! 

Einleitung Die Naturphilofophie ift die Wiſſenſchaft vor 
der ewigen Berwandelung Gottes in die Zelt, von dem Jr 
fallen des Abfoluten in eine Vielheit von Erfcheinungen, un 
wie es in diefer Welt dennoch ganz fortwirkt. Die Naturphib⸗ 
fopbie zerfällt fogleidh in drei Theile: der erfte muf handele 
von Gott und feinem Handeln, der zweite von den "einzeln: 
Erſcheinungen der Welt, und der dritte von dem Fortwirken dl 
göttlichen Handelns in den einzelnen Dingen. Gott ift aber du 
Ganze; in ibm muß die ganze Melt verfchlofien liegen, u 
nichts kann neben Gott fein. Der erfie heil ift die Lehre vom 
Ganzen, Mathefis: der zweite die Lehre vom Einzelnen, One 
logie: der dritte die Lehre vom Ganzen im Einzelnen, Prem 
tologie. ? | 
A. Mathefis. Das Ganze oder die reine Wiſſenſhah 
muß in zwei Lehren zerfallen, in die Lehre von dem immaterie 
len Ganzen, und in die von dem materialen; jenes gibt dt 
Theofophie, diefes die Hplogenie. Es wird alfo das Berhilb 
niß Gottes zur Welt zuerft fireng wiſſenſchaftlich ausgeſprochen: 
es wird fodann gezeigt werden, wie es zu denken ift, wenn ge 
lehrt wird, die Welt fei aus Nichts entflanden, wie es dim 
allerdings nicht anders fein Tann, 8 





ı Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd, IL, Vorrede, ©. vn— vo: 
2 Ebendaſelbſt, Bd. J. S. va— vın. 
ↄ Ebendaſelbſt, Bd. J, S. 1, vm; Bd. V., ©, xvu. 
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1. Die Naturphilofophie, infofern fle die Genefls der Welt 
darfielt, flellt die Genefls der Gedanken Gottes dar. Die Natur 
philofophie muß die Formen auffuhen, in denen Gott denkt; 
und indem fie diefes thut, flellt fie die Formen der Welt dar. 
Die Raturppilofophie if daher im ihren höchſten Peincipien 
Theoſophie.! 

a. Richts⸗Gott. Alle Realität kann ſich nur in der Vielheit 
ofenbaren: wo diefe nicht iſt, ift die Wirklichkeit verſchwunden; 
fe if Zero geworden. Alles Realwerden iſt in Heraustreten 
der Idee aus ſich, ein Erſcheinen als ein Beſtimmtes, Begrenz⸗ 
6: und alles Realwerden der Idee ift ein Endlihwerden. Klar 
Res, daß das Reale gleich fei dem Idealen, daf das Reale 
ur das zerfplitterte, endlich gewordene Ideale, daß alles End» 
he zufammengenommen gleich fei dem böchften Idealen. Reales 
Rd Ideales find eins und daffelbe, nur unter zweierlei Formen. | 
208 feste ift daffelbe unter einer unbeflimmten, ewigen, einfachen 
m; das Reale aber ift auch daffelbe,. jedoch unter der Korn 
# Mannigfaltigkeit, der Vielheit. In Beiden ift eine Unend⸗ 
Heit: im Realen eine Endlofigkeit einzelner Formen, im Idea» 
n aber ift Eine endlofe Form; hier Eine Ewigkeit, dert eine 
mendlichkeit. Das Realwerden ift daher Fein Entſtehen eines 
Amos, was vorher nicht gewefen; es ift nur ein Extenſtowerden 
T Idee. Dem Wefen nad) herrſcht volltommene Identität 
hen dem Idealen und dem Realen; nur die Form macht 
ten Unterfchied. Das Eine Weſen hat eine ideale Form, die 
orm der reinen Einheit: und eine reale, die Form der Zerfals 
Nheit, Die Monas unterliegt keinen Zeit⸗ und keinen Raums 
fimmungen; fe ift weder endlich noch unendlich, weder groß 
ih klein, weder ruhend noch bewegt; fondern fie ift alles diefes, | 
d iſt alles diefes nicht, — ſte ift ewig. Diefes if das Abfos 
k Die Charaktere des Zero fallen mit den Charakteren des 





’ Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. L, ©. 16. 
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Abfoluten zufammen. Das O als O ſchlechthin hat gar Fein Fri, 
dicat: es ift nicht Etwas, iſt nicht Nichts, nicht pofltiv, nidt 
. negativ, nicht Eins, nicht Vieles, nicht geformt, nicht ungeformt, 
von ihm gilt kein Sein, und kein Nichtfein; es ift nicht, un 
ift auch nicht nicht, nicht endlich, nit unendlich; es if du 
Unausſprechbare, Wortlofe, — das Abfolute, ohne alle Befin⸗ 
mung, Ungeachtet diefes Unbefchreibbaren, Prädicatlofen, aht 
ſchlechthin Faßbaren, ficht der Mathematiker doch Alles in ihm. 
ie die ganze Mathematit aus dem Zero hervorgeht, fo mul 
Alles, was ein Einzelnes ift, aus dem Abfoluten herorgegangi 
fein. Abfolutes und Zero find nur nad den Wiſſenſchaften vr 
fehiedene Benennungen; wefentlich find fle eins." Da haben mt 
den negativen Charakter des Abſoluten, wie er bei Efchenmaht 
und Andern, und zulest auch bei Schelling felber hervortul 
Die ganze Schelling'ſche Schule zeigt fi von vorn herein m 
dem theofophifchen Principe behaftet, auf welches der Urhebet ah 
am Ende gelommen. 

Die reale Unendlichkeit ift nichts Eigenthümliches, font 
fie if nur eine belichige Wiederholung des Idealen, ein unuf 
hörliches Poniren der Ideen. Die Idee ponirt, iſt sine Ku 
tät, eine Endlichkeit. Das Endliche ift felbf das Ewige, po 
oder negirt: und unterfcheidet fih durchaus nicht von ihm, # 
durch die Pofition. Ein und daffelbe Wefen ponirt ift ein Ca 
liches, ein Sein: nicht ponirt, iſt ein Ewiges, ein Sum 
über allem Sein. Alles Endliche ift die unaufhörliche Port 
des Emwigen, und das Ewige if die Nichtpofltion des Endl 
Das Zero ift aber Nichts: die Einheit demnach) ein Nichts, M 
oder befiimmt. Das Nichts wird ein Etwas, ein Endlicet, ! 
die bloße Bofition feiner ſelbſt: und das Etwas wird zu il 
Nichts durch die bloße Vernachläßigung diefer Selbftpofltion. 
Richts, einmal als ein Nichts gefegt, if S 4, Ten ki 















1 Lehrbuch der Naturphil. Bd.L, ©.3-7 (Die Zeugung, 1905, © 
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Frzeugung, von keinem SHerausgeben kann die Rede fein, fon- 
ern von der völligen Gleichheit und Zugleichheit des Nichts mit 
em Etwas, (Es ift ein jungfräuliches Gebähren, fegt die zweite 
lusgabe hinzu.) ‚Das Nichts an fidh iſt die monas indetermi- 
ata, das ponirte Nichts iſt die monas determinata. Es ifl 
ichts real, als das Abfolute ſelbſt. Alles Einzelne iſt nichts 
ie fih; in ihm iſt nur, oder vielmehr es ſelbſt iſt nur das. 
Ibiolute, aber nicht das Abfolute an ſich, fondern diefes Ubfolute. 
wjaht. Die Exiſtenz des Einzelnen ift nicht feine Exiſtenz, fondern 
wur die Eriftenz des Abfoluten unter einer beliebigen Wieder- 
lung (zum. wahrhaften Unterſchied kommt das Schematifiren 
amlih nit); denn Sein und-Bejahen find ‘eins, und die Fort⸗ 
auer des Seins ift ein fortdauerndes Segen des Abfoluten oder 
es Nichts. (Wir fehen hier die Rückkehr zu dem Dienft des Foi. 
Senn aber die rationaliftifche Glaubensphilofophie Jacobi's Gott 
ls dag reine Sein auffaffen durfte, fo kann es der Naturphilo⸗ 
hie nicht mehr verargt werden, ihn unter der entgegengeſetzten 
tegorie zu begreifen; eine ift fo gut, oder vielmehr fo ſchlecht, 
die andere.) Es exiſtirt nichts als das Nichts, nichts als das 
Ihfolute, nichts als das Ewige; und alle einzelne Eriftenz iſt 
ine Trugexiſtenz. Nur. die unbeflimmte Monas exiſtirt; alle 
inelnen Dinge find Monaden, Nichtfe, die aber beflimmt wore 
find, Exiſtirt nichts als das Abfolute in allen möglichen 
Biederholungen, wodurd die endlichen Formen erzeugt werden, 
! Tann auch nicht von der Dauer des Einzelnen geredet werden. 
denn wie kann dauern, was nicht ii? Es gibt keine Dauer 
ser dem Abfoluten, diefes aber dauert ewig; denn es iſt ja 
Eins, unveränderlih, Nichts, Poſition feiner ſelbſt. Die Dauer 
es Einzelnen ift die Dauer des Abfoluten. Da diefes in Ewigkeit 
mitt, in Ewigkeit eine Einzelnheit wird, und aud in Ewigkeit 
ieſe Poſition aufbebt, fo muß auch die Dauer alles Einzelnen 
d.b. doch wohl, nad) dem Folgenden, einer Totalität von Einzeln- 
eiten) in Ewigkeit beſtehen; das Einzelne feloft aber dauert nit 
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ewig, weil es nur ein Einzelnes iſt, infofern ſich die Pofltionm 
folgen. Das Abfolute muß fih in Ewigkeit poniren, weil 4 
| fonft nichts wäre; ed muß aber auch in Ewigkeit die Poftis 
aufheben, weil es ſonſt ein bloßes Endlihes wäre. Daher ft ti 
Geſammtheit des Endlicden gleich ewig mit dem Abſoluten 
das Einzelne aber tritt hervor und verfchwindet, wie die Zehlt 
in der Arithmetik. Alles Verſchwinden des Endlichen if ı 
AZurüdgehen ins Abſolute. Es ift aus dem Nichts entfland 
ift felbft das feiende Nichts; daher muß es auch wieder in 
Nichts zurückgehen. Aber diefer Rüdgang gelingt nie. Die 2 
nichtung ift nur: ein Mebergehen der accidentalen Entelechie 
einen andern fubflantialen Theil. Die Seele der Dinge mi 
nicht vernichtet, indem ſie diefelben verläßt; fle geht wich 
Gott zurüd. Aber indem fie in Gott. ift, beſtimmt fie ihn, wid 
Welt zu werden; und fo wird fie mit einer neuen Suffl 
verbunden. Nur die Seelenwanderung exiſtirt, deren 
durch Gott geht; wie er daher Individuen in ſich zurüdruft, 
er andere aus ſich ausgehen: das Verſchwinden und Erſcheinen 
Individuen ift nur eine Metamorphofe des einen in das ande 

Im Abfoluten find zwei Tendenzen, welche beide & 
getrennt eins find. Es hat die Tendenz, ſich zu fegen: und 
die, fi aufzuheben. Indem es ſich ponirt, fest es fid 
gegenüber, und zwar aus ganz eigener Kraft, aus feiner Enaii 
die es ſelbſt ik. Es iſt Selbfipofition von fich ſelbſt; W 
Ponirende und das Ponirte find eins. Das Reale ift das KB 
Abſoluten gegenüberfichende Abfolnte felbfl; das Realwerden I 
Abſoluten if demnad eine Selbſterſcheinung des Ahfolir 
Alles Einzelne ift nichts, als eine Selbſterſcheinung. In jet 
Weſen find Zwei; aber die Zwei find das Eine Wefen felbf, M 
fich felbft ſucht. Das Poniren des Abfoluten ift daher ein Gt? 


2 Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. J. S. O 42 (zweite And 
©. 10), 14, 77; Bo IL, ©. 18, 
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fegen ſich ſelbſt. Das Selbflerfcheinen des Abfoluten iſt Selbft- 
bewußtfein. Das felbfibewußte Abfolute iſt Gott. Gott if 
das feiende (ſelbſtbewußte) Nichts. Die Weltſchöpfung iſt nichte 
Anderes, als der Selbfibewußtfeinsact Gottes. Gott kam erfl 
zum Selbftbewußtfein durch das gefprochene Wort (Avyos), die 
Welt. Was in unferm Bewußtfein die Vorftellungen find, das 
find die einzelnen Erfcheinungen der Welt im Bewußtſein Gottes. 
Die weltlihen Dinge haben für Gott nicht mehr Realität, als 
untere Gedanken für unfer Bewußtfein. Gott erfchafft ewig, weil 
er ewig zum Selbftbewußtfein kommt, weil er das ewige Selbſi⸗ 
bemußtfein, und nichts Anderes if. Es hängt nicht von der 
Willkür Gottes ab, fin feiner bewußt zu fein oder nicht; Gott 
if nur Gott im Bewußtſein feiner felbfl. Gott denke, und diefes 
in Gott Gedachte ift ein reales Ding. Würde Gott nicht den- 
ten, fo wäre keine Welt, und er wäre felbft nicht. Was nicht 
dentt und Tein Gedachtes if, ift nicht: nun iſt aber alles Ges 
dachte das Dentende felbft; wo alfo Fein Gedachtes ift, Tann 
tein Dentendes, Fein Gott fein. Alles, was wir fehen, find 
Gedanken Gottes; wir fehen nur Gott denken. Oder vielmehr, 
de wir auch nichts Anderes als Gedanken Gottes find, fo merken 
wir nur die Succeſſion der Gedanken Gottes. Ein Naturkörper 
if cin erflarrter, kryſtallifirter Gedanke Gottes, ein Wort Gottes. 
Da num Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit denkt, fo muß aud - 
die Welt, fein Gedantenreih, von Ewigkeit zu Ewigkeit, d. b. 
ohne Anfang und ohne Ende fein. ! 

b. Formen des göttlihen Denkens oder Seins, _ 
Handeln Gottes. Mit dem Entfichen der Realität ift weſent⸗ 
lich die Triplicität geſetzt: nämlich das Ponirende oder das 
abfolute Zero, das Ponirte oder das relative Zero, und die ganze 
Selbſterſcheinung. Diefe drei Formen: oder Ideen, in welde 
das Abſolute urfprünglic) zerfällt, werden durch ihr wiederholtes 
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Erſcheinen ſelbſt zu aller Mannigfaltigkeit; fle find ſich alle gleich 
fie find zugleich und eins: und die erſte (ponirende), die zweite 
(ponirte) und die deitte (verbindende) nur der Anordnung un 
dem Werthe nad. Die erſte durdaus unabhängige Idee if 
erfreut, fih in die zwei andern (die erreichte Entzweiung un 
Wiederausföhnung), die von ihr ausgegangen, zu verwandeln. 
Das Thun oder Leben Gottes befteht darin, ewig füch felbft an 
zuſchauen in der Einheit und Zweiheit, ewig fich zu entzweim 
und doch eins zu bleiben. Das Einzelne beflcht aus der Poſttion 
der drei Ideen. Alle Dinge find aus der Dreiheit ausgegangen, 
oder Alles iſt die Dreiheit felbft in der Wiederholung. Das 
Weſen des Alls beſteht in der Dreiheit, weldhe Einheit if, und 
‚in der Einheit, welche Dreiheit if. Die erfte Idee iſt das Weim 
aller Wefen, das Urwefen, die ovoia, in fich ruhend, ohnt 
Bewegung, ohne Zeit, ohne Ausdchnung; die erſte Form di 
„ göttlichen Dentens ift die ufiale. In der zweiten Idee erfärint 
die ovoie aber ſich felbft, fie zerfällt in Zwei. Diefes Zerfall 
iſt nicht ein thatlofes Schweben in fih, wie in der erflen Jo, 
fondern ein Handeln. Die Dyas if das reine Thätige, das 
Schaffende, Verändernde, das eigentlich Befeelende des Abfolr 
ten. Ich nenne diefes Urhandeln Gottes Entelechie; die zweilt 
Form des göttlihen Denkens iſt die entelehiale. In da 
Trias iſt die ovoia entelechial gefegt: das ewig in ſich fAre 
bende, träge Nichts ift thätig und bleibend zugleich gefekt; « 
ift Geſtalt. Die dritte Art des göttlihen Denkens und Sein 
ift die Form. ! Din nähert ſich hier noch mehr der neupllr 
nifhen Theofophie, als Schelling es bereits that. 

©. Auf dem Wefen, auf der ovoia Gottes beruht Alt 
aus ihm geht alle Action, Entelehie, Bewegung und Form hr 
vor: oder vielmehr in allen entelechialen und formalen Ausdrüdit 
ift nichts ausgedrüdt, als das Wefen, die oVoLa, auf verfpiedene 


ı Lehrbuch der Raturphilofophie, Bd. 1., ©. 16 19, 
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Biufen der Pofltion. Diefe ovale ift das nicht Darſtellbare, 
Ins nie Erſcheinende, das überall Seiende, aber fih immer Ents 
fehende, wenn man es zu haſchen glaubt, das Geiflige, welches 
4 in Alles verwandelt (zweite Ausgabe: in Allem kund thut), 
her doch daffelbe bleibt. Die ovoie iſt die Poſition ſchlechthin, 
ne alle Gegenpofition: der fchwebende Punkt im Al, um den 
ih Alles fammelt und von dem Alles ausgeht. ! 

ß. Enteledie Gottes. Durch das Poniren entficht 
Succeſſion. Das Handeln der Uridee beficht in einem ewigen 
Wiederholen des Wefens S Zeit. Die Zeit iſt nur das active 
Denken Gottes, mithin von Ewigkeit ber. Das Wechſeln der 
Dinge ift die Zeit. Göttlich find fle, infofern fie die Zeit, die 
Pofition des Abfoluten felbft, find: irdiſch, infofern fle verſchwin⸗ 
dende Zeitmomente, verfihwindende Götter find. Jede Kraft in 
ver Welt ift eine Selbflerfheinung, eine Pofition von + und — 
der eine Polarität; jedes einzelne Ding iſt eine Duplicität. 
Die Offenbarung der Polarität ift Bewegung; fie if felbft 
fine Duplicität, fondern Einheit, aber Refultat der Zweibeit. 
Es gibt überall keine rein mehanifche Bewegung, nichts ift in 
der Welt dur Stof fo geworden, wie es iſt; aller Bewegung 
liegt ein innerer Act, eine Enteledhie, zu Grunde. Die Bewes 
gung ift der fh immer erſcheinende Gott. Es gibt kein Ding, 
welches ohne Bewegung wäre; eine Ruhe gibt es nur im Abſo⸗ 
luten, im Nichts (zweite Ausgabe: im Ewigen, im Nichts der 
Ratur). Die Bewegung der endlichen Dinge aus Polarität oder 
die entelechiale Bewegung iſt das Leben der Dinge Ohne 
Lehen gibt es kein Sein. Alles, von dem man ein Sein aus⸗ 
fagen kann, if nur durch das Leben. In der Welt if Alles 
tbendig; fie felbft erhält ſich nur dadurd, daß fie lebt, wie ein 
rganifcher Leib fih nur erhält, indem er durch den Lebens» 
moceh fi) immer deu erzeugt. (In einer Abhandlung, „Idee 
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der Pharmakologie als Wiſſenſchaft,“ fagt Oken: Was der fi 
der Natur und wie der. Leib der Natur iſt, das ift und fo iin 
Leib des Menſchen. Beide find glei) organifirt; im Leibe dr 
Natur liegen diefelben Drgane an derfelben Stelle und mit den⸗ 
ſelben Functionen, wie fie fi) wieder im Menſchen fammeln ı 
ordnen. — Ein Gedanke, den Schubert in Bezug auf das Sonnen 
fuftem verfolgte.) Jedes lebende Ding ift ein doppeltes: ein 
ſich Beftehendes, und ein in das Abfolute Eingetauchtes. In jet 
find daher zwei Proceſſe, ein individwalifirender, belebender, ml 
ein univerfalivender, tödtender. Durd den Tödtungsproceh fü 
das endlihe Ding das Abfolute felbft zu werden: durch den b 
lebenden aber die Mannigfaltigkeit des Als, und doch dabti fi 
Einzelnes zu bleiben. Je mehr demnach ein Ding von d 
Mannigfaltigen des AUS in ſich aufgenommen hat, defto belebt 
ift es, defto ähnlicher if es dem Abfoluten. Ein einzelnes Bi 
weldhes alles Einzelne in fi aufgenommen hat, wäre in ſti 
Einzelnpeit gleich dem Abfoluten felbſt: es wäre das reale 
folute, als beflimmte Monas. Mit einem folhen Wefen wi 
die Schöpfung geſchloſſen. Ein foldhes Gefhöpf ift der endlidt 
Gott, der Teiblih gewordene Gott: der Mensch if diejemig 
Idee Gottes, in der ſich Gott ganz zum Object wird. Di 
Menſch ift Gott, vorgeftellt von Bott; Gott ift ein Menfh 
vorſtellend Gott in einem Selbfibewußtfein. Die einzelnen Eign- 
f&haften, die Bott von ſich vorftellt, find die weltlichen Ding. 
Wenn aber Bott in diefem Gewühle von Vorſtellungen zu fen 
eigenen, ganzen Borftellung kommt, fo entſteht der Menſch. Ti 
Belebung ift ein Abfall von Bott; denn es ift das Beſtteben, 
felbft das Abſolute fein zu wollen. In allem Lebendigen if t 
nur das Abfolute, das lebt. Ein Naturding ift nichts, als ein 
fi bewegende Zahl: ein organifches, eine ſich felbft aus fid 


[0 


ı Sahrbücher der Medicin, herausgegeben durch Marcus und Shelins 
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felbt bewegende Zahl; ein unorganifches, eine durch ein anderes 
Ding bewegte Zahl. ! 

y. Geftalt Gottes. Die erſte Bewegung des Abfoluten 
iſ eine Ausbreitung feiner felbft in die Wielheit, wodurch nicht 
los ein Nacheinander, fondern auch ein Nebeneinander geſetzt 
f Das Abſolute ift nicht blos ponirend, die Zeit: fondern 
we) ponirt, der Raum, die flehengeblichene Zeit. Raum und 
Jeit find nichts befonders zum Abfoluten Hingekommenes, fons 
ven find es felbft, Formen Gottes. Alle zeitlihen Dinge find 
wh im Raum, und begrenzt. Nur Gott iſt durch den ganzen 
Raum ausgedehnt; indem er handeln wollte, wurde er Zeit: 
dem er aber Zeit war, wurde er Raum. Zeit und Raum 
aben mit dem Punkte angefangen, mit dem räumlichen Nichts. 
Yefer Punkt fegt ſich nothwendig ins Unendlihe; er dehnt fi 
ns nach allen Richtungen und nothwendig in gleichen Entfer- 
ungen. Ein ſolch⸗ ausgedehnter Punkt iſt die Sphäre. Wenn 
jott real werden will, fo muß er unter der Form der Sphäre 
Heinen; der feiende (zweite Ausgabe: erfcheinende) Gott. iſt 
ne unendliche Kugel, die volltlommenfte Form, die Urform. Die 
tive Erweiterung des Punktes, als ein bloßes Wiederholen 
eſelben, ift Linie, in der Sphäre aber Radius. Die Linie 
ufeht Bott, indem er fh bewegt, indem er denkt. In dem 
ugenblide, in dem der Punkt aus ſich tritt, hat er eine Peri⸗ 
berie um ſich, iR er Raum. Das Wefen der Linie beficht nicht 
in, dag ihre beiden Enden ins Unendlihe mit gleicher Bes 
tutung fortlaufen, fondern in ihrer Radialität, d. h. darin, daß 
in End gegen das Centrum gekehrt, central, convergirend, abs 
lut geworden, das andere aber gegen die Peripherie gekehrt, 
vergirend, endlich, Vielheit geworden if, — die Polarität der 
nie. Die Urlinie iſt eine mit zwei entgegengefegten Charakteren 
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producirte Linie. Das Weſen des Urgegenſatzes iſt ein cent 
peripheriſcher Gegenfag. Urpolarität ifl Sentroperipherität 
Alle realen Linien find mit dem einen End in Gott gewurzelt, mit 
dem andern in der Endlichkeit. Gott Tann in der Zeit nur di. 
Radius auftreten. Die Urlinie ift in beſtändiger polgrer Acin, 
welhe Spannung heißt; jede Linie iſt nichts Anderes, als Nik: 
Spannung. Die Peripherie ift die Grenze der Sphär, u 
mithin eine Fläche. Das Wefen der Fläche iſt Grenze. Ti 
Linie ift ein langes Nichts, die Fläche ein hohles Nichts, di 
Sphäre ein dides Nichts, kurz das Etwas ift ein Nichts, meld 
nur Prädicate erhalten hat; alle Dinge find Nichtſe mit m 
fhiedenen Formen. Die Bewegung der Sphäre kann nicht fm: 
ſchreitend fein; denn fie erfüllt ja Alles. Gott iſt eine roticeaf 
Kugel; die Welt iſt der rotirende Gott. (Alle chrmürdigig 
Geſtalten des Alterthums bis auf Parmenides und die Pl 
goreer fpiegeln fid in diefer Theofophie ab.) Alle Bene 
ift kreisförmig: die gerade, nur mechaniſche, exiftirt nicht (dr 
fi, fügt die zweite Ausgabe hinzu). ! 

2. Hylogenie. Das Göttliche nähert ſich der Erſchein 
der Moterialität, je individualer es wird; denn cs wird im 
begrenzter, und erhält immer mehr Prädicate. ? 

a. Wefen des Aethers. Das Beflreben, vermöge del 
die Dinge im Centrum fein wollen, iſt die Schwere, die Eam® 
lung der Einzelnen im Abfoluten, die. Seele der Dinge, M 
volltommen ponirte Gott als Centrum, das Gott werden nel 
Iende Ding. Als die real gewordene odoi« ift die Schwert W 
gemeinfchaftliche Mutter des Endlichen. Eine endlihe Sr" 
die ſchwer if, ift Materie, Gott als vollendetes Object. ® 
Materie hat an ſich feine Eriftenz, fondern es exiſtirt nur W 
Abſolute in ihr. Es iſt Alles Gott, was da if; und af 





ı Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. I., ©. 29 —36 (zweite Au! 
S. 26— 28, 390). 
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Bott gibt es ſchlechterdings nichts. Alles, was ift, ift material. 
Immaterialität iſt nur ein heuriflifhes Princip. Nur Gott 
if immaterial, ein Ariom, das Formloſe, Polaritätslofe, Zeitlofe 
(nimli das blos Regative, oder das Nichts, nad Dien). Das 
materiale Iniverfum heißt Natur, der material geſetzte Bott. 
(Zweite Ausgabe: Gottes Wirkungen, ausgeſprochen, material 
gelegt, find Natur.) Die unmittelbare Pofition Gottes nenne 
ih Urmaterie, Aether; Gott und Aether find identifch. (Ariſto⸗ 
telismus tritt, wie ſchon früher, fo bier befonders hervor.) Der 
Aether if das erſcheinende Nichts, ein dafeiendes Nichts; er hat 
kein Leben, aber in ihm liegen alle Principien des Lebens. Der 
Aether an ſich iſt die abfolute Indifferenz der Materie, alfo das 
materiale Nichts. Ein Chaos hat nie eriflirt. Das Allgemeine 
‚iftirt nie, fondern nur das Befondere. Bon Ewigkeit her war 
eine VBielheit von Aetherkugeln. Jeder Weltkörper hat zwei 
Bewegungen in ſich: die eine geht auf Darftellung des Abſoluten 
in ihr felbft, durch eigene Rotation; die andere firebt wieder 
in das Abfolute zurüd, durch die allgemeine Rotation um die 
miverfale Are. ! 

b. Entelechie des Aethers. Der Aether ſteht von Ewig⸗ 
feit her mit fi felbft in Spannung, indem er in Zwei Pole 
aus fi) herausgetreten ift, als das Gleichbild des feienden Got⸗ 
ft8 (zweite Ausgabe: des feienden Uractes). Der Aether ift von 
Ewigkeit her in pofitive und negative Qualität, in eine 
centrale und in eine peripherifhe Subſtanz gefchieden, 
Sonne und Planet; Beide können nicht ohne einander fein, 
fie find der Idee nah nur Ein Stück, nur Eine Linie mit zwei 
Enden. Die Yetherfpannung iſt eine Action, welche nad) der Linie 
wirkt; diefe lineare Thätigkeit iſt Licht, das Leben des Aethers 
oder fein Denken, — der ungefpannte, indifferente Aether 
mithin Finſterniß. Das Licht ift daher eine fpaltende, zerreißende 
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Action. Das Licht iſt die erfie Erſcheinung Gottes, iſt Goti 
felbft ponirend. Das Selbfibewußtfein Gottes überhaupt ohne 
defondere Gedanken ift Licht, der leuchtende. Gott. Das Ligt 
ift Leine Materie: die Sonne flrömt daher nichts aus, indem fi 
die Planeten befeelt, fondern gibt nichts ber als den Impuls, 
ihr bloßes Feſſeln der Planeten ift Licht. Alles iſt Licht, was 
Diaterie if, und ohne das Licht iſt nichts. ! 

c. Form des Aethers. Der formlofe Aether, indem n 
fi bewegt, muß mit einem Phänomen verknüpft fein, das auf 
Ausdehnung und auf Fdentificirung deffen geht, welches durh 
“das Licht polariflrt worden ifl. Diefe Aethers Action geht mithin 
nicht auf Spannung, nicht auf Production von Unterfchieden i 
demfelben, fondern auf Löfung der Spannung, und auf Ausdeh⸗ 
nung, auf indifferente Darflellung des Raums. Diefe Artim, 
welche zugleich univerfal iſt, kann nur die Wärme fein; bewege 
Aether if Wärme. Die Wärme ift der Streit des imdifferentn 
Hethers mit dem Lichte, die Wärme iſt das Refultat des Lichts, 
aber mit ihm gleih ewig. Die Wärme fucht Gleichartigkeit is 
das Ungleiche zu bringen, das Licht umgekehrt. Wärme mit 
Licht iſt Feuer, die Allheit des Aethers, des feienden Gott 
Sott vor feinem Entſchluſſe, eine Welt zu erſchaffen (frühett 
Säte beweifen, daß Oken dies nur bildli meint), war Finfer 
niß: in dem erflen Acte der Schöpfung aber Feuer. Es gih 
tein höheres, vollfommneres Symbol der Gottheit, als das Feut 
Gottes ganzes Bewußtfein, ohne individuale Gedanken, iſt Chart. 4 
Alles, was ifl, ift aus dem Teuer entflanden, Alles ift nur | 
Fältetes euer; fo muß auch Alles, was vernichtet wird, mitt | 
in das Teuer zurückgehen. Alle Aenderung der Dinge iſt et 
Feueränderung. (Ganz Heraklitiſch.) Es ift nun die Tripliciti 
.des Abfoluten (zweite Ausgabe: des Mractes) in dem Univerfun 





| 
1 Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. I., S. 47-52, 65 (zweite Int 
gabe, S.37, 39). 
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Mändig aufgezeigt. Bott (in ſich) feiend iſt Schwere, handelnd 
16 fich tretend) Licht, Beides zugleich (oder in ſich zurückkehrend) 
Wärme, Diefes find die drei Erſten in der Welt, und gleich 
‚Drei, welche vor der Welt waren; fie find die erſcheinende 
tieinigkeit = Feuer.! Mit diefer Theofophie, — die der 


‘ 


Klingen in den „Aphorismen über die Naturphilofophie” ' 


t unähnlich ift, und, wenn fle fhon 1802 Eſchenmayern mits 
wilt worden, felbft älter if, als die von Schelling, diefem alfo 
Hals bekannt fein konnte,? — ifl nun aber bei Oken das 
olnte abgefunden: und er ergeht ſich jest um fo gemächlicher 
breiter im Einzelnen, wo wir türzer fein wollen. 

B. Ontologie. Statt den weitern Inhalt aus diefen 
wipien abzuleiten, wie am Ende Oken doch eine Art von 


uction jener drei Principien aus Gott geleiftet, wird nun 


Üchrige blos empirifh aufgenommen; und oberflächliche Ana⸗ 
n vertreten die Stelle der Beweiſe. Der für die Erkennt⸗ 
des Einzelnen vergefiene Gott wird nur zuweilen wieder in 
Merung gebracht, und 3.3. gefagt: Gott als Dyas iſt Elek⸗ 
ns.? in und daffelbe Schema wird Allem nur angeheftet: 
Natur wird nie müde, fi zu wiederholen; immer fegt 
6 Rämliche, nur auf andere Stellen. * Durch diefe vers 
ttte Stellung müßte es aber eben als ein Anderes aufgezeigt 
Mn In der Kosmogenie ift der richtige Gedanken auss 
oben: Das Sonnenfoflem ift nicht mechaniſch entflanden, 
em dynamiſch; nicht durch Würfe aus der Hand Gottes, 
durch Stöße und Verirrungen ifl es fo geworden, fondern 


— 


| sehr ber Naturphilofophie, Bd. J., ©.53—56 (weite Ausgabe, 


). 

"Benigtens fpriht Ofen (Lehrbuch ver. Naturphilofophie, Bd. IIL, 
%, S. vı) ausdrüdlich von mehreren Gelehrten, in deren Händen 
u Manufeript befunden habe. Sollte es dem Meifter nicht vorzugs⸗ 
dorgelegt worden fein? 

Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. J., ©. 112. 

Cbendaſelbſt, ©.140, 

ichelet G. d, PH, M. 28 
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durch Dolarifirung nach den ewigen Geſetzen des Lichts! Si 
auf folgt die Lehre von den Elementen, die Geologie, w 
enblih die Geogenir. Die Farbe faßt Den richtig als m 
Mittleres, das er aber fälſchlich Gemiſch (das wäre Grau) um 
von Licht und. Finſterniß. Weberhaupt ſchließt er fich in du 
“anf das Princip und die Unterſchiede der Farbe (wie auch nl 
Naturphiloſophen, 3. B. Schelling, Steffens ?) der Görhe 
Theorie an. Den fpecnlativen Mebergang der Clement: (1 
Luft und Waffer) in einander Hält er fit * u. f. f. 

C. Pneumatologie. Wie in der Geogenie die cin 
Erdarten, fo werden bier die Gattungen und Species des Y 
tabilifhen und animalifhen Organismus mit großer Auf 
lichkeit entwickelt. In einem erſten Stüde „Drganofophie" | 
der Organismus ziemlich oberflächlich definiert als „ein m 
dualer, totaler, in ſich gefehloffener, durch ſich ſelbſt erregte 
bewegter Körper.” * Wenn Ofen behauptet, es fei fein | 
nismus erfſchaffen, det größer als ein infuſorialer Punkt if, 
dern nur mtmwidelt: ® fo könnte man weiter zurüdfragen, M 
nicht auch diefer Punkt blos aus dem Unorganiſchen enit 
worden ſei. Wozu die Sucht zu fehematifiren führen kam, 
folgende Phrafe: Das Weib ifl (organtfch betrachtet) ble ? 
der Mann blos Bruſt.“ Doch klingt ein Höheres an, wi 
weiter heißt: In der Befruchtung fleigt der Geiſt herunkt, 
hält fich nicht zu hoch Fleiſch zu werden. Der Beil 
verloren; er geht durch den Samen in das neue Geſchoͤpfĩbe 
Die Verrichtungen des magnetiſchen Hellſehers werden fr 
























Lehrbuch der Naterphilofophie, Bd. I., ©. 64. 

2 Alt und Neu, Bd.IL, S. 829; Anthropologie, Bd.H., ©. 1% 
( Polemiſche Batter zur Befbtdermg der fpec. Phyſit, H.L, 68 

® Lehrbuch) der Naturphiloſophie, Bd. I., &.98— 101, 118. 

* Ebendafelöft, Bd. H., ©. 10, 

5 Ehendafelbft, S. 31. 

s Ebendafelbft, ©. 119. | 

Ebendaſelbſt, Bd. IL, S. 120; Bd. M., &.248 - 
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Die eines reinen Geiſtes gehalten; Oken ſetzt ihn Gott gleich, 
weil er die Verhältniſſe der Welt durchblide, ! Damit ſtimmt 
ıber kaum, was er fpäter halb platoniſtrend fagt: In der Leber 
It das Ahnungsvermögen, in ihr prallt der Hirngedante wieder, 
nihr brütet der Geiſt bewaßtlos jahrelang, 

Ganz zulegt, nach Beſchreibung aller Thierarten, kommt es 
um eigentlichen Gegenflande der Pneumatologie in dem funfs 
ehnten Buche „Verrichtungen der Thiere:“ Die unmateriale 
holarität des Organiſchen iſt Seele. Der höchſte Geiſt iſt ein 
etgliederter Mesmerismus, wovon jedes Glied felbfifländig für 
h hingeftelit if. Das. Skelett diefes gegliederten Geiſtes wiffen- 
haftlich dargeſtellt, wäre die Wiſſenſchaft des Beifles, die eigent« 
4 fogenannte Philoſophie. Die Geiſtesphiloſophie if das 
benbild der Naturphiloſophie; denn der Geiſt if nur die geiflige 
eur, und die Natur nur der fchwere Geifl, Die Philoſophie 
“ ſich aus der Naturphiloſophie entwidela, wie Die Blüthe 
den Stamm; denn die Natur iſt der zerlegte und rubige 
it, den man nad) Wohlgefallen handhaben kann. Eine Ppilo- 
Kie oder Ethik ohne Raturphilofophie if ein Unding. So 
A wefentliche Glieder als die Raturphilofophie hat, in fo viele 
uf auch Die Geiſtesphiloſophie zerfallen. Der Geiſt iſt nur die 
inſe Ausgeburt der Natur, und daher ihr Symbol, ihre Sprache. ® 
och geſteht Oken, daß die Philofophie des Geiſtes noch nicht da 
‚ihm au Zeit und Kraft fle aufzufiellen fehle: und er alfo 
tihre Stelle und Methode andeuten wolle, ohne fie zu ent« 
deln, So verweifl er uns offenbar ſelbſt auf Klein hin. 

Die Raturphilofophie läuft wieder in Theofophie aus, wie 
0 auch Anfang und Ende gegen jene empiriſche Mitte ab» 
den (daher nennt er jene Theofophie auch nur Einleitungspuntt 


‘ 





' Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. IL, ©. 151. 
2 Ehendafelbft, ©. 360 — 361. 
’ Ebendafelbft, &. 357 — 359. 
Ebendaſelbſt, S. 360, 356, 
28% 


‚43% | Zweites Buch. Obfertiver Idealismus. 


und Nebenſache 1): Wenn dem Thier endlich alle feine Organ 
zum Object werden, durch Anſchauen des Weltall, durch Anhimm 
des in Symbole aufgelöften Thiers, fo ſchaut cs ſich ſelbſt m, 
erfcheint fich ſelbſt und iſt fi feiner ganz bewußt. Ale Sera 
fi anſchauend, alle in eine Seele aufgelöft, find eigentlich Geik 
So ift Gott die Allpeit der Weltfeelen, und daher der Ag, 
Der univerfale Geift if der Menfh. Im Dienfchengefälcht # 
Gott äFleifh geworden. Der Menſch ift der Sohn Gottes; I 
Sprache ift der Geift Gottes. Gott gleich) handeln, ift frei hu 
deln; denn es ift ein Anfchauen aller Seelen. Die Bernau 
iſt göttlicher (zweite Ausgabe: Welt⸗) Verſtand. Die Kunßi 
die Darſtellung des Willens der Natur; ſchön iſt, was Go 
Willen in einem Naturſtück darſtellt (weite Ausgabe: wad 
Welt in einem Stüd der Welt ausdrüdt). Die höchſte R 
ſchönheit iſt das univerfale Stück der Natur, der Menfh 
legte Ziel des Willens der Natur. Das Ziel der Ratur if! 
Menſchen wieder in fich zurückzukehren. Die Sculptu fi 
Kunft der Heiden, deren Götter Menſchen find; die Malerei 
die Kunſt der Chriften, deren Menſchen Götter, Heilige 
Die Darfiellung der Bernunftwelt ift Wiffenfchaft.’ 
Eintheilung derfelben, die Oten gibt, ifl aber ganz willeunh 
und fpielend; und es wirkt angenehm, daß er ae 












können fie nicht entwideln.” Höchſtens iſt, was er über Ari 
tunft fagt, noch des Aufbehaltens werth: Wie in der Di 
alle Künfte ſich vermählt haben, fo in der Kriegstunft alle BÄ 
ſchaften und alle Künfle. Die Kriegstunft ift die höchſte, MW 
benfte, göttliche Kunfl. (Die zweite Ausgabe fett hinzu: die du 
der Freiheit und des Rechts, des feligen Zuflands des Menſte jr 
und der Menſchheit, — das Princip des Friedens.) Der Held 
der höchſte Menſch. Der Held ift der Bott der Dienfühheit. zu 





2 Lehrbuch der Natürphilofophie, Bd. I., Vorrede, S. m, xym 
2 Ebendaf., S. 368— 370, 372—373 (zweite Ausg., S. 40 - 
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an Helden ifl die Menſchheit frei. Der Held if Fürſt. Der 
eld ift Gott. . Der flegt, der daffelbe Mittel zum Zweck nicht 
jeut, das die Natur wählt. Der Deutſche handelt noch nach 
m Verſtand, und ruht noch in der Dhilofophie. ! — 
In der zweiten Yusgabe ifl die Raturphilofophie nicht mehr 
# allein Herrfchende, fondern der Begenfas von Natur⸗ und 
eiftesphilofophie, der in der erften Ausgabe nur ganz am Ende 
neihwärzt wird, ift hier an den Anfang als die Grundein« 
kilung der Philoſophie geftellt. Was Dien früher Pneumato⸗ 
gie, nennt er jegt Biologie. ? Uebrigens beſteht der Unterfchied 
der Ausgaben, wie ſchon aus den obigen Anführungen erheilen 
x, im Ganzen darin, daß in der zweiten Die Kühnheit des Aus⸗ 
us gelähmt und die Schärfe der Beflimmungen verwiſcht iſt; 
Mhalb ich meiner Darftellung auch durdaus die erfie Yusgabe 
‚Grunde legen mußte. So wird nunmehr vom Nichts gefagt: 
08 Zero iſt der Mract; es iſt alfo Bein abfolıtes Nichts, 
dern ein Yet ohne Subflrat.° Den Begriff der Sünde 
fimmt Oken jet näher fo, daß zu dem Sage der erſten Ausgabe, 
dee Menſch iſt als Abbild des Abfoluten frei,” hinzugefügt 
©: „als Abbild der Welt unfrei.“ Und wenn es früher blos 
„Der Menſch if nur Menſch, infofern er den Düntel 
K, Bott gleich fein zu wollen; fo lautet die zweite Ausgabe: 
Des Menſchen Erkenntniß feiner Gleichheit mit Gott, ohne 
tenntniß feiner Ungleichheit oder Nothwendigkeit, gibt dem | 
abn der abſoluten Gottgleichheit oder Freiheit. Diefe Hof⸗ 
bt iR ein Abfall von Bott. Die Verföhnung oder die Rüd- 
hrung zu Gott iſt die Erkenntnif der Nothwendigkeit. Diefe 
othwendigkeit kommt aber in den Menſchen duch feine Gleichheit 
t der Natur, * Ueberhaupt macht ſich eine, wenn gleich leiſe, 


Lehrb. der Naturphil., Bd. III., S. 373 - 374 (zweite Ausg., S. 601). 
Zweite Ausgabe des Sehrbuche der Roturpbilofophie, &141—2. 

’ „ Eendafelbk, ©. 11. 
Ebendaſelbſt, S. 23 — 24 (erfte Ausgabe, BL, SH). 
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Oken felbft vielleicht unbewußte Tendenz bemerklich, ſich theifiifän 
Anfichten zu nähern, und Gott und Welt weiter anseinanız 
zubhalten: „Es' wird ſich in der Folge zeigen, dag das Geifig 
früher vorhanden if als die Natur, und dag dasjenige Geifig, 
welches das AU umfaßt, Gott if. Die Raturphilofepbie nf 
daher von Bott anfangen.” In der erflen Ausgabe war r 
Welt, als das Product des göttlichen Selbfibewußtfeins, gi 
ewig mit diefem. Sonſt iſt aber im Einzelnen der confuir 

Tormalismus wo möglich noch überboten, und z. B. das Oh 

der vier. Elemente, welches ſchon in der erſten Ausgabe eine gi 
Rolle fpielte, und in dem „Lehrbuch der Naturgefchichte” allg 
herrſcht, duschgreifender als Eisitheilungsprincip gebraucht w 
















IL Klein. 


Georg Michael Klein wurde am 9. April 1776 al 
heim geboren. Er war zuerſt Profeſſor und Rector oder Eon 
an mehreren Gymnaſten, zu Münnerfladt im Mürgburgil 
zu NRegensbing, und zu Würzburg ſelbſt; feit 1808 Ich: 
als Profeſſor die philofophifhen Vorbereitungswiſſenſchaften 
Lyceum zu Bamberg: und wurde zulegt Profeſſor der Phil 
an der Univerfltät Würzburg, wofelbfl er am 19. März 1820 

Schon Scheling rühmt von Kleins erſter Schrift, mil 
er auftrat: „Beiträge zum Studium der Philoſophie als Wi 
ſchaft des AU,” 1805 (2. Auflage 1812), daß fle die reigi 
Ideen der Raturphilofophie in gedrängter Kürze Darlege.’ ? 
vergriffene Schrift Habe ich nicht erhalten können, derweil d 
“auf die Auszüge, welche Rixner, doch gewiß auch hier, mie i 
paraphrafirend, davon gegeben hat. Als eine weitere Aus 
dieſer Schrift erſchien fpäter „Darftellung der philefopht 
Religions» und Sittenlchre,” 1818. Um den ideellen Theil 


Zweite Ausgabe bes Lehrbuchs der Matwephitefopbie, ©. 2. 
2 Schellings Darlegung des wahren Berhältniftes der N 
S. 10, Anierruuug. 9 | 
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hiloſophie, „welchem die Deutung der verſchiedenen Wirkungs⸗ 
cin des menſchlichen Geiſtes, ſowehl alg einzelner, als nad 
um Zuſammenhange unter einander, weſentlich obliegt,“! 
Uſftändig darzuſtellen, gab Klein im dewfelben Jahre auch eine 
t Logik, unter dem Titel: „Anſchauungs⸗ und Dentlehre,“ 
raus, die nach der Vorrede als eine Umarbeitung der im Jahre . 
40 erfhienenen „Berflandesichre” anzufchen if. ?_ Endlich 
kieb er noch: „Verſuch einer genauen Beflimmung des Begriffs 
ner philoſophiſchen Geſchichte“ in den Beilagen zu den Würz⸗ 
uger Anzeigen von 4802, S.145 fig. Hätte ich in den Befg 
tſes Aufſates gelangen können, fo wäre es intereffant gewefen 
unterſuchen, ab Klein über die Geſchichte nur das bisher in 
: Säule Weberlieferte wicherholt, oder etwa einige Schritte 
wärts gegen Hegel bin gethan hat. ' 
Die Schelling'ſche Schule iſt ummittelber von dem Seife 
Rückehr zu Dem Hergehrachten inficixt, welcher beim Stifter 
ek Später eingebrochen iR; fie hat ſogleich (ich nchme 
mer Lorenz Den rühmend aus) ganz unverholen ausgefprochen, 
zu Schelling erſt vor wenigen Jahren ſich entſchloß. So wi 
in die Ratur⸗ oder Identitäts⸗Philoſophie Yon dem Vor⸗ 
uf eines Religion und Sittlichkeit gefährdenden Pantheismus 
freim, obgleich er ebenſo auf der amdern Seite den aus ihr 
worgegangenen religiöſen Myſticismus tadelt. Klein. ſteht in 
et nũchternen Mitte zwiſchen beiden Extremen, und will auch 
berſinnliches und Erſcheinendes, Ewiges und Zeitlichee, Spe⸗ 
Iation und Empirie, zu einer bloßen Ausgleichung bringen. ® 
nihn ſchloß fi Johann Caspar Götz an, der, ohne fih zu ' 
ann, 18097 „Aut Sertus oder über die abfolute Erkenntniß 
, I vu fhnunge- und Dont aven⸗ auflage, in, au: | 
1 Gbendafelbf, Gm. J 


Religions⸗ und Sittenlehre, Vorrede, ©. IV, vi - vi; Anſchauunge⸗ 
dDentiechre, Vorrede, ©. a xu. 
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von Schelling” fehrieb, eine Antwort anf dem gleichbelitellen 
„Sextus“ (1804) Franz Bergs, Profeflors der Kirchengeſchicht 
zu Würzburg, welcher in Weife Eſchenmayers gegen Schein: 
einherzog, von Götz aber nur, fo hoch diefer auch zu fichen meint, 
in gleichfalls Eſchenmayer'ſcher Weife mit den Reflerionswofe 
des gewöhnlichfien Rationalismus befämpft wurde. Es hrift m 
Antifertus: Der Charakter der dee des Abfeluten Tann wi | 
pofitiv angegeben werden, alle Beſchreibungen defjelben konn 
nur eine negative Bedeutung haben. Schelling läugnet nicht de 
Realität der Erfeheinungsmwelt für fi; fle iſt uns fein Im 
Schein. Daf die Dinge aufer uns Realität hate 
wiffen wir. Das Abfolute iſt der Erfcheinungswelt Eeincsweg 
fremd, ſondern der innigfle Geift derſelben. Das Ih ve 

ſchwindet wirklich nit ganz und gar; allein. man ataf 
zugleich, daß das Anfich deffelben das Abſolute felbft, oder, ande 
ausgedrüdt, daß unfer Denten eine Form (Erfcheinungswciit 
des Abfoluten fei. Hier wird für den, der ſpetulative Verhälu 
faffen mag, vollig deutlich, dag nicht das Abſolute,d 
Line und Identiſche, das Werfen, erſcheinen kön 
fondern ‚dag Alles, was ift, nur der objective Yusdrud ( 
Gegenbild) deffelben fei. Alle erfcheinenden Unendlichkeiten f 
enthalten in dem abfolut Unendlihen, das, als rein identifl 
Thätigteit, nicht erfheinen kann, — der Indifferenzpuntt, 
nur durch Vernunft angefhaut, nicht gedacht werden kam. 
dies abſolut Unendliche, das Unendliche an ſich, das anf ck 
Form, winmt die Form des Endlichen und Unendlichen an, ir 
fih (wie reden. menfhliher Weife) in entgegengril 
Zhätigkeiten, um: erſcheinen zu Tonnen, In das Abſolute if 
wir keine Differenz, wenn es gleich als ein Differentes erſche 
muf.! Das Wefen: und die Erfcheinung. bleiben alfo, wir € 
dem Kantifchen Standpunkt, dennoch immer aufer einander. 






















 Antifertus, ©. 17, 44—45, 06, 47, 68,93, 103 16-1) 
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A, Anfdauungs= und Dentlehre, Die Logik iſt Feine 


von dir Metaphufit unabhängige und für ſich beſtehende Willen 


fhaft, fondern vielmehr nur der allgemeinſte Yasbrud von dieſer. 
Die formellen logiſchen Beſtimmungen empfangen ihr Leben und 
Wirken von: den reellen ©tfegen bes Seins in der Metaphufis, 
und müffen fi danach vichten. Ich ſtimme: alſo der Hauptſathe 
nach nit denen überein, die nad) dem Beiſpiele der Alien Logik 
und Metaphyſtk als Eine Wiffenfhaft unter dein Namen „Logik“ 
dorfielten. (Hiermit if wohl Hegel gemeint.) Die verfchiedenen 
Wirtingsweifen des Geiſtes flimmen weſentlich überein, und 
ofenbaren alle das Bleichattige blos in vesfhiedenen Weifen; 
ſonſt wirde Zwieſpalt, nicht Einheit im Geile. herrſchen. Alle 
Denkgeetze drũcken das Allgemelne von einem wirklichen Beſon⸗ 
dern auz. | a, 
In der Einteitun g, welche: den Begriff der Erkenntniß 
angibt, nennt er das Meberflomlihe auch Ding - an⸗ ſich : oder 
Befen: und unterſcheidet drei Arten der Erkenntniß, die flun- 
liche Erfihrungsteimtniß, die Erkenntniß des: blos Ueberfinnlichen 
als Versunftertenntniß ; und die Verbindung. Beider, welche die 
philoſcphiſche Erfahrung bildet.” Es flieht faft fo aus, 
als ob Sihelling in feiner legten Schrift, hieraus feine ganz über- 
tinfimmwende Eintheilung gefhöpft habe, Was aber-Klein ſelbſt 
betrifft. fo muß ſchon der Gebrauch der Kategorie Ding- an⸗ſich 
Uns fufig machen, und einen Krypto⸗Kantianismus bei ihm were 
muthen laſſen, der fi) dann auch im Folgenden Fund. gibt: Alle 
unfere finnlichen und überfinnlichen Krantniſſe Tonnen fh am 
entweder auf die Natur⸗, oder Dienfchen- Welt beziehen, weil 
es außer diefen feine andere für uns ertennbare 
Gegenſtände gibt. Selbſt Gott, als das von Beiden unab- 
bängige, in und durch fi feiende Weſen, kann von uns nur 





Anſchauings⸗ und Denllehre, Vorrede, S. viva, xu. 
Ebendaſebn—, S. 2—3. . — 
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ſofte en erbannt werden, als er ſtich in der Natur und Menſqh⸗ 
heit anf. irgend sine Weiſe ung geoffenbart bat." Die Shhel⸗ 
ung ſche Speculatton il vollkommen ‚zur Berfiandesanfidt herab— 
geſetzt; und ſo wird auch dieſe Logik, ungtachtet der Verſprechungen 
der: Vorrrye, auf. das ganz gewöhnliche Formelle binauslaufın: 
fie- will ſogar Teinen. andern Swed Haben, als „die Möglichkeit 
Tine wollfändigen: Crkenminig der Grſcheinungswelt“ zu unkr 
füchen,,?. Die. Klein' dan auch in lauter Verſtandes⸗ Kategorien 
Seht? Selbſt auf Thatfachen des ‚unmittelbaren Bemuftfrin 
wird fich dabei berafen.* 

4. Die Anfhanungstraft iſt, als finnliche Wahruchmung 
unfrei: als Einbtldungskraft, entweder veprebuctive, db. fiti 
Wiederholung. chemals gehabter bildlicher Vorſtellungm, ode 
ſchöpferiſche, die aus den bereits gehabten neue Anfdauungn 
bildet: endlich Phantaſte, die in der. Verſinnlichung der über 
flanlichen Ideen dir Wernunft beficht. * „Der .Gefühlefiun wid 
‚als. deu. der Eohäflen, der eigentlich materielle Sinn, bezeihnt. 
Der Oemchfinn folk. der Luft: und Elektrictät: der Gefhmak 
Enn der hemifchen Wirkungsweiſe der Natur und dem Rüffige 
Zuſtande der Körper: der Geſtchtſinn "dem Lichte, mit dem dei 
Auge ‚gleichartiger Beſchaffenheit: und der Gehörflun tem Zen 
dem. Innerſten der Körper, dem Magnetismus (im Stuben nah 
Geſtaltung — daher. Ehlapni’s Verſuche —), entſprecher.“ Ru 
die unmittelbare Erkennmiß durch die Sinne, fo wie die ums 
telbare Vernunfterkenntniß als Intellectwelle Anfchauung, genäht, 
nad) Klein, eine feſte Ueberzeugung; und in dieſer Weiſe feriyhile 
fophirend, fällt er bis in die. Sefahlapt iloſorhie zurück.? Als di 
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volltommenfte Durchdringung der äußern. und der inmnern An⸗ 
fhanungskraft wird der divinatoriſche oder Allfiun ange⸗ 
geben, die unmittelbare Erkenntnißkraft des allgemeinen Lebens 
der Dinge, eine unmittelbare "Empfindung, der ſchon die Thiere 
gleichſam als Dratel der Natur, z. B. bei Aenderung Der. Wit⸗ 
terung u. |. w., fähig find: Im Menſchen wird er zu einem wahr⸗ 
baft gottähnlichen Schauen; die Schranken der Individnalitat find 
gleichſam aufgehoben, und der Geift wirkt, wie der der Gattung. ! 
Der Aufbewahrung werth iſt noch die Definition des Gedächts 
niffes: Das Gedächtniß iſt eine Wirkung der Unendlichkeit bes 
fteien Geiſtes, kraft welder er vnendlich mannigfaltige Vorſtel⸗ 
lungen fhaffen, behalten, und nach Willkür im Bewußtſein ver 
gegenwärtigen Taun; es if rin fortfchreitendes Werſchmelzen der 
Sedantenwelt mit dem freien Selbft, ein vielſeitiges Anziehen 
md Aneignen der Bilder und Vorſtellungen in das eine, Ales 
Kreinigende und frei beherrſchende Subject. ? 

2, Die Denklehre oder Logik zerfällt, wie hei Sant, in 
Analytit und Dialekt. ? Die Schelling’fche Schule has hier⸗ 
nit ihre Unfähigkeit, über das Denken Eigenes vorzubringen, 
hraktifch bewährt, indem Sein ganz wur in der Heerftraße ger 
Meiner Logit werfiet, umd nicht einmal an den transfeendentnten 
Ofhtepuntt Kants. im Entfernieften hinanreicht. Hier ertenmt 
man die Quelle des Antiſextus: Da das Ueberfinnliche der Dinge 
nit ſellſt als ſolches erſcheint, fo kann es auch nicht von Außen 
in uns gebracht werden, fondern muß ſchon zuvor in ung fein. 
Daß das Princip des Erkennens eins ſei mit dem fubflantirilen 
Sein der Dinge, beißt nicht fa viel, als fei ber, Bei: ganı 
daffelbe oder auf diefelbe Weiſe, was die von ihm umobr 
zängigen Dinge find: fonderm er kann als erkennendes Küchen 
a der Korm das Erkennens ſolche Begriffe bilden, welche auf 
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ideelle Met daſſelbe ſind und das enthalten, was die Gegenſtände 
anf reelle und. objective. ? Dahin iſt es mit dem Schelling'ſchen 
Brdanten:. der Identitãt des Reellen und Ideellen gekommen! 

7 Bi Die praktifſche Pheͤloſophie, wo Klein „mehr uf 
das Allgemeine, als anf. das Befondere Rückſicht genommen,‘ 
und „eine wiffenfihäftliche Darftellung der allgemeinen Ideen al 
fittlichen Wirkfamteit wor Augen hatte,” ? feheint . befier ausge: 
fallen’ zu fein; und wie können dies zugeben, wenn. wir cinnd 
über den theiflifch erationaliftifchen Gefichtspunkt und das daran 
fießende Nefultat hinwegſehen. 

1. Der allgemeine Theil entwickelt hauptſächlich da 
Begriff des Guten und Böſen. Und indem Klein zur Erkem 
niß deffelben einen allgemeinen Widerflzeit enigegengeſetzter Krüfl, 
wie Sihleiermachers Reden über die Religion, in der gamf 
uns Tennbaren Welt. nachweiſt, fo findet er dieſen im Dieniüs 
als Sinnlichteit und. Bernunft, Eigenwille und Univerfalvik 
wieder: Erhebt der Menſch den Eigenmwillen (die Selbſtſucht, du 
creatürliche Begehren) zum Princip des Lebens, fo entſteht do 
Böfe; macht er den Vernunftwillen zum Herrſchenden, fo entſth 
das:Bute. Das Böfe und Gute als ſolches Liegt weder in da 
Selbfiheit noch in der Vernunft, fondern sin der freien Unit 
ordnung der einen unter die andere; und jedes wird ef ud 
den Gebrauch, welden der freie Wille von feiner unbedingi? 
Herrſchaft macht. - Der Eigenwille und der Vernunftwille, BR 
in ihrer Bereinigung, find zum flttlichen Leben des Mei 
nothwendig. Der Geift vermag aus ſich felbft wenig, wen! 
fich nicht anſchließt an die angeborne Natur des Mienfhen, 9 
feine natürlichen Triebe, Begierden, Gefühle, Turz, an ſck 
angeſtammte Individualitãt, um fle zu durchdringen und zu vb 
geifttgen, und dann durch fie zu wirken: ſte find zwar os „ 
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dem Geiſte nicht feindlich entgegengeſetzt, werden aber Feinde 
keiner Abſtchten, wenn ſie ohne feine Leitung wirken wollen; in 
der Trennung vom Geiſte betrachtet, find fie noch nicht böfe, 
indern nur das noch nicht zu Stande gekommene Gute.‘ Cin 
Zatz, der auch in der Schleiermacher ſchen Ethik angedeutet ift. 

In derfelben Weife und wie Klein an Schellings Schrift 
iber das Weſen der menfchlichen Freiheit antnüpfend, nur ſpe⸗ 
alativer umd auf die metaphyfiſche Grundlage tiefer eingehend, 
uchte Blaſche in feiner Schrift, „Das Böfe im Einklange mit 
er Weltordnung dargeſtellt“ u. ſ. w, 1827, diefen Gegenſtand 
ufzuhellen. Auch nach ihm hat Bott, in dem kein Gegenfag fei, 
m Gegenfag nah Außen, als das unendlich mannigfaltige AU 
m Dinge. Der Menſch, wie Miles in der Schöpfung, fei Glied 
us Suflems. Einzugreifen in diefen Organismus, fei gut. 
we Böſe werde dagegen diefem organifchen Charakter feiner 
Jatur untreu, ex wolle die Glieder des Ganzen nur als Mittel 
t feinen individuellen Zweden gebrauden. Da das Univerfum 
$ Allganzes nie böfe fei, fo fei eine Theodicee völlig unnütz. 
6 gebe nichts abfolut Böfes, es fei nur relativ in Beziehung _ 
8 Einzelne. Denn der Abfall des Einzelnen, welder noth- 
endig fei zur Offenbarung der Einheit, fei im Univerſum immer 
vollendeten Verſöhnung zurüdgeführt. ? \ 

Das Gefeg des fittlichen Lebens ift nad) Klein: Strebe 
ı Gottähnlichkeit; oder: was Dein Geiſt Dir als eine gött- 
de Wahrheit vorhält, das vollbringe auch durd Dein freies. 
andeln. Die Ideen, in welden ſich die göttliche Offenbarungs⸗ 
eiſe in der Welt abſpiegelt, und nad) welchen der Geiſt Gottes 
ein und Wirkungsart in der Welt erkennt, follen die Geſetze 
it den freien Willen bei feinen Sefinnungen und Handlungen 
in; er fol ſich freiwillig dem unterwerfen, was fih in ihm 
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als urfprünglihe und nothwendige Forderung ankündigt, und das 
er als das ihm eingeborne Gegenbild Gottes anerkennen muf. 
Dem zufolge durddringen ſich im menſchlichen Geifte Nothwen⸗ 
digkeit und freiheit, doch fo, daß in Anfehung ihrer vereinigten 
Wirkſamkeit diefer die Leitung anvertraut ifl. Unfere Beſtimmung 
if, durch freie Selbſtthätigkeit das Vernünftigfein in Rothwe 
digkeit zu verwandeln. ' | 

2. Da bei Klein die Kantifhen Ideen, Gott, freiheit un 
Unfterblichkeit, mit der Begründung der Sittlichkeit zufammen 
bangen, fo iſt au ihm die Religionsichre ein Ausfluf da 
Moral, Und wie er für diefe ſich auf Schleiermacher beruft, I 
fest er auch bei jener ein Ybhängigkeitsgefühl vorans.? Sir 
bricht die Subjectivität der Neflerionsphilofophie, und zwar Mi! 
Klein zunächſt in ihrer ganzen Kraßheit, wieder in die abfolıt 
SFoentitätsichre ein, und muß ſich nun zur bloßen Form jench 
fpeculativen Inhalts läutern. Das ift die Bedeutung des weitm 
Verlaufs diefer Gefhichte der Philoſophie. Die Nefultate u 
Schelling'ſchen Schrift „Philofophie und Religion,“ denen Ali 
- aber freilich nur Wahrfpeinlichkeit zufchreibt, * gehen Hand in 
Hand mit jenen rationaliftifden Refultaten und kommen zu em 
trüben Vermiſchung mit ihnen, indem das gegenfaglofe, indift 
vente Wefen, was Schelling durdaus von dem vollendeten, ii 
Gegenfäge übermindenden Gott unterfcheidet, nunmehr zum höch 
ſten Wefen geworben iſt. Jene Ausgleihung geſchieht aber in 
der Weiſe, daß der Geiſt, als göttlichen Urſprungs zwar feinem 
Weſen nach beſtimmt ſei, das Göttliche zu erkennen und in 
gemäß zu wirken: daß aber an und für fich und ohne 4 
Beziehung zu feiner Schöpfung Gott doch wieder nicht erkam 
werden Tönne, fondern nad feinem abfoluten Sein für und eis 
überfcehwenglicher, transfcendenter Gegenſtand fei; fo daß Gott all 
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nur fo weit ertennbar, als er fi in feiner Schöpfung geoffenbart 
hat." Als ob in ihr fein abfolutes Sein verborgen geblieben wäre! 

3. Was die fperielle Sittenlehre betrifft, fo unterſcheidet 
Klein, wie Schleiermacher, drei fittliche Begriffe, Tugend, Pflicht 
und Gut: und handelt dann von den Gütern, des Leibes, des 
Geiſtes, und des gefelligen Lebens. Die Che, das erfle dieſer 
ksteren, faßt er richtig als die Einheit der Derfönlichteit von 
Mann und Weib, Als die übrigen bezeichnet er Freundſchaft, 
Kitche, Staat.u.f.w. In Bezug auf Gelchrtengefeltichaften 
freift Klein am Fichte's Beflimmung des‘ Gelehrten an. Das 
Leben des Staats hat ihm die Vervollkommnung des Dienfchen» 
geſchlechts zum Zwecke, Die Beſtimmung des Staats ſei alfo nicht 
blos die Sicherung des Eigentums und der Schug der Perfonen. ? 


II. Die möfifche Raturphiloſophie. 


Die myſtiſche Raturphilofophie wirft ſich nicht mehr einfeitig 
auf die eine oder Die andere Reihe der Wiſſenſchaften, wie Ofen 
und Klein; ſondern indem fie bie lebendige Beziehung beider 
Dotenzen des Univerſums aufzufinden ſucht, verknüpft fie jene 
‚beiden erften Richtungen, und wird Totalität des fpeculativen 
Wiſſens, abtegend fowohl die blos fchematiffeende Phantaſfte 
Diens, als die verſtändige Reflerien Klein. Wird nun von 
der Ratur als dem Erflen ausgegangen, und von ihr, durch 
Aufzeigung des Negativen derfelden, zum Geiſte fortgefihritten, 
{0 haben wir den Standpunkt Schuberts. Baader im Gegen⸗ 
theil, urſprünglich in der geiſtigen Seite verſtrend, nimmt auch 
von ihr den Anfang, am fie von der Natur umwinden zu laſſen. 
Steffens endlich, als die Vollendung und der Gipfel der Schule, 
hat auch einen doppelten Ausgangspunkt, und bringt die höchſte 
Durchdringung beider Pole zu Stande. 
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. A. Schubert. 


Gotthilf Heintig Schubert, ein Freund Friedtie von 
Dreyer, dem er auch eines feiner Werte widmete, in der letzten 
Zeit in den Adelſtand erhoben, war zuerſt praktiſcher Arzt in 
Freiberg, lebte feit 1806 in Dresden, bis er 1809 Director dt 
Realinſtituts in Nürnberg wurde. Im Jahre 1816 wurde a 
Erzieher am mecklenburg⸗ſchwerin'ſchen Hofe zu Ludwigsluſt, un 
4819 Profeſſor der Naturgeſchichte zu Erlangen. Gegenwärtig M 
er Hofrath und Profeffor zu München. Er ift auch der Eriehe 
König Dtto’s von Griechenland gewefen. In diefem Jahre (1837) 
machte er eine Reife nad) Aeghpten, Paläflina und Griechenland. 

Seine zahlreichen Schriften gehen von der Ratur=Betrad- 
tung aus, um fi dann zur Betrachtung des Geiſtes und des ab 
gemeinen Lebens Beider zu erheben. Zu der erften Klaſſe gehören: 
„Unfihten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaften,“ 4808 
(zweite Aufl. 1817, dritte 1827); und die ſich daran anſchließende 
Schrift, „Die Urwelt und die Fixſterne,“ 1822. „Was in die 
beiden Schriften nur von der tinen Seite betrachtet oder Tun 
erwähnt werden konnte, findet der Lefer ausführlicher, und dm 
einer andern mehr wifienfchaftlichen Seite beleuchtet in dem But: 
Allgemeine Naturgefchichte oder Andeutungen zur Geſchichte un 
Phyſtognomik der Natur,” 1826; deffen zweite, gänzlich umge 
arbeitete Ausgabe in 3 Bänden, 1835 —1837, unter dem Ziel 
„Die Gefchichte der Natur“ erſchien, und nun, als ſyſtematiſhes 
Refüme aller feiner naturphiloſophiſchen Schriften, ein gefhlf: 
nes Ganze und das Gegenſtück zur Gefchichte der Seele bildet! 
Zur andern Reihe feiner Werte kann gerechnet werden: „Dt 
Symbolik des Traumes,” 1814 (zweite Aufl. 1821, dritte 1837); 
und „Die Geſchichte der Seele” (zweite Aufl. 1833). Endlid 


. 2 Schuberts Anfichten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaften (1827) 
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verknüpft dieſe beiden Reihen die Schrift: „Ahnungen einer all⸗ 
gemeinen Geſchichte des Lebens,“ 3 Bände, 1806-1821. Das 
Wert „Altes und Neues aus dem Gebiete der innen Seelen⸗ 
unde,” 4 Bände, 1816 — 1837 (2. Auflage des erften Bandes 
1625), gehört, als mehr gemüthlid) und aſcetiſch, nicht hierher. 
1, Die Gefhihhte der Natur. Den ganz richtigen Gedan⸗ 
em der fpätern Schriften Schellings, daß die Natur das Negative, 
et Abfall von Gott fei, bildet Schubert, vornehmlich in den „Anſich⸗ 
en," weiter aus, indem er ihn zugleich mit jener Lehre von einem 
Immolte (denn durch ſich felbft Lomme der Menſch zu nichts, fon= 
em die Weisheit der Väter fei aus einem gemeinfamen Quell der 
tberlieferung und geifligen Anregung gelommen) ! in Verbindung 
ingt, und verallgemeinernd nicht nur den Menſchen, fondern auch 
eganze Ratur in einen folhen Urzufland, von dem fle abgefallen 
i,verfegt. Schubert, urfprüngli von einer religiöfen Tendenz 
griffen, wie er fich denn auch mehrmals auf den Wandsbeder 
oten beruft, ? und in Jacob Böhm's Terminologie fpricht, ° 
bt in der Sehnſucht nach einer jenfeitigen Welt: Hienieden 
tchſeln täglich Licht und Finſterniß, Tag und Nacht. Da jen⸗ 
its der Pforten des irdiſchen Daſeins ſtehen Beide unverãnder⸗ 
h und unbeweglich feſt, hier Licht, da Finſterniß. ( Welche 
bſtraction!) Aus Beiden geht der Hauch der Geiſterwelt herein. 
ı die Menſchenſeele, und an Beiden fühlt fie; das find Ele- 
ente der Melt, in welcher ich. zu Haufe bin. * Schubert fällt 
er dabei doch nicht gänzlich in die Trennungen der Reflerions- 
iofophie zurück; fondern es beginnt mit ihm und zieht ſich 
man durch die Schule hindurch eine mit der Prätenflon der 
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Erkennbarkeit des ewigen Weſens der Dinge verknüpfte Glauben 
philofophie. In der myſtiſchen Union mit der Beifterwelt flimmt 
_ einerfeits das wehmüthige Klaglied über den Verluſt der urfprüng 
lichen Bolltlommenheit, ebenfo aber dann das freudige Jauchzen du 
Zuverfiht an, zu „den Hütten des Urfprungs“ wieder zurüde 
tehren: Die flile Welt der Geſtirne, die eigensliche hohe Nacht⸗ 
feite der: Ratur, ifl eine das ferne Vormals, wie das Künftig 
weisfagende Zeuginn jenes Seins, das vor der Zeit gemein 
und nad der Zeit beflehen wird. Cine andere Anficht der Rod 
und der nächtlichen Ratur if der Gedanke des Vergehens und da 
Todes. Der Nachtwandler niedern Grades, der uns einen Bi 
in das verbosgene Vergangene und Künftige, in das verborm 
Innere der Gedanken der Natur und des Menſchen gewährt, # 
der thierifhe Magnetismus, die nächtliche Begeifterung DU 
höhere und wache Schergabe ifl die der prophetifchen Begeifl 
in der das innere Erkennen zur täglichen That wird, der ſel 
fländige Wille nach allen Seiten bindurchbricht zum Leben." M 
Nachtſeite der Natur. herausheben, heißt ihm alfo fo viel, als M 
Momente angeben, weldhe auf einen Untergang der jegigen X 
und das Hervorbrechen einer höhern Welt in ihr hindeuten.’ 
Worin befteht denn nun diefer vollendete Zuſtand der Rab 
defien Verluft wir zu beflagen haben? Diefe Frage beantwrl 
Schubert folgendermaßen: So viel fheint gewiß, daß einmal 
unferer Natur allgemeine höhere Principien gewaltet haben, M| 
Beziehung auf welche Producte und Wirkungen möglich wert! 
welche von den jetzigen Wechſelwirkungen der todten Ratur chin) 
verfipieden waren, als die Bewegungen und Regungen der I" | 
mentation und Berwefung von denen des organifchen Lehr 
Eins Alles in Allem, und Alles in Beziehung auf das Em 
Alles durch Kraft und nad) dem Lebensgefeh des Einen; # 
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agtgen das Einzelne an das Einzelne, gleichſam um ſich vor 
em Hinabflürzen zu fügen, fefl angeflammert. Das, was die 
neinzelten Raturen unferer jegigen Welt, nad dem ihnen eigen⸗ 
timlihen Gefege der Zuneigung und Wahlverwandifäaft, am 
migfien und heftigſten auffuchen, führt gerade auf nächſtem und 
itzeſem Wege zum Untergang und zur Vernichtung hin. Wenn 
je Erde im Anfang in der höchſten Fülle und Ueppigkeit die 
ebensbedürfniffe hervorbrachte, und jener Träftige Trieb der 
fen Zeit allmälig abnahm: fo kam fi die Ratur durch den 
Reihen, den fle den-Aderbau gelchet, erſt dann zu Hülfe, als 
le Zeit des erflen Weberfluffes ſchon vorüber war. Go lange 
tede und Wort in ihrer urfprüngliden Beflimmung und Bes 
hitung blieben, waren allerdings Name und Sache, Wort und 
dat, Rede und Gewährung oder Erfüllung eine und diefelbe 
hache. Bei diefer ehemaligen Einheit zweier amjeht (wo Feines 
m beiden mehr das iſt, was es eigentlih war und fein follte) 
eit getrennter Dinge, war umgekehrt auch die Natur, das Zus 
mmenwirken ihrer Kräfte und die Verkettung ihrer Begeben- 
äten eine folche lebendige Sprache. Was die Menfchenfpradye 
tab, das fprach auch jene Gottesſprache; und auch der alte 
rappiſt Natur Tonnte und durfte bis an die Stunde feines 
Anfhlafens nichts Anderes reden, als was zur Sache gehörte. 
smag alfo allerdings eine ältere urfprünglichere Sprache des 
Tenfpengeiftes geben, eine Mutterſprache, in welcher die Worte 
d Namen in einem fo innigen und nothwendigen Verhältniß 
it dem Weſen der Dinge felber fliehen, als der lebende Rerv 
it feinem Glied, eine Natutſprache des Geiſtes. Die Sprache 
s Bebetes ift felber vom Geſchlecht jenes Wortes, durch deffen 
taft die Welt geworden und weldes alle Dinge erhält. Die 
tt Ratue war, ihrem ganzen Inhalt nach, diefelbe Offenbarung 
sts an den Menſchen, die fpäterhin als Bud der Bücher 
1 in anderer Form aufgetreten. Dem anfänglihen Menfchen 


das ſinnlich offenbarte Wort der äußern Ratur durchaus 
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verſtandlich. Mus aber, ſeit jener großen Sprachverwirrung, ik 
die .unferer Natur eigenthümliche Sprache ihrem tiefern Sinn 
nad unverſtändtlich; wir bedurften der in Worten ertbeilten,; gte 
fchriebenen Offenharung. Seitdem alfo in der Ratür der Ding 
nicht mehr, die alte urfprüngliche Beziehung auf die Urface ihr 
Dofeins und Wirkens Name und Nennwort ift, fondern gezwin⸗ 
gene, und unvollkommene Beziehungen auf ſehr wuntergeorduk 
Zwede zur Sprache gebtacht worden find, wollen ſich die au 
einander gerifienen Verſe des großen Gedichts nicht mehr ai 

. einander reimen. Es iſt wohl noch wie eine dunkel träumen 
Erinnerung an das alte ehemalige Einsfein des Wortes m 
der Sache. Die Natur alten Styls iſt eigentlich Keine fo gan 
unbefannte Sache. Solche Phänomene nad altem Styl nem 
wie Wunder; fie Rellen fi überall ein, wo That und Be 
Eines werden. Ja, auch der aus feinem rechten Zuſammenhe 
herausgerifſene und getrübte Spiegel zeigt einem verfländig 
Auge noch deutlich, was er.einft fein follen und gewefen: una 
der Ratur läßt ſich immer, wie in einem in lauter hieroglhph⸗ 
ſchen Geſtalten geſchriehenen Buche ‚ derſelbe Inh alt erkennt, 
der der Inhalt aller Inhalte if. Das einzige alttäglik 
Wunder, welches die. jegige Natur noch vermag, iſt das M 
Generation. Es ift die Zeugung eine gerade wie der Lichtfl 
von Oben nad Unten gehende Richtung der obern belchena 
Gewalt, deren Weg, wie jener des Lichtfirahls, nur wenig durl 
den Widerfiand des Mediums, in weldes er hineingehet, 9 
broden, und von feinem Wege abgebogen werden kann. Aud de 

- Men in feirtem jegigen Zuſtande ift, gleich der ihm umgebenda 
. Ratur, die er als Gewand um ſich träget, eine ſolche prophrtik 
Sieroglyphe. Er, fo wie er jegt ift, iſt nicht das, was er ii 
follte und möchte; aber er geht allerdings guter Hoffnung mi 
dem zukünftigen Menſchen. Beſſer aber wäre es gewefen, d 
was war, wäre mit dem Sein zufrieden gewefen, und hätte nid 
feinen wolen, fo ſchön und unterhaltend auch das Scheinen 
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ausfehen mochte. Wort und That waren nun nicht mehr bei⸗ 
ſammen, ‚fondern liefen, freilich einander immer parallel bleibend, 
weit von ihrer urfprünglichen Bafls weg; — die große Umkehrung 
der Tagfeite in die Nachtfeite. ‚Aber gerade da, wo der alte Riß 
am ſtärkſten gefchehen, und die: beiden Lebenselemente am tödt⸗ 
lihften von einander gefhieden waren, da geſchahe die Vereinis 
gung und Heilung. "Das Wort wurde wieder That und (nicht 
blos fo zu fagen, fondern wirtlih) Fleiſch. Dadurch war nuü 
der Weg gefunden, worauf auch das Menſchenwort wieder That, 
Bitte wieder Erfüllung, Name wieder zur Sache geworden; und 
ver den Weg aus Erfahrung kennt und felbft gegangen ift, 
fer weiß, daß es fo wahr iſt. Hie und. da wollten und wünfde 
em die Menſchen wohl, wieder gut zu machen, was nicht guf 
macht war, und zurüdzugchen, was genommen war; aber 18 
thlte der rechte Wille und die Kraft dazu, das Wort blieb ohne 
khat. Einer aber war Mann von Wort, und machte wirklich 
mt, was gut zu machen war, gab zurüd, was genommen war, 
en ganzen eigenen. Willen, alles Eigenftreben des Menſchen⸗ 
eriens, alles Wünfchen ‚und Begehren deffelben- in die Hände 
»es höhern Lebens und Wollens, — und das Wort ward 
That. "Das alte Geheimniß ift dann wieder gelöſt; Symbol 
und ſymboliſche Handlung find, in Kraft des Miortes,: wieder 
Weſen und Wahrheit geworden. Hierin ift die Verbindung des 
teiblihen mit dem Geiſtigen von neuem bergeftellt: der "Schein 
ft wieder Wefen, Zeit zur Ewigkeit geworden; und wer das 
Wort hat und hält, der ſtirbt nicht. 

So ift nad. Schhbert der Wiedergeſtaltungsproceß vollen⸗ 
det, und der vollkvmmene Zuſtand, der als Vergangenheit und 
Zukunft geſetzt war, ebenfo in die Gegenwart durch Chriftus 





I Anfichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaften, ©..74— 75, 
31, 40, 44— 45 (Die Gefchichte der Seele, 1833, S. 693, 695, 91; Die 
Eombolif des Traumes, 1837, ©. 98), 47, 49 (62— 65; Die Gedichte 
der Natur, Bd. I., Abth. 2, ©. 394), 50—52 (81). 


4 


454 Zweites Buch. Objectiver Tpealiämus. 


hereingezogen. Wenn die. abfelute Volltommenheit aber an da 

Anfang verlegt wird, warum wäre fie hernach blos Ziel geworden, 
und hätte fi aufgehoben, nur um beim Selbigen anzutomme? 
Erſt das ſich wiederherftellende Bolltommene ifl das Vollkommen 
das Erſte daher nur an fi das Vollkommenſte, alfo noch niät | 
realifirt; wie Schelling ſchon richtig bemerkte, deſſen Theoſophe 
Schuberten hiermit noch zu ſpeculativ iſt. Denn nichts iſt unſpe⸗ 
culativer, als zwei ſolche reale Vollkommenheiten, welche fo cs 
Unvolltommenes zwifchen fi) nehmen; fie müßten es, fo zu ſagen 
erdrüden, und nichts Anderes zwifchen fi dulden. Das Waht 
tft alfo wielmehr die fich entwidelnde allgemeine Vernunft, welht 
in diefem Scheine der Zeit zugleich das ewig ſich felbft Gleich 
Unwandelbare, die abfolute Gegenwart der Einheit von GM 
und Leib iſt. Jetzt und immer iſt das Wort fogleich That, da 
Denten Sein. Das Schiefe bei Schubert iſt, dag im jenm 
erträumten Zuſtande urfprünglicher Vollendung jeder individuht 
Menſch fih, als folder, auf diefe Weife zu einem, Zaubern 
aufiverfen würde. Hat er aber, ungeachtet feiner Individual‘ 
nur den Willen des Abfoluten im Auge: fo gelingt es ihm jede" 
mal noch heutigen Tages, fein Wort fogleih in hat zu vr 
wandeln, feine Bitte unmittelbar erfüllt zu fehen. Bon Schu 
der jenes Princip der Wiedergeburt von ihm entnommen und nm 
mandjes Andere mit ihm gemeinſchaftlich hat, unterſcheidet fh 
Schubert dadurch, daß er Diefe Wiedergeburt mehr als die Seht 
that des Geiſtes: von Sant und den Glaubensphiloſophen Kt 

Reflexion dadurch, daß er fie als einen dieffeitigen Zuſtand bo 
ſchreibt. Mit diefen bat er die Form ‚der Subjectivität, mi 
jenem die Objectivität des Inhalts gemein; und fo nähern fh 

beide Stämme deutfchen Philofophirens immer mehr der gän— 
lihen Durchdringung. Auch prophezeit Schubert das Morgen 
roth der Wiederherſtellung als ein nicht mehr gar fernes. ' I 





I Anfichten von der Nachtfeite der Naturwiffenichaften, S. 78. 
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Mittel, um diefen Zwed zu erreichen, gibt er dann die Magie, 
sber die gute und echte, an, welde die Beziehung der Naturen 
wf ihren reiten, Leben gebenden Mittelpunkt wieder herftelle, 
md überhaupt mit reinen Händen, durchs reine Wort, wirkte. ! 
Es begiant nun, fagt er, mitten im Jetzt die neue Natur. 
in der Seele, in weldher nun nicht mehr der eigene niedere, 
endern ein höherer Wille lebt, gefchichet das Wunder der Res. 
nueration. Auch die echte Wiſſ enſchaft will eigentlich nichts 
Inderes, als das Herabbringen des allein zu liebenden Gegen⸗ 
londes vor die Organe der fehnenden Seele zu bewirken; und . 
ie echte Naturwiſſenſchaft hat in ihrem kleinern Kreije keine 
adere Beflimmung, als die Natur in ihrem größern Kreife felber 
at: Alle, welche die Sprache ihrer Geftalten und lebendigen 
röfte verfichen wollen, von allen Richtungen ber ‚der lieben 
Bahrheit entgegenzuführen. ?_ Das geiflige Jenfeits wird dann 
ber ebenfo in einer fpatern Schrift wieder zu einem räumlichen 
ienfeits: Zwifchen den Chören der Sterne gehet das Licht nie 
ucht unter; dort in den Sternenhaufen der Höhe leuchtet, aus 
miend Sonnen zugleich, ein ewiger Tag. Das kann nur eine 
kimath für ſolche Bewohner fein, deren geifligere Natur des 
Bechſels zwiſchen Licht und Dunkel, zwifhen Tag und Nacht, 
ucht mehr bedarf. Es wohnet ein Ahnen im Geiſt des Menſchen, 
velches fich zu jener Welt des Lichtes nicht fremd, fondern viel- 
nehr mit ihr verwandt fühlt. Hier ifl der legte Schimmer 
vn Sperulation verſchwunden. 

a. Nun zeigt Schubert im Einzelnen die Nachtſeite der 
Ratur auf. Er ſucht, was er beſonders in „einer Zugabe zu 
a Anſichten,“ in der Schrift „Die Urwelt und die Fixſterne,“ 
beiter. entwidelt, zu beweifen, daß die Fixſterne nicht von 
older grob törperlichen Art und Natur feien, wie unfere Sonne, 





Anſichten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchafien, S. 83. 
Cbendaſelbſt, ©. 88 — 89. 
Die Geſchichte der Natur, Bd. J., ©. 11, 122. 
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fondern nur als die leuchtende Sonnenatmofphäre, als zarte 
Lichtnebelbäfle von der Natur des unvergänglichern Lichts, ohne 
fonderliche Dichtigkeit erfcheinen. Und hier wie dort erinnert 
fehr gut im Voraus noch dies: So lange der Menſch eine gewiſt 
innere Unendlichkeit, eine gewifle innere Ewigkeit, ein geifi 
Großes, überall gleih Nahes, an weldes fi) weder das M 
der Zeiten noch: des Raumes anlegen läffet, noch nidt re 
‚tennt, ſucht er fi gerne (denn Bedürfniß dazu, das Sehnen d 
Mienfchengeiftes nach einer ewig bleibenden und Stand baltendd 
Bewunderung und Anbetung, if da) cine äußere Unendlihte 
und Grenzenlofigteit des Raumes, und macht fid eine Minian | 
Ewigkeit durd das Zufammenthürmen von Millionen Millionn 
Jahren der Dauer der Sonnenſhſteme und Milchſtraßen.! Ebene 
fteptifch verhält er fi) gegen die ungeheuren Zahlen, welche fr 
die Ausdehnung des Weltalls aufgefiellt werden: und bemeti 
ganz richtig, ein ſolches unendlich fein Sollendes fei dod mu 
ein endliches LUingeheueres. ? . 

Zur Gefchichte der Erde, übergehend, ſetzt er auch det 
Alter der jesigen Geftalt ihrer durch die allgemeine Kataftropf 
eines chemifch = elektrifchen Kryſtalliſationsproceffes eũtſtandener 
Dberflädhe nicht fo hoch, fondern fünf bis ſechs YJahrtaufenk, 
hinauf: und ſetzt in diefen Zeitpunkt auch die Entſtehung di 
Menfhen, nämlid gerade zur Zeit, als (nad aſtronomiſcha 
Berechnung) die Herbfinachtgleiche mit dee Sonnennähe der Ex 
zufammentraf, diefe mithin den belebenden Einfluß.der Grm 
in feinem ftärkften Maße empfangen habe. Doch nimmt a dir 
eine früher aufgeftellte Anficht zurück, wonach die unvolltommnes 
DOrganifationen erfi durch einen. lang dauernden Entwidelunge 
gang fih zu den volllommnern erhoben hätten: und behauptet 

jest, befonders gegen Steffens, das viel Speculativere, daf, weil 





» Anfichten von der Nachtfeite der Naturw., S. 97 — 88 (Die Urmel 
und die Firfterne, Vorrede, ©.v; ©.4—5, 71, 81, 104, 120). 
2 Die Urwelt und die Fixfterne, ©. 15 — 30. (24), 48-69. 
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Beides wefentlich zufammen gehörig, es auch zugleich entflanden 
kin müffe. * Dit ebenfo richtigem Tacte und aus demſelben 
peculativen Grunde, ans welchem Schubert dieſe erſte Eypotheſe 
warf, weiſt er auch eine zweite von einer mehrmals zu Grunde 
ſegangenen nnd wieder neu begonnenen Schöpfung von der Hand.? 
In der That die Ratur iſt die zeitlofe Vorausfegung des Geifles, 
md die vermeintliche Geſchichte der Ratur iſt ein Nebeneinander, 
velches die Beognofle dann als ein Racheinander interpretirt. Rur 
Eine Veränderung mag die Ratur betroffen haben, aber nicht für 
fh, fondern zu Gunſten des Beifles, nämlich die, wodurch fie fähig 
vurde, das leibliche. "Bchäufe Des Geiſtes, Die Menſchengeſtalt, 
a tragen. Der Geiſt hat eine Geſchichte, das Menſchengeſchlecht 
Ho auch einen Anfang. Dieſe zeitliche Erſcheinung wieder -in 
un Begriff der Ewigkeit zurückzuführen, in dem die Natur ſtets 
uhtn geblieben war, das iſt das Ziel der Gefchichte. In Bezug 
u jene Umgeftaltung der Natur fagt Schubert: Die Betradhtung 
er Erdvefte läffek uns auf das Dagewefenfein zweier Hauptmos 
vente einer Neues gebärenden Aufregung ihres Innern ſchließen. 
der eine war jener Moment, durch welchen das Hauptgezimmer 
et Oberfläche, Durch welchen die beiden Reihen der Bergarten 
Kitten in.dem hochfluthenden Gewäſſer ergeugt und gefaltet 
durden: der andere dagegen war der, durch weldhen ein großer 
Eheil des anfänglichen Beflandeg der Dinge Auf unferer Erd⸗ 
besläche wieder aufgslöft, und die jest herrſchende Stimmung 
ft Ratux begründet .wurde.? Die Dieinung Schuberts fcheint 
ufein: Durch den erſten Moment möchte die Erde zur Erzeus 
fung des Menſchengeſchlechts geeignet geworden fein, durch den 
ndern fie ihn aus dem ewigen Frühling des Paradieſes geſtoßen 
aben, — als die Erde, nah der frübern Weltzeit, weldhe von - 





’ Die Urwelt und die Sirfterne, ©. 263— 265, 271, 291 — 292, 295, 
%—301, 316; Die Gefchichte der Natur, Bd. J., ©. 535 — 536. 

? Die Urwelt und die Firfterne, ©. 319— 360. 

’ Die Geſchichte der Natur, Bd. J., ©. 498. 
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der Schöpfung bis zur großen Fluth dauerte, aufgehört hatt, 
auch in „der Nolarzone ein Palmenklima“ zu haben.! Ander⸗ 
wärts nennt er, die Flötzzeit die dritte Periode, wo am Enk 
das allgemeine Gewäffer nahe bis zu feinem jegigen Stand ak 
Meer vermindert worden: ‚die vierte Periode aber das Reich Mm 
jegigen Atmofphäre, die vulcanifhe Zeit.? - 

Auch die nähere Art und Weiſe der Entftehung der Erbe fuht 
er fi) ferner Mar zu machen. Die Atomiſtik bekämpfend, mil 
er namlich das Weltgebäubde aus einer geftaltlofen Flüffigkei 
alfo auch die Erde mit ihren Urgebirgen und das ganze fit 
Land durch Niederſchlag aus dem Gewäſſer, hervorgehen laſen 
(If Leucipp denn gegen Thales ein Rücſchritt?) Die Reh 
flede, als fünftige Weltſyſteme, befänden ſich noch in feldım 
flüffigen Zuflande. Und in unferem Sonnenſyſtem fei derich 
Unterſchied. Der Mond, faft gänzlich) ohne Waffer, fei in du 
legten flarren und trodnen Zuftande, der alle Planeten erwarki 
die ganze Natur des Kometen bezeichne dagegen das Syſtem di 
Dunfligen, Flüffigen. Won den Planeten fiehe Venus und Me 
auf einer fpätern Stufe der' Vollendung, als die Erde, megt 
ihrer flets heitern, woltenleeren Atmofphäre: die kleineren Pe 
neten hätten eine ungleich dichtere Atmofphäre, als. die Ei: 
Zupiter, Saturn und Uranus feien noch an ihrer ganzen Okt 
fläche mit Waffer bedeckt, und von den wildeſten atmofphäriiät 
Erfcheinungen umgeben: Mars und die Erde in dem Zuflande M 
mittlern Vollendung, obgleich die legtere in ihrer planetariſhe 
Reife fchon weiter fortgerüdt fei, als jener, der noch eine diät! 
Atmofphäre habe; fo daß die verſchiedenen Perioden der Erh 
noch räumlich in der Reihe der Planeten neben einander gef 
den werden. Und fo fei auch von Mercure bis Satuen eine Mit 


ı Die Urwelt und die Firkerne, S. 227; Die Geſchichte der Ran 
Bd. J., ©. 535-536; Die Symbolik des Traumes, ©. 78. 
2 Ahnungen einer allgemeinen Gefchichte des Lebens, Th. 1., BAl. 
381. 
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Khnahme der Dichtigkeit bemerkbar, nur dag Uranus, als die 
eftere Außenfläche des Sonnenfpflems, wieder etwas dichter fei. ' 
Bir dürfen, fchließt er dann fdhematifirend diefe Zufammenftels 
ung, die vier fonnennähern Planeten, Mercur, Venus, Erde, 
Rars, mit der Klaffe der metallifchen Foſſtlien des feften Erd⸗ 
Örpers vergleichen; die vier Afleroiden, Veſta, Juno, Ceres und 
Nallas (anderwärts nennt er fie den AIndifferenzpuntt, ? auch den 
Rittelpuntt unferes Blanetenfuflems °), entfprechen den falzigen 
soffllien: die Drei äußerfien Planeten, Jupiter, Saturn, Uranus, 
vn erdigen Foſſilien.“ 

Das Refultat diefer Betrachtungen ift nah Schubert, daf 
fir eine ewig neue, nie ſtillſtehende Schöpfung ihr unendliches 
Ingewert führen fehen, und’ in der ewigen Wiedererneuerung 
er Welten zu immer höherem Dafein die Zuverficht einer ſolchen 
mendlihen Wiedererneuerung auch des einzelnen Dafeins aus 
ih felber finden: Wenn. auch auf Erden die goldene Zeit des 
Jaradiefes längft vergangen und der Menſch binausgetrieben 
yorden in die legten Kämpfe der Geſchichte, fo erfreut fich viele 
ticht felbft noch auf Planeten unferes Syſtems die Natur ihrer 
Men, noch nicht aus dem ewigen Urfprüng abgewichenen Bes 
bohner, während vielleicht auf andern der Kampf der Geſchichte 
bon geendet, und der Menſch ſchon zur leuten höchſten Klarheit 
ns Lebens durchgedrungen iſt.“ Diefes müßte auf’ den ausgetrods 
ten, jenes auf den noch mit Waſſer bedeckten Statt finden! Das 
Infih und die Idee des Menſchengeiſtes wird nicht nur in der Seit, 
ondern auch im Raume als ein Bor uud Nah, ein Vorne und 
dinten, des Exrdlebens aufgefaßt, und fo wenigfiens in eine wenn 
— — 


Anſichten von der Nachtjſeite der Naturwiſſenſchaften, &. 98 — 103, 
7—108, 119, 136 (Die Urwelt und die Firfterne, ©. 46, 39—42; 
hrungen einer allgem. Gefch. des Lebens, Th. ., Bd. J., ©. 389 — 403). 

? Ahnungen einer allgent. Geſch. d. Lebens, Th. U., Vo. 1, ©.234, 392. 

° Die Urwelt und die Firfterne, ©. 409. 
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auch nicht für uns ſeiende Gegenwart hineingezogen. Doch zieh 
Schubert felber dies Nefultat durch eingefireute Fragezeichen in 
Zweifel. Immer wäre die Hoffnung: daraus zu ſchöpfen, daf, 
abgefehen von den andern Planeten, doch in Zukunft wenigen 
auf der Erde ſelbſt diefer felige Zuſtand "einmal eintreten wat, 
Sa, in einer fpätern Schrift heißt es fogar ausdrüdlidh: So f 
in der ganzen Welt des Sichtbaren, ohne den Menſchen, du 
Marten und Hoffen auf ein Etwas, das gewefen und das künftg 
iſt, — ein Etwas, deffen nur der Geift des Menſchen al! 
eines Gegenwärtigen-genieft. Auch in der Natım erwahe— 
dies bemerket der fie verftehende Geiſt des Menſchen, das Ah 
einer zubünftigen Dffenbarung der Herrlichteit Gottes. Aber ii 
Ahnen wird zur Gewißheit, das Harren der Creatur zur Erfüllun 
im Geift des Menſchen. Und hiermit bat Schubert dit 
Anficht auf ihren richtigen Werth zurüdgeführt. 

b. Ueber die „‚fogenannte unorganiſche Ratur“ bemefl 
Schubert, daß im Granit‘ der Glimmer das Pflanzenreid (de 
Waſſerſtoffgas), der Feldſpath das Thierreih (den Stidfef) 
der Quarz das Mineralreich (Sauerfloffgas) repräfentire: 1m 
(nämlich nad feiner frühern, fpäter zurüdgenommenen Yafidı) 
das Urgebirge fi) gebildet habe, ehe es eine Pflanzen⸗ und ii 
welt-gab, weil keine Spur davon ſich in ihm vorfinde. Erf m 
dem Eintreten der Atmoſphäre (die. unferem Planeten, was da 
organifchen Körpern die Sinnesorgane) in die WBechfelwirtin 
mit der feften Maſſe, und dem durch die .Atmofphäre vernillth 
ten Einfluß der Sonne, ſei auch das organiſche Leben ml 
feinen mannigfaltigen Geflalten. hervorgegangen; im der Ih 
fei die ganze Erdoberfläche noch von Waſſer bedeckt gewefen. 3 
Urgebirge (Heißt es) gleichen den Erzeugniffen des vulcaniſqe 
Feuers; die Flötzgebirge, deren Gefüge riefenhaft blättrig (« 
ſchichtet) iſt, aleichen den Niederſchlägen aus dem Gewäffer. U 


ı Die Geſchichte der Seele, ©. 59 — 60. 
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find zwei Geſchlechter eines creatürlichen Bewegens, welche fi 
bei jeder neuen Entſtehung gef&häftig zeigen. Bei dem Entfichen 
der Erdvefte erfcheint ung das paſſiv aufnehmende Geſchlecht als 
kryſtalliniſche, das felbfithätig bewegende als organifch = plaftifche 
Drdnung des Geflaltens. Ein und daffelbe gewaltige Dioment 
des Schaffens war es denn, weldes an dem einen Punkt der 
Erdveſte den kryſtalliniſchen Kern der Gebirge, mit der ganzen in 
ihm verſchloſſenen Mannigfaltigkeit der unorganiſchen Geſtalten, 
an dem andern Punkt aber die Reihe der geſchichteten Bergarten, 
mit der ganzen von ihnen umfaßten Mannigfaltigkeit der orga⸗ 
niſchen Formen hervorrief. Dieſe organiſchen Formen, welche 
dir in dem größern Theil der geſchichteten Gebirge finden, waren 
siht Thiere oder Pflanzen der gewöhnlichen Zeugung und Ver⸗ 
befung; es waren die unmittelbaren Ausgeburten einer Schöpfers 
soft, welche bei jedem Pulsſchlag ihres Bewegens eine Fülle 
es mannigfaltigfien Lebens über die Sichtbarkeit ergoß. So 
it Schubert ein geifliges Band nad, weldhes die Natur, von 
glied zn Glied gehend,.um alles Lebendige gefhlungen, — den 
Bang des allgemeinen Lebens von einer geringern Vollendung 
u immer höherer, deffen höchſtes Product der Menſch fei: doch 
inde fi in der Natur eigentlich nicht, wie beim Menſchen, ein 
Infeinander und Nacheinander, fondern nur ein, Nebeneinander. ? | 
Das Nähere über diefen allgemeinen Zuſammenhang des Lebens 
ſird uns noch in ‚der Folge befchäftigen. 

c Die ‚eigenthümlidhe Beſtimmung des Mineraltechs 
R: ein zurückſtrahlender Spiegel und Condenfator der Leben 
ördernden Kräfte zu fein, die von Oben kommen. Cs iſt, als 
ätte da in die ſtarren Felſen und ihre einzelnen Steinarten ein 


m v 
Anſichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaften, S. 146, 149. 
4152, 171, 189 — 190, 147; Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des 
bens, Th. I., Bd. I, ©. 9—_ 10; Bd. J., ©. 404; Die Geſchichte der 
dur, Bd. J., ©. 315, 370— 372, 487, 
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vorüberwandelnder, höher finnender Geiſt unmittelbar mit eigene 
Hand für meinen Geifl das Räthſel alles irdifchen Seins um 
Geſtaltens hineingefäprieben, auf defien Löſung ich finne. Die 
Eine Eigenſchaft des Pflanzenreihs, einen Schlaf zu fühle 
fen, welder niemals zum Wachen wird, gehet unmittelbar aus 
der andern, aus dem Berfenktfein in ein befländiges Wert dei 
leiblichen Erzeugens und Ernährens, hervor; denn wur aus dem 
Schlafe empfängt das Wachen, nur aus der unvoilltürlide 
Ernährung das willtürlihe Bewegen feine Kräfte Das ge 
fammte Pflanzenreich erfcheinet hiernach als ein großes Ghftra 
der Gefäße, darinnen für das Reich der lebenden Weſen dit 
nährende Flüſſtge zubereitet und enthalten if. Zu diefer Be 
fimmung wird aber die Natur der Gewächſe nur befähigt durh 
das Entbehren einer alleinherrfchenden, allvereinenden Mitte, dr 
fih beim Thier zum Seelenorgan geftaltet. Im Tchierreid 
endlich gibt fi uns ein Geſammtorgan des Empfindens um 
Bewegens kund, deſſen Unregung aus einer obern Welt der uw 
fichtbaren Anfänge herkommt, und weldes dann durch die gang 
irdiſche Leiblichkeit His hinan zum felbfibewußten Geiſt des Mes 
ſchen fich fortfeget. Das Thierreich ift anf dieſe Weife ein Bud, 
welches die Entwidelungsgefchichte des Geiſtes im Menſchen pr 
bildlich erzählt. Das Reich der Mollusken lebt blos, wie We 
Somnambüle, durd das Syſtem der Ganglien. Bei den Je 
fecten ift auch ein bloßes Ganglienſhſtem vorhanden, das alt 
bier ganz in die Rechte des Cerebralſhſtems getreten ift u. (.m.' | 

Als den Durchbruch und die Befreiung des im mem 
ſchlafenden Hoffnungsteims jener künftigen aftralifchen Regie 
bezeichnet Schubert den thiertfhen Magnetismus, der W 
Hülle, die „das Verfländige” (nad) Heraklitiſcher Dentart) u 
ung umgibt, lüfte, wobei die Selbfithätigkeit der innern Organ 


ı Die Gefhichte der Natur, Bd. I., Abth.1, ©.7—8; A} 
©. 774-275; Bd. UI. ©.7; Die Sefäite der Seele, ©. 53; Di 
Symbolik des Zraumes, ©. 200: 
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vorzüglich und am leichteflen an ſolchen Theilen des lebendigen 
Körpers und an foldhen Individuen bervortrete, in und bei 
denen die Seldfithätigkeit der äußern Organe geſchwächt, ge⸗ 
hemmt, gelähmt fei.* Doch ebenfo nennt Schubert das innere 
Lebensprincip, durch deſſen Verſtärkung und Aufregung der 
thieriſhe Magnetismus als körperliches Heilmittel wohlthätig 
witke, ein untergeordnetes; denn es ſei Rückwirkung der unter⸗ 
geordneten Theile, beſonders des Magens (des Syſtems der 
Gangliarnerven) und der mit ihm zunächſt verbundenen Organe 
auf das Gehirn (das Cerebralſyſtem), während welcher ſich dieſes 
effio verhalte. ? Beides ſcheinbar Entgegengefegte vereint er fo, 
nF er eben in der Krankheit des Leibes höhere geiflige Thätig⸗ 
zit durchbrechen ſteht: In jenen von dem gefunden Leben ab⸗ 
peihenden Zufländen erwachen viel tiefer liegende Kräfte unferer 
Ratur, deren Wirkſamkeit von einem viel erhabeneren Umfange 
R? Als den Begriff des thierifchen Magnetismus gibt-er aber 
n: Daß überhaupt zwei getrennte menſchliche Wefen in gewiffer 
Ainfiht eins zu fein vermögen. Das Geiflige in uns, felbfl 
mn es hierin nur den körperlichen Kräften des Anorgifchen, 
B. dem Licht, dem. Magnetismus, der Elektricität glidhe, 
kt, durch Beine Entfernung gehindert, auf alles Verwandte 
iiber, Der Magnetismus if im Kleinen, was der Tod im 
ofen und auf vollkommnere Weife if. Die dem Tode öfters: 
thergehenden Erſcheinungen einer hohen Begeiflerung, ber Vor⸗ 
Mungen und anderer Zuflände, die dem Somnambulismus und 
xlſehen fo nahe verwandt find, find die Momente, wo die 
mfhlihe Natur die Anker nach einer ſchönern Heimath lichtet, 
id wo die Schwingen des neuen Daſeins ſich regen, deſſen 
ere Hülle vielleicht hier zum Theil fichtbar wird. Das Wort, 
Rede, iſt dann das Einzige, was den Menſchen (den ſelbſt 


— — 
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fein deutſcher Rame als den Dentenden — mens — bezeiänet) 
vor dem Thier unterfhhridet; es iſt ſchon in den Zuſtänden des 
magnetifhen Scheintodes das Einzige, was der wollenden und 
bewegenden Seele als gehorchender Leib zurüdbleibt: darauf hin: 
deutend, daf nur das recht und feinem Urfprung gemäß gebraudi: 

“ Wort es fei, was den Menfhen des Geifles, was den innen 
Menſchen, vollenden und für ein höheres Sein gefialten könne, — 
ja daß diefes ihm gegebene und von ihm angenommene War 
der neue Leib fein werde, welcher allein für ein Leben der Eniz- 
keit gemacht ift. ! 

Dieſe Abwendung vom blos Natürlihen zum Beifligen be 
ſchreibt Schubert zum Schluß nun folgendermaßen: Wenn überal 
Die untere Region des Scheines an der Speife, die fle begehrt, 
flirbt, fo bleibt dagegen die höhere gute Region der Mahrhri 
“und des Wefens immer als Erbe der aufgehäuften Güter zurüt, 
und wendet, ihrer Natur gemäß, Alles zum Guten und Bein 
an. Die Nahrung, welche der wiedererwachte, (innere) hohe 
Zrieb, der wieder nah Oben und heimwärts firebt, nimmt, il 
demnach von anderer, bleibenderer Art, als die Speife des Schr | 
nes in der Scheinregion. Diefe Speife trägt andere Früdt, 
als die des Scheines, ein immer ‚höheres, helleres Leben ir 
innern, aufs Unvergänglicde gerichteten Zriebes. Das Leben in 
Höhern führt zu dem immer: volltommmern Sterben am Rieder, 
und umgekehrt, das immer tiefere Sterben am Niedern zu imma 
volltommnerem Leben im Höhern, — ein Sterben der ganzen Welt 
und Region der Sinnlichkeit und finnlihen Selbſtheit, um m 
an und in dem Mtenfchen. ? . 

2. Die Geſchichte det Seele. Mir unterſcheiden a 
unferer eigenen Ratur zwei verfchiedene Reiche des Seins, | 
deren. jedem ein eigenthümliches Gefeg des Entfichens und Fott 








ı Anfichten von der Nachtfeite ber Naturw. ©. 293, 300 — 302; Dr 
Geſchichte der Seele, ©. 386 — 387 (61). 
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währens herrſchet: das Eine iſt das Reich des Geiſtigen, das 
andere das des Materiellen. Die Weife des Entfichens im 
Reiche des Geifligen ifl ein Act der Schöpfung, das Entfichen 
im Reiche des Materiellen beruhet auf einem Het der natürlichen 
krzeugung; jener vollendet fi zumal, in einem Momente: diefer 
Umälig, in einer ſich fortfegenden Reihe von verfehiedenen Mo⸗ 
nenten. Die anfängliche und urfprüngliche von beiden Weifen 
R die der Seele. * Hier ſetzt Schubert nun der Nachtſeite des 
Wiſens, welche in der Natur hervortritt, das Pofitive entgegen, 
belhhes ſich im Reiche des Jutelligiblen entfaltet. Die Einthei⸗ 
ung und den Stoff des hier zu Betrachtenden gibt er aber alfo 
n: Das Ausgehen der Seele, zuerfl in den buntfarbigen Schein 
tt leiblichen Geflaltung, weldhe das Leben nur finnbildlich erfaffet, 
mn in das Weſen des Menfchen, wie endlich in dieſem die 
jeele zu ſich ſelber und zu Gott komme, — dies zu beſchreiben, 
die Aufgabe und der Endzweck der Pſychologie.“ 

a. Vorbildliche Abſpiegelung des Weſens der 
tele in der Natur des Leibes. Mit dieſer Hand voll 
taubes — dem Leibe des Menſchen — fpielet, fo lange fie 
ind fich bewegt, ein Strahl des Geifles, der von Oben kommt 
d nach Oben -wieber entfleucht. Ein Lebenshaudh von Oben. 
zündet die Flamme, weldhe aus dem unanfehnlichen Staube 
8 lautere Gold ſcheidet, mitten im Dienfchen des Fleiſches den 
‚enfchen des Geiſtes wedet und geflaltet, welchem der Tod ferner 
n Leid thut. Mit einem allgemeinen ‚ großen Kreislaufe der 
fz und niederfleigenden Lebensträfte unferer Sichtbarkeit tritt 
on der lebende Leib dur das Athmen, die Seele aber zu> 
chſt durch die Wahrnehmungen der Sinne in Berbindung. 
8 Sehen des Auges ift nur ein Mitleuchten mit dem Leuch⸗ 
den, das Hören des Ohres nur ein Mittönen mit dem 
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Tönenden, das Erkennen des Menſchengeiſtes nur ein Mitſen 

mit dem Seienden. Das Verlangen der lebenden Seele gtfab 

tet die Glieder, durch welche es wirket, nad) der Art des Va— 

langten. Da, wo in einem Stoffe das Streben nad) Vereinigung 

mit der das Höhere vermittelnden Luft — das Brennbarern 

— beginnt, da bemerkt der Geruch die Annäherung de ım 

Oben nad Unten wirkenden (eletrifchen) Princips. Der Gr 

f mad bemerkt, nur auf einer tieferen Entwickelungsſtufe, de 

felbe aufwärts firebende Schnen der Dinge, das ſich dem I 

als Licht darftellt. Denn ‚eben diefem Zuge, der als Liht w 

mittelbar nach einer höhern, Alle tragenden Einheit gerichtet 
entfpricht in einer niedern Region ein anderer vorbereitender 
welcher ein vermittelndes Abbild jener Einheit in dem Oli 
artigen, Körperliden ſucht. Diefe Richtung, welche den R 
punkt, flatt in der höhern Einheit, in einem vermittelnden Zwiſh 
gliede findet, wird in unferer Körperwelt als chemischer Vor 
der Auflöfung und Miedervereinigung erfannt; amd der de 
beflimmte Sinn ift eben der Geſchmack. Während wir duch 
vier Sinne des Hauptes zunächſt nur den ‚Kreislauf der Kb 
bewegungen in der außern Ratur bemerken und erkennen, bem 
wir durch das Gefühl diefes Auf- und Niederfleigen, Aus: ı 
Einwärtsgehen jener Kräfte an unferm eignen leiblichen Befn. 
Die Gefchichte der Zeugung: Nur das Beſeelte v 

zu zeugen. Die Liebe der Geſchlechter und der fruchtbring 
Wechſelverkehr derfelben beruhet auf einem Vorgange da Tr 
zudung und Cntrüdung der lebenden Seele aus dem ti 
Leibe in das Wefen, in die Natur eines: fremden, So rwe 
auch, wenn die Stimme der waltenden Liebe in der Seelt mi 
net, nit nur Eine Kraft, es werden alle Kräfte des Leibe m 
der Seele wach, und von einem Bewegen ergriffen, welches 
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öfend auf die enge befchräntende Selbſtheit wirket, und welches 
mem Fortziehen aus diefer hinaus in die Form eines neuen 
Sting gleichet. Das, was Arifloteles die Form benennet, durch 
xlche aus unſichtbarem Anfang jedes ſichtbare Weſen gemacht 
vtden, iſt es, deſſen unmittelbar gemachten Einfluß die Seele 
ıder Stunde der Liebe empfindet. ! 

b, Die Seele des Menfben Im Traume, wenn 
it Seele, fei es auch nur im geringen, vorbildlicden Maße, 
om Leibe etwas frei geworden, entſchließt fi die Seele, jene 
ern und fremden Wege, welche jest ungangbar geworden, zu 
Hafen, und die angemeffenern Wege ihrer eigenen Natur zu 
fen: fie betrachtet die Dinge mit dem felbfifländigen, innern 
inne, und augenblicklich wird die Welt wieder tageshell und 
ks klar. Die Wirkſamkeit und Weife der Seele wird dem- 
&, fobald fie in mehr oder minderm Grade unabhängig vom 
be fih zu äußern vermag, eine fo ganz eigenthümliche und 
1 der gewöhnlichen verfchiedene, dag wi daraus ſchließen kön⸗ 
t, was die Seele für fich allen in ihrer Befonderheit vom 
be fein möge. (Vielmehr ift fie im Traume gerade erfl recht 
tihrer Reiblichteit verwidelt) Die Seelenthätigkeit wird auf 
em zwiefachen Wege zu jenem vorherrſchenden Berhältnig 
zen ihre Leiblichkeit gebracht: einmal dadurch, daß die Bewe⸗ 
ng des Lebens in der leiblichen Region fehr gehemmt und 
chwächt, ja wie vernichtet wird; dann aber auch dadurch, daß 
geiflige Thätigkeit bis zu einer Höhe aufgeregt und gefleigert 
‚ auf welcher fie nicht mehr vom Gefäß des Leibes gehalten 
d erfaßt werden kann, fondern frei aus diefem hervortritt oder 
ſelbe zerfprengt. ? | ’ 
Ueberhaupt ift im Traume mehr und mehr jener Theil un⸗ 
s Selbft, welchen wir, zum Unterfihied von dem Geiſt, Seele 
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nennen, vorberrfhend und auf feine ihm eigenthumlihe Weir 
thätig , während hierbei der Geift ein mehr oder minder paffın 
Zufchauer bleibt, welder der aus und nad) eigenem Triebe hi⸗ 
tigen Seele diesmal nur in ihrem um fo leichteren, Fräftigermn 
Gange folgt, nicht ihr, wie im Wachen, Gefege und Benegm 
gibt." Geſchieht es deshalb, daß eine im Sonnenlichte von On 
gefund und ſtark gewordene Seele auch aus eigenem Antik 
im Traum ihre Richtung nad) Dben nimmt: fo trägt fit M 
Geiſt, dur deffen wachen Einfluß ihre Kräfte font geheme 
und gebunden find, auf ihren frei gewordenen Schwingen m 
empor; und der Geifl ‚genießt alsdann einen Borfchmad i 
jenem ihm fünftigen Zuflande, wo der Grund jenes befündift 
Kampfes, jenes gegenfeitigen Widerſtrebens und wechfelfeiu 
‚Befchräntens zwifden ihm und der ihm zugeordneten Fat 
gänzlich gehoben und nicht mehr fein wird. Im der Ep 
des Traums verräth ſich ein eigenthümliches Vermögen wi 
Natur, welches während des ganzen jetzigen Dafeins, ff 
eigentlichen Umfange nad, verhüllt zu bleiben pflege. & 
dies die liebende Fähigkeit. unferer Natur, durch welche dit 
einem Andern, Höhern oder Bicbern, eins zu Werden, — ü 
Drgan, deffelben zu fein vermag. ! 

‚ Die uns umgebende Natur, in allen ihren —7* 
Elementen und Geſtalten, erſcheint urſprünglich als ein Dt 
eine Offenbarung Gottes an den Menſchen, deren 
lebendige Geſtalten und ſich bewegende Kräfte find. auf Ni 
Weiſe wird dann die Natur ein älterer, freilich nicht mi s 
feiner urfprünglichen Geſtalt vorhandener Abdruck jener IP 
bilderfprache, welche die Seele, als die.ihr urfprünglidt 
natürlihe, im Traume und in den hiermit verwandten Jıl 
den der Begeifterung redet. Eine ſolche Gemeinſchaftlichkeit 
Sprache unferer Seele und des höchſten fehaffenden Pr 
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ſäſet auch auf eine andere tiefere Uebereinſtimmung Beider 
hliegen. Daffelbe Princip, aus welchem die ganze und umge⸗ 
ande Natur. hervorgegangen, zeigt fi unter Anderem auch bei 
ur Herdorbringung jener Traum⸗ und Raturs Bilderwelt thätig, 
bgleih gerade diefe Thätigkeitsäußerung, in dem jebigen Zu⸗ 
Iande, nur ein ſehr untergeordnnetes Gefchäft der Seele ifl. Die 
datur fheint ganz mit unferm verſteckten Poeken einverflanden. 
od und Hochzeit liegen ſich in der Ideenaſſociation der Natur 
o nahe, wie in der des Zraums, Eines fcheint oft das Andere 
u bedeuten, Eins das Andere herbeizuführen oder vorauszujegen; 
e erſcheinen öfters in der Sprache der Natur als zwei gleich⸗ 
deutende Worte, davon nad Gelegenheit eins für das andere 
feht wird, ! 

Das urfprünglihe Sehnen des Geiſtes iſt nach Oben, nad) 
was Höherem als er felber ifl, — nad) Gott gerichtet, dem 


fi) als Organ dahin geben, von weldem er beſtrahlt, belebt, 


gezogen werden möchte. Das Streben und Sehnen der Seele 
nah Unten, nad dem, was niederer Art ift Als die Seele, 
ich dem Sinnlichen und Leiblichen gerichtet, welches die Seele 
h zum dienenden Organ aneignen, beſtrahlen, beleben, beherr⸗ 
In möchte. Der Geifl, feiner urfprüngliden Richtung folgend, 
ie ald Träger der Kraft, durch welche und in welder Alles 
‚ zum freien Herrſcher über das Sinnlide und "Natürliche 
worden: während er, in dem Wahn des jesigen natürlichen 
bens befangen, vermöge welchem er fein eigenes Schnen in 
s der Seele verwandelt und eingefentt hat, zum Sklaven jenes 
idern geworden, das er nur, fo lange er mit der Wurzel 
us Lebens vereint blieb, ‚Kraft hatte zu beherrſchen. Ich 
chrecke, wenn ich dieſe Schattenſeite meines Selbſt einmal im 
aume im ihrer eigentlichen Geſtalt erblicke! So lange die in 
: Region des Ganglienfyfiemes werkihätige Seele mit dem 
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ganzen Brennpunkt ihrer Neigungen an ihrem Leibe feftbalt, 
befchräntt ſich ihre Erkenntniß und Wirkſamkeit zunächft blos 
auf diefen engen Kreis. Sobald fie aber, von diefer Kette frei⸗ 
gelaffen, fobald der fallende Stein nicht mehr von dem einzeln 
Punkte, an welchem cr vorhin Ruhe gefunden, gehalten, for 
: dern von der ganzen Erdmafle angezogen wird, dann fleht fit, 
befhauend und erkennend, der gefammten Materie, an dem 
einzelnen Punkt nur fie im Leibe gekettet war, gegemüber, un 
es öffnen ſich ihre neue Erkenntniffe, welche weit außerhalb de 
engeh Schranten der gemeinen Sinnlichkeit liegen. So wir ii 
im Banglienfyfiem werkthätige und befchäftigte Kraft der Erck 
noch jest der Sinn ifl, auf welden alle Einflüffe einer höhen 
geifligen Region einwirken: fo ift fle aud) urfprünglich das Org 
durch welches der Dienfch bildend und verändernd auf die i 
umgebende Natur. einwirken konnte. Bon allen jenen Kräft 
welche die im Ganglienſyſtem wirkende, bildende Seele befefl 
flatt jener göttlihen Sprache, deren Worte die Gegenftänd 
äußern Natur, deren ewiger Inhalt Gott umd die Liebe 
Menſchenherzens zu ihm gewefen, ifl uns nur noch ein Laut 
Weſen und Körper, ein nicht mehr bildendes und fchaffen 
fondern obnmächtiges und Traftlofes Wort ‚die Stimme und 
gemeine Wörterſprache — ein armer Nachhall — übrig geblit 
Es wird uns jenes Vermögen unferer Natur als die Gabe ti 
neuen, höhern Gefichtes, defien Bli weit über die Schr 
unferer Ratur hinüberreicht, wichtig: wichtiger noch als das Det 
gan, in welchem die Wahlverwandtfchaft unferes Wefens- mit eine 
böhern, göttlihen Region begründet ifl.! Wie ridhtig Schub 
nun aber auch die Natur des innern Seelenlebens befchrieben, # 
ift es doch fein ungeheuret Irrthum, folder im Gegentheil m 
drigern Region des an ſich dumpfen Gefühls eine vorherige 
zufünftige Klarheit anzudichten; und ſchon aus diefem Gms 
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muß uns die darauf ſich ſtüteende Klarheit feines. jenſeitigen Zus 
ſiandes mehr als verdächtig erſcheinen. In dieſe Geifterfeherei 
des Jenfeits vertiefte ſich Schubert fo fehr, daß er nicht nur 
Schwedenborgs Autorität anerkennt, ! fondern fogar die Biflonen 
8 Pfarrers Dberlin gläubig verzeichnete und als Anhang zu 
einee Spmbolit des Traumes berausgab. ? 

Auch fpielt bei Schubest, wie bei den Slaubensphilofophen 
Iberhaupt, das Gefühl eine wichtige Rolle: Was für den Leib 
md feine Erhaltung Speife und Getränke, das ift für die Seele 
ie Region der Gefühle. Gefühle find es, welche in dem inner, 
ſychiſchen Leben die erfte Kraft zum Wirken erweden, und welde 
achmals diefe Kraft nähren, wachen mächen und vollenden. Bei 
ar genauern Beachtung unferer Gefühle werden wir immer 
den, daß fle auf ein noch nicht Gewordenes, Künftiges ge> 
tet find, daß fie ihrem Weſen nad auf ein inneres Werden 
ch gründen. Die mächtigſten und andauerndfien in uns find 
x, welche auf: ein Werden, nicht des jebigen, ſterblichen, fon- 
m des Fünftigen, ewigen Menſchen gerichtet find, deſſen Keim 
itten in dem Weſen des irdifchen Lebens geboren und entfaltet 
id. Die urſprüngliche Sprache des Dienfchen, wie fie uns 
? Traum, die Poeſte, die Offenbarung kennen Ichren, iſt vie 
;prahe des Gefühles: und, da der Gefühle lebendiger Mittel: 
nt und Seele die Liebe ift, die Sprache der Liebe. Das 
tmingefühl ift das Diedium, wodurd Seele zu Seele ſpticht, 
tele der Seele ſich vernehmlich machet. Die Seele iſt es, im 
zen innerem Rath und Willen die verborgenen Anfänge der 
och fünftigen Handlungen und Worte liegen. (Gut!) In der 
seele des Menſchen wird das Gemeingefühl durch einen Strahl 
s Geiſtigen und Böttlihen zum Gewiffen und zur Sprade 
s Gewiſſens verklärt, — die unmittelbarfien Aeußerungen jener 





' Die Symbolif des Traumes, ©. 143 — 148. 
° Ehendafelbft, ©. 281 — 385. ' 
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Bilder⸗ und Geſtaltenſprache, deren ſich das geiſtige Organ der 
urfprũnglichen Sprache bedienet. ! 

Wie die Empfindung und das Gefühl auf ein Geworden 
fein und Werden, das Begehren auf ein Bewegen gegründet if, 
fo beruhet das Ertennen auf einem lauten Sein. In der 
Seele des Menſchen wohnet ein Mitgenoſſe und Abglanz des 
ewigen, feligen, volllommenen Seins; und diefer Abglanz ik 
der erfennende Geifl in uns. Das Wort, wenn es von dem 
Weſen des innern Menfchen redet, nennet jenen heil deſſel 
welcher in Gott ewig gewefen und vor ihm nun ewig blei 
wird, den Geift: das aber, was für fi felbfl einen Auf 
genommen und ohne den Geift ein Ende haben würde, die ©t 
des Menſchen. Die Seele, weldhe der Menfh mit dem Thi 
gemein hat, lehrt uns teine Kraft Tennen, die mächtiger als 
Tod fei. Der Geift aber, weldden der Dienfc aus Gott empf 
gen,und empfängt, ifl mächtiger als der Tod und feine Schred 
und diefer fichet die Verweſung nicht. Aus dem flerbenden, fi 
baren Leibe fcheint fih die Seele ein Etwas, zurüdzubehal 
weldes ein unfihtbarer Leib (!) genannt werden Tann: ei 
Keim der Unfterblichkeit, in weldem eine reproducirende 
ruhet, welche zu ihrer Zeit das Verlorne wieder zu erzeugen ua 
aus dem verwandelten Staube den fihtbaren Leib von Res 
zu geflalten vermag. * Bis zu diefem phantaftifchen Weberfpriw 
gen aller Naturgefege, wobei die Seele noch in einem Zwiſtha⸗ 
zuftande ohne. Gefühl und Erinnerung, wie das Ungebors in 
Mutterleibe, ° weder Fiſch noch Fleiſch fein fol, iſt die Rates 
philofophie heruntergekommen. 

o. Die Lehre vom Geiſt. Der Geift ift es, welder de 
Dienfchenfeele ein verfnüpfendes Band mit der erbarmenden Li; 
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des Traumes, ©. 135, 114). 
2 Ebendafelbt, ©. 541, 651, 668, 672. 
2 Ahnungen einer allgem, Geſch. des Lebens/ BL, mM 


Zweiter Abſchnitt. Schuberts Gefchichte der Seele. 473° 


a mit dem Sein der Gottheit wird, und welcher der Seele 
ngleih mit den Kräften des Erkennens oder Mitfeins mit Gott 
don hienieden einen Vorſchmack der Seligkeit gibt. Day Leben 
er Seele wird nur durch den Gejft und in ihm ein bleibendes, 
in ewiges. Das vermittelide Organ, welches der Serle zu dem 
Beihäft ihrer neuen Verleiblihung gegeben worden, das Organ, 
velhes ſchon hienieden, im vergänglichen Leben des Leibes, den 
Balfomduft der Ewigkeit athmet und den Vorſchmack der freude 
hnc Ende empfindet, ifl der Glaube. Die hehre Herrſchaft 
x Geifles haft Du. kennen gelernt, wenn Du in Freud” wie 
n Leid nicht mehr'nur das Sehnen, fondern den tiefen Frieden 
ve Erfüllung empfunden, in der Schwachheit des Vergänglichen 
u Wandelbaren die unwandelbare Kraft der Ewigkeit, im Tod 
as Leben. Denn. bier if die Macht, weldhe das Weſen der 
Binnlichkeit mit feinem Schmerz und feiner Luft nicht nur bes 
legt, fondern zur göttlichen Art erhebt und verklärt. ! 

Diefes iſt die nächſte Beftimmung der Kunft: dem Geiſt 


8 Menſchen von einem Sein der Erigkeit zu zeugen und ein 


dehnen nach diefem Sein in ihm zu weden. Kunſt und Wiſſen⸗ 
Haft find dem Menſchen durch dafelbe Geſchäft der Engel ge» 
ben, durch welches ihm das geoffenbarte Geſetz ward; ja fie 


tiber find gute Engel, welde fi in den Zeiten der Völker und 


deiden zu dem Dienfchlichen gemacht, damit fle diefem bezeugten, 
aß in und über ihm ein Göttliches fei, und damit fie die Seele 
es Menfchen zu dem Werk vorbereiteten, daß einft in ihr voll- 


aden und erfüllen follte die Zeit des Geifleg.? Wie Juſtin der 
Märtyrer, will Schubert ihnen’ alfo, namentlich der griechiſchen oo 


Dhilofophie, nur eine propädeutifche Stellung für den Glauben des 
khriſtenthums laͤſſen, und behauptet ihre Auflöfung in die „neue, 
nnerlichere Seftaltung” der Religion, gerade wie nad). einer vers 
chollenen Anſicht eines frühern Gefchichtsfchreibers der Philofophie, 





ı Die Geſchichte der Eeele, ©. 699, 703— 706, 749, 947. 
2 Ependafelbft, ©. 858— 859 (898, 909), 
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Stanley's, ſeit dem Chriſtenthum keine neuern Philoſophien meh 
entſtanden ſein ſollen. Die Geſchichte, ſagt Schubert, wie Gott 
geoffenbaret worden im Fleiſch, iſt die Erfüllung, nad welcher alle 
" Bewegung des Werdens und Wechſelns der Begebenheiten, al 
Aufblühen und Perfinten der Weltenreiche hingerungen. ! 
Wie die Sprade zum Geſange, ja wie das Menſchenlich 
welches in Worten fingt, zu dem lieblichen Ton der Flöte, ie 
verhält fi die Wiſſenſchaft zur Kunfl. Denn die Wie 
fhaft, von welcher wir hier reden, ift felber verwandt, ja fiel 
Eines mit dem Menfhenwort, und darum fo alt, als dick 
Nur das Wort machet den vorübsrrinnenden Fluß der Erfär 
nungen zu etwas Gedenkbarem, zu einem Feſtſtehenden für da 
erkennenden Geift Und diefes Feſtſtehende, das ihm gleichet, 4 
von feiner eigenen Art ift, das hat der ſelbſterkennende Geiſti 
Menſchen von feinem Erwachen an gefucht, und wird dafı 
fuchen, fo lange fein Wefen in der Sichtbarkeit währe. De 
an ihm erſt, feinem Ergänzenden, findet er ſich felber. R 
rechte Wiffenfhaft, wenn fie erfannt hat, was der Menſch 
fih und was er durch Gott fei, wird aud erkennen, was di 
Dinge wahrhaft für den Gedanken und für das Weſen Ik 
Menfhen, was fie wahrhaft für einander felber find. Gi 
ein Sein, aus welchem alles Sein gefommen, ein felbfithätig 
Wirken, was dem Wirken aller Lebendigen feinen Anfang 
feine Kraft gegeben. Der Geiſt aber, der alle Dinge halt u 
umfängt, madet das Wirken und Bewegen der einzelnen Dit 
zu einem lebendigen, aus vielen Gliedern verbundenen fit 
ja zu einem hehren Tempel der Gottheit. Und wenn die ei 
Zeiten, auch des tiefern Erkennens, vor Allem nur das geſtha— 
was alles Gedenkbare um, in und durdy Gott fei: ß wird au 
eine Zeit des Geiftes kommen, welde in dem Licht des gou⸗ 
lichen Erkennens ſichet und weiß, was Alles das, was il u 
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vor, Eines für das Andere, was Eines für Alle, Alles für Eines 


md und fein follen. Und diefe Wiffenfchaft des Gottlichen und 
es Menfchlichen, des Geifligen und des Natürlichen zugleich, 
R die wahre Wiſſenſchaft.! Hierbei verfällt Schubert (aber 
ornehmlich nur in feiner fpätern Zeit) in einen Eklekticismus, 
em Schelling’fhen ähnlidy, indem er 3. B. öfters Ariftotelifche, 
eſonders aber Heraklitifche, doch auch felbft Kantifhe Gedanten 
en feinigen einflicht. ? | 

Auch im Politiſchen neigt Schubert fi zu Friedrich von 
Shlegeld Anfichten, wie alle die, welhe in den Feſſeln eines 
ünſtlich heraufgeſchraubten modernen Myſticismus befangen find: 
der etſte Grund aller Verfaſſung und Haltung des Staats 


hd in dem Verhältniß der Familien gefunden. Es hat Gott 


ie Geſchlechter gefchaffen, damit aus der Verſchiedenheit und 


infeitigkeit der beiden die Liebe hervorgehen follte. Der Menſch 


A hienieden durch die Liebe zum fichtbaren Gegenſatz für die 
iche zu eimem Unſichtbaren, Allerfüllenden: durch die Unter⸗ 
fung und den Gehorfam gegen eine äußere Herrfherordnung, 
8 Unterwerfung des eigenen Willens und zum Gehorfam gegen 


dott erzogen werden. Darum hat die Weisheit aller Zeiten; 


bald ihre die Wahrheit eingeleuchtet, daß unfer Weſen nicht 
Mein für das vergängliche Leben des Fleiſches, fondern für ein 
eben der Ewigkeit gemacht fei, alsbald auch erkannt, daß die 
uhere Ordnung, welche über den Willen und die flreitenden 
teigungen Vieler den Willen Eines durchs Geſetz herrſchenden 
fürften flellet, für die Erziehung und für das Wohlergehen der 
dölter die beſte und heilfamfte fei. Sie ift eine von Gott gefeste 
nung; denn fie ift fo tief und feſt ins Herz des Menſchen 
tſchrieben u. f.w.° Ein durchaus theokratiſches Princip! 


' Die Gefhichte der Seele, ©. 892— 893, 915 — 916. 
3 Ebendafelbft, ©. 76, 248, 369, 422, 544 — 545, 552, 704, 898, 
, passim. 
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Die Religion. Der Menſch fühlt fich überall, ſei es gen 
oder ungern, von einem Band gehalten, das feinen Geift ver: 
fnüpfet mit einem Reich des Geifligen: dur ein Band, dus 
ihn zurüdzeucht aus der Fremde des Vergänglichen nad) einem 
Helm der Ewigkeit. Die Einigkeit im Geiſt durch das Ta 
des Friedens, in dem Alle, welche würdigli wandeln des Ber 
rufes auf die Eine gemeinfame Hoffnung, Ein Leib find u; 
Ein Geiſt, — dieſes iſt (wie bei Kant und Fichte) die Kirchte! 

Die Vollendung diefes Zuſtands fest er dann in einen be: 
fimmten Moment, der Zukunft, als das Ende aller Ding: 
Es wartet ein unerfhütterli feftes Hoffen in der Seele de 
Menſchen, wenn die Hütte des irdifhen Leibes zerfällt, en | 
Baues von Gott, eines Haufes, das ewig ift im Himmel. Die, 
ſchöne Erde mit dem Schmud ihrer Auen und den hehren Kin 
ihrer Gebirge wird nicht für immer ein Feld des Unfriedens un 
des eitlen Geſchreis der Empörer bleiben. Es ift uns im It] 
verheißen: Siehe, es wird Alles neu werden, und Erde um! 
Meer, wie der Himmel, follen voll werden feines Lobes. Dam] 
werden die Geſchlechter der Erde in Frieden beifammen wohn 
"gleich wie in Einer Stadt, deren Mauern Heil und deren Thon ı 
Lob heißen. ? Es ift immer anzuerkennen, dag Schubert da 
‚Himmel, wenn auch erfi Fünftig einmal, auf Erden verfett. 
| 3. In den Uhnungen einer allgemeinen Gefdidt: 
des Lebens treten die fpeculativften Säge des Schubertfäen 
Philoſophirens auf, wie Schubert fie befonders am Anfang fein 
Laufbahn ausgefprochen: An jedem endlichen Dinge, wie vol⸗ 
tommen es auch erfcheine, haftet ein Diangel, weldher der Ergiw 
zung von Außen her bedarf. Die Eine Art der. Wefen hat ds 
in Fülle, was der andern fehlt; und nur auf diefe Weiſe mi; 
fiehet in unferer Sichtbarkeit ein Bewegen und Leben. Wr 






ı Die Sefchichte der Seele, ©. 52 — 93, 95. 
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niht eine Entgegenfegung, wäre nicht eine Mannigfaltigkeit der 
Dinge, fo wäre auch kein Zug des einen gegen das andere. 
Die Entzweiung iſt diefes, daß das eine, für ſich allein unvoll- 
fandig, feine Ergänzung in einem außer ihm gelegenen andern 
findet, und eben darum in einer befländigen Entäußerung, in 
einem beſtändigen Sterben begriffen if. Die Gluth des Todes 
verzehrt die flarre Befonderheit, und hebt endlih das Dafein 
des Einzelnen auf, indem es diefes mit feinem ewigen Urſprunge, 
dem Weltganzen, vermählt. Und dieſe Vermählung iſt es, welcher 
alle Dinge mit innigem Verlangen entgegen gehen. So ſterben 
die Dinge an der Nähe Gottes. Das Streben alles Lebendigen 
jehet dahin, daß fie das AU, das Weltall in ſich empfingen, 
hm glei würden. Von den erflen Regungen des Lebens oder 
ver wechfelfeitigen Neigung, auf den tiefften Stufen des Seins, 
wegt fih Alles nad der Bemeinfhaft mit den MWeltträften, 
ws weldher allein Leben kommt. Allen aber iſt Eine Urſache 
6 Lebens und des Todes, nad Einem find die Augen und die 
deren aller Creaturen gerichtet. Doch nur wenigen, die fi 
re ewig fehaffenden Einheit in des Lebens höchſter Schöpfung 
jmähert haben, wird unmittelbare Erfüllung: den andern, 
in dee Welt der gröbern Maſſe, wird fie duch Bermittelung. 
E kann Fein Einzelnes nad) dem Bunde eines andern Einzel- 
un um einer befondern Eigenſchaftoder gleihfam Sonderbarkeit 
villen, weldhe das Eine vor dem Andern voraus hat, verlangen; 
s kann überhaupt nichts Befonderes das Streben eines Dinges 
von der allgemeinen, allmächtigen Richtung ablenken. ! 

Es ift nur Ein Grund des Dafeins, durch welchen Alles 
ſt. Diefer ewige Mittelpunkt alles Seins und Lebens, durch 
fen Einfluß in jedem Moment Alles von Neuem gefchaffen, 
les erhalten wird, iſt es, um deſſen Gemeinfhaft das Leben 


— — — 
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aller Weſen Treifet. Das einzelne Ding wird nicht um fein 
ſelbſt: es wird um der andern Dinge, lebt und flicht um ein 
höhern Ganzen willen. Rad der nähern Gemeinfhaft je 
Urfache alles Seins gehet das Sehnen der Gefchlechter, wenn fir 
die Vereinigung mit glühender Begierde fuchen. jener Grm 
alles Dafeins iſt in allen Dingen, und diefe find nur Modi, 
cationen deffelben; fie find Eine Subflanz. Jedes einzelne Wen 
vermag deshalb, einem andern untergeordneten Grund des Dr 
feing zu werden. Die Vollkommenheit des Einen vor dem Anden 
iſt in nichts Anderem gegründet, als daß jenes den allgemein 
Grund des Dafeins volltommener in fi ausſpreche, als dieſch! 
Hier ift der Einfluß Spinoza’s und der Neuplatoniter une 
tennbar. Die Anfichten des Erſten legt er auch da zu Grund, 
wo er auf das Verhältniß der Seele zum Körper zu fprehn 
kommt.? Ueberhaupt aber nähert er ſich hier noch am meiln 
dem Schelling'ſchen Identitätsſyſteme. 

In der untern Region der geſchaffenen Dinge madht fd 
die ans dem überfinnlihen Dbern nah der Sinnenwelt hin 
fleigende Bewegung zulest als Schwere kund. Die von Un 
nah Dben firebende Bewegung erfiheint als Licht. Schum 
ift der ſchaffende Einfluß der Gefammtmaffe auf ein Einzeint 
Die Schwere ift uns daher von diefer Seite in der- Körpermil 
ein Zeihen von Unvolltommenheit; die Leichtigfeit dagegen dr 
kündet uns einen Zufland höherer Vollendung, welcher das Ein 
zelne endlich feinem Ganzen gleichfegt. Mit jeder höhern Ir 
wandelung legen die Dinge einen Theil der Maſſe, welde fi 
nad der Erde herabzicht, ab, bis ſich endlih im Tode, nad M 
Abwerfung aller gröbern Bande, des Lebens ſchönſte Blüthe 
entfalten. So iſt auch im Anorganifchen das Weich des ale 
meinen Todes, Die Luft, in welde endlich faft alle übergeht 
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zugleich das Reich der Liebe, das herrliche Brautbett der Stoffe. 
Was uns Vernichtung des Befondern ſcheint, if die Entfaltung 
des ſchönſten Strebens in allen. Rur der Stoff an. allen Din- 
jen ift vergänglih, das Streben in allen ift unfterblich und 
wig; und in jeder neuen Verwandelung wird es nur herrlicher, 
nähtiger wiederertannt. Der Yether ift die legte, ſchönſte Ver⸗ 
vandelung, welche die Stoffe, endlid von ihrer gröbern Bafis 
rfreit, erlangen. Die Dinge werden in jenem Schaffen ihrer 
Einheit, dem Weltganzen, glei, und erzeugen in untergeord- 
ten Dingen ihr eigenes lebendiges Wirken. Wärme ift voͤr⸗ 
üglich ein Ausdruck dieſer ſchöpferiſchen Wirkung, und bedeutet 
rhöhung des Strebens, ein Ganzes, nicht mehr dieſes Beſon⸗ 
ee, zu fein, und ein immer volllommneres Gelingen diefes 
Strebens. Schall endlich nennen wir jene fhaffende Einwirkung 
mes mit der feſten Erdmafle im innigften Bunde fichenden Kör- 
ets auf das minder von diefem Bund Ergriffene, wand) 
uf die Luft, ! 

Auf unferm Weltkörper wäre Fein n felbAfländiges Erben, feine 
Hitigkeit der Individuen ohne den Gegenfas; wir fehen überall, 
o die Dinge einer lebendigen Regung fähig werden, zuerft ihn 
Morgchen. Wie fi) das innere Leben allmälig entfaltet, fo 
reitet zugleich der Gegenfat feine Schwingen immer mächtiger 
us, und endlich erreihen Beide den höchſten Moment ihrer 
zerklärung zugleich. So iſt Leben und Wirken vom Gegenſatz 
herteennlich; dieſer ſelber ſcheint nichts Anderes, als Lebens⸗ 
übigkeit zu bedeuten. In dem Augenblick der Vermählung 
Nennen wir erſt die eigentliche Bedeutung der Gegenfäge, fie 
aren vorhin in ihrer Trennung beide unwirkſam und ohne 
gung; die Vermählung ift der Augenblick einer neuen Schöp- 
ng, der Belebung des Einzelnen zu felbfifländigem Wirken. 





' Die Gefchichte der Seele, S. 5; Ahnungen einer ‚allgem. Gefchichte 
8 8ebens, Th. L., ©.36— 37, 49— 51, 57, 248, 331. 


welches iſt die Verklärung der Dinge, fol in ihnen allen Ik 


‚in dem. Erzeugten ſichtbar. Alle diefe Momente der bil 
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Iſt alles Leben und Wirken nur eins und geht allein aus Ein 

Urfache hervor, fo muß fi auch diefe Gleichheit alles Leben 

überall nachweiſen lafien. Es muß uns deshalb in dem Un 
des inzelnen dafielbe Zeitmaß wieder begegnen, was wir is, 
dem Leben des Weltalls erkennen. Das magnetifirte Eifen 7 
folgt kein anderes Geſetz, als das feines Ganzen, feines Vils 
törpers. Was heißt demnah Magnetismus Anderes, als di 
Einweihung eines einzelnen Körpers in das innere Leben 
Erdganzen? Elettricität nennen wir die Einwirkung cm 
feften Körpers, welder, von der Eentraltraft der Erde imie 
ergriffen, als vorhin, das erhöhte Streben feiner irdifhen R 
an andern hierin minder mächtigen Dingen außer fi übt. 3 
Zeugung, der Moment einer neuen Schöpfung , verkündet N 
Dinge Mn als Ausdrüde des AUs, als Organe des Weltgei 

Es erſcheint den Befchlechtern in dem Augenbli der Bermg 
fung das Ideal, die Grundnorm ihres Dafeins; und fie m 




















Offenbarung des allgemeinen Lebens werden durch den Gegenſ 
erft möglih. Das höchſte Erſcheinen der Gegenfäge in i 
Bermählung if überall die Offenbarung jener ewigen U 
aus welcher Allen Leben und Dafein kommt, nach deren Gemei 
ſchaft Alle flreben. ! 

Dieſen Einen „Geift des Lebens, welcher allein im mi 
Schafen ift und beſteht,“ nennt Schubert das Leben, 
Wort, Gott, und nimmt einen ewigen Kreislauf alles Lt 
an: Ale Naturen follen glei) ihm ſchaffen; und das Dt 


Und das Reich des Lebens foll Aller fein, und die Zeit | 
Ewigkeit werden. Und das Leben eilt, daß es bie Bahn 
Zeit vollbringe. Denn diefes ift die Bahn der. Weſen um 





.Y Abhnungen einer allgem. Geſchichte des Lebens, Th. L. ©. 2i 
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ges Ideal, daß fie nun wirken und werden verflärt im Zeus 
a, und hinterlaſſen ihr Leben dem, was aus ihnen geboren 
n. Sie aber flerben, wem fie das Wert vollbracht haben; 
d im Tode gefhicht es, daß fie zu einem neuen höhern Dafein 
fugt werden. Die Erde aber, wenn fie das Werk der Nacht 
chaffen, entfhlummert fie, und wird in den Bund der Sonne 
genommen und zu neuem Leben gezrugt. Bon Neuem geboren 
d der höhere Menſch aus dem ewigen, heiligen Ideal. 

Auch im Leben des Sonnenfuflems will Schubert, .an die 
i Keppler'ſchen Analogien antnüpfend, die allgemeine Har⸗ 
ie und Webereinflimmung defielben mit dem Organiſchen und 
Geſetze des allgemeinen Lebens überhaupt, befonders durd) 
Öweifung der empirifchen Zahlenverhältniffe, aufdecken: und 
mifitt dabei, wie Schelling und Hegel, deren Erſterem er 
die Anregung zu diefen Unterfuchungen zu verdanken gefteht, 
N die Newtonifchen Hypotheſen. Aus diefen Unterſuchungen 
erden Schluß: „So find deun Planeten und Sonne nicht 
n Gegenſätze, von der Art aller andern; fondern es ifl auch 
hnen, wie in der Wechſelwirkung aller Gegenſätze, ein Wechſel 
den Action und Reaction. Die Sonne iſt an ſich der höhere, 
übe Gegenfag, zu welchem fich der Planet nur in der Sons 
erne feinerfeits poſttiv verhält. Endlich find die Monde der 
teten das dritte Glied.” Ja, Schubert zieht fogar mit naturs 
ſophiſchem, jedoch geifireich begründetem Schematismns, den er 
Ten fpäter felbft ungenügend findet, eine vollfländige Parallele 
den den Gliedern des Planetenfyflems und des menſchlichen 
es, in welcher die vier der Sonne nächſten Planeten den 
, die Afteroiden den Hals, Jupiter Bruft und Arme, Saturn 
en oder Leber, Uranus die Geſchlechtstheile repräfentiren 
* Ebenfo ſchreibt er, um den Zufammenhang alles Lebens 


— — * 


Ahnungen einer allgem. Geſch. des Lebens, Th. J, S. 370 - 372, 427. 
Ebendaſelbſt, Th. N., Bd. J., ©. 146—292 (227, 233 — 235, 254); 
„S. 3. 
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nachzuweiſen, gewiflen kritiſchen“ Zahlen eine allgemeine Br 
deutung und Einfluß in der ganzen Natur zu. 2 Endlid fh 
er in den übereinſtimmenden Mothologien aller Völker, und dar 
Ehronologien, die er dann wieder mit den Zablenverhälnit 
des Planetenſyſtems parallelifirt, das Geheimniß des im git 
erfhienenen Schlangentreters offenbart, und. auch die Zeit I 
Erſcheinung fo ziemlich richtig vorhergefagt. ? Wenn Ggeli 
jegt in feiner Philoſophie der Mythologie, die er aber I 
immer noch nicht als ein fertiges Ganzes zu geben vermodt 
diefe Uebereinſtimmung aller Völker in Rüdficht auf jene Of 
barung, wie es heißt, durch ein ungeheueres hiſtoriſches Mat 
begründen will, fo liegt der erſte Anftoß hierzu in diefen Schuß 
ſchen Sägen, 






















B. Baaber. 


Franz Kaver Baader, fpäter in den Ritterſtand ch 
wurde am 27. März 1765 geboren, promovirte, lebte zur 
Münden, und fchrieb ſchon 1786 phyſicaliſche Abhandl 
Rach einer elfjährigen Abwefenheit, worunter eine Reif 
England und Schottland 1792 — 1796 gehörte, kehrte 1! 
4. December 1796 nad) Münden zurück. Bier wurde m! 
turfürftlicher Münz- und Berg- Rath, 1799 Landesdirertiom 
bei der vierten Deputation im Berg- und Salinen «Weit 
Anfang des Jahres 1800 Adminiftrator des erſten Bag 
bald darauf im felden Jahre am 5; April Dberbergmeikt: 
lich 1808 Oberbergrath. Auch iſt er Mitglied der Min 
Akademie der Wiffenſchaften, und lehrt feit der Gründun 
Münchener Univerfität 1826 an derfelben. 
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3 Ahnungen einer allgemeinen Gefchichte des Lebens, Th. ® 
S. 293 — 35; Bd. U., ©.7—43, 
2 Ebendaſelbſt, Dh. U., Bb. IL, &.4—5, 61 — 345, H,F 
De und die Sirfterne, ©. 387 —465: Die Symbolik dei 2 — 
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Urſprünglich von der Glaubensphiloſophie, nicht aber det 
ationaliſtiſchen, die Speculation haſſenden Jacobi’s, ! ausgegan⸗ 
m, und fo einerſeits die Naturphiloſophen in Pauſch und Bogen 
erdammend, 2 andererſeits ebenſo überall gegen die „freche“ 
Itartie des Kantifchen Moralprineips polemifleend, führt 
Jaader, wie Schubert, öfters Claudius als Gewährsmann an, * 
lt fih aber befonders an ältere und neuere Myſtiker, wie 
ob Böhm, Tauler, Angelus Sileflus, St: Martin, Le 
Raiſtre u. f. f., deren er die meiſten durchgehende citirt. Wie 
arobi nur aphoriſtiſch, ja faſt defultorifch philofophirend, ſtrebte | 
dann aber doch, — in das Element der Slaubensphilofophie, 
e ein cher und Außer behauptet, den ſpeculativen Inhalt der 
aturphilofophie von der Immanenz des Höhern im Menfchen 
heintnetend, — Beides, fo gut es ging, init einander zu vers 
melzen: und zwar durch die fhitfindig provinzielle Unterſchei⸗ 
ng, daß das Ewige zwar inner dem Zeitlichen, aber nicht 
dem Seitlihen vorhanden ſei.“ Es iſt das Eigenthümliche 
fer aus der Schelling’fchen Richtung ausgewachfenen Glaubens⸗ 
lofophie, der fich auch Hegrlianifche Auswüchſe anſchließen, 
8 Erkennen des Abſoluten nicht aufgegeben, und dennoch die 
folutheit des Erkennens verfehlt zu haben. 

Seine Schriften find meift nur einzelne Yuffäge, Abhand⸗ 
igen, Gelegenheitsfchriften. inige derfelben, befonders bie 
=— 


' Allgemeine Zeitichrift von Deutfchen für Deutſche, Bd. J., Heft 4, 
47 — 470; Sãtze aus der Bildungs: und Begründungslehre des Lebens, 
10; Fermenta cognitionis, Heft VL, S. xı—xı. 

a Sur la notion du temps, p. 37. 

* Beiträge zur dynamifchen Phil., S. 141; Allgemeine Zeitichrift von 
itihen für Deutſche, Bd. J. H.4, ©. 469, 474; Ueber die Begründung, 
Ethik durch die Phyſik, S. 21; Sur la notion du temps, p. 41; Ueber 
inations⸗ und Glaubeustraft, &.11--12; Satze ans der Bildungs» 
Degründungslehre bes Lebens, ©. 33, 36, 

* Allgemeine Zeitfehrift von Deutfdien für Deutfche, Bb. J., Heft 4, 

163, 469; Fermenta cognitionis, H. V., ©. 37. 

: Beiträge zur dynamiſchen Philofophie, &, 1112,19, 35, 5556, 

74, 76— 77, 104, 106-100.  _ 
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frühern, ſeit 1796 größtentheils einzeln oder in den Säelling’- 
(hen Jahrbüchern der Medicin erfchienenen, hat er gefammelt 
herausgegeben unter dem Titel „Beiträge zur dynamiſchen Philos 
fophie im Gegenfage der mechaniſchen,“ 1809, wo er ſich, ſchon 
von der Vorrede an, auf Seiten des Spiritualismus wirft, und 
„mandes Myſtiſche und Apokalyptiſche“ verfpricht, fich jedoch 
nicht blos gegen den Obſcurantismus der Aufklärung und des 
Ignorantismus, ſondern mit derſelben Energie gegen den da 
Bigotterie erklärt. ' Baader hat, wie Schelling, die ganz rihtige 
Einſicht, dag unfere fogenannten Myſtiker mit den Auftläns 
gemeinfchaftlihe Sache machen, indem ſich Beide im abſoluten 
Nichts der Unerkennbarkeit Gottes begegnen, und fo im Finſtemh 
die Hände drüden, wie fehr fle auch am Tageslichte einander 
bekämpfen meinen, und fheinen wollen. Am Jahre 1813 lief 
Baader als Beitrag zu der Allgemeinen Zeitfchrift von Deutiäg 
"für Deutſche (von der übrigens nur Fin Band erfhhienen if) d 
Aufſatz, „Gedanken aus dem großen Zufammenhang des Lebens 
(9.3, 8.305 — 318; 9.4, ©. 462 — 471): und gab aud ei 
atademifche Rede, „Weber die Begründung ber Ethik duch di 
Phyfik,“ heraus. Baader lebte theilweife in der höhern Ge 
(daft, und fo hat er feine Flugſchriften, oft in Brieffo 
hohen Perſoven addreffitt: 3. B. dem Grafen Stourdza „Ur 
die Vierzahl des Lebens,“ 1818; dem Fürſten Golizin „U 
die Extaſe oder das Verzüdtfein der magnetifchen Schlafrehner,*| 
4817 (ein zweites Stück iſt an Eſchenmayer gerichtet), Sur la 
notion du temps, 1818, „Säge aus der Bildungs» oder Bor 
gründungs = Lehre des Lebens,” 1820, „Ueber Divinations- und 
Blaubenstraft,” 1822; der Gräfinn Edling Sur V’Eucharkt} 
1816. Zum geſchichtlichen Eklekticismus ſchon immer hinneigeah 
wandte er ſich demſelben beſonders in ſeiner Zeitſchrift Fermen 
cognitionis, 6 Hefte, 1822 — 1825, zu, deren ‚Hauptzwed mi 
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auf Jacob Böhm („den erſten Naturkundigen Deutfchlands und 
der Welt” 1) aufmerffam zu machen, und in der Polemit gegen 
beſtehende Syſteme zugleich den darin verborgenen Samen der 
gährenden Wahrheit aufzudecken.“ Das ſechſte Heft führt den 
titel: „Proben religiöſer Philoſopheme älterer Zeit." Endlich 
eſchienen 1827 in diefem Sinne feine Borlefungen an der 
Mündener Univerfltät, „Ueber religiofe Philoſophie“ u. ſ. w. 
Den allgemeinen Standpunkt ſeines Philoſophirens gibt 
Baader alfo an: Ich meinestheils ſah von je die hriftlichen tradita, 
md einige andere mit ihnen verwandte, als fchäsbate 
Bruhftüde einer uralten Erperimentalphilofopbie an, die 
ir als folche durch eigenes Erperiment nicht nur prüfen, fondern 
m innern bier angedeuteten fortgehenden großen Lebens⸗ und 
aturproceß, fo viel an uns iſt, auch fordern follen. Es ift 
Id, wenn man wähnt, daß der Menſch diefen zuerſt freis 
adenden Einfluß von Dben, die Präftige Gegenwart einer 
bhifhen Sonne, entbehren, und alfo auch wohl allein zum 
ewußtſein gelangen und ſich in ihm erhalten könnte; — ein 
tt Wahn, der erſt wieder durch Kant in Anſehen gefommen 
So ſehr hat, was an Philoſophie in den Kreis diefer 
tholifchen Univerſität bereingezogen worden, das proteftantifche 
tiniip der SFreiheit und Selbflftändigkeit des Denkens fahren 
fen müffen; und dennod wundert fih Baader höchlich, wenn 
gel behauptet, Daß diefe Freiheit mit dem Eintritt. der Lutheris 
in Reformation. erfi aufgefommen fei. * Auch in der Sphäre 
Politiſchen bat ſolche bayer’fche Philoſophie , wohl auf höhere 
Migation, von jenem Principe abfallen müſſen;“ was um ſo 
Ipewidriger iſt, da doch die focialen Werhältniffe des Staates | 


. % 
' Säße aus der Bildungs: und Begründungslehre des Lebens, ©. 38. 
? Fermenta cognitionis, H. II., ©. u; 9.1, S. v; 9.1U., ©. 3-4. 
° Beiträge zur dynamifchen Phitofophie, ©. 22, 109. " 
* Borlefungen über religiöfe Phikofophie, ©. 14. 
ECEbendaſelbſt, ©.7—8, 11—12, 14-15, 9, %. 
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dem diefe Richtung angehört, ſelbſt die Formen der modernen Kreis 
beit an fi tragen, wogegen der in diefer Rũkkficht nod weniger 
entwidelte Norden die intelligible Freiheit als Compenfation im 
höchſten Grade beſitzt. In dieſem Sinne iſt es, daß Hegel in 
einem Briefe an Gans „Müunchens Glanz» Univerſitäts⸗Schwan⸗ 
gerſchaft, das auf feinen eigenen Beinen hochgefinnt gegen um ı 
treten wollte,“ für das nördliche Deutſchland nicht gefüche | 
wiſſen will. ! 

1: Baaders Vorkefungen über religiöfe Pheilpſophi 
entwideln nun dieſen Standpunkt, der das Alpha und Omtg 
feines Wiſſens iſt, weitläufiger: Befonders feit Fichte hat da 
Begriff des Nehmens jenen des Annehmens in unferer Phis 
fophie verdrängt. Philofophie, als Liebe zur Weisheit, ift Anerken 
nung der objectiven Exiſtenz einer bereits fertigen Weish 
fo wie Anerkennung der Nothwendigkeit der Subjection des M 
ſchen unter eine folde Weisheit, und des Sichweifenlaffens 
ihr. Frühzeitig bemerkt man die Aberration der Speculation, 
von ben urfprüngliden Traditionen loszufagen, womit aber 
freie Evolution der Jutelligenz felber gehemmt und zerſtört w 
Diefe philosophia prima oder einleitenden Theil feiner PhiM 
fophie nennt er auch die Lchre vom Erkennen überhauf 
Jedes Erkennen ift ein Hervorbringen, ein, als fih Erken 
machen, fi in den Erkennenden (mittelfi diefes Hervorgebrad 
Ueher⸗ und Fortfetzen, fei dieſe Identität des Hervorbringenden 
Hervorgebrachten nun immaneınt (Einerzeugung, Eingeburt), 
smanent (Verurſachung im engern Sinne). Jenes primitin und 
wollendete Cbegreifende) Erkennen, hiermit aber quch die abfolıl 
Identität des Subjects und Objects, des Seins und Bewußtſei 
kann übrigens originaliter und par excellence nur von Gott, 
abfohıten Geiſt, behauptet werden, nicht vom creatürlichen Geiſt. 3 



















Hegels Werke, Bo. XVIL, S. 533, 
? Borlefungen über religiöfe Philofophie, S. 4, 9— 10. 
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tenntniß alles Geſchöpfs könute den geſchaffenen Geiſt doch nicht 


ar wahrhaften Erkenntniß Gottes bringen, falls Bott nicht unmit⸗ 


har ſelber letztere ihm ertheilte. Die Erkenntniß iſt im Princip 
egeben, wenn fie auch nur durch Selbſtthätigkeit entwickelt wird. ! 

Der neuern Philoſophie wirft Baader hierbei num aber vor, 
nen Charakter der Göttlichkeit unmittelbar und urfprünglich in 
m creatürlichen Geift felber gelegt, und diefen von dem ſchöpfe⸗ 


hen Geiſt nicht gehörig unterſchieden zu haben. Und wenn 


wgel das fortfchreitende Wiſſen der Menschen als- die -Arbeit 
ft Jahrtaufenden jenes Einen tebendigen Geifles (des Welts 
eiſes) behauptet, deffen dentende Natur es fei, das, wasıer an 
H if, zum Bewußtfein zu bringen: fo findet Baader nichts 
gegen einzuwenden, falls man unter dieſem Bewußt⸗ 
Hn niht das göstlihe Selpfibewußtjein, fondern 
nes der Menſchen perfieht? So wie Baader, nerficht 
R Meifter jest allerdings ein Theil der Hegel'ſchen Scale 
ber, Aber wenn die Philoſophie nur menſchliches Wiffen, im 
kgenfag zum göttlichen Selbſtbewußtſein ift, worin liegt dan 
Ih ihre Rothwendigkeit und Untrüglichkeit? Solche Hegelianer, 
* Gott noch ein apartes Selbfibewußtfein zufchreiben wollen, find 
amer mehr oder weniger mit Kantiſch⸗Jacobiſchem Bodenfage 
rt, Baader ® meint, wenn jene zitlihe Bermußtfeinsentwil« 


Hung. die des göttlichen Bewußtfeins felber wäre, fo würde den . 


kdeuſch Gott machen, Doch indem Baader zugleich einxäumt, 
iß es allerdings die Beflimmung des Menſchen fei, die creg⸗ 
Blihe Manifeflation Gottes fortzufegen, ſo muß auch nach ihm 
r Menfch- Gott hervorbringen, wie Gott ben Menſchen; denn. 


dott if nichts außer feiner Danifeflation. Die ſchon Schellingen 





Vorleſungen über religiöfe Philofophie, S.1; S.17— 19, 23 — 6, 
(Säge aus der Bildungs» und Begründungsiehre des Lebens, ©. 11); 
"menta cognitionis, 9,1., ©. 11. 

2 Borkefungen über religiöfe Philofaphie, S. 23. 

3 Ebendaſelbſt, ©. 23 — 24. 
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vorgeworfene Rüdkehr zu den Trennungen und Abſtrackionen dr 
Scholaſtik tritt bier mit allen Belegen deutlich hervor, indem 
Baader jahllofe Stellen aus Thomas von Aquino für den Tr 





lismus diefer- neuen Glaubensphiloſophie anſchleppt, und denſelben 


über die abfelute Identität der neuern Philoſophie erhebt. Ein 
billigt er- den Vorwurf, den Douner in der „Urgeſchichte it 
Menſchengeiſtes⸗ der (theoſophiſchen) Naiurphiloſophie maqt, 
daß fie den Grund der Exiſtenz des Geſchöpfs mit dem Mm 
Selbfimanifeflation des Schöpfers identiſch ſetzt; mas chen md 
der Reſt von Speculation ift, der in dem legten Standpurh 
Scellings übrig geblieben war. | 

Das Refultat, was Baader aus diefen Sätzen zieht, 4 
nun diefes: Jede Erleuchtung iR Einſprache, descensus von cin 
böyern Intelligenz in eine niedtigere. So wie die Menſchen 
ſich felber- oder ſich überlaffen, und ohne höherer, d. i. göttli 
(sic),-Hülfe, Wfiieng, und Yutsrität wicht vermöchten, unter ſ 
in Eintracht zu tommen, und ſich in felber zu erhalten, fo gilt? 
felbe auch von ihrem Einverſtandniß: oder dieſe (ſoll heißen: die 
wie jene, geht nur aus einer gemeinſchaftlichen Subjection her 
Das Erkennen, infofeen es abwärts von einem Höhern gegen f 
Niedrigeres geht, if ein Ergründen und Begründen, und zuglih 
ein Be= und Umgreifen, d. i. ein Geflalten des Erkannten: ar 
wärts ſohin ein Geflaltetwerden des Lestern. Findet ſich GM 
nicht mehe im Menſchen, fo findet auch er ſich nicht mehr # 
der ihn umgebenden Natur zurecht; und es bleibt darum ober 
Grundſatz der echten Naturkunde, daß nur der freie (jene HM 
mit Herz und Kopf durchdringende) Sohn weiß, was der Kalt 
thut im Haufe. ? | | 

2. In einem zweiten Hefte der Vorleſungen follte nm 
unverzüglich eine religiöfe Naturphiloſophie folgen, ea 

















ı Vorlefungen über religiöfe Philofophie, S. 26. 
» Borlefungen über religiöfe Philofophie, ©. 87, 93; Beiträge it 
dvnamiſchen Philofophie, S. 136 — 137, 142. 
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wittes über Philoſophie des Geiſtes handeln. Obgleich diefe 
kortfeßungen nicht erſchienen find, fo müffen wir doch Baaders 
rühere Schriften in diefe angedeutete Ordnung einpaflen, die er 
hrigens von Hegel entnommen, dem er überhaupt Vieles ent» 
thnte, wie ſcharf er auch allerwärts gegen ihn zu Felde zieht. 
jene Raturphilofophie iſt aber eigentlich nicht um ihrer ſelbſt 
en da, fondern nur um Symbole für die geifligen Zufläude 
a liefern; und fo werden wir fle denn auch hin und wieder " 
a8 religiöfe Gebiet hinüberftreifen fehen. 

In ganz barbariſchem Franzöſtſch (aber auch fein Dentfl 
Knict frei von Verſtößen mannigfaltiger Art) fpriht Baader 
tert über den Begriff der Zeit: Außer dem Gebiete: des 
kitlihen, gibt es noch eins über, und eins unter der Zeit: 
um umd Zeit -erflären fi nur durch ein Herabfalten 
s höhern Weſens in eine niedrigere und befchränttete 
dhäre. Für das Thier,. welches fih in diefer niedern Region 
t Zeit befindet, ohne herabgefallen zu fein, ift darum den⸗ 
ch Reine Zeit, weil es kein verfeßtes (transpose) Wefen ifl; 
: tann ihm alfo audy nicht lang werden. Rur für einen von 
r Einheit (dem abfoluten Geift) ſich ab oder gegen diefe keh⸗ 
den -Beift treten Zeit und Ewigkeit aus und von einander. 
ie Ewigkeit iſt nicht unbeweglich, fondern begreift Vergan⸗ 
nheit und Zukunft in fih, um dic vollendete Exiſtenz, d. b, 
8 ewige Leben, hervorzubringen. Die Unfterblichteit der Seele 
gt daher nicht in der Tantalifhen Dual einer unendlichen 
fectibilität, fondern in der Entwidelung jenes ewigen Lebens: 
tt Vernunft ift Präeriftenz, Zukunft und (efoterifche) Gegen- 
art eins. Da die Gegenwart in der Zeit (dem Zeitſtoff) felber 
e und nirgend ift, fondern nur war und wird (eine ſchein⸗ 
tt Gegenwart), da aber doch die Spontaneität an irgend einer 
egenwart Einheit des Seins) ihr eigen Sein reagirend inne 
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werden oder wahrnehmen foll und muß: -fo exfaßt fie als Bil 
dungstraft (Einbildungstraft des Gemüths) die beiden Extrem, 
und haftet fie auseinanderhaltend (dehnend) und fo als Mittler 
vereinend an irgend eine — eſoteriſche Gegenwart, die wahre Kit 
Der Glaube an diefe efoterifche Allgegenwart (auf welde 14 
zeitliche und räumliche als auf ihr gemeinſchaftliches Centimn 
bezichen) ift ein Bernunftglaube, und beruht wie aller Sins 
glaube auf eigenem Gefühl und kann nicht demonſtrirt were 
auf dem Wege müßiger Speculation. Mit dem Worte Geſil 
wird. das Höchſte, wie das Älnterfle Des menſchlichen Gemüt 
angedeutet, je nachdem hiermit das Afficietfein deffelben von cina 
höhern oder niedrigeren Natur ungezeigt wird. Bewunderuf 
ift das Vermögen, ein Höheres wahrzunehmen und zu begehrte 
Jeder Geift lebt nur im und vom Bewundern. Diefe Anerken 
niß eines Höhern iſt nun Religion. ' — 

Dem Begriff der ſcheinbaren Zeit ſchließt ſich der 
Schwere eng an. Schwer iſt, was, innerlich von ſeinem; 
genden Princip verlaffen und ſich ſelbſt überlaffen, unvermig 
ift, fich im Dafein zu erhalten, und einer äußern Hülfe bee 
um mit jenem Princip in mittelbarer Beziehung zu bleib 
Die eigentlich zeitlichen Geſchöpfe find durch ihren Urſprung 
flimmt, nur eine folde indirecte Gemeinſchaft mit ihrem zur 
den. Principe zu haben: fie find daher ſchon in ihrem urfprüip 
‚lichen Zuflande. ſchwer, und zum Fallen und Vergehen genih 
denn fie finden fih ganz außer und unter ihrem Gefere. ea 
ſolches Wefen iſt innerlich Ichensleer; und das ift 'gerai der 
Charakter der Außenwelt, ihr fehlt eine innere Erfüllung w 
Haltniß. Der Menſ ch aber war urſprünglich zu einer dir 
und gänzlichen Gemeinfhaft mit Gott beflimmt. Gott innerhob 

















? Sur la notion du temps, p.v; p.15—16, 7—9, 11; Beitröge # 
dynamifchen Philofophie, S. 71— 72, 75 — 76 (Süße aus ver gBilun 
und Begründungslehre des Lebens, ©. 16), 107; Fermenta cogniti®* 
9.V., &72—73; 9.1, S. 39; H. U., G. 19. 
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iner Grenze ſindend, Tennt er nicht das Bedürfniß, aus ſich 
aus zu gehen, um eine Stütze auferbalb zu ſuchen. Erſt 
6 mit dem Fall der göttliche Hauch begraben wurde, und der 
kenſch direct aus feinem Princip herausgetreten war, Tann er 
un durch Yuferwedung diefes Hauches wieder in directes Vers 
ilniß mit Gott treten. ' 

Statt wie bisher in der compreffiven Grundtraft die 
weile der Schwere zu ſuchen, muß man in ihr das pofftive 
kincip der Kälte wieder anerkennen, und das Weſen der 
Bärme zugleich als die ihr entgegenwirkende erpanfine Kraft 
etrachten. Die Körper find nur darum träg, widerfichen nur 
wum als Maſſen jedem fle Bewegenden, weil fle ſchwer find. 
ir müffen die Schwere als unmittelbare Yeußerung des allen 
tzelnen Körpern Coder für ſich beweglihen) inwohnenden, ſich 
jedem derfelben individualifirenden und fie alle ununterbrochen 
Umden, tragenden und ſyſtematiſch ordnenden Individuums 
kadtn, in dein fie alle gründen. _ Die Quelle der eigenen 
mwegung der Materie iſt weder in der compreffiven Grundkraft 
felben, noch in deren Bereinung mit der ihr entgegenwirken» 
n erpaufiven zu fuchen, infofern man nämlich diefes Vereint⸗ 
% beider Kräfte aus ihnen felber fi erklären würde, fondern 
einem Dritten, welches eben die Urſache, das Vereinende jener 
räfte und der gemeinfchaftliche Grund ihrer beflimmten und 
harrlichen Gegenwart felber iſt. Diefe beiden Grundkräfte, 
ten nie beigelegter Zwift und Zweikampf das Leben der ficht- 
den Natur felber macht, findet man bei ältern Schriftſtellern 
t dem Ramen Feuer und Waffer bezeichnet. Aber fie ges 
len ihnen ein drittes Perincip, die Erde, bei. Diefer Trag⸗ 
er Haltpunkt tritt uns in jedem Punkte des mit Materie 
ülten Raums entgegen, und hält jene beiden Kräfte polari⸗ 
md aus einander, um fie zu einen, und fo zu zwingen, die 





4“ 


' Sur la notion. du temps, p. 23 - 24 (19), 31- 30. 
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Erſcheinung der Materie hervorzubringen. Das Erde⸗Ptinci 
iſt, durch Binden der beiden fi bekämpfenden Raturelemenk, 
die Quelle aller Sormen und Bildungen. Im Thiere if du 
Feuer⸗, in der Mflanze das Maffer-, im Mineral das Er: 
Princip das herrſchende oder charakteriſirende. Sich felber übe 
lafien, würden diefe drei Elemente dod in alle Ewigkeit nid 
anfangen. Erſt mit dem Aushauch von Oben fährt Leben ud 


Bewegung in fie, und der Yuls der Natur fehlägt. Alles, md 


da iſt und wirkt, lebt alfo nur vom Einhauch (Einfprehe) 
vom Athmen diefes allbelebenden Principe, — der Luft! 
Dieſe vier Principien nennt Baader nun das phthagoreiſht 
Duadrat, oder die vier Weltgegenden: die Luft den Aufgen 
die Erde den Niedergang, das euer den Mittag, das Tui 
die Mitternadht. ? 

Wiendie Lebendigkeit auf Einheit des Stoffs und 
Form beruht, fo die Zerftörbarkeit des Lebens auf ihrer Trennbe 
teit. Im Starren, wie im Flüſſigen, infofern fie Beide H 
ſolche find, ift die Trennung des Stoffe und der Form gegth 
indem jenes die Form ohne den Stoff, diefes den Stoff ohne 
Form darflellt. Wo das Leben aufging, da mußten Startheit 
Flüſſigkeit als foldye beide untergegangen, eigentlich erhoben wert 
fein in einem Dritten, dem eigentlich Realen, das, weder fit 
noch flüfffg, Beiden allein Beftand gibt. Starres und Flüſſge 
(ſohin alles Handgreifliche) find nicht Educte der Iehendit 
Subſtanz, fondern nur Producte ihres erlofhenen Lebende. It 
Gegenfag des Starren und Flüffigen haben nun die Alt in 
euer und Waſſer nachgewiefen. Das Verſchwinden des Saum 
und des Waſſers, gleihfam als Vereinung der gefpaltn 










. Halbkräfte, fällt mit dem Yufgang oder Wachsthum des It 


| 


digen MWefens zufammen. Der flets und ewig wiederkehrit 


ı Beiträge zur dunamifchen Philofophie, ©. 81,88, N, 
100, 1032 — 103. 
2Ebendaſelbſt, S. 103 — 104, 80 — 81. 
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as Beider if der Stimulus und das Object, an dem das. 
ben felbft fich erhebt, ſpannt, oder anſchwellend fi offenbart. 
die mochte ſich auch die Einheit als einend äußern, wo nichts 
ein widerſtreitendes Viele) zu einen wäre. Wie könnte Gott 
me Roth offenbar werden? Kurz, wie gäbe ces überhaupt 
tganism, der nicht aus, an, entgegen und über der vers 
genen Wurzel eines Anorgisms hervorfproßte? Der Sinn 
d Zweck des Organismus ift eben Fein anderer, als der Re⸗ 
x, duch defien Vollendung das Eine mit feiner realifirten 
bensfülle (Vielheit) ganz in allen einzelnen‘ Gliedern und ganz 
fi felber lebt. ! 

3. Die Philoſophie des Geiftes. Geht der Erkenntniß⸗ 
tb, der mit dem Geflaltungs= und lebendigen oder organifchen 
Wungstrieb zufammenfällt, überall auf etwas Anderes, als auf 
ugung, Gebärung, Ausſprache und Darftellen eines Worts, 
mens, Bildes? Und iſt es nicht das Wefen des erfennenden 
müths, daß es das in fi) Gefundene (Empfundene) auch 
mbare, ausfprehe? Dan unterfiheidet ein nicht natürliches 
kennen vom natürlichen, das fogenannte magifche Erkennen. 
gibt für ein und dieſelbe Kegion oder Welt eine doppelte 
meinfhaft: eine leibliche nämlih, und eine außer dem Leibe 
er die magifche. * Diefer magifche Verkehr folgt ganz andern. 
iesen, als der körperlich finnlihe: und zwar verhält er ſich 
diefem, wie eine organifche Gemeinfhaft zu einer nicht orga⸗ 
hen. Alle blos äußerliche (räumlich = zeitliche) Gemeinſchaft 
iſchen Perſonen ift als folde nur die eines Aggregats, wo 
mlih nur das Einzelne wirklich, aber das Gemeinfame aus⸗ 
liegend, diefes Allgemeine hingegen nicht wirklich iſt. Bei jeder 
endigern Verbindung der Menſchen nehmen wir hingegen eine 
hrhafte Erweckung, gleichſam ein Aufblitzen oder Aufflammen 
allgemeinen Perſönlichkeit, des homme general, wahr: und 

' Beiträge zur dunamifchen Philofophie, ©. 143 — 149, 116. 
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nicht undeutlich bemerken wir, wie diefe Perſonen, ihr einzeln 
-Leben gegen einander oder eigentlih in jenem dritten Hk 
verlierend, fofort in diefem mit einer höhern Lebenspotenz gki 
fam wieder auferflehen. (Auf ähnliche Weife erwidert er in 
Abhandlung „Weber Divinations- und Glaubenstrf 
Boltairen, der geradezu alle Divination käugnete, weil es 
Wiſſen von einem Dinge geben könne, das noch nicht fei: di 
eine falfhe Vorausſetzung, daß das zeitlich Zukünftige abie 
nicht ſei; das Sehen deffelben könne aber nicht unmitt 
Statt finden, ſondern nur durch ein Drittes oder erſtes Ho 
„vermittelt werden. !) Die Gemeinfhaft des Magnetiſeurs mit 
magnetifirten Derfon ift wirklich von diefer organifchen Art. 
haben hier einen Beweis mehr für jenen großen, im Gift 
feit Anbeginn des Menſchengeſchlechts fortwirtenden Organ 
tionstrieb, welcher die einzelnen Dienfhen alle aus ihre 
maligen Todes⸗ oder bloßen Aggregatgemeinfhaft heraus 
herauf in eine wahrhaft organifche Gemeinſchaft zu erheben, 
diefe durch eine hierzu ſich mitbildende erneuerte Natur zu 
flanziren oder zu firiren flrebt; wodurd denn die allg 
Derfönlichkeit wahrhaft erwedt, und bleibend, weil in dr 
fammten Ratur wurzelnd und mit ihr verföhnt, im Leben 
ten werden foll. Wie die National» Einheit noch in eint 
zelnen Perſon, dem Regenten, auftreten muß, wie zu 
Zeit der allgemeine Menſch in einer einzelnen Menſtchennc 
neben allen andern einzelnen Menſchen erſcheinen mußte: fo Mur 
diefe Nothwenbigkeit fo lange noch fort, bis das allgemeine &# 
ins Centrum aller einzelnen Formen eingedrungen, diefe alt # 
fubjicirt, und organifch, d. h. von Innen heraus, fich affınil 
haben wird. ? Vortrefflich! | 


ı Yeber Divinations» und Glaubensfraft, S. 14 — 17. j 

2 Beiträge zur dynamiſchen Philofophie, ©. 128; Vorleſungen im 
religiöfe Philofophie, S. 67; Ueber die Ertefe, St.L, S. 7, 9-1: " 
menta cognitionis, H. II., &7—8. 
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Diefes Außer ſich, d. h. Außer feiner leiblichen Erkenntniß⸗ 
veife Kommen des Menſchen ift nun bei Baader, wie bei Schubert, 
heils Elevation, theild Deprefflon der menfhlihen Natur. Und 
ya eben der Menſch, in dem die höhere oder niedere Region nur 
nagifh vorhanden, nur vermittelt feiner niedtigern Extaſe zur 
ſöhern gelangen Tann: fo fleht Baader darin das Zweideutige 
nd Gefährliche der magnetifhen Extafe, fo wie die Nothwen⸗ 
Ngkeit ihrer Mectification. Aber auch der Zufland der guten 
Ertofls kann wieder, nach Baader, auf zweierlei Weife Statt 
Inden: namlich entweder als ein vorübergehender, oder als eine 
beilweife firirte Erleuchtung. Im Normalzuſtand (fährt er fort) 
ecken ſich beide obgenannte Gemeinſchaftsſphären als concentriſche 
reife, find jedoch leicht zerſezbar. Das ſixirte Nebeneinander⸗ 
eſtehen oder Außereinandergehaltenbleiben beider dieſer Sphären 
ührt nothwendig zur Verrücktheit. Die Schranke, die im 
dormalzuſtande zwiſchen dieſen beiden Bewußtſeinsſphären beſteht, 
dnicht abſolut undurddringbar. Und am Ende bietet ſich die 
otürliche Frage dar, ob in der mit Beichleunigung vor fi 
ehenden Entwidelung jenes Organifationsproceffes nicht Epochen 
intreten müffen, in melden das Durchſchauen und Durchbrechen 
mer Schranke unvermeidlich if. Vielleicht befinden - wir 
ms dermalen einer folden Epoche nah, oder bereits 
n fie eingerüdt. ! 

In der Rede „Ueber die Begründung der Ethik duch Die 
hyfik“ fagt er: Die Ereatur beginnt mit einem innern Zwiſt 
der Widerſpruch, einer innern Beftandlofigkeit. Was uns in 
er äußern Natur als Attraction, das begegnet uns in der Phyſik 
es innern Sinns, in der Pſychologie, als Begierde wieder, 
ı welcher, als gleichfalls einer erfien Hemmung, alle innere 
roduetivität beginnt. Diefer wahre Anfang der Natur, als 
lcher und ſich felber überlaffen, bringt ſchlechterdings noch nichts 





Vorleſungen über religiöfe Yhilofophie, S &.68--69; Weber die Extafe,. 
1, S. 44 - 15, 17—19, 21. 


u 


verzehrend Fund, als Mangel und Bedürfnif oder als Hunger. 
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hervor: ‚und obſchon die Fülle alles Productionsvermögens mi 
den Angſtſchmerzen zur Geburt in ſich teagend, fo gibt er fd 
doch, — fofern er erregt, und feiner Beflimmung, immanent od 
latent zu bleiben, entgegen, geöffnet, erhoben oder entzünd 
wird, — aud) dann nur als negativ, als faugend, nehmend m 


Dies ürfihfein der Ereatur nennt Baader das Naturcentru 
und fpridht, wie Jacob Böhm (dem auch Schelling hierin gefel 
ift), fortwährend von einem doppelten Centrum; Jedes Partin 
Leben iſt zwar auch als in feinem Partial- Sentrum involvir 
betrachten; diefes einzelne Leben vermag aber nicht, ſich von u 
für ſich felbft zu evolviren. Vielmehr iſt hierzu die Hülfe cin 
großen bereits evolvirten Lebens unumgänglich nöthig, eine bert 
aufgeſchloſſene Sonne, welche, jener partiellen, gleichſam na 
vergrabenen Sonne ſich mittheilend, ihr das Complement 
reellen Exiſtenz gibt. Gibt ſich nun die Creatur dieſer Univ 
fal- Sonne nicht ein, und verſchließt fi gegen ſte in Selbh 
fo mag eine folde Creatur freilih fo lange nicht zum frei 
Leben tommen. Der partielle Lebensproceß der Lebensgeb 
diejer Ereatur flimmt fodann mit jenem univerfalen Lebe 
proceß, mit der Sentral- Einheit, nicht ein. Der AJufammi 
bang des äußern Sonnenproceffes mit einem innern hohem 
bekannt; und die dunkele oder deutliche Erkenntniß diefes 5 
fammenhangs läßt fih in allen Religionen nachweiſen. 

Wir nähern uns bier dem Hauptgedanken und Schl— 
der ganzen Dentweife Baaders, dein Principe feiner Kell 
gton, auf weldes er Alles zurüdführt, und das wir fo ehn 
im Allgemeinen angegeben haben. "Das Ausführlichere hierühen 
ift in feiner Schrift: „Säge aus der Bildungs und Begrür 
dungslehre des Lebens“ enthalten, die au, nach der Vorrede— 

ı Yeber die Begründnng der Ethik durd die Phyfif, S. 15-1". 


® Beiträge zur dynamiſchen Philofophie, ©. 114— 145, 117; Algen 
Zeitfchrift von Deutfchen für Deutſche, Bd. J., H. 3, S. 309 — 310. 
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jen bedeutenden Theil eines umfaffenden Werts über Religion 
smaden follte. * Dieſe Säge haben wir daher no zum 
Hlufe auszüglid) ‚mitzutpeilen, und. von andern Schriften ein 
freuen, was fih etwa auf ungezwungene Weiſe ihnen an⸗ 
hen möchte. 

Das Leben hat überall in und an ia fon einen hyper⸗ 
yſiſchen Charakter; die bisher als unausfüllbar gehaltene Spalte 
iſchen Natur und Gnade ſieht der Theologe ſo ſich füllen und 
ließen. Die Menſchen wähnen wirklich allein, wie in, fo 
ch von und für fi felber leben zu können, vergeſſend oder 
dt eingedent, daß doch auch diefes ihr inneres. Leben nicht 
nder jeden Augenblid das Geſchöpf von gewiffen Elementar⸗ 
lionen höherer Ordnung if. Eine Ereatur, in welder (wie 
ner) jenes Ixionsrad (die Begierde) einmal entzündet, jener 
here Wurm des Lebens einmal zu Willen gekommen ift, Tann, 
je der (und fo öfter) Beihülfe eines fle nicht nur berührenden, 
dern in dieſes Geburtsrad. ſich felber von Innen uns eingeben 
‚Bottes, nicht wieder zur Vollendung ihres Lebensgeburtspros 
68 Tommen. Folglich iſt überall nur das zweit Oder wieder⸗ 
orene Leben wahrhaftes, volllommenes, und darum beftehendes, 
ges Leben. Diefe Ueberwindung oder Erfhöpfung des Gegen⸗ 
18 (fofern die Lebens» und Lichtgeburt gelingt) bezeugt ſich 
rt als deffen Umwandlung, wechfelfeitige Aneignung, oder was 
Phyſtologen Affimilation nennen. Jeder Ereatur Zeitleben 

feinen andern Zweck und Sinn, als jenes der bildenden, 
Inden göttlichen Licht- und Liche-Region zu werden. ? 

Diefer Begründungstrieb des Lebens kann auch als defien 
den (Sucht) nad) Ruhe gedeutet werden. Aber fuchend 
h Ruhe findet das Leben vorerſt die Unruhe, und als Stre⸗ 
fi zu begründen (Grund zu faflen) flört es fofort ſich feinen 





' Süße aus der Bildungs» ober Begründungslchre des Lebens, ©. v. 
? Ebendafelbft, S.vı;, S. 32, 36, 39, 4,43—4. 
Nichelet G. d. Ph. I1. 32 


⸗ 


Schöpfer und Geſchöpf fl bewerkſtelligen laffen. ? 


la motion du temps, p.41, 235 —26; Ueber die Ertafe, St, & 
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Un» und Abgrund auf (— wie in Schellings Abhandlung 
über die Freiheit, auf die Baader fi auch andermärts ! beruf) 
Der Dienft, den die Ratur dem ethifchen Leben im uns leiftt, 
if ein Tragen oder ſelbſt Emporrichten defelben, als nänlih 
das Sich⸗Kundgeben, Sih-Ausfprechen des Geiftes begründen. 
Der Begründungsart jedes Wefens beruht auf zwei Thätigteit, 
dem Deprefflonss Met und dem Erhebungs= Act. In diefer Sir 
fit fann man allerdings das Beſtehen des Lebendigen als dolx 
eines aufgehaltenen Vergehens deſſelben betrachten, oder jrde Be 
jahung (Aufgehen oder ſich Erheben) des Lebens als aus tm 
doppelten Verneinung hervorgehend, d. h. aus einem Verne 
— wie Hegel fagt, Aufheben — des Verneinenden. Jedısab 
lihe Weſen kann als eine Abſchneidung (abscission) des un 
tichen Raums betrachtet werden. Durch Selbfinegation dri w 
endlichen Wefens eigentlich ſchafft diefes alfo das Gefhrit 
Weſen. Diefe Unterbrechung (suspension) des unendlichen Ü 
fens, als zeugende Liebe, erwartet von Seiten des Gefchopft 
Begenliebe (retour d’amour) eine GSelbfinegation, und & 
eine Wiederbejahung (réaffirmation) des zeugenden Weſens (ff 
ſpielt die abſolute Negativität der Hegel'ſchen Philoſophie de 
Die vollendete Exiſtenz einer Creatur, feine Gottſeligkeit (b 
tude), kann alfo, wie mein verehrter Freund Friedrich v. P 
fagt, nur durch ein gegenfeitiges und wechfelfeitiges Opfer zwi 













Der Eonflict der das expanſive Gegenſtreben in ſich mt 
Tenden und erregenden condenflven Energie mit jener gibt I 
die Rotation, die Unruhe, d. h. eben die Aufflörung | 
Ab= und Ungrundes alles Lebens. Man mag nämlich des Le 
Yufgang von Außen als Feuer, oder von Innen als Bi 


2 Yeber die Bierzahl des Lebens, ©. 4. 
2 Säge aus ber Bildungs: und Begründungsiehre bes Lebens, 
— 2 (Ueber die Begründung der Ethik durch die Phyſik, ©. 10-11: ° 
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betrachten: fo iſt es dort, wie bier, ein Widerſpruch (Wider⸗ 
fteit), in welden diefer Ausgang wurzelt, und aus welchem 
das Leben, als gleihfam ihm zu entfliehen flrebend, emporfleigt. 
Diefes Centrum naturae in feiner Yufflörung if chen jenes 
daotifche Nichts, jene -Untiefe, aus welcher, als dem Beſtand⸗ 
ofen und Unfichtigen, das Beſtehende und Sichtige geſchaffen 
vorden und wird. Jenes Nichts iſt der nichtſeiende Brund 
Wurzel) alles - Efoterifhen und Ereaturfeins, welcher Grund 
kin anderer, als die ewige: Nakur als ein Wermögen Gottes ifl, 
deſen Mebergang ad actum mit einer Erregung zufammenfällt, 
vodurch daffelbe gleichſam ſelbſtiſch, und fich als ſolches unter- 
cheidend, hervor⸗ oder emportritt. Diefe Aufſtörbarkeit des Lebens⸗ 
bgrundes macht DIE ſogenannte labilitäs jeder ing ewige (d. i. 
dlendete) Leben geſchaffenen Ereatur in ihrem erflen oder fü» 
nannten Unfchuldsflande aus: und fle-ift untrennbar von dem 
Irgasm der Schöpfung felbft. Begreiflich wird auch hieraus, 
arım alles Leben, um ſich bewähren, d. h. conflitwiren oder 
ibſtanziren, zu können, die Feuertaufe der Verſuchung durch⸗ 
then muß. Wäre der Menſch in dieſer Verſuchung beſtanden 
s waren ihm, wie bei Schlegel, zwei Möglichkeiten offen), fo 
ütte er, auf der Erde bleibend, feinen paradieſtſchen Zuſtand 
icht nur in ſich firirt, fondern diefen aud außer fi in’ der 
ur verbreitet. Die wirkliche Aufflörung tritt aber nur dann 
n, wenn durch die Schuld der Ereatur felbf jene differentiellen 
Romente fi) bis zu einem -negativen Integral zu potenziven 
mögen. Da tritt jenes Nichts als. vernichtend, jener aufge 
Ötte Tod als tödtend in der Ereatur empor. ! 

Man fängt an, fih darüber zu verfländigen, daß jede Bes 
ündung oder Geftaltung dreigliederig ifl; und man unterfcheidet 
t Recht an jedem feienden Gebilde das felbes Enthaltende, 





' Säge aus der Bildungs und Begründungslehre des Lebens, S.2 
d (Ueber die Vierzahl des Lebens, ©. 4; Vorleſungen über religiöfe 
tofophie, S. 55). 
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das es Erfüllende, und endlich ein diefe Beiden ſich bekämpfen 
den Elemente oder Energien vereinendes Drittes. Dos Lehe 
kann nicht ohne Finſterniß und Licht begriffen werden. Finfe, 
Feuer, Licht ift der Ternar, der ſich hier zeigt. Angſt und Freude 
find die zwei Seinsweifen der matrix in jeder Geburt. Dem 
unmittelbar zeigt fi die Völle der Schwängerung jm ern 
Memente als jene Enge der peinliden Verwicelung, der Fu⸗ 
ſterniß, Schwere, u. ſ. f.: wogegen im ‚zweiten Moment, welce 
jenen erſten in ſich aufgehoben hielt, die Fülle der Entwidelug 
und mit ihr die expanfive beſeligende Freude, Licht und Leif 
eintritt; umd nichts kommt zur Geburt, was nicht erſt feine et 
Mutter bricht, d. h. jene erſte unmittelbare Weſenheit aufhet 
in einer zweiten. So wie das Princip der Regativität gran 
Anderes oder der zehrenden Macht auf die Spitze getrieben MH 
befindet, ſchlägt es in das entgegengefegte der ſich gebenden un 
nährenden Liebe um. Wie das Fallende in ſich zerfällt, fo fi 
Dagegen und hält zufammen das Tragende. Das wahrhafte cent 
gravitatis ift eben nur das Licht» Centrum, und nach ihm tendit 
jener Bildungstrieb und gründet nur in ihm. Nur das fhafrk 
Princip kann das beleuchtende oder Ertenntniß⸗Princip fein. Te 
wahre eigene Schen der Ereatur wird nur durch ein Eingerüdiiis 
in: das Urſehen, welches zugleich auch das Urthun oder Cduft 
äft, begriffen: Auch Gott erkennt fi ja. blos, indem er fih ir 
vorbringt (alfo in der Dienfhwerdung). Iſt nun aber das fin 
in feiner ganzen Offenbarungsfcale überall was Anderes, al 
Effect eines ſolchen Rapports einer niedrigern Natur mitt! 
böhern, welche legte eben nur hierdurch belebend, fo wie jt 
belebt ſich offenbart? Nicht erhoben werden iſt Sinten; und ! 
in diefem befonnenen Selbfimorde des edlen Lebens, und da 
eigenmädhtigen Exrhebenwollen der ſchlechten Selbſtheit an If 
Stelle und Stätte, beficht die Sünde. "Das erhifch Bolt 
ewig unvermögend, den untrennbaren Zufammenhang des Geiſ 
(Gottes) mit der Natur durch wahrhafte Begründung des eig 
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Selbſts (Ichs oder der eignen Lüge) in und durch die Natur 
aufzuheben. Die Geburt der freien allgemeinfamen und allge⸗ 
nügenden Liebe aus und über der peinfichen allbedürfenden Noth 
und Armuth der die Bruſt beengenden Begierde iſt die Geburt 
re Tugend: aus der Sünde. Da die Ereatur, als das Ein⸗ 
ne im Weltorganismus, unter ?einer andern Bedingung in 
Yiefem ihre eigene Cauſalität geltend machen darf können, als 
anter der, daß ihr eigner Grumd und Lebensbafls dem allge- 
neinen Grunde oder der gemeinfamen Natur einverleibt — der 
Schwerpuntt des Syſtems unverrüdt — bleibt: fo begreift man, 
vie das Nichtzufammenfallen des partiellen Schwerpuntts mit 
em gemeinfamen die eigene Caufalität dieſer Creatur unfrucht⸗ 
ar machen muß. Nur durch Theilhaftigwerden der göttlichen 
datur kann der Menſch gut fein (denn Niemand iſt gut, als: 
m einige Gott); er braucht aber hierzu nicht etwa feine Indie 
dualität, Exiſtenz und Perſönlichkeit aufzugeben, als ob diefe: 
). b. fein Gewordenfein gur Creatur) die Sünde wäre (was 
Shelling Anfänglich behauptet hatte), fondern mur die ihn doch 
lbſt ſtets nur peinigende Entzündung feiner Ichheit, feine Selbſt⸗ 
icht, ſeine eigene Züge zu opfern. r 
Das Höchſte, deſſen die menſchliche Natur fähig if, if: 

aß jede gelungene Erhebung des Mienfchen in die ihm höhere 
di. göttliche) Region oder Natur fi firirt, d. h. daß felbe eine 
ahrhafte organifhe Einerzeugung (Ein oder In ⸗2Eins⸗ 
ildung, Cinverleibung) in diefe höhere Region (wenigſt ein ein 
ner Moment derfelben) iſt, welche letztere fohin in demfelben 
Serhältniffe belebend in der Geiftesnatur als ihrem Leib (Organ) 
ufgeht, als diefe durch fie und in ihr befebt, jene begründend, 
iefe begründet. Wich d der Goit verne vende Geiſt aus feinen 





1 ige aus der Bildungs» und Vearin dungelehre des gehend, ©. 7 
-8, 37, 39 (Borlefungen über religiöfe Philofophie, S. 84—85), 9-11, 
1 (Beiträge zur dynamiſchen Philoſophie, S. 406, 124, 158; Weber bie 
desründung der Echik durch bie Phyſit, S. 24, 22, 36, 9m. u 
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Normal⸗Verhalten zur göttlichen Natur über ihm, fo mußte auf 
fein Berhalten zur nicht⸗ intelligenten Natur unter ihm ſich obs 
ändern: fo wie umgekehrt jeder Schritt zur Reſtitution in jend 
Normal: Verhalten fofort in einem entfprechenden andern Ger 
halten der nicht= intelligenten Ratur zum gottvernehmenden Geil 
oder Vernunftwefen fi bewähren muf. Die Finſterniß, du 
Erd⸗ oder Weltſchatten, über den der Menſch in der ihn um 
gebenden Natur dermalen klagt, iſt eigentlich nur fein eigen Wer, 
weil nämlich diefe Ratur nur darum finfter iſt, weil fie in dm 
Menfhens Schatten flieht. Die Urbefliimmung des Menſchen war, 
das Paradies zu bauen, und felbes erfi über die Erde, fodam 
übers ganze Univerſum zu verbreiten. Aber fi felbft aus du 
Ewigen, dem wahren Licht oder Wiffen, wendend in diefe Jill 
wollte ev nicht mehr in Bott offenbar fein, fondern nur ind 
Creaturen, anftatt fie durch ſich in Gott wieder zu offenbart 
Und fo ging er denn in diefen Creaturen unter, wie fle felik 
in ihm untergingen, den Fluch Gottes (deſſen Flucht) nidt 
in fich erweckend, fondern felben auch in diefe an ihn arigemiefn 
Creaturen bringend. Nicht nur der Menſch iſt ſchon in fein 
Erdenleben des theilweifen Erhobenwerdens in die göttliche Na 
fähig, fondern felbft die Naturen unter ihm find einer ähnlihe 
ihrer Urnatur entfprechenden Verklärung durch ihn fähig. 2 


fen völlig gleiche Momente; und beide Procefie fpiegeln fid # 
einander. Der Tall ders Menſchen in die Natur (feine Par 
rialiſirung) -tritt daher mit der Verderbniß diefer Natur zufih 
ein.. Das gute Princip nimmt zuerfi vom Dienfchen in jin 
Region der Principien Beſitz, fodann in feiner geiftigen Reis 
(als jener der Organe), und dringt zulegt erſt bis im die Regin 
der Werkzeuge (oder die feines Leibes) ein und vor. ! 


t 


— 0 tr ‘. . Dr) F 





Säütze aus der Bildungs: und Begrüundungslehre des. Lebens, ©! 
22-4, 26-27 (Ueber Divigations> amd Glaubenskraft, ©. 58-55, bl- 
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In der fheinbaren Zeit, und. fo lange der Menſch fich 
arin hält, findet er nicht die totale Thätigkeit des Centrum, 
en totalen Gott. Alles, was fih in Raum und Seit ihm 
arbietet, ladet ihm (fanft oder unfanft) ein, aus denfelben her» 
uszutreten. Wie jeder Bruch der Einheit an Werth verliert, 
ı je höhere Potenzen er erhoben wird, und duch diefe Pros 
ffion dem Nichts zuwächſt: fo kann jedes zeitlihe Weſen, als 
eihfals ein Bruch der Einheit und kein Ganzes, ſich durch 
ine Erhebung zu feinen Potenzen nur immer mehr von ber 
atrolen Einheit entfernen, und im Wachſen fih immer mehr 
ſchöpken. So ergibt der Begriff der Zeit die Idee eines Erlö⸗ 
is und Mittlers als nothwendig. Nachdem die centrale 
fienbarung Gottes in der Creatur einmal in die Latenz ges 
ten, fehen wir eine peripherifhe an Ihrer Stelle aufgehen. 
ohn und Sonne feheinen durd den Dlittelbegriff Söhnen, Ver⸗ 
men, diefelbe Bedeutung. zu erhalten. In der That deutete 
: äußere Sonne ſymboliſch und gleichfam prophetifch von jeher 
f eine innere pſychiſche, als Heiland und Friedefürſt, in wel⸗ 
m, als dem Dienfchenfohne, das imperium in naturam vollig 
der hergeftellt if. Indem das gefallene Wefen nicht mehr 
unmittelbarer und directer Berbindung mit dem Gentrum 
dt, fo muß diefes Centrum felbft ſich durch feine herablaffende 
de in einer Art von deprimistem Zuſtande befinden. ber 
et bier den Kunflgriff Diefer Liebe! Indem das zengende Cen⸗ 
m dadurch, daf es wiedererzeugend wird, tiefer in ſich felbft 
abfleigen muß, um daraus die wiedergebährende Emanation 
ſhöpfen: fo findet es auch das Mittel, tiefer in die wieder 
jebährenden Wefen einzudringen; fo daß fie nad der. Wieder- 
art und Wiederherftellung inhiger mit dem zeugenden Centrum 
eint fein werden, als vor ihrem Falle. Die urſprüngliche 
fgabe des Menſchen in der Zeit war gewefen, alle Strahlen 

tentvalen Thätigkeit des Worts in feinem Weſen nad und 
ch zu vereinigen, und das Wort auf diefe Weife Menſch werden 
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zu laſſen. Wie man weiß, übernahm aber Gott felbft dir 
Menſchwerdung, nachdem der Menſch feine Pflicht nicht erfüllte! 
Der Menſch hätte alfo, nach Baader, wenn er nur gewollt hätt, 
von ſich felbft Gott fein können, wie denn ſchon oben die de 
fälligkeit des Sündenfalls ausgefprodhen wurde, If eine folk 
Behauptung nicht aber gerade der Hochmuthsteufel, den 1! 
Kantifhen Moral, und aller modernen Philofophie, felbf m 
wirft? 2 Und dann, wie verträgt fi dies mit der fo eben ak 
gefprochenen Anſicht, daß der Menſch erfl, nachdem er duch! 
Fall (den Baader daher auch eine felix culpa nennt?) hind 
gegangen, zur vollendeten Einheit mit Gott gekommen fti? 

Gott ift nicht eine formlofe, unmittelbare, ruhende 
heit, keine abftracte Einfachheit: fondern eine geformte, fid ! 
mirende, durch ihre innere Unterfheidung ſich durchführendt 
hiermit in fich felber immer wiederkehrende, actuoſe und 
rende Einheit. Gott, als ewiges Leben, ifl ein ewiges Sein 
ein ewiges Werden zugleich; als Lesteres ift aber Gott di 
fam ein ewig fortgehender Proceß (die vollendete Bewegung 
Lebens), defjen drei Momente Urfprung oder Abfall, Daur! 
Erhaltung, Rückkehr oder Wiederherftellung find. Ein V 
vollendet ſich nur damit in fi felbft, daß es ſich in fih! 
ergründet, erfaßt oder offenbar if; was aber nur durd 
“eigenes inneres ſich gleihfam Verdoppeln oder ſich als all 
und Ergründbares in fh Hervorbringen gefhieht. Da nun c 
diefe verdoppelnde Hervorbringung nicht felbft ſchon dr Ko 
endung ift, fondern da diefe nur durch einen dritten Nm 
bewirkt wird, nämlich durch Reunion jenes Werdoppeltm M 
genitor und genitus), fo iſt die Lehre vom abfoluten Gott zul 













I Sur la notion du temps, p.17—22 (Allgemeine geitiet 
Deutichen für Deutfche, Bd. J. H.4, ©. 466; 9.3, ©. 309-310; 
die Extaſe, St. IU., ©. 10), 35 

‚* Ueber Divinations: und Glaubenskraft, S. 54 Anm. 

2 Fermenta cognitionis, H. V., S. 58 — 59. 
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eme vom Dreifaltigen. Nur auf foldhe Weife wird die Voll- 
ndung des Kreislaufs des Lebens im Zernar begreiflich, indem 
er Vater; ſich gleichſam verzehrend in der Zeugung des Sohns, 
ls Geifl von dem Gezeugten 'wieber in ſich zurüdtehrt, im 
Sohne mit Wohlgefallen rubend, und doch wirkſam ſchaffend 
on ihm ausgehend. Das Cine, das Alles iſt, hebt fi hier in 
ie Zwei (de Durdigangszahl alles Reducirens und Deftruirens) 
nf, um durch Die Creatur ſich wieder zu reflituiren. Diefe 
Reduction iſt Fein einfaches Wiederbringen, fondern eine Dos 
tmirung oder Berherrlihung Das Sein Gottes in der 
Ereatur iſt der Geif: Der untrennbare Zufammenhang des 
Lebens, als Geiftes, -Blüthe und Krone: der Natur, mit ihr, 
yürgt für die’ ewige: Fortdauer des Lebens felbfl. Könnte man 
iefes ewige Band trennen, könnte man Bott naturlos, die 
Ratur gottlos inachen: ſo verſchwänden Beide, und, anftatt des 
ih offenbarenden Gottes, bliebe nur ein Bott in potentia übrig. * 
30 laffen bei diefen, wie bei andern Abtrünnigen, die Nacken⸗ 
bläge der Raturphilofophie noch ſattſam deutlihe Spuren einer 
erhallenden Speculation zurüd: 


C. Steffen. 


Henrih Steffens wurde .am 2. Mai 1773 zu Srawangır 
in Norwegen geboren. Er gehörte zu den frühreifen Knaben. 
In feinem zwölften Jahre 308 er von Helſingör nach Noeskilde, 
wohin fein Vater als Regimentsarzt verſetzt wurde: zwei Jahre 
fäter nach Kopenhagen. - Jedes religiöfe Gefühl verdankte er 
finee Diutter. Schon in feiner Kindheit fühlte er fih mit An⸗ 
dacht zur Natur hingezogen, die ihm die ungetrlübteflen Genüffe - 





I Vorlefungen über relisiöfe Philofophie, S. 21 (Allgem. Zeitſchrift 
don Deutichen für Deutſche, Sd. J. H. 4, ©. 462; Sur la notion du 
temps, p. 7), 34 — 35; Ueber vie Bierzahl des Gebens, S. 6; Fermenta 
cognitionis, H.IN., ©. 30 Ueber Divinations⸗ und Slaubenstraft, S. 36; 
Algen. Zeitfchrift von Deutfchen für Deritſche; Bd. J. 9:3, ©, 312 
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gewährte und mit Seligkeit durchdrang. Aus dieſem innigen, 
freudigen, einſamen Naturleben entſprang ſeine Liebe für di 
Naturforſchung. Urſprũnglich haite er ſich zum Geifllichen bee 

flimmt. ’ Seit 1796 doriste er zuerſt an der Univerfitä girl 

Dann ging. er auf Reifen, und. wählte. Deutſchland zu feinen 
Aufentgalte. Er wurde mit Schelling genau ‚betaunt, als diefer 
gerade auf dem höchſten ‚Gipfel feines. Ruhmes ſtand, und gif 
in die Entwickelungsgeſchichte der deutſchen Philoſophie that 
ein. Unter Anderem lieferte ex Beiträge zu Schellings Zeitfärit 
für fpecnlative Phyſik (and) 1808 noch in die Jahrbücher da 
Medicin), in welcher diefer die größte Eigenthümlighkeit fen 
Standpuntts niedergelegt hat: und erinnerte fi fpäter nicht ou 
Rührung an jene lebendige Zeit, deren bedeutungsvolles Sir | 
ben zu theilen ihm vergönnt gewefen fei.? Auch 1805 rädı 
Steffens in die Jenaifche Literature Zeitung einen noch gan; in 
inne des Identitätsſyſtems verfaßten Yuffag, „Schellingſhe 
Raturphilofophie” betitelt, ein, worin es unter Anderem heit: 
„Die unwandelbare Gefinnung ift eins mit der Urmaterie dr 
Welt.” ° Diefes Ergriffenfein von dem mächtigen deutfchen Geile‘ 
verfchaffte ihm 1804 einen Ruf als Profeffor in Halle, naydı 
er auf einige Zeit in fein Vaterland zurückgekehrt war, und m 
4802 — 1804 auf der Kopenhagener Univerfität gelehrt ball 
Seit 1811 bekleidete er die, Profeffur der, Phyſik in Breélu 
Im Jahre 1813: wohnte er. dem Feldzuge gegen Napoleon hi 

Im Jahre 1825 befuchte er die entfernten Freunde in fen 
Vaterlande; und da der Ruf, „als Neophyt des Glauben i 

er ein Apoflat des. Willens geworden,“ auch zu ihnen gedrung: 

ſo „wunderten fle fi nidt wenig, als ſie denfelben heiten, a 





ı Steffens: Wie ih wieder Lutheraner wurde, S. 25 — 2%, 56,% 
32 —34, 60. | 

3.Gtefiens: Alt und Ken (diem), m. L, © 7 

Ebendaſelbſt. ©. 86 — 144. (112), 

Steffens: Caricaturen des Heitigfen, Th. u. „Vorrede, ©, vu. 
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Iem lebendig theilnehmenden unbefangenen Mann noch immer 
r fi fahen.” * Doc ſcheinen feine deutſchen Freunde ein 
deres Verfahren beobachtet zu haben. Sie tadelten ihn, daß er 
Breslau Gonventiteln beiwohnte, und viele haben fld von ihm 
gewandt. ? Seit 1832 iſt er Profeffor. der Philofophie an der 
iverfität zu Berlin, nachdem er ſchon früher diefe Stadt öfter 
ucht und auch einmal während eines Semeſters bier mit vielem 
fall Borlefungen gehalten. Bald nachdem er Berlin zu feinem 
ibenden Wohnfig gemacht, wurde er als Mitglied in die Aka⸗ 
mie aufgenommen, weldye damit ihre feindfelige Stellung gegen 
e neuere Philoſophie aufzugeben gefonnen ſcheint. Steffens 
röfentirt die Zotalität in der Scheling’fhen Schule, indem 
ihre Prineipien allgemeiner anzuwenden, und die Beziehung 
a Ratur und Geift am bdurdgreifendften und ſyſtematiſchſten 
chzuweiſen unternahm. Daher gelang es ihm auch, Berlin 
u Wirkungstreife. feines Alters zu machen. Hierher find 
nlid) immer die reifften Vertreter jeder großen Richtung der 
itſten Philofophie hingezogen worden: Fichte und Schleier⸗ 
her als die Bollender des fubjectiven Idealismus, Steffens 
d Eolger als die höchſten Spigen des objectiven Jdralismus, _ 
ih Hegel, der Gipfel des ganzen Gebäudes. 

Diefe Zotalität der Schelling’fchen Schule liegt in Steffens' 
driften klar zu Tage: 1) In den „Brundzügen der philo- 
hiſchen Naturwiſſenſchaft,“ 1806, nähert er fi) Oken und dem 
malismus der Naturphilofophie. 2) Die geiflige Seite des 
iſſens fiellt er dar in den „Earicaturen des Heiligften,” 2 Theile, 
19-1821 ; denen fi) eine Flugfchrift „Die gute Sache,“ 1819, 
ſchließt. 3) In ciner dritten Reihe von Schriften wird nun 
von Anfang an zu Grunde gelegte Einheit von Natur und 
iſt von verſchiedenen Richtungen her erörtert, a) Erſtens wird 





’ Steffens: Wie ich wieder Lutheraner. mund, ©: 16. 
Ebendaſelbſt, ©. 142—143. _ 
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die „ewige” Ratur als ein Gefhichtliches, im zeitlicher Entett 
kelung Begriffenes, und fomit Geifliges betradptet, was Herr 
ſchon angedeutet habe und Steffens felbft als das Hauptthm 
feines Lebens und das höchſte Ziel aller feiner Unterfuhuns 
anficht.* Hierher rechne ih die „Beiträge zur innern Rat 
gefchichte der Erde” (erſter Theil, 1801); und die „olemifie 
Blätter zur Beförderung der fpeculativen Phyſtk,“ zwei Su 
1834 — 1835, in welchen er gegen die Abftractionen und Hyp— 
thefen der empirifhen Phyſik fehr gut den fpeculativen ru 
der Raturphilofophie aufrecht zu erhalten weiß. Im erften ar 
„Zur Geſchichte der heutigen Phyfik,“ zeigt er, wie die urſp ! 
liche Vereinigung des Geifles mit der Natur auch ſchon eine ĩ 
Anficht, z. B. Roger Baco's, geweſen, die mechaniſche (gu 
tative) Phyſik im fiebzehnten Jahrhundert vollendet worden 
und man erſt im achtzehnten Jahrhundert von den bios qu 
tativen Verhältniſſen zu den qualitativen Gegenſätzen des Di 
tismus, der Elettricität und Chemie, d. h. zu einer qualitati 
(dynamifhen) Phyfit, ſich erhoben habe, bis im unferm Je 
hundert eine bedeutungsvolle Bereinigung aller Haupterſqhei 
gen der Ratur zu Einem Geifte, die Morgenröthe der R 
wiſſenſchaften, eingetreten fei.?_ Das zweite Heft, „Zur 
logie,” das fih den Beiträgen zur innern Naturgefiät 1 
Erde anſchließt, fol eine firenge Prüfung feiner eignen Im 


















2 Molemifche Blätter, H.1., Borrede, S. vi; At und Nu, ®. 
Borwort, ©. ıu—ıv, vi, Beiträge zur innern Naturgefchichte de 
S. 97 (254). — Schelling, den er in der legten Stelle als Gmi® 
mann anführt, will aber durchaus nicht eine ſolche „&efchichte der N 
Objecte, fondern nur der hervorbringenden Natur ſelbſt“ flatuiren: I 
alſo nicht in der Zeit die Gegenftände der Natur allmälig aus ein 
hernorgegangen wären, fondern nur dem Begriffe nach, und man id 
Natur blos „vorftellen” Fünnte, „als wenn fie die Mannigfalt 
ihrer Productionen durch ftetige Abweichungen von einem urfprüngit 
Original allmälig heroorgebratht ‚hätte, ” 


2 Molemifche Blätter, 9.1, ©. 21, 74, 80 91, 96, 165-1: 
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mung liefern, und fie damit zugleich beflätigen. * b) Zweitens 
id umgekehrt der Geift als ein auf der Natur Berubendes und 
inniger Einheit mit ihr Bleibendes in der „Anthropologie“ 
"Bände, 1822), ungefähr im Schubert'ſchen Sinne, aufgefaft. 
Endlid wendet Steffens ſich, befonders durch Scheibels 
mzelvorträge angeregt, ganz der myflifch=religiöfen Seite, wie 
an; v. Baader zu, und wirft ſich „die Frechheit feines frühern 
ziſens“ felber vor.” Hierher gehören die Schriften: „Von 
t falfhen Theologie und dem wahren Glauben. Eine Stimme 
is dee Gemeinde,” 1824 (2. Auflage 1831); und „Wie ich 
der utheraner wurde, und was mir das Lutherthum ift,” 1831. 
ich im Politifchen ſchließt er ſich vielleicht mit zu viel ausge 
ohener Abſichtlichkeit, am meiften in feinem neueflen Romane, 
ı Infihten Baaders an. Seine frühern Dichtungen aber ver- 
nten zum Theil den großen poetifhen Reiz, den fie haben, 
m dem Umflande, daß das fpeculative Bewußtfein der Ratur⸗ 
lloſephie ihren fernen Hintergrund ausmacht. | 

1. Die Naturwiffenfhaft. Die Natur, nicht nur im 
inzen, fondern. auch im Einzelnen, kann aus fi felbft begrif- 
‚werden, ohne äußere Hülfe von Hypotheſen und Principien, 
‚ wenn fie als das äußerlih Beflimmende und Regierende 
vortreten, gleich ſchlecht und verwerflih find. Einigen, die 
haben fagen- laffen, wie Alles in der Totalität fei, erjcheint 
es als ein Anbeflimmtes, als Andacht, Ahnung, Anbetung, 
s fih nicht mit der klaren Bernunft faflen läßt, weil diefe 
ts auf die beſtimmteſte Weiſe anſchauet; fle faffen daher dieſes 
beflimmte mit dem heiligen Willen, mit Frömmigkeit. Aber 
der Wiſſenſchaft gilt nicht die Sefinnung allein. Wiſſenſchaft 
Vernihtung eines Gegenfages. Was nicht urſprünglich ver- 
gt und eins war mit dem Geifle, ift nit für das Wiſſen; 


' Polemiſche Blätter, 9.1, Borrede, S. vi; 9.1, &.5—6. 
” Bon der falichen Theologie und dem wahren Slauben asst), Vor⸗ 
Mt, ©, ıv — vu (©, 184). 
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denn das Wiſſen beſitzt keine ſchöpferiſche Kraft. Die jugend 
liche Geſchichte der Menſchen ſtellt glückliche Geſchlechter dar, di 
mit der Natur innig verbündet waren. Die Trennung von du 
Natur, die das Wiſſen fehafft, wird durch Philoſophie glüfif 
gehoben. Das Wefen im Wiffen ift nichts inzelnes, form 
das Sichtbarwerden des Unendlichen felbft, die unmittelbare Ih 
fenbarung der mit ſich felbft einigen geifligen Ratur. Das wahl 
Erkennen wird nur da fein, wo Denten und Sein ideal 
werden. ! Später fällt Steffens freilich in eine Gefühle: 
Erfahrungsphilofophie,? und die Akatalepfie der Glaubenspik 
fopbie, nidjt ohne Parodie der Speculation, zurüd: Wir nk 
nichts erklären, nichts ableiten aus Gott, als wäre er em 
Grundbegriff des menfhlihen Denkens. Wir wagen fein 
erforfhlihes (1) Sein und Weſen nur fo fpeculativ (in 
culo) zu betrachten, wie es fich uns hat offenbaren well 
ducch die zwiefadhe Offenbarung, nicht von Angeſicht zu Angei 
durch die heilige Schrift und durch die Natur. ®° And die 
pelte Offenbarung fol Gott fo wenig geholfen haben, dei 
fih doch noch den Unbekannten nennen laffen muß? Ing 


















ı Grundzüge der philofophifhen Naturwiflenfhaft, S. w, vi, 2” 
xu; ©. 2. 
2 Anthropologie, Bd. J., &.59, 383; Wie ich wieder Lutheraner 
8.103 — 104. — Schon Selling (Siehe Oben, ©. 225) hätte ih 
follen, daß Erfahrung und aprioriftifche „Entwickelung der Begrik‘ 
nicht, wie er hier im der zulegt angeführten Stelle behauptet, MM 
fprechen, noch das Refultat folcher Entwidelung ein „früher ihm 
Außen „Gegebenes“ zu fein ande: Auch fpricht er fich ein ante 
(Polemifhe Blätter, Heft I., ©. 62) über das Verhältniß der Yale 
zur Erfahrung, das die fpätere Naturphilofophie immer weniger ab 
konnte, fehr fchön und ganz genügend aus: „Die Bermunft ik" 
retten, wenn ihre geſchichtliche Entwickelung nicht als ihre hot 
wefentlichfte Form erfcheint; und in diefem Sinne ift alle Phifofopkie © 
rung,” — nicht aber der finnlichen, fondern der intelligiblen Bell 
3Wie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 137—18, 11117; 
pologie, Bd. I., ©. 204 (30, 283), 365 (Garicaturen des Heil 
Th. AL, S. 506, 724— 725; Alt und Neu, Bb.L., ©. 127-138) 
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artiger Schrift über läßt Steffens‘ noch: Säge über die Abſolut⸗ 
rit der Vernunft u. f. w. folgen, die ſich befonders dem zweiten 
Iefte des zwelten Bandes der Scheling ſchen Zeitſchtift für ſpe⸗ 
lative Phyſie genau anſchließen. Sonſt lehnen rg bie hier 
sfgeftellten Gedanken nicht nur der conſtruirenden Ratarbhilo- 
phie Schellings wie: ſfie in der Neuen Zeitſchrift, dem Bruno 
id der Methodenlehre ftch findet, fondern fogar dem Erſten 
ntwurfe, ſelbſt auch der theolodhiſchen Naturphiloſophie an. Doch 
jener Entwurf auch noch in Mätern Söriften von 1 Steffens 
iberuerkentren, ’ 

Die Geſqhichie iſt das ewige Vorbild der Ratur; die Natur 
8 ewige Abbilb und Gleichniß der Geſchichte. Die ewige Wahr⸗ 
it iſt da, wo die Natur keinen Schatten ins Erkennen wirft, 
$ Erkennen keine! Gewalt über "die Natur ausübt, wo Beide 
llig unzerttennbar find. (Die Geſthichte als Ein Ganzes, als 
ve Totalorganifation aller menſchlichen Berhältnife; und die 
atur alg Ein Ganjes find in einer beftändigen innern "geheimen 
bindung, Die felfenfefte Zuverfidit, die diefe beiden Normen 
afaßt, und dei unvergänglichen Standpunkt der edelſten Serle 
inet, if der Glaube) "Das Abfolute, inſoftrn ‘es die Ins 
fern; alfer Binienſtonen if, if die Materie; fle iſt ewig, 
d das Abſolule ver Natur fetöf. 1 "Yuch über Licht, Schwere, 
Hanifation‘; Dagnelisnius;’ Eietiricicht u.f.w., entfernt Stef- 
18 ſich tm Weſentlichen nie ‚don den Schellingſthen Beſtim⸗ 
ingen. Doch nun kommi ein Sprung ins — 
N indeſſen auch ſchon Schelling jtdoch nicht ſo entſchieden, I 
nem weoſophiſchen Standpunkt machte. Schon in der 
tung wutde Schleiermacher (dein Steffens ſich in ‘mehreren 
miten — auch 3 DB, darin, daß er keine Schule, fliften wolle, 
Im für das: Cigetpüiht bie ‚herstihße Gube Gottes nennt, 





Vundꝛus⸗ der phil, Naturwiſſenſchaft, S. 414 (Anthropologie, 
L,&.345; Caricaturen des Heiligſten, Th. IL, &. 16), 23. 
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Erkenntniß nur für annähernd hält! u. ſ. f. — anſchließt), dl 
der. Eine gerühmt, „dem die Formen des Menſchlichen im rein 
Eigenthümlichkeit zu, faſſen vergönnt ward.“ Jetzt heißt es ſo 
gar: Nur das. ‚Individuelle hat, wiſſenſchaftii hes Intereſſe. Hi 
wahre Individualität ift nicht unter den Bedingungen der Zeit 
und des Raums, fondern. ewig. ‚Das wahre Sein des Ganzen 
(diefe Kategorie ift auch pantheiſtiſch genug). iſt nur dann, ma 
die Ewigkeit des. Einzelnen überhaupt, wie. Ofen wollte, ode 
eines jeden? Steffens nimmt die zweite Alternative an ?) gefigen 
if. Die Geſchichte entwidelt die Eigenthümlichkeit, der Derfon, 
die göttliche Gabe, je mehr das, was in ihr die Maſſe genanz 
werden kann, nãmlich das Vöſe F überwunden wird, 2 Im Gem 
theil bat der. höher gebildete. Zufland eines Volks die Kraft, di 
Particularitäten zu überwinden, „Und Steffens ſetzt ſelbſt hinn, 
er wolle nicht ausmachen, :ob, eine: Lehre, die die Ewigkeit dei 
Eigenthümliden lehrt, auch Philoſophie heißen darf.“ 

Zwei Extreme der quantitativen Differenz find auf de 
Erde als, Zwifchenftufen des tglativen Erkennens. Das Exctt 
der Univerſalität heißt Maſte, das Extrem der Individualität 
Seele. Mo Beide abfolut fi fi nd, faſſen fie ‚Ahr Entgegengefegtl 
ganz in fih: de wird Maſſe Materie, und Seele Geik 
Ein jedes Erfheinende hat, eine ‚doppelte Natur: eine, due 
welche es als Maſſe in der, Waterie; eine, durch welche d 
als Seele. im Geiſte if Seele und Maffe find nothwendit 
getrennt (ans einander gehalten), und nur durch die abſelule 
Trennung — in der Materie und im Geiſte — ewig verinigl. 
Die ewige, Materie in der Maffe iſt die Schwere; der cwigt 
Geiſt in der Seele iſt die Vernunft, als Centrum des Lichit 



















Wie ich wieder Luther aner wurde, S. 86, 105 gt und Neu, UL, 
S. 147); Polem. Blätter, H. I. ©1505; Bon der fFalſchen Theologie, 6.14 

2 Grundzüge der philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft, ©. 38. 

® Grundzüge der philofoph. Naturwiſſenſchaft, S,xxu; &.36-%; 
Saricatüren des Meiligfien, Th. U., ©. 134 (199). 

Caricaturen des Heiligften, zı, 1,615. | 
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nd der Activität. Das Univerfum if das Bild der ewigen 
genwart der Materie, die Mienfdyensrganifation das Bild der 
vigen Gegenwart‘ des Geifles, * Mit der ſchon hier in den 
tincipien fichtbaren Tendenz zu einem religidfen Dualismns 
bindet. ſich im Einzelnen das Schemakifiren, wie es bei Oken 
ht Bunter angefroffen werden kann: ſo wenn 3. B. auf das 
chema der QYubjertioität und Objectivität nach und nah Schwire 
nd Licht, die Begetation und Animalifatton, Weibliches und 
Rännliches, Vögel: und :Säugethiere u. f. f. angewendet wer 
n.? Ein noch weit durchgreifenderes Schema, „durch welches 
it Ratur den ewigen Rhythmus ihrer cignen Conſtruction offen» 
art hat,” iſt Die Quadruplicität der Weltgegenden, die in der 
zaader'ſchen Schrift: „Ueber das Phthagoreiſche Quadrat“ vor 
mmt, und von Steffens bis auf die Temperamente, Menſhen⸗ 
xen und Lebensalter ausgedehnt wird. ? — 

In Bezug auf Geologie und Geognoſie, Wiſenſchaften, 
M denen Steffens ſich am meiſten beſchäftigt hat, ſpricht er immer, 
ie alle Geognoſten, von ältern und jüngern Urgebirgen, Flötz⸗ 
tirgenn.f.f.; und wenn er auch „die vergangenen Epochen: der 
idbildung,“ wegen der „unendlichen Tiefe der Vergangenheit,“ 
ht „durch Jahrzahlen beftimmen” will, fo halt er doch an 
rer zeitlichen Wufeinanderfolge fehl. * Schelling und Schubert 
ellten im Gegentheil den richtigen Gedanken einer Priorität und 
\ofleriorttät dee Würde nad) auf, wenn fie auch mandmal in 
ie Vorflellung einer zeitlichen Priorität und Porleriorität zurück⸗ 
allem, als ob ein Gebilde ohne das andere beſtehen könnte und 
Bedeutung hätte. Ja felbft Steffens kann fich des Gedankens 
tt Simultaneität aller organifchen Formen nicht erwehren, s 





’ Orundzüge der phil. Naturwiflenfhaft, S. 85, 87. 

2 Ebendafeltfi, S.66— 68, 80— 81. 

’ Shendafelbft, S. 38 — 48 (44), 59, 689 - u. f. f., 194 198, 
Edendaſelbſt, &.100, 143, 118, 86. 

’ Molemifche Blätter, 9. IL, ©, 180. 

Michelet ©, d. Ph, IL. "8 
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obgleich fe: feine gamıs Theorie der Seſchichte der Erde um ſtoßen 
würde. Im der Anthropolegie ſagt er ſogar: Organiſches um 
Yuorganifhes ſetzen ſich padaus, uund find in und mit einander 
gerwarden. Sp erzeugt Fb. dem Weſen nach :in der Natur nid, 
und nichts geht zu Grunde. Ein jeder Wurm, eiw jedes Thier dur 
niedrigfien. Stufe mit derjenigen Geſtalt, Die der gegenwärtige 
Epoche eigen: iR, fegk satte andern thierifhen Formen, 
ſelbſt Das ganze Heer der höhern Thiere, Vögel und Säug⸗ 
thiert, voraus, ! Natürlich, denn. die Geſtalt ders Wurms in 
nur eine Abſtraction des Thyus des thieriſchen Drganisinus, di 
ahnt dis Totalität wirht befiehen kana. Warum ſoll es nun 
der: UPrzeit anders geweſen Kin? Warum denn Bott bei m 
Schöpfung das Volltommene aus dem Unvollkommenen gebildet 
hahen?, Nur des Goſchichte, weil, fe freie, That des Menfüw 
geſchlechts, iſt es eigenthümlich, dieſen Weg der zeitlichen Car 
wickelung zu gehen, Damit. jones ſich zu dem mache, was es ab 
feine. Befimmung erfaßt; und lediglich hier iſt Das Wollt 
meuſte nit als exiſtirend, ſondern nur- au ſich das, Erſte. Die 
denn die ſpeculative Philofophie.c jenem religiös geworden ich 
wollenden Naturaligmus varhalten, daß: din. abſolute Allmen 
dex göttlichen Vernunft wicht nach und nach ihre Werke fornin 
ſondarn im Ru geſchaffen hat, ohne der Zeit dazu zu bedürſ, 
alfa, wit andern Worten, ewig Schöpfer if? Ump if fi 
allmãlige mühſame zu Stande Bringung des. Umiperfuns il 
cine ganz. natmzaliftifche Religionslehre) Es ii als habe ben 
der. Natur einige nützliche Kräfte mitgegeben, vermittelſt KM 
ſie ſich nun langſam ſelber babe helfen müſſſen, wm zu eine 
erkleklichen Refuktate zu gelangen. Sind aber die Kräfſte mi 
wie Steffens nicht in Abrede ſteht, fo aud die AYeußerungd 
oder das Geſchafene;: denn wie weit eine Kraft reiche, ARM 


ı Anthropologie, Bd. I., ©, 14, 808; Bb. h, ©, 156 (Bl 
S. 08— 309). | | 
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eben nur an ihrer Wirkung erkennen. Einen gefchichtlichen 
Punkt (dies gaben. wir bei Schubert zu) hat die Natur allerdings 
gehabt, infofern fie nämlich — durd die große Kataflrophe, wit 
Schubert ſchon es nannte, (vor welcher nach Steffens der. Wins 
tel der Ekliptik 90° und eine tropifche Wegetation am Nord⸗ 
pole war!) — zum Wohnſitz des Menſchen geeignet wurde. 
Als die Zeit erfüllt war,. damit die Entwidelung des Geifles 
beginne (das Wann, da es nur ein Schein. ift, ifi abfolut gleich 
gültig), ſchlug der Blig der höhern Lebendigkeit in die Erde, und 
fie wurde eine andere, Die ungebeuren Thiergebilde der Urwelt 
; 8., mit denen die Kraft des Menſchen ſich nicht hätte meſſen 
innen, mußten verſchwinden.“ Beweiſt dies aber eine zeitliche 
Bildung der Urgebirgsarten, in denen Zeine animalifchen und 
ngetabilifchen Ueberreſte vortommen, der einzige Grund für ihr 
Entflandenfein? Und fo behauptet auch Heim ſchon irgendwo 
n feiner Befchreibung des Zhüringer Waldes alle Urgebirgs⸗ 
wien, die er in Kern» und Schaalgeſtein eintheilt, als gleiche 
eitig, Feuer mochte dann Spiten in die Höhe getrieben, und 
Baffer nah und nad) die von denfelben losgerifienen Trümmer 
ls Flögläger abgefegt haben, mit ihnen eine präadamitifche Thier- 
nd Nlanzenwelt, die ebenfowenig als das Mineralreich in. einer 
“immten Zeit entflanden iſt, Begrabend. Aber was braucht es 
uch dazu vieler Jahrtauſende? Will man fo fireng der Bibel 
olgen,“ warum foll Gott nit in wenigen Tagen ſchon diefe 
devolution vor fich gebracht haben können? Beide Procefie, des 
Sulcanismus und Reptunismus, find gleichzeitig und durchkreu⸗ 
en ſich.“ Die partiellen, länger anhaltenden Nachwehen dieſes 





Anthropologie, Bd. J., ©. 223, 280, 427, 430-431, 454, 474; Alt 
nd Neu, Bd. U., ©. 141—142. 

» Vergl. Polemifche Blätter, H.IL, ©. 108. 

Vergl. Anthropologie, Bd. J., ©. 182, 265. 

Vergl. Steffens’ Polemifche Blätter, H. IL, ©.47— 48; ; Gänbert 
Ne Geſchichte der Natur, W&.1., ©.498. 
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Proceſſes, welche meift die aufgeſchwemmten Gebirge bildeten, ! 
3.8. die noachiſche, ogygiſche, deukalionifche und cimbrifche Fluth, 
. die SFlöggebirge in die Lage der Lirgebirge verfegend, * konnten 
auch die Urſache foffller Menſchenknochen fein, deren Eriften 
jest nicht mehr Feleugnet werden darf. ® 
Ueber das Beſtreben, alle einzelnen Gebirgsſchichten im eine 
allmälige zeitliche Entwidelung zu verfegen, fagte Hegel in fi: 
nen Vorlefungen über Naturphilofophie, die id im Winter 18: 
nachſchrieb: „Die Erklärung ift, daß man die Weife des Neben 
einander in die Weiſe des Nacheinander verwandelt. Diefe Te: 
wandlung bat eigentlich kein vernünftiges Intereſſe.“ „„Di 
höhern Gebirge‘ find die Grundlage der niedern; alfo find fi 
älter.”“. ‚Das ift eine leichte Einſicht. Der innere Zufammer 
hang ift das Wefentliche, wie das-Eine ſich zum Andern verhält 
Das Naheinander thut nichts dazu.” Wenn Steffens nun feg: 
„Die Beifleinerungen der Mebergangsgebirge find ſolche, die al 
‚ die niebrigftien Thiere fi der Pflanzenform, oder als die nie 
drigſten Pflanzen fi der Thierform am meiften nähern. Bi 
Berfleinerungen der älteſten Flöggebirge fleigen nur bie zu 
Drganifation der Fiſche. In den jüngften finden mir ad 
Amphibien nad Vögel; * fo Läßt-fich die Zeit leicht wieder is 
den Raum zurüd überfegen. Denn es ift fehe erklärlich, da 
ungeachtet der Glicheitigkeit aller dieſer orgeniſchen Gebilde, mi 











Polemiſche Blätter, 9. n., ©. 1— 72. 

2 Dies beweiſt das Sandfeingebirge der fähigen und ai | 
Schweiz, deren höchfte Spigen, nämlid) da, wo aus größerer Tiefe ge 
fhmolzened Urgebirge in die Höhe getrieben wurde, aus Bafalt (doc luft 
Andere ihn aus dem Wafler entfpringen) beftehen. 

® Schubert: Die Urwelt und die Firfterne, S. 300 — 315; Gtefen! 
Anthropologie, Bd.I., ©. 1a; Steffen® Polemiſche Blätter, HL 
©, 111 — 115. 

° Grundzüge ber phil, Raturwifenfäaft, ©. 123 (Beiträge zur innem 
Naturgeſchichte der Erde, S. 86 — 88; Anthropologie, Bd.I., ©. 13) - 
In den Polemifhen Blättern (H. J., ©. 139; 9.11, ©. 19) führt er a 
daß „Euvier’s glänzende Unterfuchungen diefe Anficht beftätigt haben.“ 
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den ſchwerſten Niederfchlägen die am Boden haftenden Pflanzen, 
dann die Fiſche, die im Grunde der Gewäfler wohnen, herab» 
gezogen wurden, während die Vögel, nur durch den Sungertod 
iberwunden, von den Waffern zulegt ergriffen wurden, und fo 
m höchſten zu liegen Lamen. ! Iſt Hierbei nicht wieder | garz 
vntürlih, dag Sumpf» und Waffervögel- Knochen am eheſten 
ſefunden wurden? ? Konnten nicht auch die Amphibien (ohnehin 
ie Säugethiere ?), vor den fleigenden Waflern auf die Land⸗ 
pigen flichend, fich länger als die Fiſche ſchützen? Eine ältere 
ah von Schubert gewiffermafen wieder aufgenommene *) Ans 
iht fah fogar alle Flötzgebirge als urfprüngliche Gebirge ber 
Schöpfung an, und fomit die Verfteinerungen als Geftalten ber 
datur, die, ohne jemals Organifationen gewefen zu fein, gleich» 
tig mit dem Schöpfungsact, organifhe Formen nur nach⸗ 
hmten.“ Mein Steffens aber auch das von uns fo chen 
lufgeſtellte als eine ältere Anficht verwirft,* fo wäre es uns 
in Leichtes, daffelbe zur Roth ſchon dadurch zu ſchützen, daf wir 
amit die neuere Behauptung mehrerer Epodyen verbänden. - Denn 
igeſtanden, daß die große Revolution in Abfägen ver ſich ge 
angen (und warum follen cs dann nicht gerade: fechs gewefen 
in?): fo könnte mau annehmen, daß anfänglich, wo die Gewalt 
et Elemente wüthender gewefen, nur die niedrigfien Stufen der 
zegetation und Animalifation, die dein Waſſer zugehören, aus 
übern (wenn auch) nicht der noadhifchen Arche zu verdantenden) 
tberefien diefee Gattungen entfprungen, wieder begraben wur⸗ 
m, bis mit fi legender Wildheit dee Gewäſſer auch die höhern 





’ Bergl. Anthropologie, Bd. J., ©. 2367. 

? Polemifche Blätter, Heft IL, &.107. 

? Dies Argument gegen die allmälige Entwidelung der organiſchen 
Ielt Fommt auch ſchon bei Schubert, dem Steffens fonft mehrere feiner 
wen verdankt, vor: Die Urwelt und die Firfterne, ©. 304. 

* Siehe Oben, ©. 461. 

Polemiſche Blätter, H. V., ©. 10. 
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Battungen,. der Vötgel und Lamdthiere, wieder fi vermehm 
und abermals verſchlungen werden konnten. Der unmittelbar auf 
die zuletzt angeführten Worte der Grundzüge der philoſophiſchu 
Naturwiſſenſchaft folgende Schluß: „Die Stuftnfolge der allm⸗ 
ligen Entwidelung der Organiſation in den Epochen der Er: 
bildung geht alfo der dynamiſchen Stufenfolge des fest daſeien 
den Organismus parallel,” ifl alfo, wenn er nicht etwa ım 
der Imbildung der Erde verflanden würde, gänzlich falſch, fe 
wenn wir die oryktognoſttſchen Facta, worauf er ſich flügt, obgleih 
fie nicht ohme Ausnahmen find, ! in ihrer ganzen Ausdehnum 
gelten laffen wollten. Denn Ein Organismus, Ein Natuntih 
bedarf nothwendig des andern; und ſie müffen alle in derſelbe 
Epoche, wenn gleich auf verſchiedenen Stufen derſelben und un 
verfchiedenen Tiefen der Erdoberfläche, untergegangen fein. 

Des Menſchen aber, der fih aus ihnen gewiffermaßen dur) 
eine generatio aequivoca (aus Niederem, nicht aus Gleichen) la 
wand, bedurften fie nicht, wie er allerdings ihrer. Steffens ſaglin 
den Dolemifchen Blättern: Es gab eine Zeit (diefes iſt das groß, 
nicht zu verdrängende Refultat einer genauen Forſchung), in weit‘ 
die menfchliche Organiſation noch nicht entwidelt war auf der Eik 
eine Zeit, in welcher die tbierifche Entwidelung noch nicht die vi⸗ 
dungsflufe der Bäugethiere erreicht hatte, eine ältere Zeit, in welde 
alle thierifche Bildung auf noch niedrigern Stufen gehemsat war" 
Wenn uns nun allein die erſte diefer Behauptungen, und niht 
andern haltbar erfheinen: fo liegt dies darin, daß eben nur M 
Geiſt ein fi in der Zeit Entwidelndes, die Natur aber die m! 
Borausfegung des Geifles if. Freilich kann die zeitliche En 
widelung aud in der bloßen Natur, jedoch) immer nur als ewe 
Beiherfpielendes und Untergeordnetes, zugegeben werden, wie di 
MWeltgefchichte auch räumlich wird. Aber was bilft wohl eine got 





Vergl. Polemifche Blätter, H..D., ©. 62. 
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Tonteſſien? Alles kaun doch nicht zeitlich entfianben fein; weil 
ie Zeit (mas Steffens felber eirizugefichen gezwungen if.) es 
ht ik. Denn damit die Zeit eutſtehe, muß die Zeit imma 
Kon da fein, weil etwag nur in. der Feit entfliehen kann. Wenn 
son nun eine Urzeit annimmit, warum fol in ihr nicht Alles 
YMprüänglih und anfangslos gewefen fein? MWo nicht fo. war 
ne andere Zeit die Urzeit; und dann hat diefe im die‘ Unend⸗ 
hteit zurũckgereicht. Kann es nun in diefer Urzeit eine unor⸗ 
nische Ratur ohne Eine organiſche gegeben haben? Und will 
san den allgemeinen Organismis der Erbe ats die Bedingung 
or den indididuellen des Xhier- und Pflauzenreichs als Düs 
Iedingte fehen? Correlata müſſen nothwendig zuſammen fein. 
jteffens ſagt ſelbſt: Das Orgatiſche kann nie als im einer finũ⸗ 
den Zeit aus einem Audern entſtanden betrachtet werden; es 
we, um fi zu entwickeln, ſchon da geweſen fein. ? 

Wenn Cuvier nun die Alteisfolge ber Verſteinerungen, der 
len Knochen in hen Gebirgen durch ihre gröhßere Verſchieden⸗ 
it von den Knochen der jetzt lebenden Thiere, beſtimmte: ſo 
irden dieſe KQnochen immer nut auf ein. ſpäteres Entſtanden⸗ 
n der tertiären Bldungen, da nur in ihnen hauptſächlich die 
nechenthiere vorkommen follen, deuten. Abel auch in Bezug 
f die Berfleineningen braucht ja die abfolute Gleichzeitigkeit 
le Flöpläger nicht ſtreug behauptet zu werden, obgleich Die 
tupt- und. allgemeine Revolution, der die Erde ihre jetzige Geſtalt 
dankt, nur Eine ift, wenn fie auch rudweife und in Ybfägen 
t fh gegangen if. Da fich die Exde ſchnell veränderte, konnte 
bh die in zwifchenliegenden Ruhepunkten Wieder aufblühende 
jier= und Pflanzenwelt ſich modifiriren, und der jegigen näher 
ten. Steffens felbft führt dann aber gegen die Cuvier'ſchen 
fultate an, nicht nur daß jegt verfhwundene Thiergebilde 





Anthropologie, B,1,©.233, Mh. E 
2 Mplemifche Blätter, H. II., S. 147. 
’ Ebendaſelbſt, H.1., S. 139 — 140. 





qper einer Wenge Geſchlechter von Meidckn und Gheeien 1: 
funden werden, bie von ben jekigen wenig abwriden, nicht au 
daß cin NReifender cine noch Irbende Gattung Rashorker, die 
mit den foffilen ũbereinſtimmt, geichen haben will: fonden Ki 
fogar ausdrudliche geologifche Forſchungen die Bleichzeitigkeit ın 
Schichten bewieſen haben, welche Cwier ſich fucceffio entſtande 
dachte. Der Schluß, daß alles von den jetzigen Formen nk 
Abweichende auch einer deſto frühern Zeit gehört, wäre alſo vr 
eilig, da oft ſogenannte ältere und jüngere Geſchlechter ſich vermiſh 
finden. Wenn uun die Sängethiere darum zuletzt als die hiäk 
Spise des Thierreichs entſtanden fein follen, weil fie nur im au⸗ 
geſchwemmten Lande vorfämen ? (aud von den Bögeln behaup 
Steffens dies jegt ?): wirft nicht das einzige Beifpiel, welchi 
Steffens anfũhrt, wo fi die Kinnlade eines Säugethiers fo 
in fogenanntem ältern Flötzlager gefunden hat * (im fi 
nannten jüngern find fie häufiger °), diefe ganze Theorie ü 
den Haufen? Die Säugethiere konnten in Höhlen der 8 
(vo'man auch noch jest ihre Knochen oft beifammen finde‘ 
die fi erſt fpäter mit den Niederflägen füllten, ihr 
länger noch als ſelbſt die Vögel frifien. Steffens geficht ft 
foldye Berichtigungen feiner Lehre ein und hofft Deren nod u 
rere, fürchtet indeffen nicht von diefen Einwürfen und Zmaitı 
die Erſchũtterung derfelben. In der That aber gibt er Elein ki 
indem er fagt: Die Grenze, die wir gezogen haben, iſt fir de 






















1Polemiſche Blätter, 9.1, ©. 63-66, 101, 9, 75 —76, 
? Beiträge dur innern Raturgefäjchte der Erde, ©. 87 — 88; ylt 
Blätter, H.IL, ©. 82. 
° Bolem. Blätter, H.IL, S. 107 — 108. — Schubert aber befr! 
dies (Die Urmwelt und die Firerne, ©. 305).- 
* Polem. Blätter, H. I., S. 68 — 69. — Mehr Beifpiele, fogar m 
Säugethiernochen und andern Weſen aus den vollkommenſten Jam 
der organifchen Welt in den älteften Hebergangegeirgen, fuhrt Saat 
an (Die Urwelt und die Firfterne, ©. 301-3085). 
® Anthropologie, Bd.L., ©. 424. 
Cbendaſelbſt, S 23 
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chöpferiſche That der Natur Feine. " Gott bindet fi alſo an foldge 
Diflinctionen keinesweges. Den Einwand ferner, daß in den tie 
em Schichten durch größern Deuck, kryſtalliniſche Geſtalt u. ſ. f. 
Ne Verſteinerungen allmälig verſchwanden, gelingt ihın durchaus 
üht zu widerlegen. * Mußten emnblich nicht. auch Die Knochen der 
thiere, da fie der zerreiblichen Kalkformation angehören, leichter 
ih auflöfen, als Die kiefelartigen Pflanzenreſte?? Daher kommt 
$, daß Knochenreſte nur fehr felten tief. unten liegen; und befan- 
es in der Kalkformation Tonnten fc leicht affimilist werben. — 
Das Weſentliche bleibt hiernach gegen Steffens dies, daf die Natur 
als cin vollendetes Ganze in ewiger Dauer dageflanden. Gott fegt 
ich um mit Schelling zu ſprechen, ewig potentia als Grund feiner 
elbſt, d. i. als Ratur, voraus, um actu als Geiſt zu erifliren. Aus 
Kfem Bott it potentia machte Steffens eine Natur in potentie 

Sonft nennt Hegel in den vorhin erwähnten Vorlefungen 
Stefferis? Unterfcheidung der Kiefel» und Kaltformation, * 
sinen feiner beften Bchanten, und in frühern naturphiloſophiſchen 
Borlefungen, die ich im Winterſemeſter 1834 hörte, einen „guten 
Bid.” Andy Heim, den Steffens, ich weiß nicht warum, faſt 
Yanzlich ignorirt oder ohne ihn zu nennen befämpft, > kennt ſchon 
Nefen Gegenfag, und feht ebenfalls den Kiefel als das Aeltere. 
Befonders in den „Beiträgen zur innern Naturgeſchichte der 
Erde,” die mit-ganz empirifhen Daten beginnen, hat Steffens 
ieſen Gegenfag heransgehoben, der mit dem der Pflanze und des 


— 


ı Molemifche Blätter, H. U., ©. 13 -466. 

Anthropologie, Bd. J. S. 168 — 159. 

2Vergl. Ebendaſelbſt, ©. 218. 

* Grundzüge der philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft, S. 120 — 124. 

3. B. Beiträge zur innern Naturgeſchichte der Erde, ©. 82, wo er 
egen die Präeriftenz der Kieſel- und Kalkerde im Ur⸗Fluidum: Anthros 
ologie, Bd. J., ©. 53, 104, 134 (Alt und Neu, Bd. J., ©. 227), wo er 
agegen fpricht, daß der Kern der Erde Granit fei und ſich chemifch gebil- 
et habe, — Nur einige Male nennt er ihn für unmwefentlichere Punkte, ohne 
doch fonderlichen Werth auf ihn zu legen: Alt und Neu, Bd. J., ©. 170, 
22; Polemifche Blätter, H.1., S. 24. 





52 ; Zweited Bade. ‚Obioctiver Idealiemus 

Zhiers, des Kohlenſtoffs und Stickſtoffs parallchifirt toied.! Da 
wählt feine Unterſuchung bald.einen höhern Gefichtspunkt, 
„feigt langfam aus dem Grab der Natur, um ihr vafl 
thatenvolles Leben zu erkennen.” ? Wir fehen in den ält 
Gebirgen (der Kalk⸗ uud Kiefelformation), fägt Steffens, die 
Regung der animaliſtrenden und vegetativen Tendenz der R 
Die Berfleinerumgen zeigen uns den Punkt am, von. weldem 
die bloße Tendenz in wirkliche Animalifation auf der einen, i 
wirkliche Vegetation anf der andern Seite ausſchlägt. af di 
Pflanzenverſteinerungen kommen nur in der Kieſel⸗, füh« 
Thierverſteinerungen nur in ber Kaltformation vor. (Das kannte 
diejenigen für fi) anführen, die diefe Gebilde nicht für willi 
Dtganifationen halten) Die Kalkgebirge zeigen die Ref 
derjenigen Thftigkeit, durch deren volllonimenes Individualiſt 
erſt die Animaliſation entftand. Das ungeheure hier, def 
Skeleit die ganze Kalteeibe darflellt, war eben deshalb ke 
Thier; die ungehrure Dflanze ,. deren Refldunm die ganze Fir 
reihe darſtellt, war eben deshalb Feine Pflanze, weil dic 
dividualität noch nicht in ihr gekeint hatte. Es iſt der urfprü 
lich organifirende. Beift der Natur, der aus ſeinen Werken 
anfpriht. Aber den Schtüffel zu den Geheimniflen feiner Ie- 
duction müſſen wir in den innerfien Tiefen unferes eigen 
Geiſtes aufſuchen.? 

Die Metalle zerfallen nach ihrer größern oder gerimm 
Cohãrenz in zwei Reihen, deren erſte mit dem Golde, die aM 
mit dem Ducdfilber anfängt: Die ſpecifiſche Dichtigken di 
Metalle ficht in beiden Reihen mit der Cohärenz in einem 1" 
getehrten Berhältnig. Als die ſchwerſten Körper find die ital! 
von der ganzen Erdmaffe am meiften abhängig, und ihre 2 
























ı Beiträge zur innern Ranergefchiäne der Erde, ©. 10, 15, 3.3 
2, 4,58, 60 u. ſ. f. 
2 Ebendaſelbſt, S. 3. 
2Ebendaſelbſt, ©. 83, 85, 80 - 9. 
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teit fällt am wmeiflen mit der der gamen Erdmaffe zufammen. 
s Kern der feflen Erdmaſſe iſt alfo metallifh (was Schubert ' 
ter befämpfte). Die drei ſchwerſten Metalle repräfentiren 
erſten Verſuche der Natur, das Qucdfilber die erfle Regung 
productiven Thätigkeit auf der niedrigfien Stufe. Die Extreme 
‚wenigen cohärenten Reihe ſchließen ſich ebenſo an die. Stick⸗ 
fe oder Kalt - Reihe an, wie die Extreme der cohärentern Reihe 
die Kohlenſtoff⸗ oder Kiefel-Reihe. Und fo haben wir diefe 
iben der Metalle zugleich mit der Animalifation und Vege⸗ 
on in Verbindung gebradt. Die Kaltformation tritt in der 
ſchichte der Erde im der Urzeit erſt weit fpäter hervor. Stickſtoff 
Kohlenſtoff find Repräfentanten des Magnetismus. ? 
Hier unternimmt Steffens die Noturphilofophie von da aus 
ter fortzuführen, bis wohin Schelling fie in feinem Erſten 
twurfe beachte, indem er nun aus der urfprünglihen Duali⸗ 
‚ die Schelling annahm, die Natur und zwar dur den 
Agnetismus entfliehen läßt: Diefe Dualität der Erde in den 
nnigfaltigfien Erſcheinungen nachzuweiſen, ifl höchſtes Problem 
ee Theorie der Erde und das heiligfle Geſchäft der Naturs 
Aber, die dadurch Alles auf den erflen Punkt des Gebährens 
übführen. Die Idee des Chaos enthält nichts, als die Bor« 
lung der Richtungslofigkeit überhaupt. Das Chaos ſelbſt war, 
mu betrachtet, nie, wenn wir hiermit ein bebarrendes Sein 
Krüden wollen. Das Chaos ift nichts Anderes, als das 
'hfle, wozu der Empiriter fich getrieben fühlt, wenn er ſich 
den Anfangsmoment der Weltbildung verfegt. Er ifl ge- 
tigt, die Natur als nicht bildend ſich vorzuftellen, um fie in 





' Ahnungen einer allgemeinen Gerichte des Lebens, Th. H., Bd. I, 
363 — 364. — In der That, ein folder abftracter Körper, wie das 
en ſcheint eher ein fpäter Ausgeſchiedenes, und nichts Urfprüngliches 


? Beiträge zur innern Maturgeſchichte der Erde, ©. 406, 139, 129, 
), 31 (Orundzüge der philb ſophiſchen Naturwiſſenſchaft, S. 89), 141, 
5,193 ,188 (21), 196. - 


7 we Zmeites Buch. Objectiver Idealismus. 
dem Momente der Bildung zu ergreifen, obgleich die Idet ri 
nicht bildenden Natur, da diefe das Bild des ewigen Produriru 
felber ift, ſich felbfi aufbebt. (Lag es in diefer älteften Schrift m 
Steffens nicht noch ſehr nahe, alles Schaffen, ganz theologiſch, u 
Erhalten eines ewig Beftchenden, ſich Fortbildenden aufzufofn! 
Und wie kann, nad) folden Geſtäidniſſen, diefem Gedanken uf 
entflohen werden?) Der Empiriter hat vollig Recht, fic das Ch 
als eine Flüſſigkeit vorzuftellen; denn durch Flüſſigkeit wird du 
. Geftaltlofe, aber eben deshalb für jede Geflalt Empfängli 
_ repräfentirt. Der Magnetismus zeigt uns nichts, als das Pi 
nomen einer Entgegenfegung überhaupt, und einen Indifferen 
punkt, in welchem fi die entgegengefegten Thätigkeiten aufıck 
So bleibt uns nichts, als die Vorſtellung einer. der ganzen Ci 
zutommenden Polarität zurüd. Die Bedingung der Entgar 
fegung der ganzen Erde kann aber nicht felbft in der Erde geil 
werden, fondern fie muß eine höhere fein (fie liegt nämlich im & 
nenſyſtem). Die ideelle Axe der Erde iſt nichts, als die Linie 
Magnetismus, die der urfprünglich formlofen Maſſe in der Bildn 
eine Richtung, und dadurch Geſtalt gibt. Während hier die Vi 
fi nach der Dimenſion der Länge bildet, temdirt die Schwerren 
Einem Punkt. Da der Magnetismus mit der abfoluten Eofirt 
zufammenfällt, der Ausdrud der Schwere bei der Maſſe abrr # 
Dichtigkeit if: fo muß der Widerftreit zwifchen der ideelm K 
des Magnetismus und dem. ideellen Punkt der Schwer: mh 
wendig als ein Streit zwiſchen Dichtigkeit und In 
renz erfcheinen. Diefer Streit läßt fi aber nur duch di 
Kugelform der fi bildenden Maſſe auflöfen. Für die gu 
Maſſe gilt nothwendig folgendes Geſetz: daß die Dichtigkeit ie 
jeden Elements der Maſſe mit der Entfernung von der Ari, 
einem geraden, die Cohärenz mit derfelben Entfernung in cn® 
umgekehrten Berhältniffe ſteht. Geht die Tendenz der Raturthäif 
keit auf der Erde darauf aus; die Cohärenz zu heben: fo vermag ſ 
diefes nur, indem ſie die Dichtigkeit anfänglich zunehmen läßt, wi 























! 


\ 





seiter Abſchnitt. Steffens’ Beiträge zur inneren Naturgeſch. der Erde. 525 


fo den Gegenſatz bindet, den fle auflöfen möchte. Sie wird alfo 
‚wo das Marimum der Bindung erreicht ifl, den entgegengefeh- 
ı Weg einichlagen; fie wird den Begenfag hervorrufen müſſen, 
v ihn vollig vertilgen zu Tonnen. Hier alfo in der größten 
itfernung von der Are, d. h. in der eigentlichen dynamiſchen 
quatorials Ebene, erwachte das Leben der Erde, der Erdgeifl, 
d loderte die göttliche, ſeitdem nie erlofchene Flamme empor. ! 

In dem Wechfel der Dichtigkeit und Eohärenz, oder, was 
felbe if, in der Metamorphofe der Maffe, fuche ich den Keim 
alen jenen größern und gewaltigen Umbildungen der 
rde, die uns die Geognoſte aufweil. Der Magnetismus ift 
erſte Stufe der Evolution aller Bildungen unferer Srde, und 
n dadurch Princip einer Covolutionss Theorie Das orgas 
[de Leben flellt den höchſten Gipfel des Producirens der 
iur in entgegengefekter Richtung dar. Sauerfloff und Waſſer⸗ 
T find die Repräfentanten der Elettricität (eine Entdedung, 
urfprünglich Schelling angehört); diefe wird dadurch Prineip 
er Meteorologie, fo wie der Magnetismus Printip einer 
ologie, Beide werden die empirifche Grundlage zu einer Natur⸗ 
eorie tegen. ? Diefe Geſchichte der Erde verfolgt Steffens. für 
t aber nicht weiter; und der zweite Band, den er verfpricht, iſt 
dt erfhienen. In den „Polemiſchen Btättern,” wo er längft 
r Standpuntt des Glaubens zurüdgetehrt war, heißt es dar» 
r nur; Gottes Kürforge leitet die Geſchichte der Natur zur 
jpfung eines neuen Himmels und einer neuen Erde. . Die 
Mörung der Ratur durch den Glauben ſchwebt dem Gläu⸗ 
en als.das letzte Ziel feiner Hoffnung vor. ? Dabei 'iſt aber 
Hauptfache, das Wie anzugeben, vergefien worden. Erft in 
Anthropologie hatte ſich Steffens, flatt mit dem Menſchen, 
ders hiermit befhäftigt. . . 





! Beiträge zur innern Naturgeſchichte ber Erde, ©. 207 — 215. 
? Ebendafelbft, S. 255 — 256, 265,.259 — 270, 
’ Polemifche Blätter, H. J. ©. 48 - 49, 58. 
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Ben der Zeit nach dem Umbildungsprogeſſe der Erde ip 
Steffens fehr gut: Die alten Kampfe, wilden Träumen glich 
(das Titaniſche), verſchwinden in diefem Erwachen der befonna 
Natur, offenbaren in ſich felbR die heitern Bewegungen dır m 
Ganzen lebendigen Erde. Die innere Sonne ift aufgegangen, ud 
überall. will. die heiltge, das Einzelne wie das Ganze pflege 
innerlich inwohnende Liebe hervorbrechen. Die Dffenbarung Me 
Biebe iſt die Geſchichte, die höchſte individuellfe Dr 
der Ethik: und der göttliche Menſch der verföhnende Di 
zwiſchen Natur und Bott, in defien unwandelbarem Dar 
heiliger Auſchauung Materie und Geifl, Freiheit und Nothun 
digkeit, beſonderes und allgemeines Leben ihre ewige Vermaͤh 
feiern. Beim Meuſchen, der das Wert krönt und voll 
erreichte die Natur den Gipfel alles Individunlifirens. Die © 
die in fi am meiſten die Unendlichkeit der Natur einſhli 
ift Die individuellfte. " Und von nım an bat die Ratur 
dings, wie Steffens fehr richtig anfftellte,, eine Gefchichte, 4 
immer nicht für fih, fondern nur in Bezug auf dm Grill 
wird „durd die ſtill fortfchreitende Gewalt der: Cultur,“ di 
Ueberreſte der rieſenhaften Thiere der Vorwelt immer med 
mehr verdrängt, flets eine andere. ? 

Das Ende der Beiträge bildet ein Auffat, in welchen 
beweiſt, daß die Ratur durch die ganze Organiſation nid! 
dir. individuellſte Bildung ſucht, indem er. zeigt, daß dat 
Pflanzenreich die Welt der herrſchenden Reprodactionstuft MM 
ſtellt, bei den Würmern noch der Streit zuuſchen Jerichlid 
und. Reprodugtionstraft herrſcht, die Imfecten die Belt dr MP 
ſchenden Seritabilität darſtellen, durch die Fiſche, Yapyiit 
Vögel und Säugethirre. ſich die hervortretende Seafbiliät 
freie Activität zu einer höhern Stufe der Judividualität aushid 


2 Öruntzlige der phil Naturwiſſenſchaft, S. 102 — 133; Being 
innern Naturgefchichte der Erde, &. 88-89, 273. 
u Polemifche Blätter, D. I, S. 87. 
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wich Alles ne ein Immer zunchmendes Indieidualifigen ifl. * 
uf den Gegenſatz der Ilniverfaktät. und Individualität in dem 
kundzügen der Philoſophiſchen Ronmwißienfhaft nochmals zurück⸗ 
mmend, fegt er auffallend Senfetion als Gefühl water jener 
otenz, als Bewußtſein unter dieſes: ? wogegen GSchleiermacker das 
fühl, und mit Recht, als dan Individuellſte bezeichnete. Doc 
mn diefe Imkehrimg hei. Steffens aud den tiefen Sinn haben, 
5 das Allen gemteinfome dumpfe Bichen: des Geiles erſt im 
ewußtſein des Individuums zur Beſtimmtheit und ſomit Beſon⸗ 
heit gelangt, wie denn in der That zum Benmätfein Perſön⸗ 
Heit und Individualität erforderlich ift ud mur darin beficht. ° 

Steffens ſchließt feine naturphilo ſephiſchen Betrachtungen mit 
genden Worten: Sp. tritt Die Natur durch immer größeres In⸗ 
idnaliſtzen dem Reiche der YInselligenzen immer näher. Yu 
der intelligenten Welt bildet eine ſchaffende Natur Stufen. 
m die. Retur vrrjönute, in: ſich ihre Harmanie zu ‚finden, 
trägt eine ganze unendliche Welt in feinem Innern; er iſt die 
widuellſte Schöpfung, und der geheiligte Prieſter der. Netur. 
e reine Individualität, die, in fly begründet, immer wur cin 
mes, zeitlafes Leben führt, drüdt ſich geſchichtlich, in.:der in⸗ 
igenten Belt, als die ewige Kiarbeit und Unvergänglichkeit 
Geſinnung, als Sittkichleit aus. Die wahre Sittlichkeit ums 
t die ganze Gattung umd die ganze Natur, erkennt ihr Weſen 
das Weſen Gottes. Die Einheit der Freiheit und Noth⸗ 
digkeit, Das offenbare Myſterium bes Lebens der Inhinidum- 
tn erbitdt aus: der Wurzel der Identität der Geſinnung und 
Erkennens in der Geſchichte nicht, als den ewigen Frieden 
ts!) und die Gcmeinfehaft.der. Heiligen (fFihte's!); und. das 
mingliche. Erkennen: diefea Myſeriums iſt nichts Vermitteltes, 
h Beweiſe Eingeleitetes, ſondern vielmehr ummittelbare 





Beitrage zur innern Naturgeſchichte der Erde, ©. 375, 2, 287, 
(Örundzlige der philofophiichen Natuewiffenfchaft, ©. 78--80), MI 
* Örundzüge ber philofephilden Naturwiſſenſchaft, S. 107. 
’ Vergleiche Ebendaſelbſt, S. 208. ' 
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Anſchauung (Jacobi). ! - Die Raturphitsfophie ſteht fo hier auf 
"dem Punkte, die abfolnte Berföhrung mit: der Glaubens» mi 
Reflerions » Philoſophie abzuſchließen, weiße wir daun and hi 
Solger realifirt finden werden. - 

Den ‚unmittelbaren Uebergang in bie Anthropologie maht 
folgende Vettachtung: Die organiſche Form des Lebens if f 
entfehteden durch die Befchaffenheit der Umgebung bedingt, If 
man eine beflimmte Gegend der Gede und beflimmte Thier⸗ u 
Pflanzen⸗ Formen, die fie charakterifiren, als ein Gans f 
betrachten genöthigt wird. Eine jede DOrganifation affimiet 
nicht blos felbft, fondern wird auch fortdauernd, während | 
Lebens, von der Umgebung afflmitist. Diefer thätige univerkk 
Aſimilations⸗Proceß der Umgebung ift ein ebenſo weint 
Lebenselement, wie der individuelle. Wenn wir alle organi 
formen der gefammten Thiere und. Dflanzen zufammenfaflt, 
treten diefe als umfihloffen von einen allgemeinen Lehen, 
von einer ‚lebendigen Hülle, hervor, welche in der fruchte 
Erde, im Meere, in der Atmoſphäre fortdauernd.thätig if 
alle Organiſation in einem Gefammtleben vereinigt. Die } 
Natur wird uns die lebendige Entwidelmg eimer ſchaff 
freien That, eines göttlichen Willens, der fich immer ! 
immer vollftändiger offenbart. Aber alle geiflige Entwil 
deutet. für den Betrachtenden auf ein noch nicht Geſchloſe 
noch: nicht Vollendetes. Die Auffaflung des Körperliden d 
„ein Geiſtiges, des Phyſtſchen als ein Geſchichtliches bilde chen 
das Woſen der Betrachtung. Dis fortfchreitende Entwidechm 
Lebens durch alle Epochen der Erdbildung fpricht "einen Irt 
des Dafeins aus; wir dürfen es wagen, ihn zu enträthfein: w 
durch umfeve Unterfuchung hoffen, das innerſte Räthfel des? 
feiner Löſung immer näher zu bringen. ? 












Beiträge zur imern Naturgeich, der Erbe, ©. 316-317; 09 
zuge der philofophifchen Naturwiſſenſchaft, S. 203 — 204. | 
2 Polemiſche Blätter, H. U, ©. 130, 1%, 139, 14110, iR. 
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2, Die Ausdehnung diefes Zufammenlebens der Natur auch 

af den Geil, fo „daß der Geiſt in Verbindung mit der Natur 
handelt werden müßte, iſt,“ wie Hegel in feinen Vorlefungen 
er die Philoſophie des fubjectiven Beiftes aus dem Sommer 1822 
te, „der rihtige Bedankte” der Steffen®fhen Anthropos 
gie, ! nur tadelt er die Art und Weiſe, wie dies gefchehen, 
vem zu viel Geologie und Phyflologie ohne Ordnung einge- 
fät fei, — wobei dann das eigentlich Pſychiſche zu kurz kommt, 
zleih es an fih ſchon in allem Vorhergehenden fleden foll. 
e Ratur, fagt Steffens, hat nichts der Freiheit, dem Geifli- 
1, ja dem Göttlichen in dem Menſchen fremdes, fondern ver⸗ 
jt vielmehr das Geheimnig feiner höhern Natur in ſich, in 
Bergänglichkeit das Unvergänglidhe, in der ſcheinbaren Ents 
dung feine wahre Heimath. Nicht fo, als wenn die Bers 
glihleit der erfiheinenden Welt das Näthfel feines Daſeins 
; fo vielmehr, daß diefe Löſung erſt Hervortritt, wenn der 
ein der Erfpeinung durchbrochen wird. Das ganze: menfch- 
Geſchlecht muß mit. des Natur gerettet werden, ohne fle 
tes nicht gersttet werden: als kämpfend gegen fie, ebenfo 
4. (Chriftlicher und philoſophiſcher hieße es umgekehrt: Die 
ir kann nicht ohne den Menſchen gerettet werden; fle ift um 
twillen da.) Die äußere erfcheinende Natur iſt ein Vorbild 
Beifligen; und diefes Vorbildlide in der Natur wird durch 
Urbildliche im Geifligen ertannt.? - 
Die Eintheilung, Me Steffens von biefer Wiffenſchaft 
iſt nun folgende: Wir betrachten den Menſchen 1) als 
ußſtein einer unendlichen Vergangenheitder Natur, — Ent⸗ 
ungsgeſchichte dee Erde, geologiſche Anthropologie; 2) als 
lpunkt einer unendlichen Gegenwart, — organifde Epoche 
de, phyſtologiſche Anthropologie; 3) als Anfangspunkt 
Vergl. Anthropologie, Bd. J. S.m; S. 4, 7-8, 3b. 
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einer unendlichen. Zuhunft, — geiflige Offenbarung des Gilt 
Ulichen in, einem Jeden, pſychologiſche Anthropologie. ' Pu 
nit gehen Steffens. an die Simultaneität diefer drei Nil 
- tungen bebapptet, werden? . 4F7 

a. In der geologiſchen Anthropologie tommt er 
erft auf ‚ben. Sag zurück, daf der Kern der Erde metalifg ſi 
und fucht ihn, fo. gut es geht, zu beweifen; weil die Deal 
nämlid „der Schwere am flärkfien unterliegen und für das Liß 
am verfchlofienften ſind;“ ihre Dehnbarkeit deute ferner auflis 
beflimmtheit, des. bildenden Zriches, fo wie die Umveränderliät 
der edelſten Metalle der reinſte Ausdrud der innern Gewalt M 
nächtlichen Maſſe fei; derjenige Begenfag endlich, der alle Zi 
tigkeit auf der Erde bedinge, fei am meiſten in ihnen gebun 
Er denkt fih dann. ale den erften Keim. der ſich bildenden 
den von Waſſer umſchloſſenen metallifchen Kern (für die amt 
fie Playrten.? fönnte man: diefen Zuſtand als ihre bleib: 
Beftimmung zugehen), der als magnetifch feinen entgegengrit 
Dal in. sinem andern Welttgeper habe. °. : IR das nidt ı 
mals wie, die Heiden geſprachen, die allmälig Alles dur ii 
ordnenden Gott aus „dem Ehads entipringen ließen? Und 
die Sejden mit der Materie als dem erfien Punkt der 
telung begannen, die neuere, Anſicht Dagegen fich ihr 
tum amechnet / mit, dem :@eift. Gottes anzufangen, dit 
den Waffern fchwebte, hat Steffens nicht. felbfi: den OU 
von Materie und Geiſt aufgehoben „amd ihre ewige Veran 
behauptet; Sehen wir aber auf: ihren Inhalt, fo fin, 
dem Verhältuifie, wie ſie hier. auftreten,. Beide nur die m 
liche Möglichkeit alın Belimnmugen. Ein Gott, der rl 
und nach Alles Duden. win, iſt nigis dee Wirklichkeit no, 
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feinen wenn gleich ewigen Gedanken noch keine entfpredhende 
ꝛalität verfchafft hat: alfo eine eben foldhe Abſtraction als die 
aterie. Steffens zwar nimmt keinen Anfang der Welt in der 
it, ſondern eine ewige Schöpfung an,! und gibt dabei zu, 
zerſtörende Zeiten auch in der Entwidelungsgefchichte der Erde 
vortreten, in welchen die irdifche Zeit felbftfüchtig in jener ewi⸗ 
a bilden und für ſich fein will. ? Da er aber dies Ewige nur als 
Anſtch zu faffen weiß, in der Wirklichkeit ſich alfo doch Alles erſt 
mälig ans feiner Möglichkeit entwidelt hat, was kann er Anderes 
sdie Materie, und zwar nicht, wie Schelling, der Idee nach, 
dern im empirifchen Sinne zum primum existens maden, in 
Ihem durch Magnetismus, oder einen urfprünglichen Cohäflons- 
seh, wie Schelling fagte, Metall und Waffer einen urfprüng- 
ven Gegenfag "gebildet hätten? „Die Maffe ift das Chaos, 
t finftere Grund, aus weldem Alles geboren wird.” ® Will 
teffens nun nody im Ernſte auch einen Gott vorausfegen, der 
s der Maſſe, und zwar ewig, Alles geboren: fo könnte er ihn 
3 der Materie, als der bloßen Möglichkeit, allein dadurch’ 
erſcheiden, daß von Ewigkeit her alle diefe Beflimmungen 
d als Natur wirklich gewefen find, wie höchſt fpeculativ bei 
helling die ganze Natur als der Grund der Exiſtenz des Geiſtes 
ig vorausgefegt war, Denn daf im Begriffe Gottes „Alles v« 
't, aber nur potentia, und Alles nur Entwidelung, Offen⸗ 
ung eines (don Dafeienden” * fei, if widerfinnig, da 
Begriff der Möglichkeit eben dies iſt, ein Sein zu fein, dem 
Daſein oder die Exiſtenz noch fehlt. oe “ 
Die ganze Entwickelungsgeſchichte der Erbe, fährt‘ eiitene 
einem Baader’fchen Gegenfage fort, ift die Hineinbildung 
Flüſftgen in das Starre, des Waſſers in das Metall, der 





I Anthropologie, Bd. J. ©. 204— 205. a 
2 Ebendaſelbſt, Bd. V., ©. 303. 
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Elektricität in den Diagnetismus; das Leben ift (wie bei Schubrri) 
die Einheit aller Gegenſätze. Durch die Wechfelwirkung det 
Metalls und: des Waflels entfleht die Erd⸗ und Lufibildug 
An der Gefchichte der Erde hat das Waſſer allmälig abgenon⸗ 
men, indem das Metall verhüllt wurde. In der Einen Rik 
tung erflarrte der metallifche Kern allmälig (Quarz), wäh 
er in der entgegengefeßten fi auflöfle. (Und dies if nun in 
Gegenfag der. Riefel> und Kaltformation, den wir aus den Br 
trägen kennen.) Das Uebergewicht des feflen Landes deutet a 
ein Uebergewicht der cohärenten Metallreihe im Innern der Ci 
bin: ebenfo müflen wir ein Mebergewicht der flüchtigen, wenig 
cohärenten Metallreihe gegen Süden annehmen. * Golde ® 
flimmungen aus der endlichen Phyſik der einzelnen vergängliän 
Körper, wie Magnetismus, Cohäſton, Chemismus, auf die cwiß 
Mechanik des Himmels und das abſolute Leben des Plan 
übertragen zu haben, ift um nichts beſſer, als die Bewegung 
Geſtirne durch die Verhältniffe der endlichen Mechanik, wie fi 
und Stoß, erklären zu wollen. 

Nun folgt die weitere Entwickelungsgeſchichte der Erde durhhi 
vier Stufen: Der Urgebirge, Uebergangsgebirge, Flötzgebitgt 
aufgeſchwemmten Gebirge hindurch, in welchen allen die Sci 
Kalt» und Porphyr= Formation (wozu aud der Bafalt Mn] 
guf mannigfaltige Weife wechſeln. Da erſt mit den ebergn 
gebirgen der chaotiſche Streit beginnt,: fo rief erſt Hier dus w 
geflaltende Leben, im Kampf mit der Moffe bald flegend, #7 
- unterliegend, jene Sertrümmerung hervor. Wie die Eh 
formation der Urſtamm des immer freudiger fich entmift 
Pflanzenlebens, fo ift die Kaltformation das zurüdgeaf 
Knochengerüfle des ſich durch alle Stufen entwidelnden thierif 
Lebens: die Porphyrformation das dritte, hemmende Haupigebi 
Je näher der Urzeit, deſto inniger find alle drei Richtung 
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ander verfählungen. Die Porphyrformation erſcheint zwar als 
ie heinmende, ift aber in der That eine befürdernde; fie ſchei⸗ 
nämlich aus, was, nicht ausgefchieden, wahrhaft hemmen 
de. Wie die Torfmoore die Fortſetzung der Schieferformation, 
‚Koralleninfeln die Fortfegung der Kalkformation, fo fielen die 
eteorfteina die Fortſetzung der Porphurformation dar. ! Da die 
felformation in den tiefern, die Kalkformation in den höhern 
hichten mehr hervortritt: fo ließe fich daraus ſchon das Ueber⸗ 
'gen der. Dflanzenverfleinerungen in jener erklären, obne daß 
r deshalb an Zeitunterfihiede zu denken brauchten. | 
Die Entwidelungsgefchichte der Erde wird ferner in allen 
m Details genau den ſechs Schöpfungstagen der Bibel ange- 
ofen. ? Das Begraben einer ganzen Thier⸗ und Pflanzenwelt 
dabei alfo ein Moment der allmälig hervortretenden Schöpfung 
‚eine unmittelbare That Gottes. Welcher Widerfpruh! Der 
tümmernde Kampf in der Natur kann doch erft da beginnen, 
die Natur — vder vielmehr eine ihrer Eriftenzen — ſich von 
m Schöpfer losreißend, und als in ſich gegründete felbfl- 
dige Intelligenz hervortretend, bis zum Menſchengebilde fi) 
b. Steffens fieht dies als einen erneutrten Raturtampf nad) 
Schöpfung des Menſchen, als die verlorene Unſchuld des 
chlechts an.“ Das Paradies, fagt er dabei fehr gut, ift die 
duld der Natur. * Aber eben deswegen iſt unmittelbar mit 
Menſchen, weil er fein blos Ratürliches, diefe Unfhuld auch 
hwunden, und Leben in ihr ewiges Einerlei gebracht werden. 
fheinbare Nachtheil des Menfchen gegen’ die übrigen Ge⸗ 
: der Natur, wonad er allein als freier Geiſt durch eigene 
tin der Zeit entflanden if, ift vielmehr feine höchſte Würde 


' Anthropofogie, Bd.1., S. 128, 133 — 135, 138 — 139, 154; Alt und 
Bd. J., S. 311 — 315 (Handb. der Oryktognoſie, Th. IL, ©. 113). 
Anthropologie, Bd. J. ©. 05 — 292, 

Ebendaſelbſt, S. 292 — 454. . 
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und Zier. Denn die Idee des göttlichen Urbildes in fid mit 
Bewußtfein zur Darfiellung bringend, hebt der Menſchengeiſt den 
Schein der Zeit ebenfo wieder auf, und hat eine unendlihe Zutun, 
wie er. als die an ſich feiende Intelligenz der Natur nad Etf 
fens eine unendliche Vergangenheit potentia in ihr fcplummerte 
Die ganze Erzählung bei Steffens behält alfo ihre Ridtige 
(und fomit die Aufgabe feines Lebens einen bleibenden Wed 
für die Wiffenfhaft), wenn wir diefe Entwidelung nicht m 
der erfien, fondern von einer zweiten ‚geiftigen Schöpfung, ut 
der auch das Natürliche in der großen Kataflrophe umgtbile 
wurde, verfichen, obgleich Steffens diefe Anfiht als eine Ge 
wechfelung älterer Naturforſcher tadelt,! und was er für em 
ewige Schöpfung der Natur im Berflande Gottes anflett, i 
Sinne eines ewigen Vorausgefegtfeins der finnlichen Natur 
men. Und ift nicht die mofaifche Schöpfungsgefchichte der 
felbft von Theologen häufig blos für eine umbildende Revolıt 
der Erde gehalten worden? In der That iſt die Erde die 9 
fahe der Welt. Wo Steffens beiläufig auf das Planeten) 
zu ſprechen kommt, fagt er daher fehr gut, obgleich das 8 
nikaniſche Syftem feheinbar widerfpridht: Die Erde if um 
geheiligte Stätte des ganzen Syſtems, wie fie es den Alten 











die Stätte der vollendeifien Ordnung göttliher Offenbar 
und, ohne daß wir das Syſtem aufheben, welches als cı 
überwindliches fich dem ertennenden und ſchauenden Berflan 
gedrungen hat, ift uns dennoch die Erde der wahre M = 
des ganzen Univerſums.? Auch Schubert hat zur felben Jü 
Fricdrich v. Dieyers Entwidelungen diefe Anfücht —* 
Was die Zukunft der Erde betrifft, ſo will —*— 

Untergang der Thätigkeit eines Kometen zuſchreiben, wie „it 
höchſt wahrſcheinlich ifl, daß ein Komet | das Meer in dr m 





1 Anthropologie, Bd. J., S. 433. 
* Ehendafelbft, S. 263 — 264 (Polemifhe Blätter, H.L, &5- 
® Schubert: Die Urmwelt und die Firfterne, ©. 30. 
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Rataftrophe der Erde nad Süden hinzog, daß der Theil der \ 
Erde, auf welchem der uralte Gegenfag von Feſt und Flüſſig 
id bildete, während ein monflröfes Leben ſich auf der andern 
ntwidelte, vonder Sonne abgewandt, von einem Kometen an- 
zogen ward. Die Ueberſchwemmung ward auf der nördlichen 
Sälfte veranlaft, als jene Anziehung auf der entgegengefegten 
afhörte. Denn offenbar hatte das Waſſer vor der Ausbildung 
es monflröfen Lebens einen höhern Stand gehabt. Es war erſt 
ad der füdlichen Hälfte gewichen, durch einen Kometen ange> 
ogen, und ſtrömte nun, als die Anziehung aufhörte, wieder 
wid,” Dort im Rorden lagerte es num die Flötze ab, welde 
ter im Süden fehlen. Fehlten fie aber überhaupt vor der 
ofen Kataflrophe? Sie konnten aufgeweicht, ? weggeſchwemmt, 
ieder abgefegt, und die früher auf ihnen blühende Vegetation 
m Animalifation, nach und nad) in einer gewiffen Ordnung in 
ten Schoß begraben worden fein. Doc ſcheint im Begriff des 
lötlagers überhrupt das Entflandenjein zu liegen. Die üppigfte 
getation und Animalifation im Süden der Erde wird noch 
bt ohne die Flötzläger fertig, und entwidelt ſich auf einer 
imen Dede höchſt fruchtbarer Erde. ® Diefe mit dem Ueber 
wgs= und Urgebirge (Schaal- und Kerngefiein) der Urzeit machte 
in die geologiſchr Trinität aus, in welcher Kiefel und Kalt 
enfo den Gegenfäs bildeten. Wenn das Einſchlagen des Men⸗ 
ſengeiſtes erſt die Kataſtrophe erzeugte, fo iſt klar, daß er noch 
euge des ewigen Frühlings geweſen, der aber bald durch die | 
He Revolution verdrängt wurde, und deffen Exiſtenz wir auch 
me einen Winkel der Ekliptik von 90° annehmen können, weil 
eſer der Stetigkeit der aftronomifchen Geſetze widerfprechen 
ide, wie denn Steffens felbft ihm nur eine mythiſche Eriflenz 
jufchreiben ſcheint. Ob vor jener Begebenheit Spigen des 
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Urgefteins ſchon hervorragten, oder dieſes in Horizontal⸗Schiqhin 
wie de Luc behauptet, ! gelagert, noch ganz bedect war, koͤnn 
ten wie füglich unentſchieden laſſen. Rad der Analogie du 
Mondes und anderer Planeten aber müffen wir den erften jıl 
onnchmen. Die Erde als der geſchichtliche Planet unterſchede 
fi von ihnen nur dadurch, daß die urfprüngliche Nature 
mäßigteit der Kryflallifation ihrer Gebirge durch die große Re 
volution zerfiört wurde, viglleicht z. B. unter Anderem daduk 
daß das Streichen der Gebirge von Nord nad) Süd, wie di 
Amerika am reinften hervortritt, durch das Streichen von — 
nad) Oſt unterbrochen wurde, beſonders als ein Theil der (da 
Erdrinde fi fenkte, * die breite Erdbruſt der alten Welt gs 
Norden fi bildete und im Süden das Meer zufammenflof. Un 
wenn die Erde jegt bedeutend niedrigere Berge, als ſelbſt lei 
Planeten, wie Mercur und Venus, bat: fo konnten ihre hi 
Spigen, durch die große Kataftrophe zertrümmert und berli 
das Material für das Todtliegende und die Floötzläger abget 
haben. So zeigt Steffens aus der Structur des Keſſels 
Riefentoppe in Schkeflen, daß bier ein ungeheurer Berg i 
Mitte zertrümmert worden fei.? Nachdem nun der Nordpel 
Erde fein bisheriges Palmenklima, durch was für ein Er 
es auch immer gewefen fei, verloren Hatte, und das große & 
meer über ihn hergeſtrömt war, fegten ſich die Flötzläger db, 
fie zus breiten Landbruft des Nordens erwachfen, den Dis 
‚ nochmals ablaufen ließen. 

Wenn Steffens dann in der Exrdbildung immer vn im 
Mond und Kometen- Epoche der Erde redet, * ſo iſt es nal 


















ı Schubert: Die Urwelt und die Firſterne, ©. 265. 

2 Schubert nimmt dad alte Atlantis als das verfunkene Feklend (6 
Süden) an, an deſſen Statt fi) das neue gebildet habe (Anficten 
der Nachtfeite der Nuurwiſenſchaſten, S. 32; Die Urmeit und di BP 
ſterne, ©. 264 — 265). 

Alt und Neu, Bd. J., S.22 226. 

® Anthropologie, Bd. 1., ©. 212, 335, 237 uf. f. 


‚ Bweiler Abfchnitt. Steffens’ Anthropologie. 597 


of die Diomente des vulcanifchen Mondproceffes und des kome⸗ 
arifhen Reptunismus auf dem Planeten in Eins gefegt find, und 
a ihren Producten als Berg und Meer, Urgeflein und Flötz zum 
Sorfhein kommen. Aber diefe Zotalität des Planeten iſt Feine 
wordene, fondern eine ewige, wenn es wahr ifl, daß die Wirk⸗ 
chkeit beffer ift als die Möglichkeit, und zur Wirklichkeit die 
;tolität der Momente gehört. Indem die vorausgefegte Tota⸗ 
kät unferes Planeten nun aber Boden der Gefchichte werden 
oll, kann der Kampf und die zeitliche Succefflon diefer ſchon 
shandenen Drincipien allerdings eine Weile gedauert haben. 
die übrigen Planeten aber haben, wenn die oben (S. 458-459). 
ngeführten Schubert’fhen Säge über die phyſikaliſche Beſchaf⸗ 
mheit derfelben haltbar find, nicht eine foldhe ausgebildete To⸗ 
lität des planetarifchen Lebens, als der gefchichtliche Planet, 
unuweifen, Mars vielleicht allein ausgenommen, in welchem, 
6 dem der Erde am ähnlichfien feienden, die Natur bis zur 
ollſtändigen Totalität und dem entwidelten Gegenfage des orga⸗ 
iſchen und anorganifchen Lebens gedrungen fein mag. Wenn 
gegen die zwei der Sonne nächſten fi mit ihren ungeheuren 
sgelbergen der Regelmäfigkeit des vuleanifchen Mondes nähern, 
I walten in den fernften die hochfluthenden Gewäſſer des kome⸗ 
niſchen Momentes vor, obgleich beide Extreme infofern aud 
stalitäten find, als jenen atmofphärifche Proceſſe nicht durch» 
us fremd, diefen ein innerer ſtarrer Kern eigenthümlich if. Die ' 
feroiden müßten auch hierin die Mitte bilden. 

b. Phyſiologiſche Anthropologie. Licht ifl allgemeine 
ʒetle, Seele des leiblich Werdenden; Seele if individuelles 
iht, Licht des geiftig Seienden.! Die ganze Pflanzenwelt 
trachtet Steffens im Großen als einen liegenden Baum, deffen 
Surzeln an den Polen die Flechten find, dann treten die Nadel⸗ 
ger, weiter die Laubhölzer hervor; Rohrarten, Palmen, Farren⸗ 
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träuterwaldungen bilden in den tropifchen Aequatorialgegendn 
feine blättrige Krone. Diefelben Verhältniſſe weift er nad, wım 
wir die Vegetation won bedeutenden Berghöhen nach den niet 
gern Gegenden zu betrachten, und vergleicht fie mit einem m 
gekehrten Baum, deffen Höhe fl nah der Schneelinie rüchtet 
Das Bezeichnende der Begetation Cheift es weiter) if die I 
milation der Elemente. Die thierifhe Aſſimilation iſt ans da 
zweiten Hand, ein Wiederkäuen der Fotalorganifation; denn nd 
von den Thieren genofien wird, tft ſchon afftmiliet: fie ſu 
pflanzen= oder fleifchfreffend. Nichts kann uns fo innig von ke 
Nichtrealität aller körperlichen Maſſen überzeugen, nichts a 
wahren Idealismus fo unmwiderlegbar darthun, als eine kit 
gehende Betrachtung der thierifhen Ernährung. Alk, 
wir äußerlich Maſſe nennen, eben das Unüberwindlichſte für | 
Sinne, verliert ganz feine Bedeutung, verfhwindet in der Dr 
nifation und zeigt ſich wieder, aber Teinesweges fo als mär 
nur in ihr verfiedt. Die Bedeutung des Geſchlechts in ik 
höchſten Vollendung ift offenbar diefe, daß jener urfprüngl 
Gegenſatz, der fi in der Unendlichkeit des Univerfums verhith 
wie als Sonne und Erde, als Licht und Schwere im Hunt 
fo als Mann und Weib in jeder Gattung, — die ganze mM 
Unendlichkeit der ſchöpferiſchen Natur in immer größerer Fült i 
offenbaren muß. Das vegetative Leben der Pflanzen wird id 
die Thiere abgewandt von der blos univerfellen elementarit 
Richtung, und dem innern Centro des Lebens zugewandt’ 
Wo ein organiſch Lebendiges erfcheint, da iſt unmitha 
Offenbarung der Einheit. Daß die Animalifation nichts Kt 
liches will, daß fle, obgleich fie nur in und mit dem Km 
lihen erſcheinen kann, ein Unſichtbares zu enthüllen Abt, # 
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ı entfhieden, als daß wir es nothwendig finden follten, es 
eitläufig zu entwideln. Dies Serlmartige (Tö Wuxidıor), in 
elches alles Reiblidge der Natur ſich wie in einen innern unflchts 
ten Abgrund verfentt, aus welchem die Welt einer innern 
aendlichen Thätigkeit allmälig reifend hervorguillt, ifl die Sinne 
chkeit. Die immer mehr gefleigerte Entwidelung der Thiere 
I der Geſchichte der Erde iſt nichts, als eine Enthüllung der 
Annlichkeit, als einer innern Sonne, die fl, der äußern gegene 
ber, bilden will. Die ganze Außenwelt iſt das Aeußerlichwerden 
er Sinne, aber auch die Sinnlichkeit das Innerlichwerden der 
Iufenwelt. In den höhern Sinnen dämmert die Perſönlich⸗ 
eit. Das höhere Thier ifl zwar von der Gattung ergriffen; 
ber die Derfönlichkelt, die innere Realität des Individuums, 
ußert fi dennoch auf eine verborgene Weiſe. So tritt die 
ildende Natur in immer engern Kreifen dem Mittelpunkt ihres 
edens, der Enthüllung der ewigen Nerfönlicgleit (das ift aber 
iht etwa Die Idee der Menſchheit in Chriſto, fondern die Ligen 
zümlichkeit jedes Einzelnen *) immer näher, und die ſechsfache 
Belt eröffnet Die flebente, heilige der Gefchichte. Ein perfönlicher 
beift, der ſich in die Vergangenheit verbarg, offenbart fich in 
em Menschen. Erſt da der Menſch, der Herr der Schöpfung, 
t Driefler der Natur, bervortrat, ordnete fich die Erde, erhielt 





' Karicaturen des Heiligften, Th. II., ©. 203, 475 (Wie ich wieder 
utheraner wurde, S. 93). — Steffens beflagt fi) etwas höher (©. 198) 
rüber, dag in diefer Nückficht Freunde und Feinde ihm fo oft vorges 
börfen, er predige den furchtbarften Egoismus: und daß fogar ein Philos 
oph ganz unummunden die Behauptung aufgeftellt habe, das Streben, 
le Perfünlichkeit zu vernichten, fei felbft den Freunden eigen, mit welchen 
t (Steffens) Fahre kang durch gemeinſchaftliche wiſſenſchaftliche ThätigPett 
erfnüpft war: fo Daß er, in der furchtbarſten Verblendung befangen, mit 
Denfchen in Verbindung getreten wäre, die dasjenige vernichten wollten, 
»a8 ihm freilich das Heiligfte zu fein ſchien. Steffens hat Recht und Uns 
echt zugleich. Als er mit Schelling in Verbindung trat, ftrebte in ber 
hat das Spentitätsfyftem alle Eigenthüümlichfeit zu vernichten, wogegen 
ie theofophifche Raturphilofophie allerdings wiederum die individuetle Per- 
Önlichkeit für eine ewige Ides hielt. 
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ein jedes tbierifche Leben feine jetzige Geflalt, wurden alle Kräle 
dem Leben dienfibar. Die menschliche Geflalt hat das Maf da 
Zeiten, den. Rhythmus des Tages und Jahres beftimmt. J 
mit der Ordnung der Erde entfiand auch die des Blanetenfyfrmt, 
des Univerfums. Der menſchliche Leib bat alfo eine unendlik 
Bedeutung, er deutet das löfende Wort Gottes; und diefe dei 
deutung iſt die Seele, als. die unmittelbare Dffenbarung | 

Wortes. Das Herz des Menfchen ift die ganze Peripherie da 
Natur; und inſofern es dieſe iſt, durchaus vegetativ: infofern 4 
in unendlicher Beziehung gegen das Centrum geſetzt if, durhen 
animalifh. Das Gehirn iſt das unendliche Centrum: ü 








es diefes if, durchaus animaliſch; infofern es in” unmittel 
Beziehung gegen die Peripherie gefegt ifl, durchaus vegetut 
(Welch' ein furchtbarer naturphilofophifcher Schematismus!) 
Leib ift die Seele, in der Endlichkeit ihrer Erſcheinung geſe 
die Seele felhf, in ihrer größten Reinheit, das Unendlike 
Leibes. Der Gedanke der Seele, mit welchem fie fid fi 
ergreift, umfaßt auf eine untheilbare Weiſe ihr ganzes irdil 
Dafein als Ein Leben; und nur in diefem Gedanken ifl fie 
felber die Seele. Was den Menſchen vom Thiere trennt, if! 
Durchbruch des Unendlichen, das, als Denken, als eine Hit | 
bildung des Uranfänglichen in das hervortretende Leben, (X 
wahre innerlich aufgeſchloſſent Unendlichkeit iſt, und als dk 
ſolche erfiheint: die Schönheit, die Wenigftens als Mögliäte 
eine jede menfchlihe Geſtalt begleitet. Die Sprade If 
unmittelbarfte Offenbarung der freien Perſönlichkeit. Is dt 
Natur iſt Alles durch die menſchliche Geſtalt — die innere Som 
des Univerſums — verſöhnt; in ihr, und in der Blüthe M 
felben, dem Auge, fpricht fi das Drönende und Erlöfende M 
ganzen Natur in ihrer göttlichen Tiefe aus. Die Urgefalt da 
_ Seele, wie fle aus Gott geboren if, nennt die heilige Schrift ah 
Vergangenheit das Paradies, als Zukunft den Simmel, di 
jenige, worin bei allem Wechſel ewig die höchſte Einheit m 
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6 Unveränderliche durcchblicdt. ! Eine nicht zam vollfländigen 
uchbruch gekommene oder wieder in die Flucht geſchlagene 
rculation, die zugleih an die Schleiermacher'ſche Dogmatik 
müpft, hat genug von der Idee des Abfoluten im Spiegel 
lt, um fortan nicht mehr von ihr laffen zu können. Doch 
fie es nicht yon Angefiht zu Angeſicht fchauen kann, 
das „menſchliche Erkennen” Gottes einen „thörichten Hoch⸗ | 
th“ und eine „freche Wergötterung des Menſchen“ nennt: fo 
ibt ihr nichts übrig, als zur einfachſten, unmittelbarften Form 
fee Idee in Gefühl, Glauben, Liebe, die überall im Munde 
ührt werden, zurückzukehren, und ſolche „Andeutungen: des Gött- 
in“ für „ganz etwas Anderes“ zu halten, „als Bott erken⸗ 
“4? Etwas Anderes find fie freilich. Verdienſtlichet aber 
re es von Steffens gewefen, wenn er fie bis zum Erkennen 
eigert hätte. Dagegen ruft er nur aus: „Ach! der Menſch 
ın das Größte wollen, aber 18 gelingt ihm.nie. Stumpf ficht 
A, und flarrt im Erkennen das Höchſte an: und es zerbrödelt, 
mer es darfiellen will, unter den ungefhidten Händen, 
nur die Liche aus dem zertrümmerten Ganzen die verbor⸗ 
n Züge herausfinden kann.“ Und diefe Demuth hat den 
hmuth, Philoſophie fein zu wollen. 
e. Pſychiſche Anthropologie. Iſt ein Webergang vom 
re zum Menſchen nicht ebenfo..emporend, wie ein Ueber⸗ 
) vom. Zode zum Leben? (Warum, wenn der Menſch dag 
H der Natur bildet? Denn das heißt, ng Steffens eigenen 
en, nichts Anderes, als daß er von Ewigkeit ber ſchon in 
Angelegt war.) Kann der Menſch aus dem Thier erklärt 
en? Iſt nit eine neue Schöpfung, eine uranfängliche 





! Anthropologie, Bd. IL, ©. 241, 267 - 268, 386, 790, 301 (Wie 
jeder Lutheraner wurde, ©. 88, 126; Alt und Neu, Bd. V., ©. 143 
), 306-309 (335; Alt und Neu, Bd. I., ©. 165), 398, 345, 352, 
Ebendaſelbſt, S. 353 (454 — 456; Die gute Sache, ©. 50). 
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Geburt, außer aller Zeit mit dem Menſchen erſchienen, als er m 
Bilde Gottes: erfihaffen ward?! Der Idee und Würde nad il 
allerdings dee Menſch das Erſte, Urfprünglichſte, nicht aber in 
Zeit na der empiriſch. Ueber diefen Say hat Steffens ns 
ganz klares Bewußtſein: Schlummert nicht die ewige Perfinlidr 
keit in der meunſchlichen irdiſchen Perfon, wie die Plane m 
das Infert in den Elementen, die thieriſchen Sinne in dem ıl 
gemeinen Gefühle, die höhern Sinne in der thieriſchen Beyir‘ 
Das Vorzüglichere darf keinesweges auf eine Priorität der Zi 
nad) Anſpruch machen. Die Entwickelungsgeſchichte der Erk 
zeigt anf: eine entſchiedene Weiſe, daß der Menſch erſt nie 
legten Epoche des allgemeinen Bildung bervortrat: fie zeit 
früheren Epochen Verhälmiſſe der Probuctionstraft der E 
welche die Möglichkeit eines‘ menſchlichen Dafeins ausfälh 
Alſo ift dee Menſch entflanden Wo muß die Exfkri 
des Geſchlechts im Bilde Bottes als eine Blüthe der Natur 
entgegentreten? (Gebt die Kuospe nicht in die Blüthe ih 
Und doch empörte Steffens vorbin der Webergang des Zi 
zum Menſchen:) Die göttliche ſchöpferiſche Kraft. verbar 
in die Erde. In einer Zeit, ih welcher die Natur im Coyf 
jenen Punkt der höchſten Begeiſterung ihrer Productionen emiß 
hatte, iſt ihr dieſe ihre höchſte That gelungen: Der zu 6 
Schöpfung brady erſt dann hervor im ganzen unendlichen ge 
als die geiflige Sonne in dem Innerfien des menſchlichen Sch) 
aufging umd fle umfafte.? Steffens meint, die eigentlid Zt 
fei erſt mir der Smfichung der menfihlichen Geflalt entlant 
ungefähr wie bet Kant die Zeit eine bloße Form det Sinniiätt 
war. Uber. daraus würde folgen, daß die Menſchengeſtalt I 
entflandene wäre, weil: ihr zeitliches Entfichen eine abgelaft 
Vergangenheit $ die ſechs erſten Epochen der Erdbildung) vn 














2 Anrevologe, ®.1., S. 363. 
2 Anthropologie, Bd. IL, S. 363, 375, 300 2): Wie ich vie⸗ 
Lutheraner wurde, © 88 (Alt und Neu, Bo. HV., ©. 145). 
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uöfeht. - Hierüber fcheint Steffens zu feinem deutlichen Bewußte 
in gekommen zu ſein. 

Nach dieſen Betrachtungen kommt Steffens endlig an ſei⸗ 
in eigentlichen Gegenſtand, und harakterifirt die Racen, die 
emperamente, die Lebensalter u. ſ. f., indem er, nad) einem vor⸗ 
Wgefehten Schema der Duadruplicität, die Vegriffsbeftimmungen 
id Unterſchiede diefer Stufen: auf einander zu reduciren fucht. 
t legt dabei die nier Zemperamente zu Grunde, und vergleicht. 
m fanguinifchen oder genirfenden TZemperamente das Kind und 
e Negerrace, dem choleriſchen oder. thätigen das Jünglingsalter 
id die Malayen, dem wmelanchelifchen ‚oder fehnfüchtigen den: 
dann und die mongolifche Rare, dem phlegmatifchen: oder. lei⸗ 
nden (gleichmüthigen) das Breifenalter und die Amerikaner. 
as Bezeichnende der europäiſchen Race fei ein uefprüngliches 
leichgewicht aller Neigungen. , Dies „Gleichmaß der ganzen 
höpfung. in. Dem Menſchen“ wird dann auch die Unſchuld ges 
nnt, „Der verhüllte Urkeim des ganzen Geſchlechts, aus welchem 
e Monnigfaltigkeit der Geſchlechter, der Stämme, der Völker, 
Perſonen - fi : entfaltete,” ‚die. eben fammtlich nur einſeitig 
gebildete Michtungen diefes Meypus feien.. In Europa iſt es 
effens daher, „ads wollte der freundliche Garten‘, deſſen Unter⸗ 
4 das kämpfende Geſchlecht bedauert, unter den Füßen des 
dlihen Geiſtes fich geflalsen. Dieſe Unſchuld des Paras 
ſes, die Cutheit wit der Natur, fol. dann natürlich auch das. 
prüngliche, Erſte, und zugleich, als die ewige Perſönlichkeit, 
anfangende Geburt. der Freiheit ſein.“ Vielmehr iſt die Frei⸗ 
! die aug Dem Verluſt der: blos natürlichen Unſchuld ent». 
offene: Ruume des; geifigen Eigenthums, und: nicht. eine uns 
lelbade: Ruturgabe des europätiihen Geſchlechts; ſondern die. 
ſte Geßaltung derſelben if: mm aus dem Grunde das, und 
r legte, Product der europäiſchen Cultur, weil dieſe durch die 
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Zerwürfniſſe der Geſchichte hindurch fh jene Freiheit erſt felht 
thätig zu erringen bat. 

Diefe Anthropologie endet ‚mit dem Reſultat, daß die ig 
Perſönlichkeit Chier wird fie, im Gegenfage zu den frühern de 
bauptungen, als „die wahre Urgeflalt, das Bild Gottes im Ju 
fien,” als Jeſus Chriflus genommen), die vom Anfange an ık 
Andeutung zutünftiger Seligkeit aus der Natur herblicke, durh ik: 
dreifache tiefe Sünde unferer Zeit — die Abfolutheit des irdiſhen 
Befiges, der irdiſchen That und des irdiſchen Erkennens — m 
unftaltet fei: und: der Geiſt Gottes alfo richtend über die Di 
ſchreite, und bie Zeit vorbereite, in welcher die befreieten Une 
flalten eines neuen Himmels und einer neuen Erde jene | 
Einheit alles Lebens offenbaren werden. Die verſchiedenen Er 
mente des Lebens ſuchen ſich wechfelfeitig zu verdrängen. Deut 
verrathen fie für das Erkennen ihre igentgümlide Natur; 
was an ihnen weſentlich, ewig IR, wird ‘chen offenbar im &: 
fag ‘gegen das eitele und nichtige Streben, welches, über N 
beflimmte Form herausgebenb, eine äußere Allgemieinheit d 
innere Sonderung (Sünde) fact, an der Stelle der üu 
Sonderung (Freiheit. des Eigentzümlichen), die Eins If mit 
innern Allgemeinhgit und Einheit der Geſinnung (Liebe). 3X 
Einheit Aller. iR freitih das Höchſte; aber fie iſt nur durd N 
völlige Sonderung, durch die vollendete Perfönlichkelt. ! DW 
nun das Nähere jener Zerrbilder unſerer Zeit. in Bezug auf’ 
Staatsleben fei, befchreibt die folgende Schrift. ' 

3. Die Earicaturen des Heiligſten emthaln di 
Grundzüge einer Politik, worin es bei Steffens zu viel gi 
ferer Befimmtheit und Entwidelung tommt, als bei der up 
Säule, Schelling nicht ausgeſchloſſen: Yus der Religion 
fpringt alles Daſein, alles Leben; fie ik die Wurzel und BU 













I Anthropologie, Bd. IL, ©. 454 — 456; Caricaturen des Heiligen 
Tu, ©. 215; Wie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 430. 
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md die innerfle lebendige Mitte aller Werhältnifie. Wir haben, 
un dies im jeder Rückſicht anſchaulich darzuftellen, die Ideen, 
o wie fie fich, zwar aus der Religion entfprungen, doch ſelbſt⸗ 
ſenugſam zu geflalten fireben, entwidelt. Der Kampf des Lebens 
titt hervor; fle vermögen nicht, ihn abzumweifen: Diffonanzen 
tzeugen ſich, fie können fie nicht löfen. Wie der Staat in 
w mit der Kirche ift,, lebt, in ihr Die einzige Löfung feiner 
Iufgabe findet, wie quch bier der Kampf unfeliger Verirrungen 
uf einen flillen Frieden deutet, der. zwar nie erfcheinen Tann, 
ber dennoch das Ordnende der Zeiten eine ſchöne Zukunft aufs 
iſchließen verfpricht, follen diefe Betrachtungen darzuthun ſtreben. 
önnen wir Läugnen, dag wir in einer revolutionären Zeit leben? 
ser darf hervortreten, fagend, ich habe gefunden, was die Bes 
m vereinigen wird? Gibt es einen, auch der Herrlichſte, der 
thr bildete, als eine Parthei? Gibt es eine Anflcht des Lebens, 
ch welche in und für fich jene Verwirrung gehoben ifl? Sie 
in nur werden, infofern fie ſchon da iſt; fie muß ſich felbft 
tausfegen. Was das tisffie Erkennen ſucht, das offenbart fich 
mittelbar durch die Liebe, ! die das Weſen Gottes darftellen 
N; fie foll den mächtig werdenden Verſtand gewinnen, nicht 
indrüden. Der Verfland foll fi beugen vor dem alleinigen 
tt der Liebe, damit er erfannt werde als der Geiſt aller Gaben, 





I Mau erfchridt, bis wohin die Philofophie mit einem ſolchen Prins 
kommen Bann, wenn man ed ganz ernfthaft als ein folches aufgeftellt 
et in einer fo eben erſchienenen Brofchüre: „Bon der, Liebeslehre. Aufs 
brieben son La Motte Fouqué,“ 1837, der fih au fchon früber 
Philoſophie nicht ganz fremd dunkte, indem er 1813 die philofophifchen 
gmente aus Hülſens fiterarifhem Nachlaß beim Publikum durch‘ ein 
‘wort einführte (Allgem. Zeitfchrift von Deutſchen für Deutfche, Bd. L,. 
t2, © 354 — 2367). „Die Wiffenfchaftslehre,” beginnt Kouque feine 
e Philofophie, „ftellt al Princip die Anſchauung: Ich — Ih. Die 
beslehre fteilt als Princip das Gefühl: Ich = Gott; wobei aber 
eich die Empfindung der Unähnlichkeit des Ichs zu Gott fehmerzlich vor: 
igt, und fomit die Sehnfucht nothwendig erwacht nach der Erreihung 
auf ewig wiederherzuftellenden, neu Befeelenden, und fomit auf ewig 
ligenden Verhältniſſes: Ich co Bott” u. ſ. f. u. ſ. f. 
Michelet ©. Ph. I. 35 
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Die Liebe entfagt dem Verſtande nit, erkennt ihn vielmehr in 
feiner Herrlichkeit an, wenn er ſich auf götkliche Art kund ip 
Wir bezeichnen unfere Hoffnung nicht blos als ein unbefimmted 
Gefühl, fondern begründen fie vielmehr als einen verſtändi— 
gen Glauben. Das Erkennen if wach gemorden in anf 
Zeit und unferem Volt, und läßt fi nicht abmweifen. Dasık 
Wiſſen ift nur durd das wahre Erkennen zu überwinden. ! Die 
fol aber eben nach Steffens nur der Glaube fein. ? | 
Die Idee des Staats. Das Gefühl der Freiheit# 
aus der ganzen Richtung der gefammten Bildung unferr za 
entfprungen; allmälig wuchs es empor, und bat das ganz 1 
ſchlecht durchdrungen. Nur die Philoſophie kann uns retten F 
allein gebührt es zu lehren, was Freiheit ſei. Willküt nd 
äußere Freiheit der Wahl zwiſchen Gutem und Böſem if ni 
die wahre Freiheit: jene fol vielmehr geopfert werden für N 
aber nicht durch diefe. Alles Böttlihe if won Bott, f 
Gabe und Selbſtthat zugleich. Die Idee des Staats fl von 
Kirche nichts Verfchiedenes; fie if die Gemeinſchaft der Keil 
Der Staat will in der Nothiwendigkeit die Freiheit retten. - 
unferer Seit eigenthümliche Richtung des ganzen. Gef@lehts 1 
die Natur will die {Freiheit erfämpfen. Denn hier in der Nam 
die Stätte des Erkennens, oder nirgends. Die Natur wir! 
als in einer gefhichtlichen Entwidelung begriffen erkannt. 
hat einen anfangslojen Urfprung; denn nicht im der Zeit if 
geworden. Vielmehr fest alles Sein eine Natur voran. | 
Zeit ift ſelbſt erſt durch die Natur, mit ihr; fie iſt died 
barung der Zeit, kann daher nicht in ihr geworden fein. dii 
nie gewordene Natur iſt die göttliche, die fich ſelbſt offenb 
der erſcheinenden, — die ſchaffende und erzeugende Kraft iM 
(Mußte fie fih aber nicht ewig. offenbaren? And wird d 
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t die Erſcheinung felbfl zu einer ewigen?) Bes urbildlich in 
m Junern, wie im Innern unferes ganzen Geſchlechts ſich 
t, das offenbart fich vorbildlich durch das bedeutende Leben der 
ur, Die wahre Ratur des Menſchen kann nie geworben fein, 
‚feine Geburt in der Zeit gehört nur zu feiner Erſcheinung. 
reinem jeden Menſchen, wie vor der Gefchichte des ganzen 
qlechts, liegt ein Paradies, feine urfprüngliche, eigenthüm⸗ 
’ Ratur, wie fie aus Gott erzeugt war. Sittlichkeit iſt das 
eben, ſich im fie wieder bineinzubilden. Wir find uns der 
bffhuld wohl bewußt; aber die Befreiung fleht nicht in unferer 
voll. Indem die Religion den Zwiefpalt in uns, abgefehen 
aller Zeit, zu löfen fucht, fo daß ihre Thema der tiefgefühlte 
uf der Seligkeit und ihre Wiedererlangung durch die Erlös 
if, will der Staat den Zwieſpalt unter uns heben: fo 
das gemeinfchaftliche Leben als ein wahrhaft gemeinfames 
kint, daß ein Feder durch Alle und Alle durch einen Jeden 
werden. Wir müſſen den Staat nothwendig als eine Aeuße⸗ 
der Vernunft, alſo der Freiheit, betrachten. Der Staat 
und kann nichts Anderes wollen, als das Höchſte, das Gött⸗ 
in Allem. Die inwohnende Seele des Staats, die ganz in 
a Jeden fich als Freiheit ausſpricht, iſt nur auf das Gött⸗ 
gerichtet. Wenn wir in der Vergangenheit der Geſchichte 
Unſchuld nicht entdecken, ſo rührt es nur daher, daß wir 
das, was in ihr das Weſen iſt, die göttliche Natur in der 
Jangenheit, von dem, was nur ein vorübergehendes Schein 
min ihr hatte, zu trennen wiffen. ! { 
Alle Eigenthümlichkeit der Menſchen gründet ſich auf den 
genfag, der, urfprüngli , wie die Vernunft felbft, ewig ſich 
lt, um fi ewig zu vernichten: auf den Gegenfag von 
und Erkennen, Ratur und Geifl. Auf eine völlig in ſich 
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gegründete, fich felbft genũgende Meife wird diefer Gegenft 
beficheud und aufgehoben zugleich geſchauet im dem, was m 
Unfhuld und Weisheit nennen, welche die beiden Om 
formen der in dem Göttlidhen des menſchlichen Weſens gem 
deten linterfchiede in der größten unveränderlichen Reinheit % 
fielen, und in welchen der Grund der Berfchiedenheit der Stin 
als der felbfifländigen Elemente des Staats, gefucht werden mi 
Der Staat nämlich, infofern er fid) der Idee nad zu gen 
ſucht, ſtellt die Hineinbildung des Seins in das Erkennen 
Die Menſchen, als Organe des Staats, als eins mit ihm! 
dem ihr Leben in feinem aufgeht, leben entweder aus dır ji 
einer in fi fihern Natur, — das überwiegende Sein, din 6 
und Boden, das geflaltende, leiblihe Element des Staat 
Nährſtand): oder aus der unendlichen Fülle des ſich ergri 
den Beifles, — das überwiegende Erkennen, die Hoffnung 
Blüthe, das erzeugende, geiflige Clement des Staats (dm? 
fland) bildend. Werden diefe Urftände des Staats Auferlid 
einander bezogen, fo daf fle ihr Recht gegen einander bean 
wollen, dann find fie beide nichtig: geflalten füch beide, U 
Weſen nah, als in einer eigenen Welt, dann werden fit 
auf endlihe, fondern auf unendliche Weife, nicht änferlid 
theilweife, fondern innerlich und ganz auf einander bezogen, 
durch das Recht, weldes Zwieſpalt, ſondern durch die } 
die den Frieden erzeugt. 

Der Bauernſtand iſt die Darſtellung der all gemtinin & 
beit des natürlichſten Geſchäfts durch Gemeinden. Der Dat 
lebt mit der Pflanze, mit den Thieren, mit den Natur 
ten; er hat eine Stätte gefunden auf der Erde, oder vie 
die urfprüngliche Heimath, das Paradies, noch nit Mi 
(Vorher hatte der Europäer diefen Vorzug.) Daher ſchein 
diefer Stand vorzugsweife die Stätte der Unſchuld. Der ii 





Caricaturen des Heiligen, Th. I., ©. 61, 65 — 66. 
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‚von jeher mit der Religion verbunden; er iſt der übrig ge⸗ 
dene, nie ganz zu verdrängende Mythus, in weldem menſch⸗ 
That und Raturthat in Eins verſchmelzen. So wie derjenige, 
die Natur als ein Ungöttliches betrachtet, die Bedeutung des 
rbaues nicht begreifen Tann: fo muß auch die Bebeutung des 
rgers und feiner Hantierung demjenigen ein Mäthfel fein, 
nicht in der Mannigfaltigkeit fleigender Bedürfnifie eine 
durchwindende Idee zu erblicken fähig if. Alle bürgerliche 
tierung, die, äußerlich angefehen, nur dem Bedürfnifie dient, 
ur die verhüllte Kunſt: und nimmt duch den inner: amd 
m Sinn wahrer Innungen felbft eine kunſtmäßige Bedeutung 
Der Bürgerfland if die Darfiellung. des Iudiwiduelificens 
nigfaltiger Geſchäfte durch die Eorporgtionen. Wir .erten- 
die Keime einer Zeit, in welcher jedes äußere Gefchäft als 
böchftes ‚Ziel die Darfiellung des Göttlichen betrachten. fell; 
kam fpäter auch bei den St. Simoniſten vor.) Ich ſuche 
T Idee des Staats die Einheit der Thätigkeit der Perſon 
iner über die Zeit hinausliegenden Perſönlichkeit, und das 
ündende der cricheinenden Perſon und ihrer That in der 
urſprünglichen Einheit. Das eigentliche Lebensprintip, Des 
d und das Immanente des Staats, infofern er die Offen⸗ 
ig einer Idee fein foll, iſt ganz und durchaus die Reli⸗ 
So weit geht es ganz gut. Run foll aber der Adel, 
ie Darfielung des Individualifirens der Derfon, die Frei⸗ 
die der Bürger und Bauer nicht als Kinzelner, fondern 
a der Corporation darſtellt, vielmehr als inneres, unver» 
liches Eigenthum der Derfon befigen, und damit erſt die 
it des Staats auch für die Erfhrinung da fein! Dem 
wird hiernach der ruhige, mühelofe Genuß, Beflg und 
tklichung defien urſprünglich zugeſtanden, was die andern 


ungen 


aricaturen des Heiligen, Th. I., ©. 10, 81, 83584; 2. IL, 
',143, 462 car gute Sache, &. 38). 
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Stände (den Gelehrten mit eingeſchloſſen) nur in harter Arm 
und. mwühevoller Anſtrengung firebend erringen können! Ji 
Steffens gedt faft fo weit, ihn zu einem geborenen Beamt 
flande zu machen, da er ihm die freie bedeutende That im © 
ausſchließlich übsrlägt. 1 
Auch kunn Steffens das naturphiloſophiſche Schema 
noch immer nicht ganz verbannen, reducirt dabei indeſſen pi 
den Staat doch auf die ganz richtige Kategorie des organ 
Lebens. ? Meberhaupt iſt der wahre ſittliche Gefihtsputt 
Staats -fefigehalten, wie wir ihn bei Hegel, der ihm an 
manchen Einzelnheiten folgt, wiederfinden werben: und die 
der Caricaturen in den einfeitigen Feſthalten der blos jurii 
Wichtung nachgewiefen. *° Daß die wahrhaft freie Verfaſſi 
nicht in der Urkunde beflehe, und die wahren Stände dod ii 
die Bofengeber ſeien, ift ſchon richtig. Aber warum fürn 
Steffens zu verfhmähen oder hält es wenigfiens für gering 
(obgleich. ein Werfaffungsentwurf von mädtiger Sand nidt! 
verwerflich fei), daß das -gefchriebene Gefeg auch ausfpet, 
die Subſtanz des Volksgeifies iſt, und diefe fomit vor V 
garantire? *. Steffens feheint hier, wie in manden u 
Punkten, fich felber nicht ganz klar, fondern uneins mil 
geweſen zu fein. Was er denn bin und wieder dadurch a 
‚ dedien ſucht, daß er Andern Misverfländniffe feiner Schr 
wirfſt.“ Doch zeigt er fich im Ganzen, bei manchen reht 
Anfichten, in diefer Schrift wenigfiens noch, abs ein unähl 
Liberaler: In unfern Tagen iſt es eine herrſchende Um! 
‚aller enropäifchen Wölter, daß eine gemäßigte (confite 






















ı Die gute Sache, ©. 33; Garicaturen bes Heiligſten, Th: 
—99 (131 — 132, 316, 320). 

» Garicaturen des Heiligften, Th. L, ©. 108-104; 7 1,€ 
649 — 651, 655 , 657 — 658, 

2 .Ehendafelbft, Th. I., ©. 433-434 (Die gute Sache, & 

* Ehendafelbft, Th. L, &.18. 

s Ehendafelbft, Tb, IL, Vorrede, &,v; ©. 1, 630. 
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Monardie mit einer Repräfentation aller Stände die wahre 
zeitgemäße, zweckmäßigſte Verfaffung fei. Ein jeder nicht conflis 
tutioneller Staat ift ein interimiflifher. Die Regenten theilen 
dieſe Ueberzeugung, und haben fi nicht gefcheuet, es im 13ten 
Artitel der Bundegacte öffentlich auszuſprechen. Wer wagt es, 
mit der Behauptung aufzutreten, daß den Fürſten diefer Ent- 
ſchluß nur duch die Umſtände abgedrungen war, daß fie nur 
täufhen wollten? ! 

Nachdem Steffens auf diefe Weife „das unfterblidie Weſen 
des Staats” dargeſtellt (ſpäter bemerkt er im Kantifchen Sinne: 
Eigentlich ift eine jede lebendige Staatsform eine Republit, und 
ide andere Form eine Caricatur ?), macht er nun den Ueber⸗ 
gang zur Schilderung der Caricaturen diefes Heiligſten: Das 
Böfe — dis Selbſtſucht — ſucht alle Realität in der Trennung, 
das Gute — die Liebe — in der Einheit. Als Wille ift das 
Bofe pofitiv, in der Ausführung negativ: Handlung ohne wahr⸗ 
baftes bleibendes Product, Thun ohne That. Das Product ifl 
lediglich Verzerrung, Heraustreten einer Richtung, die in ihrer 
Vereinzelung ihr felbftfüchtiges Streben, aber auch ihre eigene 
Richtigkeit offenbart, und damit die innere Wahrheit des Ewigen 
und Einen beſtätigt.“ Salche Saricatusen find: „Der Bequeme, 
oder Glüdfeligkeit und Ruhe;“ und „Die Untuhigen, oder Frei⸗ 
heit und Deutſchheit.““ In Bezug auf den, Bauer kommen 
ie Extreme vor: „Jeder wirkliche Bürger iſt Bauer, und nur 
Bauern Lönnen Bürger fein; — „Der Bauernfland kann nie 
inen eigenen Stand bilden, am wenigſten als ein eigenes blei= 
bendes Element im Staate angefehen werben.” aricaturen des 
Bürgerfiandes find: einerfeits gänzlihe Aufhebung der Zünfte 





ı Garicaturen bes Heiligen, Th. J.. S. 358 (Th, IL, S. 187; Die 
ute Sache, ©. 37), 134, 143 — 144. 

? Ebendaſelbſt, Th. IL, ©. 183. 

° Ebendafelbfi, Th. 1., ©. 166-— 167. 

® Ebendafelbk, S. 174, 197. 
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und. abfolute Gewerbefteiheit, damit aber ins Unendliche gehende 
Induſtrie, Verfeinerung aller Bedürfniffe, Theilung der Arbei, 
und allgemeine Abhängigkeit der Confumenten und Producentn 
von einander; andererfeits Rückkehr zu einfachern Sitten, m 
WBerminderung der Bebürfniffe. In Rückficht auf den Adel hit 
nach Steffens die eine Parthei die Unwandelbarkeit des Feudeb— 
Adels fehl, die amdere behauptet dies Element als duch di 
lebendige Entwidelung der Geſchichte vollig ausgefchieden. Di 
. wahre feit Jahrhunderten fill und allmälig vorbereitete Aus 
gleihung beider Verzerrungen flcht er nicht übel im der Pain, 
die er einen rein bürgerlichen Adel nennt, den einzigen, der übrh 
geblieben fei (und der mit der Aufhebung der Erblichkeit fid u 
einen reinen Berdienftadel verwandeln würde). Bei Gelegenhet 
‘des Gelehrten kommt er unter Anderem auch auf die „Prefftä⸗ 
heit, als ein nothwendiges Element des Staats,” zu fprein, 
und fucht auch bier die fehlerhaften Extreme zu vermeiden. & 
nennt die Dreffe „die Kammer der von Gott berufenen Sıht, 
derer, die die heilige Zukunſt zu deuten haben, die Oppoftin 
gegen die Verfaffung felbft, die erhabene Stelle des tiefflen, be 
deutungsvolifien Kampfes. Diejenigen, die mit Starrflan jo 
kömmliche Formen der Knechtſchaft erhalten wollen, behauptet 
es habe das Volt die Reife, die Mündigkeit nicht, die erfor 
lich fei, um an einer freien Unterſuchung Theil zu nehmen: #| 
wenn diefe Reife auf irgend eine andere Weife, als eben dw 
die freie Unterfuchung ſelbſt, herbeigeführt werden könnte. Eis 
iſt Leibeigenfchaft des Erkennens, Befchräntung des heligfen 
Eigenthums, abfolute Hemmung der freien Entwickelung ds 
Staates.“ ! 

Bon den Earicaturen einzelner Stände.erhebt ſich Steffen 
zweiten Theile zu den eigentlich politifhen, Das erſte Zerbih u 





’ Earicaturen des Heiligften, Th.1., ©. 245, 249, 357: 3: 
309, 320, 829, 100; 340, 842 fig., 361, 375; Die gute Sache, 6% 
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Iug auf Staatsverfaffung iſt die Lehre Hallers oder bie Legitimt- 
it, patriarchaliſche, kriegeriſche und theokratiſche Staatsformen 
ertheidigend, und die Böker aus dem wahrhaft Revolutionären 
nd Demagogifchen der Reformation unter die Hierarchie der 
holifchen Kirche (mie Schlegel) wieder zurüdzufühten firchend. 
ie zweite Caricatur liefern die franzöflfhe Revolution und 
tsuffeau’s Contrat social, aus welchen die Anflcht von unver⸗ 
baren Menſchenrechten, von freiheit und "Gleichheit in bes 
Renfhen eigener Bruſt entfpringe, der wahre Sinn des echten 
ſtottſtantismus. Das erfle Prineip führe auf abſolute Stabi⸗ 
tät, das andere auf flete Ummwälzungen:' jener Anſicht ſei das 
berlieferte Dafein Alles ohne eine zugeflandene Ftealttät der 
danken, fie wolle die Vergangenheit als. ſolche ‘zugleich als 
ne Zukunft fegen; dieſe behaupte Die Realität der Gedanken 
nd die bloße Idealität eines gegebenen Dafeins, fie firebe die 
ulunft ohne Bergangenheit zu geflalten und diefe nur als einen 
iderfieebenden Stoff zu betrachten. Das Herausheben dieſer 
Siderfprüche beider Anfichten erzeuge die dritte Caricatur, Die 
r einfeitigen Adininiftratten (als Regiment der Beamten und 
t ſtehenden Here), weiche nit die Einheit beider, vielmehr 
ir das Anfere Gleichgewicht, die Indifferenz face, indem fie 
r behaupteten Mealität der Ieberlieferung ihre nothwendige 
dealität, der behaupteten Realität des Beroußtfeins ebenfo feine 
thwendigr Idealität und umgekehrt entgegenflellt: fle fuche die 
terungen der Zukunft durch die Gewalt der Vergangenheit, 
Anſprüche, Die diefe made, durch die Macht der Zukunft zu 
mmen; fle ſelbſt ſei indifferent gegen beide Richtungen. * Cs 
It nit ſchwer das Urbild zu diefer Caricatur, das Steffens 
Auge hatte, herauszufinden. 
Um Diefen Zerrbildern zu entgehen, führt Steffens nun die 
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Caricaturen des Heiligſten, Th. IL, &. 231, 274, 299-300: 301, 
I—320, 348; 264, 306, 321, 332, 429 — 431 (350). 


Idet des Staatg auf die Neligion zurüd: Der Staat foll atın 
sen, daß Die ewige Liebe, oder, was daſſelbe iſt, die götllich 
Gnade das- einzig treibende Princip in ihm iſt. Durch die wehr 
Freiheit, Die, könnte fie auf des Erde erfcheinen, ale Bu 
: (Bltür) ausfchließfen würde, entficht der reine Wille, der ci 
iR mi dem allmächtigen Geiſte (ſehr gut!), der waltet durd 
alle Beiten, eins, alfo auch wit der Natur Es gibt wicht du 
auch. innerlich ‚von einander getrennte Regionen, die des Caiyn 
(dr6 Glaibone) ale Rekigion, die des Unendlichen (abfrahirn 
Allgemeinen) als Wiſſenſchaftz, die des Endlichen (abfrahitt 
Befondern) als Staat, Diefe drei Welten fallen fich, vereinign, 
und dieſe Einheit: für das erfcheinende Leben if der Shaat (in 
abſolnit Darſte lung des Abſoluten durch eine irdiſche Sprudt 
it fo unmöglich (iſt Das gicht ganz. Kantiſch geſprochen?), wi 
dir abſolute Geſundheit des Staats. Wo fie wäre, würde in 
Srennung der Darſtellung und des Lebens unmöglich fein; Dit 
wären eiss, und diefe Einheit wäre die Kirſche.! Nun, ri 
Die Kirche. etwa nit? Oder fol auch ſie noch das Yıllt 
wicht .abfelut offenbaren? - Bürgerliche Freiheit, die ihm eins # 
mit der politiſchen und ſittlichen, erkennt Steffens dann in M' 
völligen Geſundheit uud ungehemmten. Cutwickelung der janik 
und der Corporation, ‚in ben AYdelsmajoraten, im der. doppelt 
Mepräfentatien durch zwei Kammern, in der Oeffentlichkeit im 
Verhandlungen, in den Geſchwornengerichten, Die er cin mir 
Selbſtbekenntniß nennt, in der Erblichfeit-der Löniglichen Gh 
u,f.f.,? — Beflimmungen, worin die Hegel'ſche Rede 
ſaphie, Die, nach den Daten der Varreden zu ſchließen,“ . 
einen Manat vor dem zweiten Theile der Saricaturen he 
tam, gänzlich mit ihm übereinftimmt,' 
— J 

ı Garicaturen des Heiligſten, Th. ., S. 473 — 476 (Die gute © 
©. 12), 504, 519—5%. 


* Ebendafelbk, ©. 524-627. (Die gute Sache, S. 3). 
3 @henbafelbk, ©. vu (Degels Werke, Bi. VOL, ©. 21). 
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4. Religionsphilofophie. Die Religion if wie in Einer 
Rückſicht rein geſchichtlich, fo in der andern rein Individuell: fie 
iſt Beides zugleich, in unergründlicher Einheit; umd es iſt Keinem, 
der nicht bias über Religion ſprach, fondern religiös ift, jemals 
gelungen, feine Individualität auszuſchlleßen. (Bei Steffens 
wenigflens ifl es fo gewefen, wie die Folge zeigt.) Ermüdet 
von den langen Kampfe mit einem Willen, weiches nicht allein 
Innerhalb feiner Beenzen,, fondern auch da, wo es nicht hinreicht, 
fih in fi begründen wollte, fing ich an, mich an das Chriſten⸗ 
thum zu wenden, fing ich an, mehr zu ahnen ale zu glauben, 
daf der. Heiland der Welt auch der Criöfer des Denkens, der 
Erretter der verirrten Vernunft von ihren rigenen. Berierungen 
fi. Es wird denjenigen‘, die meine Schriften kennen, nicht ſchmee 
fein, dieſe Neigung anfänglich mehr durch ein abnendes Gefühl 
erregt, als auf einem feflen Blauben beruhend zu: finden. Einige 
glauben, man müffe Dis als geſchichtlich angegebenen -Limflände, 
unter welchen das Shriftentbuum erſchien, die äußere Form der 
Ucberlieferung von ihren Wefen trennen: während Andere eine 
folde Trennung der Form und des Weſens für durchaus ums 
erlaubt, ja. frevelhaft halten. (Ein Gegenfag, den: auch Yacosi 
und Schleirrmacher ihrer Theologie zu Grunde legten.) le 
glauben feſt am: eine zu einer beflimmten ‚Zeit erſchienent 
Dffenbarung Gottes im Fleifche. Man behauptet, daß die Er⸗ 
zählungen von dem Heilande mythiſchen Urfprungs:fiad. In 
den alten Mythologien der verſchiedenſten Völker entdedte man 
eine Uebereinſtimmung, die auf ein tiefes, dem menſchlichen Geiſte 
tingeprägtes Dafein und Leben in einer Welt beutete, die dem 
Verſtande verfhloffen, nur durch die erzeugende, lebendige Bitte 
bildungstraft wird und gedeiht. Das veligtöfe Gefühl, fagen 
unfere Gegner, iſt ein Gefühl der Abhängigkeit, durch welches 
der felbfifüchtige Wille in uns gänzlich vertilgt wird. Das vers 
borgene Geheimniß des Chriſtenthums, weldes in die Mythen 
verhüllt iſt, hat Alles, was die Selbfifucht erzeugt, in feiner 


Nor 
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Nichtigkeit dargeflelt, und die ewige Ordnung Gottes in dr 
erfcheinenden Welt anerkannt, durch welche die Nichtigkeit der 
ſtunlichen Perſönlichkeit entfieden gelehrt wird. So Tann das 
mptbhifche Chriſtenthum als ein Erziehungsmittel angeſehen wer⸗ 
den, welches den Werth verliert, jemehr der gebildete Verſtand 
das Ewige der Weltordnung anerkennt.“ 

Dieſer zuerſt von Schleiermacher verfochtenen Anſicht, welde 
Steffens nun eben die falſche Theologie, auch nach Sceihl 


eine gnoftifche nennt, flellt er jegt feinen wahren Glauben at 
gegen: Der chriſtliche Glaube, wie er durch Luther wieder lebendig 


wurde im der Geſchichte, ift das Abſolute; fein innerfies Wein 
iſ ein abfolutes Leben, ei Dafein. Die Liebe iſt das imnerkt, 
das heiligfie Myferium, der Kern und das. Weſen des Chrifn 
ihume. Aber kaun die Liebe ans einem Gefühl abgeleitet werden? 
Mir lüugnen Teinemweges, daß ein Gefühl die Stätte der Res 
ligion. in dee menſchlichen Seele fei, wenn wir auch nie zugeben 
Toanen, daß fle aus biefem Gefühle hergeleitet werden kam. 
Was. wir bier Gefühl nennen, ift die unmittelbare Gegenwart 
des ganzen, ungetheilten, ſowohl ſinnlichen als auch geifligen 
Daseins, der Einheit der Derfon und ihrer finnlichen und ger 


— ——— — — nn — — —— — — — — 


Bigen Welt, Die Ueberzeugung, daß alles Irdiſche nicht bit 


ein Bergängliches, fiir das. Ewige Nichtiges, ſondern aud in 
tiefften Grunde ein Böfes wird, wenn es für ſich fein mil, 
können wir nit aus uns felber erhalten; denn al 
menfchliche Treiben ift fündlih von ‚Anfang an. ine folk 
Leberzeugung von dem tiefen Verderben alles irdiſchen Daft 
entficht nicht durch Forſchungen oder Exklärungen irgend rim 
Bet; fie if viebnehr urſprünglich gegeben Es if em 
Thatſache, es if fo; wir erfennen es unmittelbar, mit Futtht 
und Jagen. Diefe Erkenntniß iſt die Wurzel und die Zrudl 


ı Wie ich wieder Lutheraner wurde, S. 19; Bon der falfchen The 
Iogie und dem wahren Glauben, Vordericht, ©. wm—ı; &7,18,% 
3 > 55-62, 
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des Chriſtenthums Jugleich, die Grabestiefe, durch welche wir 
wandeln müſſen an der Hand des Heilands. Eine ſchlechte 
Diſtinction macht Steffens, wenn er fagt, daß das Gehelmnif 
der heiligen Dreieinigleit offenbar wurde, als der Heiland 
erfhien, enthüllt aber erft im Reihe Gottes wird. ?_ Mon 
hier geht diefe Theologie Bann dazu fort, das chriſtliche Dogma 
in Weiſe der unmittelbaren Vorſtellung zu nehmen, indem 
Steffens „nicht als ein Schriftgelehrter, fondern als ein Mit⸗ 
glied der Gemeinde öffentlich reden“ will; was dann weiter 
tein philofophifcyes Intereſſe haben Tann. Nichts deflo weniger 
müffen wir feine Erklärung des Abendmahls, „das nicht finu- 
li, fondern geiftig verflanden werden fol,” für eine durchaus 
allegorifche ausiprechen: Der Heiland bat uns gelehrt, diefe 
ewige, liebevolle, unerklärliche Hingebung feiner dem Gefchlechte 
und einem Jeden auf gleiche Weiſe geweihten Perfönlichkeit den 
Genuß feines Leibes und Blutes zu.nennen. * Ebenſo will er 
die Wunder in höherem Sinne deuten. So unmöglich iſt es, 
bei dem beflen Willen, den unmittelbarften Wortverſtand der Bibel 
feflzuhalten. Und ift jedes Bildliche in der Religion nicht mythifh ? 
Im Berlauf der Schrift „Von der falfchen Theologie” behandelt 
T Zeitfragen über den Pietismus, die Union u. f. f.: die betzte 


uch in dem Werke, „Wie ich wieder Lutheraner wurde;“ was - | 


vir hier aber ebenfalls übergehen müflen. 

An der zweiten der fo chen angeführten Schriften, worin 
v entwidelt, was ihm das Luthertbum und Chriftenthum fei, 
gt er: Die innerfie Eigenthümlichkeit eines Dienfchen, der Aus⸗ 
me feiner ewigen Perſönlichkeit, hat ihre Beflalt, die nie in 


ı Bon der falfchen Theologie u. f.f., S. 63, 73—74 (Polemiſche 
fätter, H.1., ©. 47), 99—100, 108— 109, 113 — 114. 

2 Ebendafelbft, ©. 124. 

3 Shendajelbfi, ©. 162. 

Wie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 135; Don ber falfhen Theo» 
gie u.f.f., S. 247 — 248. ' 

»Wie ich wieder Eutheraner wurde, ©. 114 — 126. 





% 


558 Zweites Buch. Objerliver Healismus. 


der Erſcheinung rein hervortreten kann, aber in Augenblidm ii 
zeinften Dafeins fi loswindet, und uns dann wie ans einn 
höhern Welt begrüßt. Das Hemmende, die vergängliche Erfiki 
nung Begründende, die ewige Perfönlichkeit Werhüllende, das 
mih von Bott und Seligkeit Ausfchließende iſt das Böſe in 
mir. ! Das Böfe wäre hiernach das Aufgeben der Eigenthüm⸗ 
lichkeit. Sagt nicht aber vielmehr das Chriftentkum, daß dei 
Böfe ſich lets zu einem eigenen Selbſt machen will? Beh 
nicht Religion, nad) Paulus, darin, daß micht Ich, dieſer Ligen 
thümliche, fondern Gott in mir lebe? Und wenn Steffens end 
das Princip der Eigenthümlichkeit von Schleiermacher entnom- 
men, fo bat er es doch ganz ins Entgegengeſetzte verkehrt, da 
die Reden über die Religion eben das Dpfer der einzelnen Per 
ſönlichkeit, die Steffens zu einer ewigen machen will, werlangn, 


und nur die ewige Perfönlicpkeit der allgemeinen Idee der Meni 


heit beſtehen laffen. Doch auch Steffens Tennt im unklaren Wir 
fpru mit fi felbft die Wahrheit und Rothivendigkeit did 
Dpfers. Hingeben will fih alfo diefe Perſönlichkeit wohl 
„ganz bingeben, das ganze Dafein, Handeln und Denken, m 
- fenten in Ihn, — um Alles wieder zu empfangen, gereinig 
und für die Ewigkeit befiimmt! Diefe gänzlidge Hingebung in 
Liebe, die völlige Einheit in der Sonderung.“ Mops fd 


aber ganz hingeben, wenn man dennoch Alles behält? Und kan 


die Derfönlichkeit Alles zurüdbelommen, wenn fle gereinigt ne 
den fol? Das Opfer der Schladen der Perſönlichkeit muf iM 
Spiel, fondern Ernſt fein. Alles aber was wir Eigenthümliſei 





find und haben, find wir in der Lüge und Täuſchung, wie (Ar 
außer dem Apoftel, auch die älteſte Philofophie Steffens Mitt 





(ehren können. „Die völlig unbedingte Bingebung verlich m! 
erft Die unendliche Babe.” * Es ift nicht ſchwer Alles wegzugeht 
! Wie ich wieder Zutheraner wurde; S. 93, 108 — 109. 


® Ebendafeloft, S. 110 — 111, 136 (Anthropologie, Bd. L, © 
> Ebendaſelbſt, ©. 127. 
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mn man vorher ſchon weiß, daß man hinterdrein Alles wieder» 
iegen wird. Wobei man außerdem noch den Vortheil hat, 
ter dem Schein reifllicher Demuth, im Stolze feiner eigens 
ümlichen Anfichten, Entwürfe, Handlungen — als jegt durch den 
tiland „verklärter“ — einherfchreiten zu innen. Steffens trifft 
er außerdem der Vorwurf, daß er die von ihm felbft noch 1805- 
tadelten Verſuche, das Endliche unvergänglich, und das Irdiſche 
vig zu machen,“ fpäter an feinem Theile felber erneuern half. ! 

Wenn nun die folgenden Säge, in denen die wefentliche 
eimmung des Chriftenthums angegeben fein foll, irgend einen 
in haben wollen, fo müffen fle das Opfer der Perſönlichkeit 
m Gläubigen erheifhen: Der Heiland, als Gegenfland der 
ebe und doch zugleich als die Liebe ſelbſt, iſt, wie die einigende, 
4 auch völlig gefenderte Perſon aller Perſönlichkeit. Diefe 
inbeit ſelbſt iſt der offenbar gewordene perfönlihe Bott, dee 
et, fib darflellend durch die Gemeinfchaft, ebendaher ſelbſt 
erfon. Bott ruht als das verborgene AU in der Seele eines 
von Menſchen. Luther bielt die NRaturfeite des Chriftenthums 
t, indem er fle von der Erſcheinung losriß, und gab ihe eine 
Rere geiflige Bedeutung, weil ihn ein weisfagendes: Gefühl 
nen ließ, daß die Gewalt des refleclirenden Verſtandes (— wohl 
reformirte Confeffion) die Kirche zerfioren würde, wie er denn 
ch den erſten Verſuch diefer Gewalt fo entfchleffen abwies. 
nn man die Vereinigung der Gläubigen den Leib des Herrn 
Ant, fo bat dieſer Ausdruck gar Teine Bedentung, wenn: nicht 
Geiſt für einen Jeden als das erzeugende, der Heiland als 
6 den. Kehm entwickelnde, nährende Princip wirklich da if: 
es, was Ehrifius der Welt war und fein wird, was er Ichrte 
dlitt, geftaltet ih in uns‘, daß wir inne werden, feine Worte 
Id er ˖ ſelbſt; ſind Geift und Leben. Der Bott der Liebe hat 
' Siegel der Ewigkeit aufgedrüdt jedem ihm geweißten Bes 





"At und Neu, Bd. L, S. 98—M (85). 
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mühen; und was in Kunfl und Wiſſenſchaft, in Treue und Lich 
gelingt, das iſt nicht geſtorben.“ In der That hat Steffens hie 
mit den richtigen Sinn der perfönlidden Unſterblichkeit getroffen, 


⸗ 


Dritter Abſchnitt. 
Die Solger'ſche Philoſophie. 





Die Naturphiloſophie war davon ausgegangen, daß dir dr 
folute Identität, als ein unmittelbar Vdrausgeſetztes, das Erk 
war. In ihrem Fortfchreiten kam die Schule aber bald zu de 
Einfiht, daß es auch ein Hervorgebradtes, und als foldes ia 
Leste fein müfle. Das Identitätsſyſtem ſtellte als wiſſenſchaflliß 
Behauptung nur jene erfle Seite, die theoſophiſche und myſtiſ 
Naturphiloſophie nur dieſe zweite Seite auf. Die Entwickelu 
‚gefchichte der Erde, die Einctzeugung des Dienfchen in das gt 
liche Urbild blieb die. Hauptſache: und das Vorausgefegtfein de 
Böttligen eine unwiſſenſchaftliche Hypotheſe des Glaukens. I 
Wilhelm Ferdinand Solger ſucht nun beide Richtungen zu mi⸗ 
einen, indem ex die abfolute Vorausſetzung des Glaubes eb 
ein durch das philofophifche Denken und defien Methode BA 
erzeugtes behauptet. Die aus der abfeluten Einheit hervor 
gangenen Grgenfäge führt er wieder auf dieſe zurüd, und (u 
diefelbe ‚dadurch ebenſo wiederum aus jenen entfpringen. Dh 
fallen beide Bewegungen bei ihm noch aufer einander, wie ff. 
er auch befirebt if, den müflifchen Inhalt der Naturphiloſofhi 


Wie ich wieder Lutheraner wurde, &. 190 —133, 437, 1. 





Dritter Abſchnitt Kart. Wilhelm hereinarde Solgers Leben. 564 


it der dinlettifhen, Methode in Verbindung zu bringen; — ein 
jemühen, wodukch er Hegeln in dir Hände arbeitete, 

Was das, Leben Golgers..beteiffty. ſo wurde er am. 28. No⸗ 
mber 1780:3u Schwedt in der Ukrrmark geboren, mofelbft: fein 
ater Director der wartgräflishen KMmmer war; : Bu Oftern 
199 bezog er die Umiverfität Halle, um Jurisprudenz zu fludirem 
od feffelten ihn hier. befanbers-dic.phflotogifchen Berträge Auguſt 
elf’. Zu Micharlis 1801 ging: er⸗auf ein halbes; Jahr: nach 
ma, vorzüglich un Schelling zu hören: und "machte 1802: eine 
ofe Reife nach der Schweiz und. Paris. Mit: dem: Anfange 
s Jahres 103 wurde er in Berlin bei. dev damaligen Kriegs⸗ 
d Domalmeru- Sammer. angefrikt.: Im Jahre. 1804. hätte er 
des Collegum über bie Wiſſenſchaftelehre, wie. ex denn:.and) 
Principien Fichte's amd. Schellings, die: er die größten Philo⸗ 
den unfeser ‚Zeit nennt, mit einander auszufähnen: fucht: Cr 
Tief bald die praktiſche Laufbahn, um fich gänzlich den Wiſſen- 
ten zu widuien, privatißiete in Berlin ale Gelehuter,,fidirte 
t:vorgüglicy den. Spingge mit großer . Emflgkeik, Rromovirte 
5 zum Doctor der Philofophie, habilititze ſich 1800 4n der 
werſität zu Frankſurt au ben Oder; und las: hier mit vielem 
fol philoſophiſcht und philologiſche Callegia Nach in dem⸗ 
en Jahnte ſchlug er das Amt eines Ober⸗Bürgermeiſters, 
ches die Stadtverordneten von. Frankfurt ihm antrugen, aus, 
wurde Dafür: Auafeifer daſelbſt. Im:Somune:1814 z.als die 
akfurter Uniwarfltat wach Berslau verlegt wunhez kam Selger 
Mrofefior: an ıdir..neu errichtete: Uriverfität Berlin, wo .er 
h achten: Würken am 25. Drtaber 1849 kurz vor ‚dem 
inn. dar MWorleſiagen plötzlich ſtarb und am: 2A October 
der Nubdirenden Jugersd faierlich nach dem Kichhoſe vor Dem 
mienbargerihore au; Brabe geleitet murde. 1” ©. 





ı Solgers Nacıgel. Schriften, Bd. J., Borrede, ©. vu, xm-xıv; ©, 47 
),34,49, 84,19, 194,144 145, 168, 161 — 102 (173,184), 200 

4, 210 - al, 778-- 779 (Degels Bexke, BH.XVL, ©.441--442), 
Ripelet S. d. Ph. II. u... 
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BD 2 2: Bmeitii‘ Biuch. Ubjkekiver Sbealiämemd, 
53 Mon Solgers Schriften mrüffen wir zuerſt die metaphyfide 
herausheben, welche im zweiten Baude des von Tied und rich 
von Ruumer herausgegebetien Nachtaſſee, „BolgersRadglılm 
Shäften und Briefwechſel“ (2 Bände, 1826), entkaltm find (m 
arfiet: Band fülls das. Leben :und. der Vriefwechſch): „Ure & 
wahre Bedentuag und: Beſtimmung. des Philbſophis;“ und „Ahle 
ſuphiſche Geſpräche über Sein, Nihtſein and: Erkennen,“ wei 
Solgrr [ehr didlektif iſt. Hterguf folgt, da er die Natur nihtes 
ſũhrlich und brſonders behandelt· hat, feine Philoſophie de Rat 
und Sitaats,“ aus Workefangen:an der. Berliner Uiniverfität entkr 
don, und: gieichfalls im ziveiten Bande des: Nachlaſſes abgn 
Den Beſchluß machen ſeiũe zahlreichen äſthetifchen Schriften, © 
ſtehend thtils aus: kleinern Abhanblungew unb Kritiden, Im; 
Bünde bet. nachgelaffenen Schrifteu geſammelt, theils aus 
Werkra: ode. Vorleſungen über Aeſthetik,“ 1829 vom Ir 
Heyſe herausgegeben, der. ſich einen Schiller. Solgert nemt, 
im: Sommer 4819 dieſe Vorttãge nachſchried, mit welchen 
feine irdiſche Laufbuhn beſchloßz; 3. fermer Srwin Bier Geſrh 
Eher da Schöne und. die Aunſt,“ 2. Thelle, 18157 u. .. 
4817 erfitenenen Philbſophaſchen Geſprãche dienen zur 
zung: für die Daeſtellung diefeg verſchiebenen Zweige der 
ſophie; denn le ergehen: ih ‚über alle,: vo vor ur 
noch nicht defmitiu.icatfäheidend.. u zei 
5 L:Die. wahre. Bedeutung und Sehmmun yurphl 
Isfophies? Die Philoſophie allein kann den Inwerfien Ai 
dos Sebens!ihre Feſſigkeit md Unbefreitbarfeit :für une nt 
liches Etkennen erhaltenp:Ybeil. fie allein: Re: zum deurtllhn 
wußtfein eihebe : Die lektvergangerin Phitoſophlinhabe 
im: Tiefen Befühl des Zerfallens alles yulitichen ſittlihn 
religiöfen Zuſammenhanges? in unſerim Reben ,. ains’ bem füf 
3. Golger: Berefungen ber Bopheit,; ©..c, var. 
2 Nachgelaſſene Schriften, Bd. 1., G. 468, 550,-597, 60%. 
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diicholenfwideit, dem gänjen Beben’ in den innerften Gilinden 
rs wenfchlichen Bewaßtſeins einen tietten Mittelpunet und feſten 
halt zu bereiten. Eine Zeit, in wWehhtr alle unmittelbaren unb 
berlieferten Ueberzengungen faft ausgeröttet find, kann nut durch 
Sinfiht und Bewußtſein gerettet werden Mer Menſch muß des⸗ 
dtgen philoſophiren, well er ein vollſtẽndiges Selbſtbewußt— 
tin hat, Der Menſch kann ſich nicht als wirklch eins mit fi 
elbſt, oder als benſelben in der Mannigfaltigkeit ſeines Daſeins 
ttennen, wenn er nuͤcht zugleich in ſtch das Bewußtſein über⸗ 
wicpt erkennt, oder die Einheit ſchlechthin, welche von Urfpräng 
n mit aller- Dlannigfaltigtelt eind ifi. Kann er aber fi feröh 
ı dem. Enter md Viadnigfaluigen voſtandig zuſammenifafſen, 
‚ erkennt er nei auch bas We eines ſolchen Bewußlſelns 
berhaͤupt; welches‘ im! Allen daſſelbe Fein muß, und woratif baß 
inige nur aks Vin’ einzelheh' dufgelragen‘ A. Diefes Erkrulnici 
nes dllgemeiten Bewiltiſtins, init welchem das unfeigt 
 Wifch nach eind und Hoi“ weile 66” nur eine efzeirie 
enferung iſt "irtenndn’ wie abet: ſchon Philoſophie vir Ein⸗ 
ht, daß ir welchẽ Weife bi ‚title als‘ das BT 

unferer Natur Aheifahnte urfprünglide und une rticib 
be Thatſache das‘ ganje Berdußtfein angefllt und beſtluluit 
den müffe: DW gähzt Phltoſovhte ift tut dine Gefchichte biete 
gemeinen &etsftoerugtfeind: In Golt in das Selbſtbewuͤßtſelil 
bei es‘ fich in hin‘ wurytot, durktn rtwas Exiſtitenbber⸗ Da 
ment; von welchem alle HPyilofophie ausgeht; iſt duch eine 
rfahrung, und zwar die  Eifaptlng ſchlechthin; dem Hilln’ ii 
fie felbſt ben Zunilnd % vhöchſten Seibſtbewußtſeins zu erzeu⸗ 
n wiſſen, ohne dies iſt nian gür nicht füyig zu philoſophiren. 1 
A. Die Scigerfgl'Meifohe: Hs dem: bisher Gefagten 
ellt ſchon von ſeibſt, daß e⸗ nothwendig zwei verſchichliüt Arten 





Nachgel. Schriften, Bd. ii., S. 67, i80, i82, 60 - 62, 6A, ‚263; 
‚IL, &. 376; Philoſophiſche Gefpräce, ©. 189. 
36 * 
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der menſchlichen Erkenntniß geben muß: die eine des gemeis 
nen, unvolfländigen Bewußtfsins; die andere des hohen, 
und weſentlichen. Nach der erſten Art, welche die der flunlihe 
Wahrnehmung einzelner äußerer Gegenſtände ift, faſſen wi 
die Dinge nur theilweife und, als zufällig und mannigfaltig anf, 
diefe Erkenntniß iſt die der Veehungen, der Widerſprüche, ir 
Kämpfe, Der menſchliche Geiſt hat aber einen umwidernuflige 
Zrieb, das Mannigfaltige in eine. höhere Einheit zu verbindn, 
diefe verfmüpfende Thätigkeit nennen wir das Denken. Unſm 
gemeine Verſtandes thätigkeit, die bloße, Form des Dentım 
if auch nur eine bedingte und ‚relative, Ertenntniß welche di 
Verbindungen zwifchen den Brgenfögen & blos Dusch ‚die. allgeni 
pen Verhãltniſſe der Berglsihung, Apteefpeinung, Unterorduu 
u. ſ. w. vollendet. Doß mir. aber einer annern und, weſentlita 
Einheit bedürfen, das beweiſt ung die Natur unſeres eigm 
Helbſibewußtſeins. Die innere Nathwendigkejt treibt uns, I 
Natur, auufebrn, als ein Ganzes yder ein Weltall, wege ok 
regrgen befkimmt, mit unferm Berfande ung unrficlen, in Cs 
großen. Zyfammenhang verbinde: ——. bag. ppr allem Gegrail 
gegebens lebendige Eine, das söutiche Beyuftfein, weldes « 
gemeine Verſtand night erkennt, fendyrn. in, die. Sphäre dr p 
meinen Besichungen. herabzieht, und. den. Widerfgein des Ri 
gen darauf überträgt, indem Gott ‚grade ‚mird wie ein mt 
perfönligpes. Weſen, das von ‚andern nur unterfepeie lach 
einen. unendlich frefflichern Verſande 
4. An und für ſich muß die Ertenntui Einpeie des DI 
meinen und DBefondern, und. alſo, auch Einheit. der Gem 
des Stoffes fein; und dies if eine.t von den. Dauptbedeutan 
des Wortes Idee. Die Ideen ſind an und ‚für fich von Auf 










n_ ' Badge Sariſten, Bd. IL, S. 65 (86),.67— 88, 70, 76-' 
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m als die emigen Einheiten der. Berflandes » Beziehungen de. 
Das ganze Denken unſeres Verſtandes firebt dahin, feine Vers 
nüpfungen fo weit zu führen, bis es folde Punkte treffe; und 
te Idee beglaubigt ſich darin nur durch fich ſelbſt (ein in Aris 
oteliomus mündender Kantianismus). Daß es eine Mehrheit 
on Ideen gibt, rührt aus dem verſchiedenen Verhältniſſe ber, 
n welchem die eine-und ſelbe ewige bee zur Exiſtenz und zum 
meinen Bewußtfein fleht, worin fle fich auf verfchiedenen Wegen 
nd in verfchiedenen Geſtaltungen äußert: In allen aber iſt Dass 
elbe die Einheit des Einen Weſens mit fich felbft, welche eben 
tewegen eine lebendige und keine fodte if, weil fle ſich felbft 
ir Exiſtenz entfaltet und ſich in der Aufhebung. derfelben und 
rer Gegenfäge wieder mit fi ſelbſt vereinigt. Für die Aeuße⸗ 
ang der Idee ſelbſt kann die urſprüngliche Einheit, aus welder 
e hervorgeht, nur betrachtet werden als:das ruhende Weſen, in 
elchem ihre Einheit begründet if, oder die Vernunft; diefe 
ber iſt nichts Wirkliches, oder als wirklich Gedachtes, fondirn 
en nur das, was von allem Weſentlichen in der Exiſtenz den 
nern vorausgeſetzten Grund ausmacht. Den gegenwärtigen 
toff, infofern er ein wahrhaft wefentlicher if, ‚bieten nur Pie 
deen dar, indem fie wirklich und lebendig vortreten, und fo die 
egenfäge der gemeinen Eriflenz aufheben. So wie nun die 
deen durch die beſondern Verknüpfungen der Stoffe im Vers 
inde in die Eriftenz eintreten, fo muß die weſentliche oder gött⸗ 
de Einheit fich ebenfalls durch eine Verknüpfung ir der Eriflenz 
fenbaren; dieſe kann aber, da der Stoff diefer Einheit nur 
1% ine und felbe als eins mit ſich ſelbſt if, auch nur die Ver⸗ 
üpfung unferes Bewußtſeins mit fich ſelbſt fein, worin zugleidy 
e ganze Eriftenz mit enthalten if, da fle ja nur in den Mo⸗ 
feationen unferes von ſich ſelbſt abgelöften Bewußtfeins beflcht. 
Yiefer Standpuntt der Reflerionsphilofophien der Subjectivität 
zugleihd mit dem abfoluten Inhalt der Schelling'ſchen Iden⸗ 
ätsichre erfüllt, beide Seiten haben fi) aber noch nicht recht 
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durchdrungen) Durch vuſer gangzes und volles Bewuhtſein all, 
und zugleich durch ein Zuſammenfaſſen der ganzen Exiflenz in Einen 
Punkt der unmittelbaren Gegenwart offenbart ſich das vollkommen 
Leben Gottes. Der Zufland, in welchen unſer Bewußtiein durd 
dieſe Offenbarung Gottes in ihm, als feines eigenen grgrmmir 
tigen Wefens, und in der Cxiſtenz verfegt wird, iſt das Weſen⸗ 
liche an der ganzen höhern Erkenntnißart; wir nennen in, mi 
der vollen richtigen Bedeutung des Wartes, den Glauben‘ 
Anderwãrts nennt Solger dies aber sbenfo Veynunft: Inden m 
durch innere Anſchauung den Grund unſerer geſammten Erkennt 
niß in uns hergorrufen, in ‚welchem fig, nichts Anderes, als vb 
Tommeng ‚Einheit mit ihrem eigenen Sein iſt, erhebt fi N 
Vernunft, welde ſonſt nyr allem unfern Denken und Leben za 
Grunde liegt, und auf welche dafielbe, als, auf fein Bora 
gefegtes, gleichfam aufgetragen if, in uns zum ‚gegemmärigt 
Dafein, da fie, eben nichts Anderes if, als jene usfprüngik‘ 
Einheit. In ihe und push ſie fällt unfer Erkennen mit ia 
Erkennen des Weſens aller, Dinge, des Unbedingten, zufomm, 
und. wir verfieheg nun die nothwendigen Geſttze des Well 
und deſſen ewige Ordnung. ? | | 

2. Die beiden Erkengtnifarten find zugleich eine und dief® 
und zugleich einander entgegengeſetzt; jede erhält ihren mar 
Sinn nur dann, wenn fie fi gegenfritig ergänzen, Di" 
nur Ein, Bemußtfein haben, fo machen beide Arten der Claw 
niß auch nur Eine mit. fich ſelbſt zufammenkangende und a id 
volllommen einige aus, und müffen, einen Gegenſatz bilm, # 
welchem die Eine. und felbe mit ſich felbft begriffen if. ei 
alfo diefelbe göttlihe Idee, welche ſich hier zu. ihrer eigenen iM 
Einheit gleihfam zufammenzieht, und fich dort in die BUN 
Begenfäge als Gegenſatr und Beziehung mit ſich felbk care 





’.‚Nachgelaffene Schriften, Bd. UI., S. 91, 93, B— 8. 
* Philoſophiſche Geſprache, S. 164165. . 
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hiemus :wird, ‚my. erhehlen,, mit die Likenntmiß allerdings :Eing 
J, aber das: um, ‚fo vollkommener, indem fe ſich ſelbſt voll⸗ 
menet sutgegengefeat, iſt und ſich in ihren Grgenſätzen ſetbſi 
ufhebt. Die Erkenniaiß iſt zwax Einheit und Zuſammenheug, 
ber deshalb wicht Indt, noch ohne Gegenſatz und Bewegung; fie 
t Einheit der Eirheit und ihrer. Gegenſütze, aber fie iſt Dies 
vr als Thãtigkeit. Der myſtiſche Uebergang des Weſens iq 
im Erifteyg, wahnuh .c6-fidh ſeſhſt marbfchwacife als Weſen un) 
isifienz. ſonphl ſchafft als aufbebt, iſt Der ;mahre-imnper Brhaust 
wit der Sohenmtniß:: Dieſer Gagenwont des Weſens End wir.nus 
"gli heiahßt nd sicher bewußt: beimißt, inſafcen fie als betr 
ve jrdem utnſarer Huſtande feine unmittelbare Wahrhrit .giht; 
nt bewußt, imſeſten; wir ſie eben als ſalche Immer nur in bir 
mmten, Beziehungen denken. ‚Die Philbſophie it nichts Auderes, 
6 das Denken über die Gegenwart des Weſens in aunferer 
thenntniß aan, Crifienz, oder, mit andern Worten, über, dit 
tlihe O ffensazung. Des. Denken, wodurch die Idee: iy den 
Inaenfägen..entgpidielt. und in denftlben wieder mit fich ſelbſt der⸗ 
zigt wird, iſt eben die Philpſophie; ſie muß das Gegenwärtige 
der Cyifteng als die erſchöpfende Gegenwart des Ewigen uns 
nr berwußten Einſicht beſtätigeg.“ Die göttliche Offenbarung 
id der Glaube an ihr iſt porausgefetzt; und die Philoſophie ſoli 
r cin Bewußtſein diecũber gewãheen/ nicht aber ſelbſt dieſt 
fenherung eztuseta.— m 

3. Ich möchtz dern die Philoſophie als wahres Out w 
Nens, als Dusch ;des "gegemmwärtigen vollen Bewußtieing, als 
bendig eimwirkende : Kraft ausbilden und mitiheilen: und das 
ſchieht, wie jch glaube, überhaupt am beflen durd das Ge⸗ 
räch. Ich kann nichts Befferss finden, um den innen Mit⸗ 
punkt und die äußere Erſcheinung einer Idee zugleih und als 
a umd.:dafielbe ausguätiiten, als. das Geſpräch; . denn Jeder, 





AE BR yon ' * . 
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der an ſolchem Geſprüche recht innig und offen Theil nimmt, i 
ſelbſt nur eine beſondere Geſtalktung derſelben. Die Perf 
müffen ganz lebendig und gleichſam abgerundet daſichen 
handeln: und ihre Theilung in werfdyiedene Meinungen muf 
glei) eine Zerlegung desjenigen fein, was in jedem menfäli 
Gemũth als eins und daſſelbe in feinem Grunde angetröffen wi 
fo daß der Lefer mit den Derfonen zugleich die Entwik 
folder Gegenſãtze aus einem Mittelpunkt erfahre, der in | 
derfelbe if und auch in feinem: eigenfien Bewußlſein den 8 
dieſer Gegenfäge ‚mit ihrem einfachen und eigen Weſen m 
Cr muß dasjenige, :was das Leben feines eigenen Yancın 
macht, in Wirklichkeit: gefpalten vor ſich ſehen / an beten Gi 
ſatzen auch fein Weſen Theil nimmt; und’ durch die Auſheb 
oder Bermittelung derſelben muß er zurückverſenki werden in 
Wahrnehmung ſeiner ſelbſt, und Der göttlichen Gegenwart, m 
in ihm, wie in Allem, das wahre Wehen ausıkadt.! € 
ganz tichtig, die dialrktiſche Methode der Philoſophie, die er 
auch im Borherigen ſchon beſchrirben hatte, als: Die abfolıte ar 
zugeben; er nennt das Geſpräch .infofern „eine vollſtändig in N 
Geſtalt Des Lebens aufgehende Dialektik.“ *..: Die Gegafik 
müffen aber nicht Perſonen zu Trägern haben, well dies zufil 
wäre. Und wenn Solger nit ein Rachahmer Plato's fein wi’ 
fo erreichte er ‚dies allerdings dadurch, daß er. die bei Plate dal 
die Form des Dialogs blos verdedte Nothwendigkeit, wermitl 
einer Art von Eonverfation, wie Hegel * ihm vorwirft, ae it 
nen Zufälligkeit heruntergebracht hat. Nicht Die Perfonn, Ir 
deen die Sachen müflen fi in der philofophifchen Methede wi 
einander unterreden: die Gegenfäge -alfo daurch ihre eigene Kol 
und deren. immanente Betrachtung n in * Sesenthei unlch 
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en, das philsſophirende Subject aber, befenders in der Mehr⸗ 
äit, die dem Dialog wefentii if, verſchwinden. Das Haupt⸗ 
atereffe iſt jeßt im dee Philoſophie, nachdem Schelling den abſo⸗ 
ıten Inhalt aufgeſtellt hat, Die abſolute Form zu finden. Der 
eier wäre ihm der -liebfle, fagt daher Solger, der nicht fowoht 
af den Inpalt ‚ als auf die oem fähe. Jene abfolute Form 
udeckte erft Segel; und in diefer dialogiſchen war Solgern ſelber 
icht recht geheure, worüber Heyſe die Belegflellen aus deſſen Brie⸗ 
m gegeben hat. *_ Vornehmlich den philoſophiſchen Geſprächen 
kbt man die Qualerei an- (und ein Miteedner geſteht fie in 
irn Worten ſogar en'?’), das abfelute Princip- der Philos 
nie von der Durcgdringung: der Idee und Wirllichkeit, da 
Solger ed'.nicht:dialektifch entwickeln konnte, Durch. Eonverfation 
nigfiens auszufpinnen. So zeigen feine Briefe oft eine trübe 
Aimmung und: Zweifel, ob ſein pbiloſophiſchee Wirken auch 
ruchten und dürchdringen werde. ® DE BE ea Enz ur ze 

B. Was den Anhalt der Ceigeeſhen Phikofsphie Oel, 
’ wird er nur erkannt, indem dieſe Dialektik aͤnßetlich an ihn 
ebracht wird, da er nicht durch feine. eigene Diakettif aus ſich 
lbſt entwickelt, fondern nur sorausgefegt werden kann: Diefe 
Jrausſetzung fei die:abfolute Thatſache, daß Bett ſtch ‚als die 
inheit Ver Begenfäge offenbart... Dieſe Thatſache ſei aber zugleich 
Me ewige Wahrheit, und das Wiſſen um fie der Glaube: fo 
der Blaube und die Philoſophie einen und den- 
ben Inhali Haben. Rod immer, fee man eine Philo⸗ 





! Solgers Vorlefungen über Yeßtett, Borsehe, ©. x - Siehe ve 
nderd: Nachgelaffene Schriften, Bd. J., ©. 620. 

Philoſophiſche Gefpräce, &. 96: Uber am Ende quälen wir uns 
leicht ganz ohne Nutzen. 

’ Nachgelaffene Schriften, Bd. 1, ©. 399 — 104, 410, 461 - 462, 
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nes Lebens (Nacgelaflene Schriften, Bd. II., &. 189), diefer Stimmung 
eiſter geworden: Wer auch nad fhtwacher ; aber redlicher Anfttengung 
'erften Anfang des Kampfes fällt, über den geht nicht, minder der Weg 
m Siege und zur Rettung des Ganzen. 


BR... See Buch Hbjectiver Idealicuunu 


ſaphie, die im Glanben ſchlöſſe.“ Dieſer Glaube iR aber.gan cin 
anderer Standpunkt, als der frühere der Phlefophie-des unmittl 
baren Wiffens, das eine Menge von endlichen Thatſochen als Priv 
gipien ſetzte; bier find dieſe getilgt in der Anſchauung des Einen fü 
feisft gleichen unendlihen Inhalts, der allein übrig geblieben. 
1. Schlechthin und an und für fi if Diefe ewige That⸗ 
fache nit für ung de, fondern alkin für Gott; für und if 
fe nur duch Offenbarung, d. h. eben durch dem, befandera I 
wodurch er unſere bedingte und darum in ihrer: formalen % 
fhaffenheit nichtige Eriftenz aufhebt. Die Philoſophie mul 1 
ihrem Denken ſelbß ganz Thatſache werden; abrer Diefe Zhatfah 
iſt an fich freitich keine selatipe der gemeinen Erſcheinnag, jr 
dern bie ewige der Offenbarunng. Daß es cine. Exfahrung Mi 
Offenbarung, d. i. eines göttlichen. Daſeins, welches die Erin 
ſpwohl ſchafft ale aufhebt, und. eine Philoſophie -weben tie 
ander gibt, das rührt blos daher, daß wir nieht das Ewige fr 
find, (Und dych ift Gott Menfſch geworden!) Das Philoſophin 
bleibt uns ‚immer ein. Fotmenſpiel, wenn wir, dadurch nicht I 
in der Offenbarung liegende Weſen denken, d. b. Die Nhilofenk 
bis zu ihrer eigenen Thatſache oder zur Erfahrung ihrer Mile 
beit führen: Mur durch dieſen Hebergang in einander. macht ı 
Beides zur Zhrilnapme am Ewpiger fähig Die volle Reif M 
Philoſephie tritt nur dann ein, wenn die erſte Grundlage if 
Vorausſetzung ſelbſt wieder zur Thatſache und vollen lebendige 
Erfahrung geworden iſt,? — beſſet, ein durch den Geiſt An 
ducirtes. Solger tadelt hierbei Fichte und Schelling, beitam 
die urſprüngliche Einheit als Vernunft nur eine Vorausſthun 
etwas blos Formales bleibe, indem bei jenem der unbetenit 
äußere Anſtoß unentbehrlich fei: ‚bei dieſem das abſolute Er 
nie, als eine ſolche reine Einheit des Subjertiven und Objeire 
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fiehe, fondern blos ein relatives Weberwiegen. des einen oder 
ndern Beſtandtheiles hervortrete, und die Einheit fid) daher noth⸗ 
endig in Geſtalt eines Schema's ausbilde; ſolche Philoſophien 
tähten alfo die Philoſophie noch nicht zum Abſchluß.“ Dies 
U dann erfi der Glaube zu thun im Stande fein, den Solger 
Kl auch mit dem Miffen (fo wie vorhin mit der Vernunft) in 
ins fegt: Das Wiffen ifl der Abſchluß und die Vollendung des 
)enkens. Was durch den Glauben für uns da if, die Offenbarung 
nd ihre Werzweigungen in den Gegenfägen der Eriflenz, können 
nd follen wir in Wahrheit wien. Niemand kann cin wahres realeg 
)enken ausüben, der nicht vorher am etwas MWefentliches und _ 
wiges glaubte. Man könnte nit. einmal die befondern: Hands 
ngen des Denkens bis zum Wiſſen abſchließen, ohne zu glauben. 
Dabei will Solger durchaus nicht das Wiffen als bloße Annä⸗ 
mung zu einem für jegt noch nicht. erreichten Zicke anfchen, 
adern bemüpt ſich, wie faft Die ganze naturphilofophifche Glau⸗ 
nsphilofophie, die entfhlüpfende Abſolutheit des Erkennens 
ſtzuhalten.) Man ann auf der einen Seite wohl fagen: Dis 
bilofophie genüge ſich ſelbſt, fie brauche nichts außer fi und 
liege ſich in ſich ſelbſt ab; fie muß aber auch wieder fich felbfl 
mz verlieren, ſich ganz aufgeben, fih ganz in ihren, Inhalt, 
her der höchſte factifche if, verwandeln; der Stolz der Phi⸗ 
ophie darauf, daß fie Alles, was fie bedarf, in ſich felbft hat, 
% gänzlich wieder dadurch gut gemacht, daß ihr diefer Worzug 
r durch) die Gegenwart der ewigen und wefentliden: Thatſache 
bſt kommt. Die Philofophie muß ſich felbft vernichten, indem 
fi in die Thatſache verfentt: fie muß ſich überflüffig machen, 
em fle in der Wahrnehmung und Erfahrung, des Ewigen 
Yigt; aber das, worein die Philofophie ſich verlieren und aufs 
en muß, iſt ihr nichts Fremdes, — es iſt ja vielmehr das, was 
eigenes Weſen und ihren rechten Anfangspunkt ausmacht. Die 
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allgemeinen Geſetze des Denkens erzeugen ſich zugleich in 
der Thãtigkeit ſelbſt, wodurch ſich das Ewige und Mefentlik 
offenbart. So iſt klar, daß in der höchſten Erkenntniß und in dr 
Wahrheit die Thatfache oder das Unmittelbare von dem Denn 
der Geſetze oder Beziehungen durchaus untrennbar if. ! 

2. Was nun die befondern Gegenflände der Erkennt 
niß betrifft, fo wirft Solger bier die Trage auf: Wie die Pike 
fophie das Wahre, die Ratur und das Gute zu faflen hatı, 
womit er auf die wahrhafte Eintheilung der Wiſſenſchaften ki 
den Alten in Dialektik, Phyſtk und Ethik Hindentet. 

a. Den Begriff der Dialektik (worin er die Söhleiermahr' 
ſchen Beflimmungen den Hegelfchen entgegenhebt) gibt er ungrfik 
fo an, wie auf Hegel die fpeeulative Logik faßte: und zwar mil 
Solger unabhängig von diefem faſt denfelben Weg genomma 
haben. ? Er fagt: Die Wahrheit iſt in dem Theile der rhln 
Philoſophie, dee fd‘ vorzugsweife mit ihr, als dem Ahidiı 
des: Denkens; beſchäftigt, oder dir wahren Dialektik, zu fıfr 
Das Organ der Philofophie ift das Denten;. denn fie cn 
daraus, das das Weſen und die innere Einheit unferer Erkennt 
niß Thätigkeit iſt, dag Thätigkeit einen Uebergang von Eint 
zum Andern, und folglich einen Gegenſatz in ſich ſchließt: M 
Erkennen der Gegenſätze aber in ihren Beziehungen auf cinan 
und ihre Aufhebung in die urſprüngliche Einheit, worin fr P 
gleich Begenfäge Deſſelben mit ſich felbfl werden, ift das Def 
Diefem iſt die Wahrheit teinesweges blos Form oder alyar 
nes Gefetz, fondern nothwendig zugleich Gegenfland der im 
Erfahrung; denn nur durch diefe Thätigkeit iſt die Einheit el 
da, und fie ift nichts außer dieſer. Die urfprünglide Identii 
diefes Erkennens mit dem gemeinen darzuſtellen, iſt die Ef 
der Dialettit. Die Wahrheit muß nãmlich immer durchaus ah 
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hatfache der innern Anſchauung gegenwärtig: fie muß zugleich 
aittelbar durch Die Beziehung, und unmittelbar durch den Glau⸗ 
en vorhanden fein. Wer uns fragen. wollte, wozu denn die eine 
iefer beiden Geſtalten der Erkenntniß vöthig ſei, wenn wir nur 
ie andere ‚haben, „der müßte das eben Geſagte nicht begriffen 
aben. Nur von dieſem Mittelpuntte aus kann ſich die Philo⸗ 
wphie mit Siqcherheit nach ihren. nothwendigen beiden Richtungen 
wegen, welche nunmehr näher, „zu betrachten find, Diefe Rich⸗ 
ingen werden hezeichnet durch die Welt d der äufern Gegenftände, 
de ung als zufällig erfgeinen: und durch ‚unfer eigenes im 
Iefondern tHätiges Selbfibewußtfein, deſſen Einfachheit und Gleich⸗ 
iltigkejt ‚gegen feine Stoffe Willkür iſt.“ Auch ‚bie finden fi 
© Kantiſch⸗ Fichſe ſchen Unterſchicde in die Sgtling lhe Iden⸗ 
tät eingegipft. 

b. Go ‚erkennen wir die Ratur ala Offenbarung eines gött⸗ 
chen Denkens, welches überall feinen Inhalt ſelbſt bewirtt und 
h in demfelben erſchöpfend ausdrückt. Die Einheit mit fich 
lbſt, die ſich hierin thätig erweiß, if dann nichts Anderes, als 
is höchſte Bewußtfein, das göttliche ‚Leben ſelbſt. Rur wird 
s ewige Bewugtfein uns bier fund, wie es ſich, durch ſeine 
jene Tpätigfeit und feinen Ucbergang auf ſich ſelbſt, gleichſam 
u ſich felpft, ablöſt, um fich in ein Denken von. Gegenfägen. zu 
wandeln, dur), deren Gleichgewicht (ein ganz Schellingꝰ⸗ 
er Standpunkt) es ben. in. feiner. Begrenzung it, fih ſelbſt 
: Welt der Gegenſtãnde zu einer welentlichen Thatſache macht, 
d fo Alles was in ſeiner Einheit verborgen lag, als außer 
Ionder befindliches Dafein entwidelt, ? 2 . 

c. Das Entgegengefegte, findet Statt . ‚in, der, gi ittigen 
ielt. ‚Hier, Haben wir. ſchon ine ganz unabhängige und ſich 
bſt beſtim uthde Thatſache in der Jeuterung der Willkür, 

3. “ { “ 
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welche, eine Aufhebung jenet Begrenzung, durch keinen Begrif 
imd durch Fein Gefeh außer ſich bedingt iſt. Die Gleichgültigkeit 
gegen den Stoff ift zum Wollen überhaupt unentbehrlich: ebenfo 
nöthig iſt aber dem Wollen, daß es fich auf einen befondem 
Stoff wende (— das Dilemma der Fichte ſthen Sittenlehre) Die 
Milltür vernichtet fo ſich felbft und das wähte‘ Seldftbewufrfin 
durch ihren Widerfprucdh,” fie if alſo nichts an fi, und im 
Eriftenz ein bloßer Schein! Der Punkt der Willkür if Ir 
Uebergang, in welchem fly die ujrſprüngliche unendliche Erin, 
das reine Werden, offenbart, nicht als Ptincip, wie in der Die 
lettit, fondern als wirklicher Augenblick der Exiſtenz, als Exiſta 
zial⸗Act. Soll etwas Wefentlihes in unferer fltilichen Rate 
fein, ſo muß fi ih unferm Wollen und Handeln eine Cinpe 
äußern, die nicht blos Indifferenz gegen die Stoffe ift, ſonden 
Einheit mit: fich felbft, and alſo auch wahre Einheit ihres je 
halts; dieſe iſt nur die Einheit und das Bewußtfen des gottlihen 
Weſens, das in unferm Handeln felbft thätig iſt und flch in dr 
felben offenbart.‘ Die Offenbarung Gottes als eines lebendigm| 
gegenwärtigen Bewußtſeins in unferm Wollen und Handels M 
allein das Gute, und nichts Anderes derdient' biefen Nomen, 
es iſt als Thatſache aus Gott‘ das allein wahryaft Exiſtircin 
und folglich auch diefe ganze wirkliche ſittliche Welt nichts Aun 
res, als Gottes gegenwärtige Offenbarung. Gut ſein heift 1 
wahrbaft: ſein, oder in Gott fein; das Böſe aber {fl die DR 
tür, welche Exiſtenz iſt ohne in Bott zu fein, d. 5. weite en 
exiſtirendes Nicpts iſt und fein wi. *° ‚Ster delict Solzn di 
ethifhe Seite der Raturphlloſophie, wie ſte bei Klein, Säut 
und den Andern vorkommt, hir mit größerer Beflimmtheit, au 
CZ einem der legten Kapitel dieſer Schtift, Bon Mt 
Einheit der’Öffendaruhg und der wahren Philoſe 
phie, verfucht Solger nun die zuerſt beſchriebene Methode, a! 
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ie wahre: Philoſophie, u "den vornus geſetzlen Junhalt, als die 
Dffenbadumg dürch den Olaubrit / wit. einander zu verſchmelzen, 
nd auf dieſe Weiſe Hegels: abſolute Dialekt vorzubereiten, in 
veſcher Die produrtive Thätigkeit des philvſophirenden Denkens 
I aus ſich ſelder zum: Inhalbigeſßtaltet: Es iſt etne und dieſelbe 
Afenbarung, weiche iwis in Dee Matur und in der fütlichen Weit 
we in. ihren entgegerigefegten und. fi ergängenden: Bedeutungen 
mteeffen. . Ja der Maturfhafft: dus göttliche Denkin Tein eigenes 
aßeres Daſrin durch das Benben: der In ihn Uegenden Gy 
üte. Zfieb: auf: dieſe Weiſe ans‘ ſich ſeibſt herausgegangen, 16 
ereinigt 26. bie Gegenſatze im der fittlichen Thütigheit wieder zu 
iiner eigenen. Elikheit, hobt fie eben danach alE bloßt CExiſteiii 


uf, und vffcabart fich als⸗das Woſen du) ichd Vernachtinig 


es Scheine. Man Darf alſv nicht ſprechen von binen natür⸗ 
den und .görtbiihen: Princip der. Dinge. Es iſt⸗ nur Ein Prin⸗ 
d, die Gotthet;: und was wirn als Gegenfatz Zennen, iſt male 
re verfäsiiodne und chen; dadurchfün? uns vollſtaͤndige Offen⸗ 
arung. Weil aber dieſe Offenbarung‘ füs ufs-darials eine 
beifache iſt, cfo muß fee - Denken Ne. darch Geſgenſatze: will 
irknüpfanugen auiffaſſen; ud: ſonndird ſte Tfir-DAMAbE vas Wahrẽ⸗ 
ie Ofeibuienng und die wahre Wpihdiophte Haben Drafelben 
Kalt. "Dadiiahre iin der Offenbarung Lam nicht ſeiti, vaß 
was entftihe idas⸗ vorher noch nicht dageweſen: deim es: das 
wige, wadiftch offenbart; ioch daß Etwasaus nem Audern 
tvhrgehje: Bas Tas’ ich: offenbunt;, nf aus ſich TIME hetvor⸗ 
hen. Ks uns ader iſt ccf Merhaupt ad ide durch ’Bie 
fenbarung, Mdem Sad Ewige an And fürſtch war fich: ſebfr 
Innbar iſt⸗BVielurhr wine: es mil, Are Offen⸗ 
mng, ãuch ſich ſelber aiterkaunbarz es ãre bennur / die Terre 
fgettow: eines höchſſen Weſſews, das "bloße: Orugeſpinnſt 
es Dinges ah Tip ſelbſt. Golt iſt ſchlechterdings nichts außer 
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uud -jenfdt feiner Offenbarung; uud das iſt der wahre Sim der 
Schöpfang aus Rühts, wenn wir einmal, wie e Solge bier that, 
Dee Vorſtllung hereinziehen wollen. F 
Das: Ewigte muß ſich nicht Mes affenbarın iu feinem Da⸗ 
fein als Nasar ‚ı fordern. auch in. feinem: Wefen als gettliden 
Geiſt. Dieſes kann es nicht: dadurch, daß ce aus feimen Mein 
heramsgeht und ſich in Daſein verwandelt, welches chen nichs 
Andexes, ala die Matur ſelbſt ſein wmürde, ſondeen wur, indem d 
als. Weſan wirklich wind wad: in: ‚Die Cxiſtenz tritt. Da che 
zur das in Wahrheit iſt, was «in Weſen hat: fo iſt die Crifem 
an and. ſür ſich nur dasjenige, was das Weſen nicht if, da 
Nithto Yes Weſens, fo. wie vorker das Weſen das Riäd 
wer, aus, welcham Bis Eriflenz beraosging. Folgbih offenbart fid 
das Weſen als ſolches oder wird wirkliches Weſen nur dadurh 
daß es dieſfas Richts aufhehbt oder vernichtet. Die ge 
ſammte Exiſterz/ ols ſolche, iſt dem Ewigen zum Opfer dar 
gebrachtz: ſig: jſt vornichtet, nmin: feinem Weſen, wahrhnaft zu fen 
So ſtehen; ol die Offenbaxungen Boltss in der Natur und n 
ſeinem Geiſte mit. einander im, dollſändigen Gegenſatze, duch 
Shörfung ed Miruidtumg;Daffeibe Wert, wodurch de 
Welt gefchafiensverd, in es, womuch fe in das wictlich gemer 
dene Werfen zurältchut..: Die Brkenstniß, der Wahrheit muß di 
eing ſolche Hin, in welcher dieſe Selbſtvernichnng. and Sb 
ſchöpfeng des Weſen⸗ durch Kein. Richta wit deutlicher Eid 
erkannt werden. Darum müſſen wir uns felb durch Dirk gib 
liche Kraft völlig: nertilgen: und Shinmegwifgen laſſen, um um 
wieder zu gewigen, wie wig nur in ihrer weſentlichen Ger 
wart wirklich Stwag, an und für uns ſelbſt aber, andy. ale de 
Dafein Gottes gedeiht, ein, reines Richie nd. Schöpfen 
und Vernichtung find alfo jdentiſch; den Untergang der einzelne 
Dinge in Gott iſt zugleich ihe Hervorgehen aus ibm. 








" Nachgel. Schriften, Bd. I, &.171—472;. Phil. Geſorache, 6.317,30 
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Diefes Uebergehen der Gegenfäge in einander ifl, da es 
Ufändig ift, an fh für uns unerkennbar, infofern es in Bott 
geht. Aber daſſelbe iR in der Exiſtenz auch zugleich unfer 
twußtfein, welches eben darin beſteht, das ein ſich ſelbſt Ent- 
gengefegtes ſich durch fein Erkennen mit fich ſelbſt verbindet. 
iefes Bewußtfein eriflirt blos dadurch, daß die Gegenfäge der 
atur fowohl, als feine eigene thätige Einheit darin als relativ 
(Heinen; nur dadurd tritt es aus dem Abgrunde des Ewigen 
wor, Es eriflirt alfo auch ſelbſt nur als Erſcheinung; feine 
gene Wahrheit erfaßt es nur, indem es fich zugleich durch die 
Üommenen Gegenſätze der Natur, auf die es feine befondern 
tenntniffe zurüdführt, und durch die innere Einheit des gött- 
pen Weſens, in die es fein relatives Handeln, als ein fi 
bſt aufhebendes, und nichtiges, verfentt, in die Offenbarung 
ff. Da aber diefe factifhe Offenbarung wieder nichts fein 
ide, wenn der Mebergang der Gegenfäge nicht volltommen 
te, fo daß das Eine das Andere gänzlich als fein Nichts aufs 
t: fo muß ün diefem Bewußtfein nothwendig eine Fähigkeit 
1, Beides, das Wefentlihe und Nichtige, zugleich vorzuftellen, 
(es nur möglich if, wenn es ſich gegen Beide gleihgültig 
hält, oder fie in ihrem Berhältniffe des Uebergangs denkt. 
efe Gleichgültigkeit if nicht die der bloßen Form: denn dieſe 
eht darin, Daß fie fich an unendliche verfchiedene Stoffe an⸗ 
iefen kann; fondern fie liegt in der volllommenen Einheit 
Stoffe mit einander: folglich wird durch ein ſolches Denken 
nittelbar der ganze Stoff beflimmt. SHierans ift klar, daß 
ſes Denten, welches das Philoſophiren if, mit der Erkenni⸗ 

durch Dffenbarung (Erfahrung) ganz daffelbe iſt, nur! von 
v andern Seite betrachtet. Offenbarung iſt Alles, nur ein⸗ 
lwird fie erfahren, und das andere Mal gedacht und ver⸗ 
den, oder zu Einfiht und Bewußtſein gebracht.“ Auch 





ı Machgelafiene Werke, Bd, IL, ©. 172 - 175, 178. 
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dieſe beiden Seiten müßten nun noch als eine und diefelbe auf: 
gewiefen werden. 

Die volle lebendige Erkenntnif, wodurd wir zugleich etwas 
Exiſtirendes und etwas Wefentlihes find, ift der Glaube, a 
welchem fih Gott dur uns, für ung und in uns offenben 
Unfer Bewußtfein, als reiner Glaube, durch welchen: fi unſer 
Inneres erfi felbit ergreift, und feine Berwandelung in Oft 
- barung des Ewigen erfährt, if die Religion: das Leben da 
Ewigen in der wirklichen Welt, wie fie ifl, und das nothwenig 
wirkliche Leben der Dienfchen. in und mit diefem Ewigen. % 
wie in dem Sohne und feinem Zode fi) Gott in der fichtbam 
Welt geopfert, und diefe ganz mit aufgehoben und als Sci 
vernichtet bat: fo lebt der Water in dem allgemeinen Be 
dieſer Welt immer fort, und opfert ſich in demfelben in jedem 
Momente, indem er fl befländig von Neuem als Sohn in Mi 
Schein berabläßt, und fih in dem Bewußtfein eines Jeden we 
ang immer wieder als foldyer vernichtet. Diefes aber ifl es ger 
was wir die Liebe! nennen, das lebendige Gefühl im uns, 
‚wir nur find, weil Gott fih fein felbfi entäußest, und daß 
doch immer bei ihm bleiben, weil ex ſich in diefer Entäuf 
immer felbfi aufhebt und feinen Schein vernichtet. Gerade HR 
Rückkehr  defielben zu ſich ſelbſt ft es, was ich als das IM 
und Höcfte. in der Philoſophie auffiche. Das ift nit Dacik 
und; eine Einheit ohne alle Spaltung, Trennung und Beichens 
it etwas Undenkbares, eine bloße Einheit der Zahl, mit meldet 
ſich nichts anfangen läßt. (Sehr gut!) Die Hauptfaht abe 
mus fh fühlen Mau muß überzeugt fein, dag die Gegeumel 
Gottes dieſe Welt nicht verlaffen könne, und daß alle Ummälnt 



























ı ‚Hier und öfter zeigt ˖ ſich ein Anklang an Steffens. Als Soiger ie 
Jahre 1818 durch Breslau reifte, ſchrieb er ſeiner Gattinn (Nachgelaitt 
Schriften, Bd. J., ©. 677) über eine Begegnung mit dieſem: Wir hats 
uns manche unferer wiſſenſchaftlichen Anſichten und Pläne mitgetheilt, wi 
uns ſehr gut darüber verfläntigt. 


Dritter Abſchnin. Solger: Ueber Sein, Nichtfeim und Erkennen. 575 


d Verwandelung, ſchiene fle auch beim erſten Anblid nur Tod 
id Zertüttung zu fein, nur der Mebergang zu neuem Leben fel. 
ollte ſich nicht auch aus dem Streben nah Bewußtſein und 
inſicht, wie fehr es fih auch in feiner beftigen irdiſchen Ent⸗ 
celung verircen möge, wieder ein edleres Denken entwideln, 
lches fih an feinen eigentlihen Inhalt, den des Glaubens, 
eder fett anſchließen könnte? Daher rührt die ſcheinbare Myſtik, 
it welcher die Philoſophie ſich befirebt, die Geſetze und Wirk⸗ 
mteiten der Ratur auf das Geiftige und Sittliche zu übertragen, 
d fo gleichſam die Sittenlehre durch die Phyſik zu begründen. 
ie wahre Myſtik aber beſteht in der Erkenntniß des Göttlichen, 
e es in der Eriftlenz als Weſen unmittelbar gegenwärtig ifl; 
d zu ihr führt alfo nur die wahre Einheit der Speculation 
d Dffenbarımg, welche ich gefchitdert habe. Was ih Myſtik 
me, ift jene lebendige und unmittelbare Einfiht, deren Ente 
kelung wieder die Philoſophie if. Won da aus läßt ſich allem 
myſtiſche Gegenwart Gottes, in der Geſchichte verfiehen. Er 
rde ein beſonderes und zufälliges Individuum fein, wenn wir 
ht zugleich erkennten, daß-er das MWefentliche unfetes Innern 
ft iſt, und daß alle Wirklichkeit in diefem Weſen verfchwin- 
und untergeht. Durch diefe Polemik gegen Schelling, und 
myſtiſche Naturphilofophie, namentlich Baaders, hat Solger 
wahrhafte Durchdringung des Glaubens: tt der Bhiksföphte, 
fie bei Hegel vorkommt, ſchon begonnen. ' 

Es Heide uns noch übrig, erſtens eine Probe dev Solger- 
n Dialektik, dann feine Anſtchten über Philoſophie des Nechts, 
lich feine Aeſthetik zu geben. j 

II. Philoſophiſche Geſpräche über Sein, Nichtſein und 
tennen: Das Erkennen il das gemeinſame Element, in 
ches die Eigenthümlichketten der einzelien Dinge zum Altge⸗ 

Machgel. Schriften. Bd. V., S. 179, 495, 723 (Bd. L, ©. 632—633, 
‚512), 18185 (Bd. 1, &. 689); Vori. über Aeſthetik, S. 137. 
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. meinen zerfließen. - Wille Dinge find eins. Das Nitchtſein dr 
Dinge erfcheint in unferer Erkenntniß. Das wahre Sein de— 
Dinges kann gar nicht unter dem Erkennbaren vorkommen. di 
Kennzeichen, welche alfein erkannt werden, find das, was «mi 
‚andern Dingen gemein bat; was alſo das Nichtſein diefes ih 
Diefes: beflimmten Dinges iſt. (Solger verfict bier in der Hera 
fihen Kaiegerie des Dinges und feiner Eigenſchaften.) Das Ni 
fein wird nicht fowohl erkannt, als es vielmehr das Cru 
werden felbft iſt. Jedes Ding, außerdem daß es an ſich w 
für fich if, ik auh no Etwas, d. h. es hat einen gan ie 
fimmten nur ihm zutommenden Inhalt. Eben deshalb aber m 
es auch durd die andern, die auch etwas Beſtimmtes m 
beſtimmt; und dieſes Beſtimmtſein durch jedes andere fi iM 
Nichtſein: und diefes Nichtfein, wodurd) es nicht es felbft, fon 
mit jedem andern gleich und verfchieden ifl,.wäre fein Ertu 
werden. Es iſt fein Sein ohne ein Nichtfein D 
iderſpruch, den, die unmittelbare Auſchauung der Ding 

nufdrängt,. ift chen das, was durch alles unſer philofepli 
Unterfuchen gelöft werden fol. (Dies ift offenbar das che bu 
Spiel, wenn. nit eine Rüdwirkung, der Hegelfchen Logit.) ® 
bioßes reines Sein wäre nicht zu erkennen, cs wäre li! 
uns gar nichts... (Es wäre aber ebenfo auch an ſich Ridii! 
s6.. eine leere Abſtraction if.) Da es nur Sein und RM 
und Beides notwendig gibt, fo muß mit dem Sein cind MM 
Dinges auch notwendig ein Nichtfein verknüpft fein. Mit 
Nichtſein iſt aber nicht fein eigenes: fonft höbe es fid hi! 

und wäre gar nichts; fondern es iſt das Nichtſein aller ihn 

Dinge; Das Nichtſein oder Erkanntwerden des Dinge fo 
gigenes thätigeg, Erkennen ſelbſt: nur daß das Nidtfein | 
den. Dinge, mit unferm ‚eigenen Sein verknüpft iſ. # 
ſelbſt erkenne ih in allen übrigen Dingen oder in iprem X 

fein. Da die „Merkmale das ganze Ding erfchöpfen, ſo 

auch wo. das Nichtſein- vollkoinmen denſelben Inhalt dur 
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ie das Sein. Da nun jedes Ding fein eigenes Sein bat, fs 
t auch ein jedes fein eigenes Nichtfein. Dies kann aber doch 
bt fein. Denn das Richtfein ifl ja eben das, was dem Sein 
tgegenfieht. Iſt nun das Sein das, was einem jeden Dinge 
rfih if: fo muß das Richtfein gerade das fein, worin fle. 
HE für ſich Find, fondern was fle gemein haben. Das Richt: 
n, worin das Gemeinſchaftliche der Dinge liegt, if in der That 
fer Erkennen ſelbſt; fie find da ale Befonderes, indem vası 
tennen da iſt als Allgemeines. Da alfo das Erkennen: 
ch das Befondere ſchlechthin befchräntt wird, fo ifl das Bes 
tdere im Erkennen nur infofern, als es fi in ihm zum: Als 
neinen aufhebt. Das Erkennen aber enthält nichts Anderes, 
I das Nichtfein der Dinge; das NRichtfein kann alſo and) nur 
: Allgemeines fein, worin tein wahres Befonderes iſt. Wie 
Null eben nur die Zahl überhaupt negist, fo Tann das Nichts 
ı niemals ein beflimmtes befonderes Sein läugnen, fondern: 
t das Sein überhaupt. Cs müflen alfo im Nichtfein alle 
fonderheiten enthalten fein, nur als nichtfeiend. In den Bes 
derheiten aber muß ein allgemeines und einziges Sein liegen, 
ches eben durch das allgemeine Nichtfein verneint wird, ! 

Was Du für lauter einzelne, wirkliche Dinge hielteft, find 
Inur die mannigfaltigen Seflalten des gemeinfchaftlichen Seins; 
y diefes IR eins mit dem einfadhen Erkennen ſelbſt. Dieſes 
gemeine Liegt jedem Dinge zu Grunde, ift weſentlich in jebem- 
elbe; und. fo erfk werden die Dinge wahrhaft befeelt, indem 
jedes als ein einzelnes eine bloße Erſcheinung, an fich aber 
'Allgemeine Sein felbft if. Das beflimmte Ding möchte alfo 
folhes wohl blos eine Form unferes eigenen Erkennens fein.. 
an ein Sein und Nichtſein, welde beide allgemein find, nebew' 
inder beſtehen follen: fo müũſen fi gegenfeitig ui einander 





Nachgelaſſene Sqhriſten, Band I. ‚©. 200, 203— 24, 2, 213, 
— 218, 2320 — 225. ' 
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bezogen oder gleihfam mit einander vermifcht werden, jedes ale 
nur zum Theil fein (wie das Ich und Nicht⸗Ich bei Fihk) 
Ebenfo mußt Du Did ſelbſt zum Theil auch immer ad eñ 
Anderes extenuen, nämlich als ein dem Erkennenden beigemiſt⸗ 
tea Sein. Jenes sambedingte Sein, weldes der Keim aller Die 
if, muß, um zu dieſen ſelbſt zu werden, ſich ins Unendliche wit 
lich. ausdehnen; und dieſes kann es nur, wenn es bei dicker Iw 
debaung zugleich in unendlich vielen Punkten. von feinem Gyr 
theil, dem Michtfein, gehemmt wird. (Solger erinnert bier Iih 
an die Atomiſtiker und Pythagoreer, die aus Vollem oder Jh 
ten, und Leerem die Welt bildeten) Das Sein wuß fd WM 
Nichtfein in jedem Punkte ſelbſt erſt ſchaffen, damit es fi 
überalf gehemmt merde, und fo Alles anfülle. Sein Weſeni 
jene Gleichheit mit fich felbft, und diefe will es nun auf! 
feinem. wirklichen Dafein wieder erreichen, um fo erſt vollko 
es felbft zu werden. Es ſchafft daher ins Unendliche Richſe 
und verfälingt eben daflelbe immer wieder durch fortdaurn 
Sein, um fo endlich alles Nichtſein zu überwinden und fid ſ 
wieder ſich ſelbſt gleich zu machen. Wenn von ihm gefast 
den fol, daß es ſich felbft gleich: iſt, ſo muß es als sin Dop 
betvachtet werden: als das, was verglihen wird, und als ib 
wemit cs. verglichen wird. Wir baben .alfo nun, flatt des Eit 
Zwei, die wit einander verglichen werden. Dieſe müſſen 8 
Eutgegengeſetzte ſein; denn darauf beruht alles Bergicidik 
Run foll aber das Eine ganz daſſelbe fein, was Das Anderiſ, 
fie ſollen alfo ‚ganz den Einen, und felben Iuhalt haben. Ou 
fie alfo einander entgegengefegt, fo find fle es quch dur ihen 
ganzen Inhalt: Da nun das Cine das gefammte Sein Hl, ® 
muß Das Andere ein ſolches Sein. zum Inhalt haben, dei a 
allen Stücken jenes Sein nicht ift, alfo das Richtfein. 
das Sein ſich felbft gleich if, iſt es auch wieder fich ſelbſ ® 
grgengefegt. Es kann alfo, up bildlich zu ſprechen, das Rip 
fein nur nach und nach wieder. mit ſich vereinigen; es md A 
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d in jebem Augenblicke hervorbringen, nicht als ſich felbfl, 
dern immer als etwas Anderes, das es wiederum, ſobald es 
vorgebracht iſt, zu ſich ſelbſt macht. Es wird auf dieſe Weiſe 
Unendliches in der Wirklichkeit, weil es feinem Weſen nach, 
es iſt. Als Sein beſteht es nun in jener unendliden Ent⸗ 
kelung, In jedem diefer Entwidelungspuntte iſt es ein ganz 
fi) befichendes Sein oder einzelnes Ding, deffen Weſen gerade 
fer befiimmte Entwidelungsgrad des allgemeinen Seins ifl, 
wes aber nur in dem allgemeinen Sein felbft hat.’ Bier 
H offenbar die Platoniſche Anficht, die im Sophiflen vorgetra= 
ınird, zu Brunde: aber nicht ohne mit Elementen der Naturs 
bofophie und der Hegelfchen Logik: verfhmolzen zu fein. 

In jedem dieſer Punkte halten Sein und Richtſein ſich das 
eichgewicht. Das Nichtfein, als ein Allgemeines, macht das 
in zu einem völlig Befondern. Das Allgemeine iſt nun das 
kennen. Das Erkennen if alfo eigentlich nur das Sein felbfl, 
nichtfeiendes Allgemeines, und entficht dem Sein blos durch 
allgemeinen und nicht befondern Anſtoß, den ihm das Richt- 
ı in feinem Fortſchreiten gibt. Das Erkennen if Allgemeines 
’ Befonderes zugleidh: es iſt Nichtfein, und als foldes das - 
Imnen eines befondern A und zugleich das Sein aller übris 
Dinge. Als Nichtfein if es offenbar Nichtfein überhaupt, 
Allgemeines: als Sein aber das Sein aller beſondern Dinge, 
He nothwendig bier als befondere gedadzt werden müffen. Das 
in aller befondern Dinge und ihr allgemeines Nichtfein find 
: eins und daffelbe; Beides iſt nichts Anderes, als das Er⸗ 
um des A. Das Nichtſein, das ein Unhegrenztes ifl, wird 
urch, daß es felbft das Sein begrenzt, erft wirflih. Duck) 
“6 Wirklichwerden wird das Nichtfein alfe unmittelbar auch 
Nichtſein aller übrigen begrenzten Dinge außer dem Dinge A, 
ches es gerade begrenzt. Es if das Erkennen von A, und 





Nachgelaſſene Schriften, Bd. IN., ©. 728, 239 — 238, 
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enthält alſo als ſolches zugleich das allgemeine Gegentheil ii 
Seins, und zugleich die Abbilder alles einzelnen und befonden 
Seins. Auf diefe Weife find diefe Dinge in A als befondm, 
dag nennen wir, es erkennt fie als ſolche. Das Richtſein or 
Erkennen ift die Quelle aller Täufhung, wenn wie uns dabal 
verleiten lafien, das Nichtfeiende für das Sein zu halten. 34 
Geſetz unferes Handelns aber muß fein, das reine Sen u 
uns frei und herrſchend zu machen, und diefem zu folgen, nd 
aber den Täufchungen des Nichtſeins. And da wir zur Erkm 
niß diefes reinen Seins unferer felbft nur gelangen können Inl 
das Nichtfein der andern Dinge, fo müffen wir jenem wit be 
wußtfein folgen. So fallen uns die Erkenntniß des Wahn 
und die Ausübung des Guten volltlommen in Eins zufans 
Und iſt dies nicht ein Zeichen, daß wir zu dem Höchſten gt 
find? Durch das Bewußtfein unferer felbft zu jener Unfele 
keit des Naturtriebes zurückzukehren, ift das Höchſte, was nt 
erreichen. önnen. Unſer höchſtes Gefes heißt: Lebe mit d 
fein der Ratur gemäß. ! Das nicht zu verkennende Kati 
Primat der praktifchen Vernunft endet in eine floifirende Raw 
philofophie. Zugleich liegt zwifchen jenen abfiracten Beſtiun 
gen des Seins und Nichtſeins einerfeits und den dem M 
Wahren und Guten andererfeits eine weite Kluft, die Ef 
fo wenig, als Plato, auszufüllen vermochte. 

Das Refultat aus diefen dialektifhen Erörterungen, mi 
erſt almälig die Wahrheit entfliehen laſſen follten, iſt nun DM: 
Das Sein an ſich if reine Subftanz, das Sein in mE 
lichkeit aber unendliche Thätigkeit. Es bewegt fich immer mei 
und findet immer wieder die Grenze vor fih. Wir habm ch 
zwei verfchiedene Nichtfein, eins als aufgehobene und mit e 
Sein daffelbe gewordene Grenze, und eins als befländig bleibend 
Grenze. (Auch hier reconſtruirt Solger den Fichte'ſchen Standput) 
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)as erſte iſt in das Sein mit übergegangen, alfo ein feiendes 
ichtfein; und nur dieſes feiende Nichtfein iR das Erkennen, 
enfo wie nur das in der Wirklichkeit ſich bewegende Sein ob» 
ctives Sein if. — Gehen wir vom Nichtfein (dem Erkennen) 
15, fo wird Alles die umgekehrte Beflalt annehmen; es fleht 
m ein Nichtertennen gegenüber, das es wieder mit ſich ver» 
nigen muß. Man hat zu Jedem von Beiden (— dem Erfien 
ntwurf dee Naturphilofophie und dem Fichte'ſchen Idealismus, 
ie dann ſogleich durch den Standpunkt der Schelling'ſchen Zeit 
hriften für fpeculative Phyfik werden vermittelt werden —) 
in gleiches Recht. Was übrig bleibt, iſt das, welches weder 
rkennen noch Sein ift, und doch Jedes von Beiden: die reine 
inheit und Gleichheit mit fich felbft, die ihr Grund if, und 
ı der fle fih volltommen felbft aufheben. Es kann alfo kein 
ahres Sein gefunden werden, nämlih was wir ein Sein an 
ch oder ſchlechthin nennen könnten, welches nicht volltommen 
ufgelöſt und durchdrungen würde von dieſer vollkommenen Er⸗ 
enntnißart. Dieſes Eine, als zugleich Erkennen und zugleich 
Sein, iſt ſich ſelbſt ins Unendliche entgegengeſetzt und ſchafft auf 
ieſe Weiſe die unendliche Mannigfaltigkeit der Dinge. Unſere 
merſte Erkenntniß iſt nichts Anderes, als eine Erkenntniß diefer 
einen Einheit, d. i. eine Erkenntniß des Sichſelbſtgleichſeins. 
)iefe Erkenntniß nun muß dem Abſoluten felbft zutommen, 
as ja Alles if. Es muß alfo ſich felbft, folglich ſich ſelbſt als 
ine Gleichheit mit ſich felbft ertennen. Diefe Erkenntniß nun 
t die Form feines Seins. Denn fein Wefen iſt nicht Gegen 
ag, fondern reine und ungetrübte Einheit. Unter jener Form 
ber iſt es wirklich. Es muß darin, um ſich felbft zu erkennen, ins 
Inendliche fein eigenes Subject und Object fein. Auf diefe 
Beife entfieht uns alfo eine unendlihe Verſchiedenheit, welche 
ob an und für ſich nichts Anderes, als die urfprünglide Eins 
eit ſelbſt if: und nicht blos fo, daß diefe unendliche Verſchie⸗ 
enheit im Ganzen diefe Einheit fei; fondern diefe iſt auch in 

















jedem einzelnen Yunkte jener immer dieſelbe und das tig 
Weſentliche und Anſich. Es if allo bier im Ganzen eine Veu 
ſchiedenheit, ein Uebergewicht des Einen oder des Anden, 
im Einzeinen aber iſt jeder Punkt für ſich wieder weſentlich de 
ganze Einheit felbſt; d. h. er fiellt fie für feinen beſtimmten St 
punft oder ſaine beflimmmte Potenz dar. Die Einheit tom 
nicht anders als feiend gedacht werden, denn als vollkommen 
Gegenſatz ſelbſt. Die Verſchiedenheit überhaupt entfcht nur de 
eh, Daß das urfprünglib Time mit fich ſelbſt in einen un 
lichen Gegenſatz geräib Die urſprüngliche Einheit iſt will 
im Dafein unter der Korm aller Verſchiedenheiten. Aber de 
iſt auch dieſe Unendlichkeit die bloße Erſcheinung des Ein ı 
All! Wie ſehen in Solger die Cinheit des Identitätsſ 
wit der Myſtik der Naturphiloſophie vollbracht. 

IE Philoſophie des Rechts und Staats. Die fi 
dee Freihe it und Nothwendigkeit ift durchaus nöthig, " 
eine klare Einficht in Die fittlihen Verhältniſſe entfichen i 
Ds Erſte in der reinen Nothwendigkeit für ſich iſt der Gegen 
in welchen die Einheit ganz aufgegangen iſt. Die fich bis zut F 
dipidnalitãt entwickelnde Nothwendigkeit heißt Ratur. In da 
Weltſyſtem iſt das Band der Nothwendigkeit wirklich gewerda 
erſt dadurch iſt alles Erkennen zum Sein geworden, und Mi 
if in dem Welltſyſtem als Weltfeele. Die Nothwendigtritd 
fi als Rothwendigkeit ihrer nicht bewußt, fondern bie Clan 
des Bewußtſeins find in ihr blos im ihren gegenfeitigen BP 
bungen quf einander da. Go lange wir uns denten, di id 
die Gegenſätze der Natur blos entwickeln unter dem Gef de 
Gegenſatzes, iſt dieſes Geſetz ſelbſt noch nichts Wirkliches, ſo 
dern, blos die Entwickelung: jenes M alsdann blos der Gran 
der Wirklichkeit (wie bei Scelling). Rum muß aber Eis Bu 


ı Machgelaffene Schriften, Bd. H., &. 226, 252 — 262 (Philoſophid 
Geſprache, ©. 209). 
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pteit fein; denn Alles if Beziehung. Es muß alfo auch einen 
untt geben, wo das Geſetz ſich felbft als hloßer Individualität 
tgegengefegt ifl; und dieſer Gegenſatz iſt zwiſchen dem Welt⸗ 
ſtem und dem Menſchen. Erſt dadurch iſt die Ratur vollendet. 
ber auch dadurch geräth fie mit ſich ſelbſt in den vollkommenſten 
ziderſpruch. Denn der Menſch iſt yun die Einheit des Geſetzes, 
id zugleich Gleichheit mit ſich ſelhſt oder. Selpfibewußtfein; fo 
in ihm das Aufammgntreffen der idealen und realen Welt. ' 
un folgt eine Deduction der Anſchauung, des Sriebes u. ſ. f. ? 
vie am Eingang eine Des Lichts, der Materie, des Daganid« 
us), übslih der in Schellings tcqnoſcendentalem Idealismus. 
zenn man Die Natur (heißt es weiter) auflcht als den Mrfprung 
es Böſen, als das, wag: die Freiheit zerßöre, fo irrt man, 
inzlich. Sie ift vielmehr das vollkommene Abbild des Guten, 
isjenige, wodurch das Gute ſelbſt objertiv wird: daher un» 
huldig, und der Gegenſtand unferer Schnfudht. Das 
öfe Tann mir liegen im der Nichtigkeit des Individuellen, 
elches freilih aur durch die Ratur in der Exiſtenz 
halten wird. Wenn Eh das Handeln als blofes Handeln 
n der Idee ablöſt, und ſich doc in der Wirklichkeit amd. in 
zelnen Handlungen offenbart, fo wird es ein wirkliches und 
fitives Nichts; und diefes iſt das Böſe. Inſofern es aber die 
dee ſelbſt ift, if es das Gute. Gutes und Böfes haben alfo 
en gewmeinfamen Urfprung in dem Momente, wo die dee 
retich wird. Das Böſe Hi.nur, weil das Sute ohne das Nichts 
cht wirklich fein könnte, Das Gute würde uns nicht fein, wenn 
nicht einen Schein haͤtte, den es tödtet, um deſſenwillen es 
h verkörpert, Fleiſch wird, weil es ibn, feiner ewig guten Ratur 
ich, vernichten, und fo die Exiſtenz mit fi verfähnen muß. 
a der Idee des Guten id Diannigfaltiges und Einfaches, das 
Nachgelaſſene Schriften, Bd. IL, ©. 263 — 265, BE — 371. 
Cbendaſelbſt, S. 278 fig. " 


I 
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Gelbfibewußtfein und das Aeußere, eins. Wo fi das Indivi⸗ 
dumm ſelbſt und dadurch die ganze Welt durch Bott anſchaut, 
entficht die Religion; wo es die Außenwelt und dadurch ſich felkt 
dur Bott anfhaut, entficht die Kunſt. Daß die Außenwel 
meine Freiheit aufnehmen und darfichien Tonne, iſt nur moglih 
durch Die dee, die aber Bier erfiheinen muß als Handlung; fi 
Tann Ichendig wirtfam nur herbortreten, indem ich ſelbſt wih 
als Einzelnes ertenne, als Aeußerung der Ider, und fonft nid. 
Ich vergebe mir als Individuum, und ſchaue mid an als m 
blos Befonderes in der Idee; und fo ift fie mir Bott, das al 
gemeine Individuum. Ich nehme mid ſelbſt wahr, wie id him 
in Gott lebe. In diefem Moment des Bergehens zin. 
det fich das göttlihe Leben an. Es if eine Anſchauug 
die fich felbft aufhebt, an deren Stelle aber das Abfolute ſelbi 
tritt. Wir würden derfelben nicht theilhaftig werden, wenn we 
es nicht zugleich felbfti wären; und wir find es wieder, weil m 
als handelnde Wefen felbfi etwas Befonderes fein müſſen. Ert 
bier wird der Menſch frei. In der Religion werden wir fl 
individuell und nidtig, und eben dadurch erfi wefentlich in ir 
göttlichen Idee." Auch hier entfpringt nod, wie bei Kant w 
Fichte, aus dem fittlihen Handeln das Bewußtfein des gottlida 
Weſens, aber zugleich als vollkommene Einigkeit des Barık 
feins mit fi ſelbſt. 

Rachdem ſich Solger, wie Fichte und Schelling, eine Ph 
heit von Individuen abgeleitet hat, will er nun den Begeif it 
Staats beflimmen: Um frei handeln zu können, muß id W 
erfennen, was in allen Individuen daffelbe ifl. Meine Indwi⸗ 
dualität hebt das Wefen in mir auf, das Wefen hebt die Ins 
vidualität auf. Nur in Gott ifl Weſen und Individualität ohm 
allen Widerfprudy vereinigt. Denn für ihn ift in jedem Jedi 


ı Pachgelaffene Schriften, Bp.11., ©. 279 — 230 (06 07; 
©. 703; Borlefungen über Nefthetif, S. 64), 283 — 285 (311). 
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mn der ganze Grund des Lebens: dagegen für das Individuum 
18 Dafein immer nur in dem Grunde, und der Grund außer 
m ift. Es bleibt noch das Problem, wie ſich in der wirklichen 
siftenz das Weſen der Idee darſtellen könne. Das Sittengefeg 
ſcheint ale eine bloße Forderung; wirklich wird es erfl, wenn 
ir als Handeln zugleich die Idee felbft und zugleich Individuen 
ad. Das iſt das. abfolute, Werden der ganzen Gattung, in 
tlchem fi die Idee oder die Sittlichkeit felbft entfaltet,- die 
efhichte, deren Namen wir aber nur nicht auf das befhräns 
n müflen, was wir gewöhnlich Geſchichte nennen: fondern vor- 
glich gehören dazu die beiden äußerſten Seiten diefer Entwit- 
lung, nämlid die Umwälzungen der Natur, wovon ung die 
td= und Simmelsforfhung fihere, wenn auch dunkle Kunde 
bt (ein Gedanke, den wir bei Steffens ausführlich beleuchtet 
ben), und die Folge der verfchiedenen Religionen, welde mit 
ner Reihe yon Veränderungen des ganzen geiftigen und fitt- 
hen Zußandes der Menſchen auf das Engfle verbunden ifl. Das 
fichende Weltſyſtem, weldes die fih durch Handlung offen 
rende Gegenwart des Weſens oder der Idee möglich macht, ifl 
r Staat: das Dafein der Idee, eine Zotalität des wefentlichen 
bens. Nur durch die fittliche Natur Tonnen dic Individuen, 
8 Individuen, doch ein wefentliches Dafein haben; fie heißt das 
echt. Hierauf entwidelt Solger, zu Kants Naturrecht ſich hin- 
igend, die einzelnen juriflifhen Begriffe. - Als bemerkenswert) 
ben wir ‚den Begriff des Eigenthums, und den ber Strafe 
raus. In Bezug auf das Erſtere fagt er: Indem das Indi- 
duum bet Begriff der äußern Ratur ift, fehliegg die Indivis 
alität unummfshränfte, Herrſchaft über die äußere Ratur in ſich; 
. von dem Grunde der Strafe aber Folgendes: Im Gegenfag 
gen die individualiftete Ser: des Handeins m im n Staate, iſt das 
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Individuum das reine Richts, fobald. es ihr widerſpricht; es wird 
dadurch ſogleich aufgehoben, timd zwar durch den Grund, oder die 
Natur, welcher aber Hier als frei individnafiftit handelt. ! 
Das Wefen des Staats. Im Criminalrechte geht des 
Recht wieder in den Staat über; es concentrirt ſich gleichſan 
darin zu der Allgemeinheit‘ der Andividuafität, worauf der Stat 
beruht. Dir Geftinnung ifl nie erkennbar in den Werbältnifen 
Erf durch den Staat wird diefer Seflnnung der wahre Stef 
geliefert, ımd fle erft dadurch in die Wirklichkeit vollfländig cr 
geführt. Die Freiheit der Anbividuen beftcht darin, daß in jem 
fi der ganze Begriff des‘ Stadts wiederholt. Huf dem Ber: 
hältniffe des individuellen Begriffes zut Gattung beruht die Ber: 
faffung. Der Staat if ein organifihes Ganze, das nicht Ic 
kann, wenn nicht die verfihiedenen Kräfte und Bewegungen anım 
fprünglich verfchiedene Glieder vertheilt find. So wieder Monard 
durch die Miniſter anf das individuefie Leben einfließt, fo muß tet 
Volk eine myſtiſche Darftellimg feines perfonificirten Begrifs . 
Adel haben (ungefähr wie bei Steffens, nur daß Solger obencin 
nody das Lehnsverhältnif fire ein der wahren Monarchie nt 
wendiges Element anfleht;? Hegel fett den Monarchen ſchi 
als jene Perfoniflcation $). An den Eorporationen und Gmr® 
heiten kommt den Minfiſtern der Begriff des Ganzen überoll # 
Einzelnen entgegen. In der Sitte wird der Dienfch fein eye 
nes Kunſtwerk; im der Kirche’ wird feine Religiofteät, die ef 
ganz indwidnell ifl, der der Gattung unterworfen, blos mie 
affgemeinen Harmonie willen. (Wie mächtig Schteiernuhtt 
Feder über die Religion, deren Solger Auch anderwarts rühm 
erwähnt, ‘ ihre‘ Wirtſamerit bs hierher efireden?) Die Juß 
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3 Ebendaſelbſt, ©. 356 — 361 (353). 

® Hegeld Werfe, Bo. VII, ©. 365. 
Rachgel. Scäeiften,. B>L,B.M5—M6;, Es iſt Die eingig 
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mal etwas feicht, und manchmal ein wenig renomiſtiſch 
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wirkt, daß die Berfonen in ihrer Befonderheit dein: allgemeinen 
egriffe des Rechts entſprechen: die Berfafiung, daß fle ſchon 
nm Anfang an in einem beſtehenden Berhältmiffe begriffen find, 
prin fie die Idee des Staats individualifieen. Der Staat, als 
r in der Zotalität der Individuen modiflciste allgemeine Begeiff, 
das Volt. Bet der Verfaſſung kommt es blos auf die Art 
id Weiſe an, wie die indiwidualifirte Idee, dir Majeſtät, in 
rem Verhältniffe zum Volke gedacht wird. In der monarchi⸗ 
jen iſt die Idee in einer beſondern Perſon inbividuafifirt, welche 
er zum Volke in einem ſolchen Verhältniſſe ſteht, daß fie im 
rer Individualität nichts Anderes, als ben: allgemeinen Begriff 
isdrücken kann oder vielmehr wirklich ausdrüdt. In der repu⸗ 
iranifäen (demokratifipen) wird der. Begriff des Ganzen ſelbſt 
8 ein Individunm aufgeftellt; und es muß dafür geforgt wer⸗ 
n, daß er. ganz als Individualität erfheine. Die Monarchie 
republicaniſch, wo der Monarch blos als die Darflellung des 
olks betrachtet wird::die Republik dagegen ariftofratifch, wo. das 
olk feinen: Battangsbegriff als individualiſtet in einer: ganzen 
u von Menſchen abfest. ? 

V. Borlefungen über Aefibetil, Das Schöne ges 
xt zu den Offenbarungen der Idee, veiche der Standpunkt der 
nheit des Begriffs (des Allgemeinen) und des Beſondern iſt. 
iefe Ider, auf das Denken bezogen, nennen. wir die Idee des 
iabren. In der Wahrheit werben bie Gegenfäge gefunden 
5 einander durchdringend, und in diefer Durchdreingung das 
ritte, Das höhere Selbfibewußtfein, bildend. Das Schöne muß 
e Idee als gegenwärtig in der Erſcheinung darfiellen; die Auf⸗ 
ung der erſcheinenden Grgenfäge erfolgt ſchon Durch die Erſchei⸗ 
ng felbfl, und fie brauchen nicht erſt dur; das -Denten auf 
: Einheit zurisgeführt zu werden. Die Setbftoerniebtung des 





! Nachgelaffene Enriften, Bd. U., ©. 2 hitoſophiſche Ge 
ache, S. 19-20), 344 , 36-350. | 


502 Zweites Buch. Objectiver Idealismus. 

individuellen Bewußtfeins, fo dag unfere eigene Individneliti 
blos Aeußerung der göttlichen Gegenwart, ifl der Standpunkt dr 
Religion. Indem unfere Perfönlichkeit darin untergeht, mei 
die Melt der Eriftenz und der Gegenſätze mit untergehen. Du 
höchſte Bemußtfein würde uns aber nicht wirklich, könnten wir nit 
auch die Exiftenz Damit durchdringen. Die Schönheit ift alio ri 
Offenbarung Sottes in der wefentlichen Erſcheinung der Dinge; ft 
ift der Weg, auf welchem die Idee in die Wirklichkeit einfrn 
und dabei fi unfer gleihfam als eines Durchganges bedient. & 
zeigt fich darin, wie wenig die Kunſt in der Gewalt des rich 
renden Individuums ifl; das Individuum iſt nur das Gefof in 
Idee. Das Göttliche in der Kunft ift nichts Abfiractes, form. 
die vollkommene Durchdringung der entgegengefegten Element 
Erkenntniß. Das Irdiſche kann im Göttlichen ganz aufgeht 
und vernichtet werden, darauf beruht das tragifche Brincip: M 
das Göttliche wird von dem Irdiſchen ganz verzehrt, und UM 
liegt das komiſche Princip. Wir können die Verfchmelung 
Idee mit der Wirklichkeit immer nur nad) entgegengefehten Sb 
tungen auffafien. Ein Mittleres zu denken, wo Wirkliäteit w 
Idee ganz eins würden, iſt uns unmöglid, da wir dat Kt 
nur durch einen Gegenſatz zu ertennen vermögen. ud MW 
Höchſte ift für umfer Handeln nur in begrenzter, endlit 
Geſtaltung da. : Und eben deswegen iſt es an uns fo nö 
wie das Geringſte, und geht nothwendig mit ung und mi? 
wichtigen Sinne unter; denn in Wahrheit ift es nur da at 
Und in diefem Untergange verklärt es ſich als ein Gitlht 
an welchem wir nicht Theil haben würden, wenn es nid e⸗ 
unmittelbare Gegenwart, diefes Göttlichen gäbe, die fi chni 
dem Verſchwinden unferer Wirklichkeit offenbart. Die Emm 
aber, welcher diefes unmittelbar in den menſchlichen Begebenſc⸗ 
ten ſelbſt einleuchtet, iſt die tragiſche (künftleriſche) Iron 
— der innerſte Lebenskeim der ganzen Kunſt, dieſer Ace ie 
ſchauende, über Allem ſchwebende, Alles vernichtende Bid. BP 
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fo im Tragiſchen vernidhtet wird, iſt Die Idee ſelbſt, tufofern 
e Erfeinung wird. Die Ironie erkbennt die Nichtigkeit nicht 


nzelner Charaktere, fordern des ganzen meufchlichen Weſens 


rade in feinem Höchſten und Edelfien; fie erfennt, daß es 
ts iſt, gegen die göttliche Idee gehalten, Daß unſere Wirk⸗ 
heit nicht fein würde, wenn fie nit Offenbarung der “Idee 
äre, daß aber chen darum wit diefer Wirklichkeit auch die Idee 
was Nichtiges wird und untergeht. Diefer Augenblick des Leber 
mges..nun, in welchen die Idee ſetbſt nothwendig mu Rite 
id, maß der wahre Sig der Kunfl fein. Eben darch jene 
ichtigkeit der Idee als irdiſcher Erfcheinung gelangen wir erſt 
zu, fe als wirklich, und Miles, was uns erſchelut, felbfi als das 
afein der Idee zu erkennen. Haben wir die Hülle des Nichtigen 
‚gelegt, fo werden wir auch mit deutliger Einficht wahrnehmen, 
e die ganze Natur nichts. Anderes, als das ſich ſelbſt in ſei⸗ 
r Harmonie auflöfende Dafein Sottes, wie die Rekigten, die 
ittlichteit, die Kunft nichts fein, als. die in der Wirklichkeit 
rſchiedentlich widerſcheinende That der Selsfomwihtung .ı Rd 
elbfloffenbarung. des göttlichen Weſens. 

Diefe Solger'ſche Ironie iſt weſentlich von der allen Jahait 
Nüchtigenden Schlegels unterſchieden, indem fie vielmehr die 
aufſpreizende formelle Subjrctivität in die göttliche Subflanz 

Schelling'ſchen Naturphiloſophie zurückbiegt; meshalb fe 
‚tho auch in eimem der hiefigen phitofophifchen Facultät zum 
hufe feiner Habilitation überreichten Aufſatze höchſt treffend die 
tehrte Ironie genannt hatte. Das Subject ift aber: au 

Solger noch nicht völlig erträntt, ober vielmehr von dieſer 
oluten Subflanz noch nicht ganz vollgefogen. Die Bewegung 
; untergehenden Subjectes, und die abfolute Thatfarhe der gött- 





2 Borlefungen über Aefthetit, ©. 55, 59—60, 67—68 (Erwin, Th. I, 
4 61), 70— 71, 83— 85, 309 — 310 (Nadygelaffene Schriften, Bd. IL, 
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Uchen Offenbarung fallen hier noch außer einander; die Fdentitt 
Heider Seiten ift daher nur eine negative. Solgers Philoſophi 
flcht fich daher zu dem demüthigendflen Geflandnijfen gezwungen: 
„Die vollkommene Einheit der Idee und Wirklichteit können wi 
ans nicht einmal vorftellen; es wäre dies die göttlicht Cr 
tenntniß felbfi. Wir tennen kein anderes wahrbaftes Dafein un 
Handeln, als was in der befländigen Vernichtung unferer fell, 
d. 5. unferes Scheines, beſteht, damit jene Offenbarung fü 
Hervorleudhte. Bei Gott wird es anders fein: da kW 
Nichts wirklich Nichts, welches dagegen für uns das einzige Cine 
if, indem es und rrfcheint. Alles, womit wir rein über emlik 
Zwecke binauszugehen glauben, iſt eitte und leere Einbilum. 
Aber eine- innere allgewaltige Sehnſucht macht uns den Dar 
‚gel fühlber, an welchem wir hier noch keiden.”ı in Rüdid 
faft bis zu Kant und Jacobi herab! Daß nun jeme gattlik 
Sıtenutsuß ſelbſt, als der. immanente Rhythmus der Dialekl) 
seht dadurch wirklich wird und zu fich felbft kommt, daß fi 14 
zum :einzelnen Subjecte macht, diefes folchergeflalt der Zrupt 
der ganzen Bewegung, und fomit in poſitiver Einheit mit de 
Abfoluten, als dem allgemeinen, an und für ſich feienden Br 
danken ift, das’ ift der Standpunkt des abfoluten Idealismus. 
as nähere Beflimmungen in der Aeſihetik betrifft, fo if 
Solger diefelben meiſt aus richtigem philoſophiſchen Gefichtepui 
Ich will nur Ciniges davon anführen. Zunächſt theilt er die Ku 
in zwei große Gebiete, das fymbolifche und das alle goriſhe, 
die im Sanzen dem entfprechen, was Hegel Llaffifche und mt 
tiſche Cgricchifche und chrifiliche) Kunſt nennt: Das Shyndol i 
ein Ding der Phantafie, das chen als ſolches das Daſein M 
Idee ſelbſt if; Die ganze Wirkfamkeit ertennen wie als eine das 
erfchöpfte, mithin felbft als Object oder Stoff, in welden 








a Borlefungen über Aeſthetik, ©. 310; Nachgelaflene Schriften, B- 
S. 631; Bd. U., ©. 515; Ppilofophifhe Geſpräche, ©. 165. 
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ber gleichwohl noch als Wirkſamkeit wahrgenommen wird. Die 
Bahrhaftigkeit der Kunſt beſteht eben darin, dag dem Künſtler 
ie höchſte Idee immer fon unter einer wirklichen Geftalt, und 
icht anders erſcheint; die Idee iſt in diefee Gegenwart durch ihre 
gene Vollendung ohne Bedürfnig und Streben beſchloſſen. If 
gegen das Schöne als Stoff noch in der Thätigkeit begriffen, 
wird in jeder Geflalt ein Streben und eine Wirkſamkeit liegen 
üffen, wodurch fic das ihr Entgegengefegte mit umfaßt; weldes 
treben, als ein vollflommenes, dasjenige, wohin es gerichtet if, 
yon in fich trägt, und es allkräftig aus ſich entwidelt. Diefe 
rt der Erfcheinung des Schönen in der Kunft, worin es fiets 
if ein Anderes deutet, und alle Zeit mehr fagt, als in feiner 
grenzten Gegenwart gefunden wird, wollen wir die Allegorie 
nnen. Darum geht dem allegorifchen Wert denn auch ab, was 
m Symbol gegeben ift: jene klare Verfländlichkeit nach Innen, 
id Die ganz begrenzte Geflalt nah Außen — Was ift aber 
s Weſen des Symbols, wenn nicht diefe innige und untrenn⸗ 
re Berfhmelzung des Allgemeinen und Beſondern zu einer und 
rfelben Wirklichkeit? Dur diefe wunderbare Verfihmelzung 
ein wird es erreicht, daß die allgemeinen Richtungen, in welde 
: dee zerfällt, nicht bloße Formen oder Begriffe, ſondern 
endige und von allen Seiten begrenzte Perfonen werden. Die 
ligfeit, die in der Einheit mit. dem Allgemeinen beftcht, und 
Thätigkeit, weldhe nur befondern, perfönlichen, firebenden 
efen zubommt, fallen in den griechiſchen Göttern völlig in 
ns zufammen. Im Chriſtenthum hingegen bat ſich das, 
8 die flrenge Umhüllung des alten Spmbols in fi ſchließt, 
t fiegender Macht befreit, und die höchften und tiefflen Enden 
£ gleicher Herrlichkeit erfüllt. Denn was erblidft Du Anderes 
dem Mittler und Erlöfer, als jene lebendige Kraft und Thä⸗ 
keit Gottes, in wirklicher und flerblicher Geftalt, die als Gott⸗ 
£ mit unermeßlidher, gnadenreicher Liebe felbft das ſchon vers 


ene und abgefallene, zeitliche Wefen umfaßt, um cs wieder 
35 * . 


596 Zweites Bud. Objectiver Idealismus 


in feinen Schoß zur Seligkeit zurückzuführen, als Menfä aba 
durch den Glauben, welcher eine fidh ſelbſt klare und ihres Zick 
geriffe Schnfucht ift, und durch zeitliche Vernichtung wicht allein 
fi ſelbſt, ſondern das ganze Menſchengeſchlecht aus der Nah 
der Welt befreit, ımd zu feiner ewigen Heimath erhebt! SA hin 
nidyt allezeit das Eine in dem Andern, und deutet auf dafılk 
bin? Und bat bier nicht die wirkende göttliche Gnade und dt 
menfchlihe Sehnſucht ein und daſſelbe lebendige Dafein anır 
nommen? Denn diefes ift eben das Göttliche in dieſer fhore 
rifchen Kraft, daß fle nicht in dem Einen allein lebt und vor m 
ausgeht, fo daß das Andere als blos Hervorgebrachtes erfärzt, 
fondern in Beiden gleich. lebendig und umfaflend ifl, nur in mr 
fdiedenen Richtungen. ! 

Die Begriffe der befondern Künfte beſtimmt Solgrr {rk 
gendermaßen: Die verfchiedenen Gattungen der Kunft entſihn 
dadurch, daß die Idee fih nach allen Seiten in den mannigir 
tigen Stoffen, welche die äußere Natur ihr darbietet, abfpirgk 
oder ihre Abbild denfelben eindrückt. In der Architekturi 
der Begriff mit dem unorganifchen Stoff fo verfnüpft, daß dift 
die Darftellung der unmittelbaren Gegenwart des Begriffs mit 
Der Gedante reift fi von dem dentenden Vermögen los, m 
wird einheimifh im Raume durch das Verhältniß, worin M 
Geftaltung der Regel und dem Maße volltommen entipmiät 
Der Menſch muß die höchſte Einheit der Gedanken zugleid e# 
Geſetz der räumlichen Weltordnung anertennen. Die plekiſche 
Geſtalt ift Symbol im vollfien Sinne des Wortes, un tat 
daher nur mit Fünftlerifcher Ironie volltommen verflanden md 
indem mir uns bewußt werden, daß cs die Wirklichkeit if = 
zugleich nicht die Wirklichkeit, die wir in dem plaflifchen Kurt 
wert anfhauen. Wie in der Bildhauerei Alles Körper # 
fo if in der Malerei jeder Körper als ſolcher doch nur Sk 
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nd in der geifiigen Beziehung fdhwebend vorhanden. In des 
zildhauerei ift der Leib als Maſſe das ganze für fi beftehende 
Befen, und die gefammte Seele hat fih zu Stoff verdichtet: 
ogegen in der Malerei des ganze Stoff ſich aufgelöft hat in 
ren Schein für die Wahrnehmung In der Dlalerei iſt die 
ezichung, des Begriffs auf das Befondere dargeſtellt. In diefer 
inficht ift die Malerei eine allegorifhe Kunft, in welder man 
der äußern Erſcheinung nie den ganzen Sinn findet, ſondern 
efelbe verſtehen und ſich ertlären muß. In der Muſik gebt 
r Begriff felbft in Thätigkeit über; fie zieht die Mannigfal⸗ 
zkeit des äußern Lebens in das Innere des Gemüths hinein. 
urch den Laut kommt die Seele allein für ſich als thätiges 
ben zur finnliden Erſcheinung; der Laut ift ihre äuferfle Dar⸗ 
ung in der mannigfaltigen, wechfelnden Befonderheit. Die | 
vefie drüdt Alles in Thätigkeit und dur Thätigkeit aus; das 
ittel ihrer Darftellung ift die Sprade, das wahrnehmbare 
Tonnen felbfl. Uber hier kann nicht die bloße Form der Thätig- 
t genügen, fondern nur eine ſolche, die immer die individua- 
rte Idee darflellt; mithin müffen es nicht bloße Thätigkeiten 
a, die wir wahrnehmen, fondern wirklich lebendige Objecte. 
e Poeſie ſteht felbfiffändig auf der einen Seite, und umfaßt 
- fi) allein den Umfang der vicr andern Künfte; fo war es 

den Alten im Drama. als den Mlittelpuntte der ganzen 
nf, wo Bautunft, Dialerei, Tanz, als Ausübung der Plaftit, 
> endlih Diufit im Bortrage der Poeſie fich mit diefer vers. 
den, und das alte Drama zu einem Anbegriffe aller Künfte 
hen. IA demnach die Poefle eine befondere Kunft, fo ift es 
h nur eine, die zugleid) die ganze Kunft felber if. — Die \ 
efie felbfifländig, els die gefammte künſtleriſche Thätigkeit für 
„ iſt das innere Wirken der Idee im Lünftlerifchen Geiſte. 
iſt demnad eine höhere Thätigkeit außerhalb des Künſtlers, 

allgemeine Weltgedante, die Idee des Schönen felbf, 
fich ſelbſt offenbart, oder die Kun, die num in ihrem ganzen 
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Umfange Poeſie geworden ifl. Indem aber eine ſolche allgemein 
Wirkſamkeit im Bewußtfein ift, muß fle zugleih, um in di 
Wirklichkeit überzugehen, das Bewußtfein des Künftlers anfüllen 
Diefe Stufe des Bewußtfeins, wo die künſtleriſche Idee in ihn 
thätig ift, nennen wir Phantafie. ? Dorfle tft alfo in die 
zweiten Bedeutung die künſtleriſche Productivität überhaupt, ine 
fern wir nicht auf ihre Aeußerung, in welchem Gebiete der fut 
es fei, unfer Augenmerk richten, ſondern nur auf die mm 
Energie in der Seele des Künftlers oder Befchauers. 


. ! Erwin, Th.IL, ©. 72-74, 113, 105, 100-101, 120, 133, 18-1, 
Vorl, Über Aeſthetik, ©. 334-385 (322, 327), 267, 343-344, 15-4 
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Der abfolute Idealismus. 





Ner Gründer des abfoluten Idealismus, wo Natur und 
ch in einer abfoluten Identität gemeinſchaftlich verfentt wer⸗ 
n,! iſt Georg Friedrich Wilhelm Hegel, der, als Krone der 
fammten Vergangenheit, zugleich der Same der blüthenreichſten 
ukunſft geworden ifl, indem er den Keim einer unendlichen Ents 
idelung der Philofophie gelegt hat. Schon bei feinem Lehen, 
ht minder nach feiner Vollendung iſt eine zahlreiche Schule 
ch feinen Geift gebildet worden. Und wenn fie jetzt aud im 
n verſchiedenartigſten Richtungen auseinander zu fahren droht, 
abei aber dennod Alles, was auf Fortſchritt und Neuheit in 
T Dhilofophie Anſpruch macht, mit wenigen Yusnahmen, um 
ine Banner ſich verfammelt: fo iſt diefe bisher mit dem Schuls 
ang für unverträglich gehaltene Freiheit und Ungebundenheit 
en aus der ganz veränderten Stellung zu erklären, die Hegel 
© Dhilofopbie gegeben hat. Hierũber fei alfo aud von uns 
fen und ohne Rüdhalt gefprochen, obgleich wir den Entſchluß 
gu nicht ohne vorher eine gewifle Scheu überwunden zu haben, 
fen konnten, da wir uns wohl rühmen dürfen, in diefe Ent⸗ 
ickelung mit hineinzugehören, uud einem Manne fo. nahe geflan> 
n zu haben, der,. ein Stern der kommenden Zeit, eine der 
wöhgreifendften Umgeſtaltungen in der Dentungsweife des gan | 
n Dienfchengefchlechts bervorzubringen beftimmt iſt. 
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J. Was zunächſt den allgemeinen Standpunkt Hegıls 
betrifft, fo ift die Philoſophie nach ihm die Betrachtung der ab 
foluten Selbfientwidehing des Gedantens. Philoſophiren heift 
ihm, ſich dieſer Manifeſtation Gottes im fpeculativen Denken hie: 
zugeben. Mir laffen alles unfer fonfliges Wiffen fallen , und vn⸗ 
trauen uns diefem reinen Aether des Bewußtfeins an, erwarten, 
an welche Küften es uns landen werde. „Das Refultat ifi da 
Gedanke, der bei fih iſt, und darin zugleih das Univerſun 
umfaßt, es in intelligente Welt verwandelt.“ Es ift dies a 
nicht ein blos paſſives Sichverſenken im die abfolute Guben, 
wie bei Spinoza und im Grunde auch nach der Schellingfden 
Identitätslehre; fondern die Selbfibewegung der Subſtanz, us 
die Form diefes Inhalts, iſt das Subject ſelbſt. Das IHN 
mithin erhalten, und wie bei Fichte als die abfolute Zhatigkeit, 
fomit als dasjenige, worin die Subſtanz erſt jur Wirkſan⸗ 
keit kommt, ausgefprodhen. Das Ich ift eben hierbei der fan 
Kryſtall, der in diefer Selbſtthätigkeit zugleich nur der Spin 
der ewigen Subflanz if. „Es kommt nad meiner Einſich, 
fagt Hegel, „Alles darauf an, das Wahre nicht als Subfan, 
fondern ebenfofehr als Subject aufzufaffen und auszudrudn 
Den innern fubftantiellen Geift erfaffen, dies ift der Standpufi 
des Individuums.” ? Das Abfolute ift ihm alfo die lebenditt 
Durchdringung beider Seiten, — aber wohl verflanden der a 
ftanz und des wirklichen Subjects, nit etwa eines blos Wr 
geftellten und eingebildeten.. „Es ift eine neue Epoche aM 
Welt entfprungen. Es feheint, daß es dem Weltgeiſte it 9" 
lungen ift, alles fremde gegenftändliche Weſen fi abzuthun, m 
endlich fich als abſoluten Geift zu erfaflen, und was ihm ger 
fländlicy wird, aus ſich zu erzeugen, und es, mit Ruhe dagege 
in feiner Gewalt zu behalten, Der Kampf des endlichen Cell 


4 Hegels Werke, Bd. XV., ©. 684. 
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Allgemeiner Standpuntt Hegels. 603 


bemußtfeins mit dem abfoluten Selbſtbewußtſein, das jenem 
fer ibm erfhien, hört auf. Das endlihe Selbſtbewußt⸗ 
ein hat aufgehört, endliches zu fein: und dadurd) andererfeits 
as abfolute Selbſtbewußtſein die Wirklichkeit erhalten, der ‘cs 
vorher entbehrte Es iſt die ganze bisherige Weltgefchichte 
überhaupt und die Geſchichte der Philoſophie insbefondere, welche 
nur diefen Kampf darftellt, und da an ihrem Ziele zu fein fcheint, 
wo dies abfolute Selbfibewußtfein, deffen Vorftelung fie hat, 
aufgehört hat, ein Fremdes zu fein, wo alfo der Geift als Geift 
witklich iſ. Denn er ift dies nur, indem er ſich felbft als abſo⸗ 
uten Geift weiß: und dies weiß er in der Wiſſenſchaft; 
md dies Wiffen allein, der Geift, iſt feine wahrhafte Eriftenzg“ * 

Das Leben der Wiſſenſchaft ift alfo nach Hegel das Leben 
des Abſoluten ſelbſt: „Die reine Wiſſenſchaft enthält den Ge⸗ 
danken, inſofern er ebenſoſehr die Sache an fich ſelbſt iſt, oder 
ie Sache an ſich ſelbſt, inſoſern ſie ebenſoſehr der reine Gedanke 
ſt.“ Hiermit iſt der Standpunkt des Ariſtoteles zurückgeführt, 
velcher behauptete, daß in den Dingen, die ohne Materie find, 
os Wiſſen und fein Gegenſtand daſſelbe find.? Wenn Solger 
ie Vernichtung des Subjects im pbilofophirenden Denten 
ür die Offenbarung des Göttlichen hielt, fo liegt es ganz nahe, 
iefes Opfer, da es das Werden des AUbfoluten im Subject 
fl, zugleich für eine Reftitution des Subjects, aber nur als des 
einen Gefäßes des Abfoluten, anzufehen. Daher bekommt, in 
tiefer fchaffenden Selbſtvernichtung und vernichtenden Selbſt⸗ 
höpfung, das Subject auch nicht feine Cigenthümlichteit, wie 
Steffens will, und den ganzen Diunder des Irdiſchen wieder; 
ondern der zündende Blig des Abfoluten, der es durch und durch 





* Hegel Werke, Bd. XV., ©. 689— 690. 

2 Ebendaſelbſt, Bd. UI., S. 35. 
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erlsuchtete und ducdglühete, hat alles Endliche verzehrt und mu 
die Thätigkeit des Abfoluten feld an ihm übrig gelaffen. Du 
göttliche Gedanke ergeht fi für ſich ſelbſt in dieſem feinen Sub⸗ 
ſirate; und diefe objertive Bewegung der. Sache felbfl, der dat 
Yhilofophirende Subject. nur zuzuſehen bat, ift die Method: 
Der Hegel'ſchen Philofophie. „Gegenwärtige Darſtellung, 
ſagt Hegel von feiner Enchklopädie, „ſtellt eine neue Bearbeitung 
der Philoſophie nah einer Methode auf, welde noch, wir if 
hoffe, als die einzig wahrhafte, mit dem Anhalt identifche ax 
erkaunt werden wird,” ! Noch beflimmter drüdt er fich in de 


Einleitung zur Logik aus: „Ich erkenne, daß die Methode, di 


ich in dieſem Syſteme der Logik befolgt, — oder vielmeht di 
Dies Syſtem an ihm ſelbſt befolgt, — noch vieler Bervolitomm 
nang, vieler Durchbildung im Einzsinen fähig fei; aber ich mil 


uogleich, daß fie Die einzige wahrhafte if. Und dies erhelt fü 


Eh ſchon daraus, daf fie von ihrem Gegenſtande und Inhalte 
wihts Unterſchiedenes iſt; denn es iſt der Juhalt in fi, di 
Diatettit, die er an fich ſelbſt Hat, welche ihn fortbewigt 
Es ift tar, daß Feine Darfiellungen für wiſſenſchaftlich gelte 
Jönnen, welche nicht den Gang. diefer Methode gehen und ihn 
einfachen Rhythmus gemäß find; denn es ifl der Gang der Sach 
felbR.” ?_ Diefe abfolute Methode aufgeftelkt zu haben, ü 
num die wefentliche That Hegels in der Gefchichte der Phil⸗ 
ſophie; und er hat damit ausgeführt, was wir in unferer Cu⸗ 


leitung verfündeten, nämlich die Erhebung der Philofophir at 


fich ſelbſt beweifenden Wiſſenſchaft. Indem die Migeniäeft 
jent auf diefe Weife zum abſoluten Bewußtfein über ei felnt 


Hegels Encyklopädie, Vorrede zur erften Ausg., ©. xxxıv (3. Auig 

2 Hegels Wiffenfchaft der Logik, erfte Ausgabe, Bol, ©, x - 
(Werke, Bd. UI., S©.4—42). 

> Dies erkennt auch Weiße an (Syſtem der Aeſthetik, Theil, 
Vorrede, S:xu); und Hegel felver hatte es ſchon angedeutet (Werks 
BP. XVII, ©. 479), 
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gekommen iſt, fo erfüllt Hegel ferner. im vollften Maße auch die 
andere Forderung, bie wir ebendafelbfi an unfere Zeit geftellt 
hatten, daß nämlich die Gefchichte der Philoſophie ſich gänzlich 
in die foftematifche Principienlehre der Philoſophie auflöfe. Weber 
diefe zwei Punkte haben wir noch einige orte im Allgemeinen 
u bemerken. 

Da in dem Hegel'ſchen Philoſophiren nichts feflficht, als 

die Methode, fo Tann man eigentlich feine pofitive Behaudtung 
als harakteriftifhe Tigenthumlichkeit des Hegel'ſchen Syſtems 
inführen; man würde dadurch immer mehr oder weniger in den 
Schein und Ton des Dogmatifivens verfallen. Jeder folder Sag 
midielte mehr oder weniger etwas Derfönlihes, Subjectives, 
vodurch fein Syſtem ſich von andern unterſchiede. Die Methode 
zber ift etwas abfolut Dbfectives, ein heuriftifches Drincip, wenn 
man will, durch weldyes wir jede aus der Anwendung der Dies 
hode hervorgsgangene Eonfequenz nicht als etwas Ausgemachtes 
inzufehen genöthigt find, fondern immer wieder von Neuem in 
ven Schmelztiegel werfen können, um fie nohmals daraus ab⸗ 
liegen zu laffen. Denn ich höre fogleich von allen Seiten den. 
Finwand heroorbreden: Es ift doch immer ein eigenthürnliches 
Subject, welches diefe Diethode anwendet, und alfo eigenthümliche 
Refultate daraus zieht. Schlimm genug, daß jenes nur allzu 
ft als ein Eigentbämliches philofophirte, und dem gemäß 
uch nur zu folden Nefnltaten gelangen Tonnte! Die vorhin 
möähnte Mannigfaltigkeit von Anſichten, die fi der Hegel'ſchen 
Schule anfchlieft und aus ihr entfprungen fein will, tommt eben 
eher, daß dag Subject nicht immer mit reinen Händen an die 

Jandhabung diefer Methode gegangen war. Bondern indem 
Nancher feine Lichlingsvorftellungen und Schofmeinungen hatte, 
ie er nicht aufgeben wollte: fo glaubte er das Schild. diefer 
Nethode bequem gebrauchen zu Tonnen, um den Kram feiner 
oſtigen Borausfegungen damit blank zu putzen und aufzuſtutzen. 
Ye nächſte Aufgabe in der Gefhichte der Philoſophie iſt alfo 
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für die Hegel'ſche Schule, diefe Willkür der befondern Perſen 
in Anwendung der philofophifhen Methode aufzugeben, un 
fih von der Methode bemeiftern zu laffen, flatt ſie meiften x 
wollen. Die befte Anleitung hierzu ifl das Beifpiel Hegels felhf. 
Denn obgleich fein Beruf eigentlich nur die Findung der De 
thode war, fo bat er doch noch ſelbſt, theils in feinen Werten, 
theils vornehmlich in feinen Borlefungen, den ganzen Reihtkum 
des Univerfums, nicht blos, wie Ariftoteles, dem philofophilän 
Begriffe, t fondern — ein zweiter, ein ſyſtematiſcher Mrifotis 
— der Diethode diefes Begriffs zu unterjochen gewußt. Als di 
„lebendige und vollfländige Derfönlichkeit des Erkennens,“ me 
Schelling ihn nannte, hat er von feiner befondern Perſon mr | 
ser nichts hineinzumifchen gebraudt. Was Hegel einmal fein 
. Denten unterwarf, das leuchtete fortan im Glanze der rt, 
ohne daß die Atmofphäre des Irdiſchen dieſes Licht zu breda 
oder auch mur. zu dämpfen vermodt hätte Daher kommt 
daß reine Erkenntniß, die man Hegeln und der von ihm felkt 
angewandten Wiethode verdankt, etwas ganz Objectives m 
Unperſönliches geworden if. Es fpringt einem nur die Wa 
heit als eine ſich felbft offenbarende entgegen, der Rhythmus da 
Methode entfaltet ſich für ſich ſelbſt in unſerem Geiſte; und J 
ſcheint fie uns, wie durch Sokratiſche Hebeammenkunſt, # 
unſerem eigenen Innern zu ſtammen. Hieraus erklärt ſich, vi 
ich ſchon bei einer frühern Gelegenheit bemerkte, 2 das hilf 
Hhänomen, daß Shhriftfieller, au wo fie Hegels Gedantunt | 
bringen, dennoch feiner nicht erwähnen, und diefelben, vitfl 
bewußtlos, für die ihrigen ausgeben; in der That find fr f 
Eigenthum geworden, und zwar fo wie jede wiſſenſchaftlicht & 
kenntniß es werden foll, und durch die Hegel’fche Methode alt 
es werden Tann, 


ı Hegels Werke, Bd. XIV., ©. 298, 312. 
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Die andere Folge, die aus dieſem Standpuigkte Hegrls 
hervorgeht, if die, daß die Wiſſenſchaft nicht mehr, die geniafe 
Erzeugung eines einzelnen Syſtems iſt, das ſich neben die andern 
yinftellt, und duch feine pofitiven Behauptungen die entgegen 
jefegten der andern ausſchlöſſe. Keine Philoſophie iſt fo wenig 
ndividuell, fo objectiv und allgemein, als feine; umd darum if 
⁊ eben ‚die größte philofophifhe Individualität feiner Zeit, weil 
tr feine Zeit am reinften und tlarften dargeficht ‚bat, ohne; im 
nindefien von feiner Particularität etwas einfließen zu loſſen. 
Indem durch Hegel der ſpeculative Gedanke ſelbſt von ſich be⸗ 
veiſt, daß feine Geſchichte zugleich die Philoſophie ſelber iſt, nur 
Die dieſe in der Zeit aus einander gezerrt, und in bunter Wirk⸗ 
ichkeit zerſtreut ift: fo iſt das Princip Hegels, alle Prinripien, 
je in der ganzen Geſchichte der Philoſophie aufgeftellt worden | 
ind, ungeachtet ihrer Entgegenfegung, die er bannte, zu ver⸗ 
inigen, und die Wahrheit. in diefer abfoluten Identität zu frhem. 
Zu aller Zeit if nur Eine Philofophie gewefen, deren gleich⸗ 
tige Differenzen die nothwendigen Seiten des. Einen Princips 
usmachen. Eine Philofophie, die nicht die abfolute, mit dem 
Inhalt identifche Form hat, muf vorübergehen, weil ihre Form 
icht die wahre iſt. Die letzte Philoſophie, die alle Stufen in 


ch faßt, iſt das Reſultat dieſer Entwidelung, und die Wahre⸗ 


eit in der höchſten Geſtalt, die ſich das Selbſtbewußtſein des 
jeiſtes über ſich gibt. Dieſe Reihe der geiſtigen Geſtaltungen 
er Philoſophie iſt das wahrhafte Geiſterreich, das einzige Geis 
erreich, das es gibt: eine Reihe, die nicht eine Vielheit, noch 
uch eine Reihe bleibt, als Aufeinanderfolge, ſondern chen. im 
sichfelbfiertennen fih zu Momenten des, Einen Geiſtes, zu dem 
inen und demſelhen gegenwärtigen Geiſte macht. And dieſex 
nge Zug von Geiflern find die einzelnen Pulſe, die er in ſei⸗ 
m Leben verwendet; fie find. der Organismus unferer Subfjang, 
uf fein Drängen — wenn der Maulwurf im Innern forts 
ihlt — haben wir zu hören, und ihm Wirklichkeit zu ver⸗ 
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ſchaffen. Dies iR nun der Standpankt der jegigen Zeit, und di 
Meihe der geifligen Seflaktungen ift für jest damit geſchloſſen“! 
Die Principien der Philoſophie, welche ihre Geſchiche darkıhı, 
find fümmtli erhalten, nichts iſt verloren; daß aber die Phil 
ſophie unferer Zeit hervorgebracht worden, dazu war eine britte 
halsteufenbjährige Arbeit des Geiſtes erforderlih. In Hegel if 
Geſchichte und Syſtem der Philoſophie foldyergeftalt eins gmm 
den; und wie bie Reuplatontter, befonders Proklus, die guy 
griechiſche Philoſophie in Fb zufammenfaßten, fo Hegel da 
Berlauf der Philoſophie überhaupt. 

Auf diefe Weife ſcheint eigentli) nicht mehr von Gefdiäk 
der Philoſophie die Rede fein zu können. Wir hätten alfı mi 
Solger zu ſchließen, mit ihm hörte die Geſchichte der Philoſoſht 
anf; und was nad ihm noch vorzutragen wäre, das wäre (hm 
das Syſtem der Philofophie felber. Aber zuvörderſt iR dir 
Auflöſung der Geſchichte in Hegel ſelbſt noch etwas Geſchihe 
liches; und dieſe geſchichtliche Seite iſt es beſonders, die wir his 
noch zu berühren haben. Das Hegel'ſche Syſtem in feiner gay 
Ausfũhrlichteit darfichen, wie wir dies bei den andern Phil 
fophen thaten, hieße eine ganze Encyklopädie der philoſophiſta 
Wiſſenſchaften geben; was für eine gelegenere Zeit aufgehen 
werden muß. Hier haben wir an Hegel zu zeigen, wie die Geſchit 
der Philoſophie ſich felbfi ins Syſtem erhebt, und dur en 
Darlegung es zur- Anerkennung zu bringen, daß dies letzte Ct 
die Gefchichte der Philoſophie vollendet, und fomit als Gipflm | 
Schlußſtein des Ganzen fih erweiſt. Zu dieſem Behuf md 
‚ih hier befonders zwei Punkte herausheben: erflens wie —V 
aus dee Entwidelung der Geſchichte der Philoſophie hervorgeſu 
gen iſt, und, namentlich an das Schelling'ſche Adentitätsiilt®| 
anknũpfend, feinen höhern Standpunkt errungen hat. 
Schriften vor der „Dhänomenologie des Geiſftes“ gehören in d 








12 Hegels Werte, Br. XV., S. 60 --691 (Bd. XI., 6.9) 


Allgemeiner Standpunkt Hegels 609 


ildungs⸗Pertode. Dieſe Betrachtung iſt noch rein geſchichtlich. 
ver zweite Punkt iſt der, zu zeigen, inwiefern nun in dieſem 
öhern ihm eigenthümlichen Standpunkt der ganze Verlauf der 
iefchichte der Philoſophie ſich abfpiegelt, und aus dem Innern 
rennpunkte der dialektiſchen Thätigkeit alle Principien der 
hilofophie nicht in der Zufälligkeit hiſtoriſcher Entwidelung, 
ndern mit der Nothwendigkeit des dentenden Begriffs hervor⸗ 
dem. Vorher aber will id noch einige Worte über das Leben 
id die Schriften Hegel, fo wie die Ausbreitung und Wirkung 
int Schule, theils während feines Lebens, theils nach feinem 
ode, als Beitrag zur Geſchichte des abfoluten Idealismus vor- 
iſchicken. 

Denke indeſſen Niemand, daß hiermit die Geſchichte der 
hiloſophie, oder doch alles Leben in derſelben erloſchen ſei, ſo 
nig als die Welt irgendwo mit Brettern zugenagelt if. Weit 
Hfernt, daß es mit der Philofophie zu Ende geht, fängt fic, 
nen wir fagen, erft jest recht an. , Nunmehr iſt die Mög⸗ 
feit gegeben, daß ber bloße Streit und Kampf auf ihrem 
‚biete aufhöre, und fie ſich als in ſich begründete, von allen 
ten her anerkannte Wiſſenſchaft vollende. Nur wenn man in 
ı Drincipien einig iſt, ift eine fefle Grundlage gewonnen, auf 
alles fernere Bhilofophiren fortbauen kann; erſt hiermit hat 
Dhilofophie die Bedingung der Wiffenfchaftlichkeit errungen. 
der Mathematik iſt man von jeher in den Principien einig 
refen. Darum hat man aber nicht gemeint, daß fie ale Wiflen- 
ft fertig fei; fondern allein auf diefe Weife können neue Ent- 
tungen fruchtbringend werden. Die Geſchichte der Philoſophie 
t alfo nicht auf, fondern nimmt nur eine andere Geflalt an. 
nächſte That der Fünftigen Geſchichte der Philofophie muß 
: Allgemeine Verfländigung über die Drincipien fein, und zwar 
m innerhalb der Schule die Willtür der ungefehidten An- 
dung, außerhalb derfelben die Anerkennung der Principien 
f zu Stande tommt. Das Weitere if dann die Ausbildung 
Rihelet G. d. Ph. 1 39 
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des Shflems der Wifſenſchaft, und zwar nicht blos im Gebiete ke 
eigentlichen Philoſophie, fondern im ganzen Umfange aller Wie, 
fchaften. Allen bietet die Philofephie die Principten dar; un di 
Bollendung diefer Wiſſenſchaften wäre ihr gänzliches Dach 
genfein von derfelden. Dies müflen wir als das höchſte Zirlir 
Geſchichte der Philofophie erkennen, von dem wir aber nad ſch 
weit entfernt find. Die Aufgabe der Hegel ſchen Schüler iſt dar 
vorzugsweife, Daß jeder in feiner Wiſſenſchaft die Bahr, bie Sep 
in allen gebrochen, weiter verfolge, und ben fpeculativen Od 
Ten immer tiefer in die Wirklichkeit verſenke, oder. wiehmehr a 
iheem Schachte zu Tage fordere. Ohne Abweichungen von Se: 
ſchen Sägen wird es dabei nicht abgeben Tonnen, ja in manda 
Punkten if ein Theil der Schule über dergleichen ſchon cin; 
und fie werden fi immer noch häufen. So behaupte Bu 
ausdrüdli von der Rechtsphiloſophie, daß bei ihr am chin 
die Fortſchritte der Weltgeſchichte eine veränderte Auffof 
herbeiführen müſſen.! Solche fortfcreitende Entwidchg de 
Philoſophie iſt aber Feine Aufftellung eines neuen Princips M 
Hegel'ſche Standpunkt, da er Alles preis gibt außer der Mehl 
enthält vielmehr in fih bie Möglichkeit weiterer Ausbil 
nicht blos als ein Geduldetes, fondern ſcheint ſogar dazu air 
fordern. Und die Aenderungen im @inzelaen, weit entfernt, I 
ganzen Standpunkt zu gefährden, werden nur dazu dienen, iß 
immer mehr zu beflätigen; denn die Quelle, aus der fie KW 
gehen, die Methode, if unverſtegbar und in ewiger Fuge 
flets Diefelbige. Hieraus entfpeingt die „unwiderleglice Nr 
zeugung,“ wie Marheineke fehr gut fagt, „daß, obzwarim® 
halb dieſer Philoſophie das Ausbilden der Fotm, wie das Verte 
und Unwenden derfelben auf andere Wiſſenſchaften, feinen w 
lofen Bang gehen wird, jede andere Weiſe zu deuten akt? 
philoſophiren dagegen uur ein Stehenbleiben ift auf ingen me 
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mtergeordneten Stufe in ihr.“ Solche hiſtoriſchen Syſteme 
zeſtehen theils noch jetzt um fie herum und neben ihr, beengen 
hr auch dermalen noch oft den Platz: theils können ſte auch noch 
egionenweiſe in Zukunft aus leichtem Boden hervorſprießen. Der 
Würfel aber iſt geworfen, und die Geſchichte wird den Sieger 
erkünden. 

D. Zur Geſchichte des abſoluten Idealismus. Hier 
ich erfiens vom Leben und den Schriften Hegels, zwei⸗ 
ens von feiner Schule, und drittens vom Einfluß feiner 
Yhlofophie anf die übrigen Wiſſenſchaften handeln. 

A. Hegels Leben und Schriften. Hegel wurde am 
J. Yuguft 1770 zu Stuttgard geboren. In feinem achtzehnten 
ahre bezog er die Univerfität Tübingen, und widmete ſich ans 
nglih dem Studium der Theologie. Dort war er längere Zeit 
r Stubengefährte Schellings. In feinem zwanzigftien Jahre 
hielt Hegel zu Tübingen die phifofophifche Doctorwürde, und 
iw mehrere Jahre darauf Sauslehrer in der Schweiz und fpäter- 
a in Frankfurt am Mayn. Aus jener Zeit befindet ſich noch 
ter feinen nachgelafienen Papieren die Beſchreibung einer Fuß⸗ 
fe ins Berner Oberland. Mit dem Beginne des neunzehnten 
ihrhunderts ging er, nach dem Tode feines Vaters, nad) Jena, 
er fich 1801 durd die lateiniſche Differtation De orbitis 
netarum babilitirte, in welcher er naturphiloſophiſch weiter 
lofopbirte. Durch feine im felben Jahre erfhienene Scheift, 
)ifferenz des Fichte'ſchen und Schelling’fhen Sy⸗ 
ms der Philoſophie,“ bradte er den von Schelling neu 
onnenen Standpunkt als eine Erhebung über alle Refleriong- 
lofopbie erſt recht zum Bewußtfein. Am innigflen aber ver- 
d er ſich mit diefem durch gemeinfchaftlihe Herausgabe des 
ritifhden Journals der Philofophie” (1802 — 1803), 
m wichtigfte Abhandlungen von ihm herrühren. Schon in 
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der „Differenz“ war er von einem geſchichtlichen Standpunkt 
ausgegangen, indem er "an das erfle Heft von Reinholds „Ba- 
trägen zur leichtern Ueberſicht des Zuflandes der Philoſophie 
anknüpfte, zugleich aber einige Sätze über den Begriff der Phi⸗ 
Iofophie und ihre Geſchichte voranſchickte. So zeigt er foglih 
am Anfange feiner Laufbahn eine ganz vollfländige Einficht in 
das Verhältniß der Gefchichte der Philofophie zum Spfteme. Fr 
der Einleitung des Journals: „Ueber das Wefen der phils 
ſophiſchen Kritit” u.f. f. (1802) flelit er ebenſo die wahr 
bafte Anficht der Geſchichte der Dhilofophie auf, und fagt, di 
die Kritit nur in dem Vergleichen der einzelnen Formen der Phil⸗ 
fophie mit der Einen Idee der Philoſophie felbft beſtehen konn, 
um, wenn fie derfelben noch nicht volltommen entfprecden, de 
Befchräntende und Subjective an ihnen herunterzureißen. ! In da 
Sauptabhandlung, „Blauben und Wiffen”“ (1802), unte 
wirft er dann die Sauptgeflalten der neueften Philoſophie, Kom, 
Jacobi, Fichte, einer folhen mit wahrer Meiſterſchaft durchge 
führten Kritit. In andern Auffägen werden Nebenfiguren, wi 
Krug und Schulze, abgefertigt.. Diefe Schriften, die mehr em 
negirende Kritik enthalten, bilden die eine Hälfte feiner vorphe⸗ 
nomenologifhen Werte. Sie find der Reflex der Geſchichte da 
Philofophie, wie fie fih in Hegels Bemußtfein abfpiegeln aut, 
. damit diefer, durch Verarbeitung und Weiterbildung der frühen 
Standpunkte, die er meiſt alle vor feinen Augen ſich entwitin 
und verblühen ſah, zu ſeinem eigenen höhern dringen kont 
Die zweite Hälfte feiner hierher gehörigen Schriften, w 
welchen die Differenz den Uebergang macht, enthält ſchon pol: 
tivere Darftelungen zur weitern Begründung der philofophifäts 
Wiſſenſchaften. Die Schelling’fhe Philoſophie, die als die 
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mdetfte und legte gepriefen wird, bildet- zwar den Sintergrund 
einer Anfichten; doch ſcheint durch das Gewand der Naturphilos 
ophie der Kern”der neuen Anfichten Hegels fchon hindurch. In der 
handlung: „Verhältniß des Skepticismus zur Phis 
oſophie“ (1802), worin er Schulze's „Kritit der. theoretifhen 
Ihilofophie” beurtheilt, zeigen ſich indeſſen noch nicht, wie Rofens 
ranz gegen mich behauptete, beflimmte Spuren feiner logifchen 
Infihten; wenigſtens babe ich dergleichen darin nicht entdeden kön⸗ 
en, Gern aber will ich Rofentranz zugeben, daß die Differtation 
!e orbitis planetarum die erſten Anfänge von Hegels Naturphis, 
pfophie enthalte. Ferner finden fih in der Abhandlung, „Ueber. 
as Verhältnif der Raturphilofophie zur Dhilofopbie 
berhaupt“ (1802), Andentungen feiner Religionsphilofophie. 
in dem reifften Werke diefer Periode endlich, „Ueber die wif- 
enfhaftliden Behbandlungsarten des Naturrechts“ 
1802— 1803), find mehr als bloße Andeutungen der fpätern 
dechtsphilsſophie zu. erfennen. Diefe erfte Reihe von „Schriften 
geld enthalten alſo den Keim feiner ganzen Philofophie, aber 
ur erſt, wie derſelbe fi aus den vorhergehenden Standpuntten J 
er Philoſophie, gleichſam als aus ſeinem Mutterſchoß , heraus⸗ 
wunden.“ ! 

Was Hegels akademiſche Thätigkeit betrifft, fo hatte er 
afänglich nur geringen. Beifall, und las fein erſtes Collegium 
x nur vier Zuhörern. Zu :feinen älteflen Schülern gehörte 
‚ellmann, der jedoch ſchon im Jahre 1808 flarb, und an den 
d ein Brief von Segel vorgefunden: ? Bachmann, der 1810 
"als ein im Ganzen für ihn günfliger Recenfent erfcheint, ® , 
äter aber fich gänzlich von ihm abgewandt hat, und in der neueften 
eit von Roſenkranz gebührend zurüdgewielen worden: endlich - 
torler, der betanntefle unter ihnen. Durch die Sqeumg ſa⸗ 
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Raturpbilofophie, wie Hegel, hindurchgegangen, beginnt Teer 
die Richtung derjenigen Philoſophen, welche, die Wirkung Hegels 
anerkennend, von ihm aus weiter fortgefehritten zus fein behaupten 
Er flieht die Hegebfche Logik fogar als den Schlußſtein einc 
großen Entwidelungsperiode an; doc ſoll diefe mit Kant begor⸗ 
nene und in Hegel vollendete Entwidelung nur eine einfelig 
Richtung repräfentiren, in die ſich die deutſche Philoſophie vor 
irrt habe. In Hegel fei die von Kant ausgegangene Refleriver 
philofophie (das Willen oder das mittelbare Erkennen), in Fram 
von Baader die durch Hume und Jacobi aufgefiellte Sutuition 
philoſophie (der Glaube oder das unmittelbare Erkennen) anf ix 
höchſte Spige gebracht. Das Complement und die Verſchmelz 
dieſer Einfeitigkeiten if ihm nun das ſchon aus Schellings m 
feiner Anhänger Bekehrungen bekannte Arcanım einer nes 
Offenbarung und höhern Erfahrung, noch mit einem Ingredicn 
von Katholicismus inficht. Wie die ganze Schelling’fche Schal 
die Jugendſünden ihres naturphilofopbifhen Wiſſers duch die 
Dampf» und Schwigbäder eines gläubigen Myſticismus und di 
Flucht in die Pofitivität curirt: fo will auch Troxler, um du 
Urheit und Einheit der menſchlichen Erkenntniß wiederherzuflin, 
- Zeugniß und Beifall, Autorität und Glauben mit einander I 
bunden wiffen, Er ficht die urſprüngliche Einheit von Sapıy 

und Glauben als die allein wahre Ausorität, die wenfälik 

Innewerdung der göttliden Offenbarung, an; ja er nennt Di 

auch, wie Solger, eine abfolute Thatſache des menſchlichen Fe 
mũths. Trorler tadelt dabei Jacobi, daß diefer die innere Ofta⸗ 
barung über die äußere fee. Troxler füllt alſo viel weit «U 
Jacobi in die Vorzeit, bis zur Scholaſtik, der auch er Hug 
beſchuldigt, zurück: und fehließt fih an Fries’ empiriſch⸗ pſych⸗ 
logifchen Standpunkt, mit ausdrücklichen Worten, an. Denuö 
werden naturpbilofophifche und Hegel'ſche Säge überall eingefrant: 
und wo er Hegeln befämpft, bedient er fidh immer der Gedar⸗ 
ten, die er von demfelben empfangen. Das Reſultat aber if ik 
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antiſche Akatalepſte, das Auch der Blaubensphilofophie, und die 
inze Breite des Formalismus einer veralteten Logik. ! 

Gabler, ebenfalls einer der älteren Schüler Hegels, der 
tzige von den vier Senannten, die ihm treu geblieben, kam erfl 
WA nach Jena, als Troxler, Schlegel und Andere nicht mehr 
rt waren, und Hegel ſchon ein zahlreicheres Anditorium hatte. 
eine Schrift, die er 1827 als die erfle Abtheilung eines „Lehr⸗ 
6 der philoſophiſchen Propãdeutik“ herausgab, welches ſelbſt 
ker nur den erſten Band eines „Syſtems der theoretiſchen 
hilofophis“ ausmachen ſollte, enthält „die Kritik des Bewußt⸗ 
n4."? x schlicht fich hierin ganz der Hegel'ſchen Phaͤnonie⸗ 
togie des Geifles, wie er felber bemerkt, an, bringt die Be» 
tung vom finnlichen Bervuftfein bis zum Verflande und der 
rmunft, und faßt fie als „Erziehung des Subjects zum’ reinen 
Hofophifchen Denken.” ? Im ber That ift dies auch der Zweck 
' Dhänsmenologie, welche „das Bewußtfein in feiner Fort⸗ 
vegung von Dem erſten unmittelbaren Gegenſatz feiner und des 
genflandes bis zum abfoluten Wiſſen dayflellt.” * 

Diefes Wert bildet den Gipfel und Fe Krone der Hegel'ſchen 
Ätigkeit zu Jena. In der fchmell zerrintienden Blüthe dieſer 
iverfltät Hatte Hegel bis zuletzt ausgehalten, war 1806 nady 
hellings Abgang Drofeffor dafelbft geworden, und wich erft der 
taſtrophe, Die politifch über das Land ausbrach. Seine Wor- 
Ingen, darunter die Geſchichte der Philoſophie, und Die Aus⸗ 
eitung dee Bhänomenologie des Geiſtes hattm fo fehr 
e ganze Thätigkeit in Anſpruch gendinmen, daß jedes andere 
lereſſe verſchwunden fühlen. Unter dei Kanonendonner der 
Yacht bei Jena, wie Gans in feinem Nekrologe Hegels fagt, 





' Weitläufiger habe ich über Troxler in der Recenſion feiner Logik 
drei Bänden, 1829-1830) gefprochen (Jahrbücher für wiffenfchaftliche 
if, Mai'1801, Nr. 80 — 88, ©. 680 — 700). | 
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vollendete er die. Phãnomenologie des Geiſtes; und im Begrifi, 
fie feinem Berleger zu übergeben, wurde tr.auf der Straße, ohn 
von dem Vorgefallenen unterrichtet zu fein, durch die im die Stadt 
eingebzungenen feindlihen Truppen aufgehalten. Ich nenne dick 
Schrift eines der Hauptwerte Hegels, weil erſt in ihr der haben, 
von ihm errüngene Standpunkt der Philoſophie begründet wer. 
den, wogegen er bisher noch nicht merkli über Schelling kr 
ausgegangen zu feim ſcheinen konnte. Cr pflegte dieſe Schif, 
die 1807 erſchien, feine Entdedungsreifen zu nennen, indem bir 
die fpeculative Methode, das ihm eigenthämlich in der Geſchiqr 
der Dhilofophie Zutommende, in der That den ganzen Umktei⸗ 
des menſchlichen Wiffens bereift und Beflg davon ergreift. Je 
glei Felt er fih noch nicht auf den Standpunkt der Wil 
Schaft felbfi, weil diefer dadurch ein unmittelbarer, unbewieſeun 
würde; fondern er will ihn Traft feiner Methode erſt finden m 
erringen, indem er das erſcheinende Willen durch die eigene Die 
lektik deffelben in das fpeculative Wiſſen erhebt. Dem phil⸗ 
fophifchen Bewußtfein, wie es durch die intellectuelle Auſchauu— 
Schellings aufgeſtellt war, fleht das natürliche Subject mit da 
gemeinen Bewußtfein gegenübtr. Bei Schelling war die tat 
riſche Korderung an daſſelbe gemadht, fi aufzugeben und bin» 
lings in den Abgrund des Abfoluten hinunterzuflürzen;. mu # 
könne der abfolute Zuhalt der Wahrheit, der außer und ün 
demfelben fiche, für es werden. Diefer Standpunkt hat fie 

Früchte getragen. Dean wenn fich das Subject doch gezuup?® | 
fieht, auf feine Einſicht zu verzichten und die Geneſis des Bil 

nit felber in fi vorzunehmen: fo kam es bald dazu, Rat fd 
dem immer mehr ober weniger willkürlich ſcheinenden Priaik 
eines einzelnen Denters anzuvertrauen, licher an den an m 
für ſich feften Anter eines Glaubensfuftems ſich anzuſchließen, M 
es auch das katholiſche, felbft auf die Gefahr hin, feine fubjerit 
Freiheit gänzlich dabei einzubüßen. Aus diefem Grunde alfo ver! 
faſt die gefammte Schule Schellings in eine neue Glaubensphl® 
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vpbie. Hegels Bhännmenologie des Geiſtes war beſtimmt, diefem 
Mangel abzuhelfen. Das gemeine Bewußtfein wird alfo nicht 
los weggeworfen, fondern vielmehr von ihm der Anfangspunkt 
nommen, um im fpeculativen Wiffen zu enden und auf diefe 
Reife mit ihm verfähnt zu fein, indem Diefes — Refultat, 
ind fomit ein Bewioſenes geworden. Das iſt der Zwed und. das 
Ziel der Phänomenologie des Geißes. Sie folite fo nad Hegels 
rfprünglihem Plan den erſten Theil eines „Spflems der Wiffen- 
haft“ bilden, und als Propädeutik demselben vorhergehen. Da aber 
bon Hegel diefen Plan nicht durchführen, fondern anders geftalten 
nußte, fo tonnte ein zweiter Verſuch der rt, ungeachtet feiner vielen 
don von Rofenkranz! bemerkten Zitel, noch weniger gelingen. 
An diefe Schrift ſchließt ſich noch ein anderer Hegel'ſcher 
Schüler, Hinrichs, an. Denn obgleich er Hegeln erſt fpäter in 
jeidelberg hörte, fo iſt er doch eigentlich nie recht über den phäno⸗ 
zenologiſchen Standpunkt, dem er fich auch. in der Schreibart auf 
ne auffallende Weife nähert, hinausgekommen: nur daß bei ibm 
a8 Formelle, in das Hegel auf dem Sprunge fland überzugchen, 
eit fchroffer und abfirufer ſich ausbildete. Es zeigt fi nämlich 
ı der Phãnomenologie eine Armuth von logifchen Kategorien. Der 
zegenſatz des Aufich und. Fürſich ifl die Hauptform, um welche fi 
ft jede Entwidelung und jeder Fortſchritt immer wieder dreht; 
nd man ficht Hegeln nad die Unbeholfenheit an, mit welcher er 
im erfien Diale feine uene Diethode umfaffenb anwendete, und 
e durch ein Haſchen nach Pikantem, Paradexem und Brillanten 
um verdeckt wird. Mit Hinrichs' erſter Schrift „Die Religion - 
a innern Verhältniffe zur Wiſſenſchaft“ (4822) war Hegel nur 
eilweife zufrieden, und erſt nachdem der Verfaſſer fic gänzlich 
ngearbeitet hatte. „Ich hoffe,” fehreibt er Hegeln, „daß Sie 
ein Bud jetzt mehr anfpredhen wird.” ? Auch ift die Richtung 


Pſychologie (1837), ©. 188. 
2 Hegels Merfe, Bd. XVIL, S. 303— 304 (808 — 512). 
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der Schrift mehr individnell und aus dem ſubjectiven Bildung: 
gange des Verfaſſers entſprungen.“ „Kann ich das,“ fügt da 
Berfaſſer, „was in dem Chriſtenthum als die abſolute Wehe 
heit vordiegt, nicht durch die Philoſophie in der deinen Form ii 
Wiſſens begreifen, fo will ich nichts mehr von aller Phi— 

loſophie wiffen.” ? Dies if der Standpunkt ber Reigim, 
quand möme. Die Philoſophie dagegen wird zu einem blfn 
Mittel berabgefekt, um einem durch die Reflexion wankend we 
machten Blauben wieder awf die Beine zu helfen und ihn in fr 
alten Augen zurückzuſchieben; — eine Tendenz, die wir bei Wi 
tern Schülern Hegels unten noch ausführlider betsadhten wein 
Es ik der ſcholaſtiſche Standpunkt Anſelms,“ das Wiſſen m 
noch obensin in den Kauf des Glaubens mitzunehmen. Vielnch 
muß das Wiſſen für ſich als abfolutes. Ziel bes Mhilofophier 
den aufgefiet werden, mag daraus folgen, was ba tolle; wi 
Hinrichs alfo, wie Jacebi, * refpwirt. Die Einſtcht, daß es mi 
dem Ehriſtenthum in Webereinfiimmung if, basf dagegen rl 
das Zweite fein. Be Hinrichs aber iſt allein Die Religion da 
Feſte, das abfolute Tühffen lets nur in Gefuchtes. So tom! 
ve auch im feinen fpätern Schriften immer noch nicht übt I 
Standpunkt der Phauomenologie herüber. In den „Grundlum 
der Philoſophie der Logik" (1826) will er aus der polmilln 
Betrachtung der Geſtaltungen ber bisherigen formalen Berkadt 
logit den wahrhaften Begriff der. fperulativen Logik etſt he 
sehen Lauffen. Selbſt in dem letzten Producte feiner fchrifefteeiht 
Tätigkeit, wo er ausdrücklich das Mangelhafte der Heli 
Yrisfophie aufzuweiten ſich bemüht, kommt er nicht übe ewe 
„Geneſts des Wiſſens“ (1885) hinaus: amd will dabei bed ba 
Dermeintlichen Fortſchrict ‚gegen Du gethan. haben, dem Grit 
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4 wirklichen Geiſt, wicht wie Hegel blos als erfcheinenden ‚oder 
08 als logischen (!), zum Inhalte gemadıt zu haben. ? 

Das kurz vor dem Erſcheinen der Phaͤnomenologie erhaltene 
tzramt in Jena verlor Hegel, in Folge der Umgeſtaltung der 
inge, fehr bald wieder. In Ermangelung anderer Subfifienz« 
ütel ging er na Bamberg, und leitete dort, den politifchen 
kgebenheiten zugewandt, zwei Jahre lang die Redaction der das 
Iafi erfcheinenden Zeitung; worüber ein Brief an Anchel Zeug⸗ 
$ gibt. ? - Im Herbſt des Jahres 1808 wurde er zum Rector 
4 Gymnafſtums zu Nũrberg ernannt, und gab demfchben eine 
fere Einrichtung, indem er unter Anderm auch den propädeu⸗ 
fen Untesricht in der Philoſophie in die hähern Klaſſen deffelben 
führte, Die fünf dert gehaltenen Gymnaſtalreden? zengen von 
nem großen Ppädagogifihen Talente. Die Ausflcht des Fort⸗ 
mmens feiner Phileſophie in feinem Vaterlande ſchien ihm 
fanglich fo gering, daß er fogar eine ſich darbietende Gelegen- 
it nicht ganz von der Sand wies, fie durch Vermittlung eines 
uflerdamer Freundes, van Ghert, mit den er in Briefwechſfel 
nd, nach Holland und in deffen Sprache hin zu verpflanzen. * 

Gerade zur Zeit els jene Aufßerlichen Amtsgefihäfte Hegeln von 
n Studium tieferer Wiſſenſchaft abzulenken drehten, verfentte 
ſich mit der eiſernen Kraft feines Geiſtes am ausdauerndſten 
das innerſte Deiligibum des Gedankens. Die Ausarbeitung 
sr „Wiffenfhaft der Logik,” in drei Bänden 1812 — 
16, mar die Frucht dieſer Anfitengungen. Gtatt des. ganzem 
fems der Wiſſenſchaft, welches den zweiten Theil zur Phäno⸗ 
nologie bilden follte, gab er fie nach dem erweiterten Plane 
den erſten Theil des Syſteme heraus, auf welden Dann die 
en realen Wiſſenſchaften der Philoſophie, die Philoſephie dex 





' Hinrichs: Geneſis des Wiſſens, Vorrede, ©. r-ır. 
? Hegels. Werte, Bd. XVIL, ©. 629632, 
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Ratur und die Philoſophie des Geifles, folgen follten, an dern 
Stelle aber die Encyllopädie der Wiſſenſchaften erfchien. ! Die Lagil 
iR offenbar die innerſte Angel und der Kern feiner ganzen Phil 
fophie; denn fie iſt eden die Darfiellung der dialektiſchen Method 
die durch Hegel der Wiſſenſchaft gewonnen worden, und zu 
abgefeher vom erſcheinenden Bewußtſein, da dieſes ſchon zum 
reinen Gefäß der Wiſſenſchaft geläutert war. Fallen laſſend cl 
Vorausſetzungen des erſcheinenden Geiſtes, und unmittelbar mt 
ſich felber beginnend, ? ſtellt die Logik das göttliche Denken ii 
welches ſich in feiner ungetrühten Reinheit zum ſich ſelbſt br 
genden Principe aller Dinge macht. Die Logik entwilcd # 
reinen Kategorien, als bie einfachen Wefenheiten des Lnnw 
fums, als die bewegenden Mächte der Melt. „Diefes Reif 
ift Die Wahrheit, wie fie ohne Hülle an und fürfü 
ſelbſt iſt. Man kann fi deswegen ausbrüden, daß dit 
Anhalt die Darfiellung Gottes if, wie er in fein 
ewigen MWefen vor der Erfhaffung der Natur m 
eines endlichen Geiſtes iſt.“ Es ift kaum zu fürdin 
obgleich ich für nichts ſtehen will, "dag man Hegeln fo verli 
als meinte er, die logiſchen Gedanken hätten eine ‚Zeit lan # 
Weſen blant und baar für fi getrieben, bis es ihm ne 
Morgens eingefallen, die Natur und dem endlichen Geil u 
fich zu ergeugen.. Das. Syſtem diefer reinen Gedanken, du 
ewig aus fich ſelbſt durch immanente Fortbewegung zum gie! 
und natürlichen Univerſum geflaltet, if zugleich die Ti 
ſich in der Geſchichte der Philoſophie hervorthuenden reim & 
dankenprincipien. Die Hegel’fche Logik iſt alſo als Sat 
Gedankens, was die.Befchichte der Philoſophie in —8 
zeitlichem Außereinander zeigt. Im Ganzen entſprechen die St 
des logiſchen Begriffs den wirklichen oeſchichtichen Syſtemm # 


— —— 











ı Hegeld Werke, Bd. II., &8—9. 
2 Hegels Wiſſenſchaft der Logik — Auegabe), Bd. L, Sb-* 
*Hegels Werke, Bd. II. S. 35 — 


Hegels Leben und Schriften. 621: 


Yhilofophie. Und das iſt eben der Beweis, den wir zu führen 
aben, davon, daf die Geſchichte der Philofophie zum Bewußt⸗ 
in ihrer Principien, und die. Philofophie fomit zum Begriffe 
rer felbft gelangt if. Die Logik, wie Roſenkranz that, mit 
horalklängen einer Kirhenmuflt, und die Bhänomenologie, wenn 
h nicht irre, mit dem Schmelz und der Farbenpracht einer Zuge 
ı vergleichen, bleibt ungenügend für die Feſtſtellung des Stand⸗ 
mets diefee Werte. Nicht uneben fagten dagegen bei einer 
tern Gelegenheit in Berlin, als 1826 Hegels Freunde fein 
rd Göthe's vereintes Geburtsfeſt feierlich begingen, fludirende 
änglinge in einer Anrede an ihn, wie die logiſchen Gedanken 
e neuen Götter feien, die er eingeführt. 

Für ſolche Leiftungen konnte die Anerkennung denn nun auch 
cht lange mehr ausbleiben; und fo ging, wie er ſelbſt fagt, der 
chſte Wunſch feines Lebens in Erfüllung. Mit einem Male 
fen zugleich drei Berufungen als Drofeffor ein. Bayern bot 
M eine Profeſſur der Philologie in Erlangen an, der er die 
iloſophiſche, die ihm im Heidelberg angeboten wurde, vorzog. 
reußen ging auf kurze Zeit der Befig Hegels für die Berliner 
üverfität noch verloren, zum Theil weil der damalige Minifter 
$ Innern, Schudmann, die Bocation von der eigenen Prüfung 
‚geld abhängig gemacht hatte, ob er ſich für den atademifchen 
rag wach einer achtjährigen Unterbrechung noch geeignet halte. 
4 dieſem Grunde, und haupiſächlich weil er ſich bereits in Heidel⸗ 
g engagirt fah, Ichnte er ab, und eilte Daub und feinen übri⸗ 
ı Heidelberger Freunden in die Arme. Daub hatte ſich befonders 
: feine Ernennung intereffirt; und nachdem er wie Hegel die 
dern Stadien der Gefchichte der Philoſophie vor feinen Augen 
 entwideln gefehen, und fle felbft durchlaufen hatte, ſchloß ex 
der in Hegel bervorgetretenen reifſten Geftalt derfelben an. 
gel begann feine Vorlefungen im Herbſte 1816 mit Encyhklo⸗ 
ie und Geſchichte der Philofophie, und hegte die kühnſten 
ffnungen über die Ausbreitung feiner Philoſophie, da nad 
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der Wieberherſtellung der Bourbonen der Weltgeiſt, nicht meh 
fo fehr in der Wirklichkeit beſchäftigt, ſich nach Innen kehren m) 
ſich in fich ſelber ſammeln könne. | 
Weberhaupt ift der politiſche Zuſtand Europa's währen da 
fünfzehn Fahre diefer Reflauration das Ideal, das Hegel in 
Allgemeinen, namentlih aber bei ber Abfaffung feiner Reqhi 
philofophie, im Auge hatte. Die Auli- Revolution, obgkid 
fie als eine heroiſche That bewunderte, fah er doch mit einem ge 
wifien Mistrauen und Beforgniß geſchehen, weil er, wie er wenik 
Tage vor feinem Tode fehreibt, befürchtete, dag „die Gröfe m 
Vielſeitigkeit der Zeitintereffen die Theilnahme an der leidenfheft 
loſen Stille der nur dentenden Erkenntniß“ erfliden wirn' 
Bon jener frühen Zeit aber galt ihm der Sag feiner Phim— 
menologie und Rechtsphiloſophie: „Was wirklich ift, das iſ ım 
nünftig,“ * der fo [ehr misverftanden wurde, daß man fogar Su 
lismus darin erblidt hat. Einen andern Beweis davon wollte nu 
darin finden, daß er 1817 in feiner „Beurtheilung der Berhar 
lungen des Würtembergifchen Landflände” * Die Regierung get 
die Oppofttion der Deputirten in Schutz nahm. Er hat dam 
aber gerade das Gegentheil gezeigt. Falſch iR es ferner, wenn il 
Bertheidigung und nicht die Anerkennung feiner gründlichen ® 
ſenſchaftlichkeit die fpätere Berufung nach Berlin veranlafte. 9 
die Rechtsphiloſophie ſelbſt IR nicht minder freifinnig. Fan M 
nicht das ganze Merk, wie Gans fagt, aus dem einen MA 
der Freiheit gegoſſen?“ And diefer wahren politiſchen un be 
danken⸗Freiheit, mit welchen ex eine zarte Schonung des Briik" 
den verbunden wiffen wollte, blieb er auch flets getreu ger 
» hätte als Ergänzung jenes Gates der andere hinzugefügt mal 
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nen: Aber nicht alles Vernünftige iſt wirklich. nd fo habe 
) einem andern ebenfo angefochtenen Satze ber Kechtsphilo- 
pie: „Wenn die Philoſophie ihr Grau in Grau malt, dann 
‚eine Geſtalt des Lebens alt geworden; und mit Grau in Grau 
st fle fih nicht verfüngen, fondern nur erkennen; die Eule der 
dinerva beginnt erfi mit der einbrechenden Dämmerung ihren 
ng," N die ergänzende Behauptung Hinzugefügt: „Die Eule . 
? Diinerva. weicht dann aber auch wicher dem Hahnenſchlage 
as neu anbrechenden Tages.““ Wenn Mundt der Hegel'⸗ 
un Philoſophie im dieſer Beziehung vorwirft, das Jenſeits zu 
agnen, and im flarren Dieffeits die abfolute Befriedigung zu 
den: fo wäre zu erwidern, daß bie fortwährende Verwirklichung 
6 Dernünftigen das fiste Uebergehen des Jenſeits — was. 
x fonft das Anſich zu nennen pflegen — in das Diefleits if; 
uch fi eben die Einheit Beider, welche Mundt ja auch 
cht läugnen will, als eine lebendige und thätige, nicht als eine 
bende und tobte ermeifl. 

In Heidelberg ſchrieb Hegel 1817 zum Behufe feiner Vor⸗ 
ungen die „Enchtlopädie der philofophifen Wiſſen⸗ 
aften,“ welche 1827 eine zweite flart vermehrte, und 1830: 
dritte Ausgabe erlebte. Hier flellte er zuerfi das Ganze feis 
3 Syſtems auf; und konnte fo ein allgemeineres Eindringen 
her Philboſophie in den Geiſt feines Volkes erwarten. Wenig. 
is wurde erſt feit feiner Heidelberger Brofeffur Deutſchland 
F ihn aufmerkſam. 

Die Ausfiht, die höchſte Stufe feines Ruhms und feiner 
irkſamkeit auf einem größern Schauplage zu erreichen, eröff- 
e fi ihm aber erſt duch feing Berufung nad Berlin im 
thfle 4818, die erfle That des Freiherrn v. Altenſtein, fobald 
I die Leitung des öffentlichen Unterrichts in Preußen anver- 
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"traut worden war. Das ſchöne Verhältniß beider Männer zig 


fi in ihrem Briefwechſel.! Hier erſt im nördlichen Deutſchland 
wo Kant, Fichte und die ganze neueſte Geſchichte der Dhilofopke 
ihren Kampfplat hatte, fand Hegel den ergiebigflen Boden fürdi 
Ausſaat feiner Philoſophie. Berlin, das bisher flumme, dem mr 
Friedri IL und Ramler, wie Schiller fingt, eine vorübergehak 


Sprache verliehen, in deſſen fandigem Boden, wie Göthe pet 


Kunft und Wiſſenſchaft nur getrodnet aufgekeimt waren, wo di 
vom Throne ansgegangene Aufklärung die tiefflen Spuren zuml: 
gelaffen, — es fah jet die Reihe an fi gelangt, und fd al 
Die Höhe der Zeit gehoben. Berlin iſt feitdem der Mittelpun 
des Lebens ber Yhilofophie geworden; und die Hegel'ſche hat m 
von hier aus ihre Radien nad) der Peripherie zu fenden. Wähm 
dreischn Jahre, gerade fo lange als Ariftoteles im Lyctum, bil 
Hegel bier Borlefungen über alle Theile der Philoſophie: Enchle 
päbie, Logik, Raturphilofophie, Philoſophie des fubjectiven Britt, 
Naturrecht und Staatswiſſenſchaft, Aeſthetik, Religionsphiloſohſt, 
Geſchichte der Philoſophie; denen er zuletzt, als das reife Pr 
duct feines Geifles, bie Vorlefungen über Philoſophie der Geſhi 
binzufügte. Ein zahlreicher Kreis von Schülern fammele M 
fogleih um ihn, und nicht nur folder, die gehen und kommt 
fondern fi) zugleih enger an ihn anfchloffen, und ihre u⸗ 
drüdliche Abſicht zu erkennen gaben, in feinem Geifte weit? 
arbeiten und alle für einen Mann zu ſtehen. Cinem jm 
Manne, der ſich auf diefe Weife ihm eröffnete, trat er, won 
liebevoll und zuvorkommend, doch mit einem Bedenken ati" 
Es war, als ſchwebte ibm das Beifpiel des Sokrates vor, @ 
als wollte er nicht, befonders gegen der Eltern Willen, die Jit 
linge an ſich zichen. Diefen Punkt beſprach er zuerſt aus 
lid, rieth darauf ſich irgend einem Kreife des praktiſchen Leben 
zuzuwenden: in ihm gearbeitet zu haben, fei fehr gut; der or 
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währe ſich gleihfam darin, und zeige, daß er ausdauern kann; 
6 Zechnifche jenes Berufs laſſe fich ſchnell erlernen, und dann 
nne man die Geſchäfte defielben mit Leichtigfeit verrichten, um 
Hit fürs Philoſophiren zu erübrigen. Der Menſch habe Zeit im . 
ben, man brauche fich nicht zu übereilen, die Hauptfache würde 
‚finden. Auch nahm er wohl felbft gelegentlich mir den Eltern ° 
idſprache. Und wenn er den Geiſt nun in diefer Prüfung 
tanden fand, fo ſchloß er fih mit unbegrenztem Bertrauen 
f. Aus dem Kreiſe diefer Zuhörer und Freunde tratm nad 
d nach Lehrer hervor, die ihm in feiner akademiſchen Wirkſam⸗ 
in Berlin zur Seite flanden. Die Hauptfchrift, welche er in 
er Seit verfaßte, waren feine „Srundlinien der Philo- 
hie des Rechts, oder Raturreht und Staatswiffen- 
aft im Grundriffe” (1821), womit er das neue Organon 
Nhilofophte, weldhes er in den bisherigen Werken gegeben, 
bloß, und das erfte Beifpiel einer ausführlichern Anwendung 
er logifhen Methode auf einen concreten Gegenfland des 
ennens aus feinen Vorlefungen zum Drude umgeflaltete: ein 
bild, das dann für die Redaction feiner übrigen Vorleſun⸗ 
‚ die eben die logifhe Methode auf den ganzen Umfang des 
ſchlichen Wiffens überführen, von feinen freunden und Schü- 
im Yuge behalten werden mußte. Durch die Rechtsphiloſophie 
er gewiß den größten Einfluß auf feine Zeitgenoffen ausgeübt, 
die meiften Anhänger zugewendet, und befonders eine Dienge 
fien fich geneigt gemacht. Ich Herweife für die nähere Würdi⸗ 
dieſes Buchs auf Gans’ Vorrede zur zweiten Ausgabe des⸗ 
ı (in Hegels Werten). Nur diefes Vorzugs unter den dort 
zählten will ich hier noch Erwähnung thun, daß Hegel den 
fchied von Staatsreht und Politik aufgehoben, und auf 
Weiſe, wie bei den Alten, das Recht und den Staat als die 
ive Darftellung der wahrhaften Sittlichteit aufgefaßt hat. ! 
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- Kurz vor feinem Tode (1831) gab er noch die zweite wingeare 
tete Ausgabe des erfien Theils der Logik heraus. Doc wann 
ex in den letzten Jahren feines Lebens feine Kräfte hauptfadld 
“auf die immer größere Vollendung feiner Borlefungen. Con 
nahm er, wie Gans im angeführten Nekrolog bemerkt, fan 
Umgang mehr mit unbefangenen. Perſonen, als mit dena M 
gelehrten Standes, und liebte nicht, in gefelligen Kreifen mi 
MWiffenfchaft Heruorzutreten. Der Zroftbrief an Tüten Du 
beim Tode des einzigen Kindes, wenige Monate vor feinm sb 
tritt gefchrieben, if fo rührend, wie echt philofophifg.' SM 
Bortrag, fo wenig es deu Anfchein haben mochte, war, mM 
man die rauhe Außenihale überwunden, hinreißend. 4 = 
nehme defien Schilderung der Darſtellung eines Freunden ı 
Berwandten: Jener hatte die mächtigſten Gedanken au M 
unterfien Grunde der Dinge heraufzufördern. Ganz nur ul 
Sache verfentt, ſchien er diefelbe nur aus ihr, um ihre! 
willen, zu eutwickeln; und doch entfprang ſie aus ihn a 
Stodend ſchon begann er, ſtrebte weiter, fing noch einwal 
hielt wieder ein, das treffende Wort ſchien für immet zu 
und nun erſt ſchlug es am ficherſten ein, es ſchien geil 
und war doch unnachahmlich paſſend, ungebräuchlich, und 
das einzig rechte. Leiſe und bedachtſam durch ſcheinbat 
tungslofe Mittelglieder fortleitend, hatte fi irgend ca 
Gedanke zur infeitigkeit beſchränkt, zu Unterfchieden ao # 
ander getrieben, und in Widerſprüche uerwidelt, deren we 
Löſung dag erſt Widerſtrehendſte endlich. zur Wiederveriifil 
3 bezwingen. kräftig war. In dieſen Tiefen des onfäri 
Unentzifferbagen gerade wühlte ynd webte jener gemoltige 
in, großartig. ſelhſtgewiſſer Behaglichkeit ynd Ruhe. Dam 
erhob fih die Stimme, das Auge bligte ſcharf über dr ® 
fammelten bin und leuchtete in ſtillaufloderndem Feret 1 
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erzeugungstiefen Glanzes, während er mit nie mangelnden 
orten durch alle Höhen und Tiefen der Seele griff. Was er 
diefen Augenbliden ausfprad), war fo klar und erfchöpfend, 
aſolch' einfacher Wahrhaftigkeit, daß Jedem alle frühern Vor⸗ 
lungsweiſen gänzlich verſchwanden.“ Im Uunuiverſitätsjahre 
45 wurde Hegel mit dem Rectorat bekleidet, und verwaltete Dies 
it mit praktiſcherem Sinne, als einfl Fichte. Hegel Harb an der 
olera, den 14. November 1831, den Todestag Leibnigens, zwei 
ge nachdem gr feine Botlefungen mit frifchen Kräften begonnen 
te. Er ruht auf demſelben Kicchhofe, wo Solger und Fichte, 
ſt neben dem Lestern und nicht weit vom Erfien. Die Haupt- 
täfentanten der drei Richtungen der neueflen Bhilofophie haben 
ı im Leben, wierim Tode, in Berlin zufammengefunden. 

B. Was die Hegel’fhe Schule betrifft, fo müflen für fle 
1 Zeiten unterfchieden ‚werden: die vor Hegels Tode, und die 
hher. Diefes fo plötzliche Ereigniß iſt allerdings ein Moment 
Scheidung und der Krifls für die Schule geweien. Vor dies 
Epoche ahnete fie Leine Verſchiedenheit der Anfichten. In 
npacter Maſſe um den Meiſter gedrängt, verfodht fie die Ab⸗ 
itheit des Erfennens; „Göſchel flidte,” nach einem Ausdrude 
fintranzens, ? „auf das Banier der Schule den Monismus 
Gedankens:“ und die aus dem Stoffe des Begriffs aufges 
te Welt des Intelligiblen trat volltommen in die dieffeitige 
lt hinüber, die Erwartung eines vermeintlichen Jenfeits ers 
nd. Faſt die einzige Ausnahme machte die Göſchel'ſche Schrift: 
Phorismen über Nichtwiſſen und abfolutes Wiſſen“ (1829), in 
Her es ſchon eigentlich nur das Intereſſe if, dem frommen 
tiflen die Philoſophie unferer Zeit zu recommanbisen, was 
bortritt,? wiewohl Hegel in der Recenflon des Buchs ſich, 





ı Hotho: Borftudien für Leben und Kunft (1835), ©. 385 — 388. 
Pſychologie, Borrede, ©. v. 

Göſchol: Aphorismen über Willen und abfofutes Nichtwiſſen, S. 2. 
Hegels Werte, Bd. XVIL, ©, 111— 148, 
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in feiner milden Weiſe, noch einverſtanden mit dem Verfefe 
erklärte. Auch Göſchel macht, wie Hinrichs, daſelbſt die fir 
derung lan die Ergebniffe ‘des Denkens, daß fie fid mit im 
Glauben übereinflimmend zeigen. Hegels Recenfion ift aus e 
-  erften Freude über eine erſte öffentliche Anerkennung hervorgegang 
Dennod kann er eine leife Rüge nicht unterdrüden, als GM 
an die Philoſophie fogar die Zumuthung macht, fid ned a 
ſchiedener an das Wort Gottes anzuſchließen, und ſelbſt get 
fi, flatt des Begriffs, an der Vorſtellung zu erquiden.! dd 
diefe Recenfion, fo zu fagen, trunten gemacht, warf fih Gil 
tühn zu einem der Hauptflimmführer der Schule auf.’ 
Bald nad) der Gründung’ der „Jahrbücher für wiffenfhaflik 
Kritit” (1827), die Gans in feinen „Rüdbliden auf Dei 
und Zuſtände“ (1836) fo treffend befchreibt, fing die Hegfi 
Phileſophie an, eine Macht zu werden. Man hat es di 
Zeitfehrift häufig vorgeworfen, daß fie parthetifch gemein 
in der Dhilofophie nur Hegelianismus habe auftommen | 
Es ift aber vielmehr das erſte Crforderniß einer folden, € 
beflimmte Farbe zu tragen. Hegel und die übrigen Gliet 
Säule bemühten fich, diefelbe durch Beiträge zu bereichen, 
die Lehre erfämpfte ſich folchergeflalt immer mehr Ancıl 
Stit Hegels Tode nun iſt jene Schärfe abgeftumpft: das 
- tut wird billiger gegen anders Dentende, es läßt ihre Rec 
und Anfichten gewähren, der Kreis der Theilnehmer if se 
größer geworden; die Arbeiten der Schüler verſchwanden am! 
in der Maſſe, oder diefe zogen fi auch wohl ganz zurid, du 
ifl der. Grund, warum, wie Gans fagt, die Gefelligaft F 
Range einer gewöhnlichen, alltäglichen Anflalt herabgefunta ti” 
aber nit ohne die Aufgabe ihrer Exiftenz gelöft zu haben 
Stellung war dabei eine ganz andere, als die des Kritiſchen Ir 


' Göfhel: Aphorismen über Wiſſen und abſol. Nichtwiſſen, GA! 
? Strauß: Streitfchriften (Bd. J., 1838), Heftlll., &.9-% 
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6 der Philoſophie. Hier waren noch geſchichtliche Shfleme der 
bilofophie in anertannter Wirkſamkeit; es war ein Kampf gegen 
eich berechtigte Heron der Wiſſenſchaft, umd nur durch Ver⸗ 
melzung mit dem Gegner konnte der Sieg errungen werden. 
idem Hegel aber auf diefem Gipfel der Wiffenfchaft fleht, wo 
alle Heroen der: Wiſſenſchaft freundſchaftlich zu fich herüber⸗ 
ogen, tonnte er leidht das ignavum, fucos, pecus von fi) 
vthren, das in den legten Jahren feines Lebens ihn umfummte. 
ı Schluß der Einen diefer Necenflonen fagt er: „Wenn es 
wbt wäre magnis componere parva, fo hätte Referent fi 
: dem Schickſale eines großen Königs getröftet, der einen 
ufen von Halbbarbaren. (ſchlimmere als ,die ganzen) einem 
Jleiter mit den Worten zeigte, Sieht er, mit ſolchem Geſin⸗ 
muß id) mich berumfchlagen.“ ' 

1. Es wurde fortan tlar ‚daß nur innerhalb der Schule 
mit den Waffen derfelben höchſtens gehofft werden konnte, 
eine Stelle in der Geſchichte der Philoſophie zu erfämpfen: 
es, um felbft einen Fortſchritt über Hegel hinaus behaupten 
önnen, oder aber (und Beides fand fi oft verbunden) um 
dem Riefenfchritte diefes Geifles zu. widerfegen, und ‚die ders 
e Borflellungsweife, der man das neue Gewand der Schule 
anheftete, beizubehalten. Franz von Baader ? felber gefleht, 
„feitbem von Hegel das dialektiſche Feuer einmal angezündet 
un, man nicht anders, als durch felbes felig werden kann: 
indem man fi und feine Werke durch diefes Feuer führt, 
‚etwa indem man von felbem abfleahiren, oder es wohl gar 
ren möchte.” Die-Repräfentanten dftfer Richtung, welde 
dies gefagt fein ließen, find befonders Fichte, der Sohn, 
Weiße. Sie gaben fi für Hegelianer aus, wollten feinen 
m Standpunkt in fih aufgenommen haben, und nun noch 





Hegels Werke, Bd. XVU., ©. 196— 197. 
Fermenta cognitionis, 9.1, ©, vi— vu. 
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‚ eine Stufe höher geſtiegen ſein. Weiße charakteriſitt dieſt Nik 
tung fehr gut als eine foldye, worin der „Faden der Holm 
‘gegen Hegel gleihfam als die Nabelſchnur, die das Kind mi 
an die Mutter knüpft, zu betrachten iſt. Schade nur, dis 
eine trübe Nachgeburt gewefen ifl. Die geſammte Schule, fo lmx 
der Führer lebte, fließ fle aus, und bezeichnete fle ale Pfenr: 
Hegelianer; anders dentende Anhänger ſchwiegen. Dod fi 
Hegels Tode haben jene einen Theil der Schule, ohne dıfr 
es felbft ahnen mochte, mit in ihren Abfall bineistgerifien, m 
fo ihrem Standpuntt auf kurze Zeit einen halben Gig m 
wenden gewußt. Was haben fie mun Neues in die Schul ie 
eingebracht? Hierüber müffen wir uns ausführlicger erlüm 
An Berlin, wo ich den jüngeren Fichte als Privaten 
im Minter 1822 hörte, war er noch fo eingefleifcht in Aare 
nismus, daß er fogar feinem Water, nach einigen lobpreil 
Floskeln über feine originellen großartigen Eonceptionmn, 
warf, zu weit gegangen zu fein. And nunmehr, wo c 
Hegeln fogar überflügelt haben will, beeilt er fich, dem Vo 
des Aumeltgegangenfeins,, der nun auch ihn felnerfeits I 
könnte, dadurch zu begegnen, daß er dem innern Gehalte | 
Gedanken nach fich eigentlich höchftens bis zu Jacobi erhoben 
weiſt. Das iſt mit einem Wort das Schiboleth, welches dit # 
Afterphitefophie kenntlich macht. Wie fafl die ganze She 
Schule fich der Glaubensphilofophie zugemendet, fo cin pi 
Theil der Hegel'ſchen. Cs iſt ſolche Apoſtaſte indeſſen wi 
ein Argument, wie es ſcheinen könnte, gegen Die Haltbatt W 
fpeculativen Standpunkts zu gebrauchen: fondern nur rim 
wendige Folge der großen Anzahl von Individuen, die Ih F 
Bhilofophie — des Eulengeſchlechts, wie es zum Lichte fd 
drängt. Viele find berufen, Wenige aber auserwällt | 
welche nicht die Schale ganz zerfprengen und den innerfim 


‚Weiße: Syſtem der. Aeſthetik, Th. 1., ©. 4. 
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eher konnten, wolleh num doch ihre Mühe nicht umſonſt 
nommeh habrn und das große Wort in der Philoſophie füh⸗ 
n; da dieſem aber der wahre Gehalt verſchloſſen geblieben, 
un fie es durch ihre hergebrachten Vorausſetzungen, To gut es 
ht, zu erfüllen fuchen. In der Naturphiloſophie ſcheint dieſer 
jtandpunkt noch mis einer gewiſſen Friſche verbrümt zu fein, 
ıd hätte duch rinige Berechtigung, fich der Schroffheit des Iden⸗ 
ſätsſpfſenis eitgegen zu ſemmen, wogegen jettt nach Erhebung 
s vorſtellenden Subjects ins abſolute Wiſſen nut die gänzkiche 
nfãhigkeit, dieſes auszullben, einen Rüdfhritt moliviten Tank. 
Hefer Theil der Schüler Hegelo hat alſo an dei Speiſe ber 
haͤnvmenologie nur gewürgt, ohne fle einmal herunterſchlucken 
können: und während Frühere dieſe wenigſtens gehörig ver⸗ 
wien, brachten jene ſie durch ein Jarobi'ſches Brechmittel glück⸗ 
h wieder heraus. In Fichte's „Beittägen zur Charakteriſtik 
r nenern Philoſophie“ (1829) wird ſogleich das Ewige als 
ierreichbar Hier in der Zeit ausgeſprochen; und We follen Die 
Sahrheit nur ſchauen, wie fie durch den Blick ihrer Individua⸗ 
tät geteilt wird. Nachdem er hierauf zu zeigen ſich bemüht, 
iß ſelbſt die Hezel'ſche Philoſophie die höchſten Gegenfäge — 
imlich die Anforderungen des Gemüths mit den Deductionen 
r Speculation — noch nicht verſöhne, gibt er als das Miitet 
eſer Verſöhnung an, daß da, wo der ſpeculative Faden 
reife, der abſtracte Begriff über ſich hinanstreten müſſe, um 
handeres Erkenintnißelement in fich aufzunehmen. ¶) Dies ift nün 
ht, wie in Göſchels vorhin erwähnter Schrift, die Vorſtellung; 
nern die höchſte Aufgabe der Philoſophie fei, daß fle ind Leben 
tegehe, und die lebendigſte Erfahrungswiſſenſchaft werde. * 
a in den früher erfchienenien „Sätzen zur Vorſchule der Theo⸗ 





59. Fichte: Beiträge zur Eharafterifiit der neuern Philofophie, 
.17—19, 371, 407, 413, — Vergleiche über das Nähere meine Re: 
nſion diefer Schrift (Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritit, Mai 1830, 
r.89-— 91, G. 707 — 728). 
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logie,“ wo er Vieles aus Hegels und Schellings Philoſerhe 
beibringt, jenen aber nie nennt, wird ſchon in Einem Athen di 
Ertennbarteit und Unerkennbarkeit Gottes behanptet, und du 
Philoſophie vorgeworfen, daß fie den Gegenſatz des Diefleits un 
Jenſeits nicht durch die Sehnſucht, ſondern durch die dentak 
Betrachtung zu löfen fucht. Lind was wäre.denn das für ein Hekl! 
Vollends nach Hegels Tode ficht er z. B. in feiner „Onteloge‘ 
(1836), welche die zweite Abtheilung feiner „Grundzüge au 
Spfieme der Philoſophie“ (Erſte Abtheilung: „Das Ertenm 
als Selbſterkennen,“ 1833) bildet, die pofitine Offenbar 
des Chriſtenthums als eine Hauptergänzung des gefomutn 
Apriorismus an: und baut nichtsdeſtoweniger mit ganz formel 
gemachter Methode Hegels ein Syſtem metaphyſiſcher Kategorin 
auf, in weldhen er eine zweite Ergänzung der blos „negain 
Dialektik“ Hegels finden will. Mit dem ausgeſprochenen Zuch 
dieſe neue Erfahrungsphiloſophie, welche blos darin beſtehen ſel, 
die Offenbarung durch das Subject aufnehmen und beflätga 
zu laffen, in die Breite zu arbeiten und der Hegel'ſchen Schuk 
überwachen zu laffen, tritt Fichte mit feiner fo eben gegründen 
„Zeitſchrift für Philoſophie und fpeculative Theologie,“ die aM 
ganz nur das alte hergebrachte Beleife betritt, hervor. Sie mit 
wohl ein Gegenflüd zu der von Bruno Bauer in Berlin 15% 
geflifteten „Zeitfhrift für fpeculative Theologie,” man kin 
zweifeln, ob als Freundinn oder Feindinn, fein. Ihr St 
punkt erklärt es, daß einerfeits als Mitarbeiter viele nat" 
fophifche Glaubensphilofophen, wie Bekkers, Stahl, Steffal in 
der Ankündigung figuriren; andererfeits hat file aber aud Ar 
mente, die der Hegel'ſchen Philoſophie näher zu fichen fürn 
aufgenommen, wie Fiſcher und Weiße. Um das Urtheil übe 
Fichte mit einem Worte abzuſchließen, feine Philofophie, U 
Schaller fhon fehr richtig bemerkte, kommt nicht übers Br 
wußtfein hinaus, und iſt nach Fichte's cigenem Ausdrud nur eift 
„Selbflorientirung des Geifles über den urfprünglichen, in iM 
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iedergelegten Befig der Wahrheit:“ und diefes Princip trägt er 
n allen feinen Schriften zur Schau. 

Als cin Auswuchs dieſes Auswuchfes iſt Branif „Stufen 
er Metapbufit” (1834) zu betrachten, welches fich and) gänzlich 
ı den pſychologiſchen Standpunkt verreunt: „Die Aufgabe ders 
Renſchen, ift, in feiner Innenwelt die Wahrheit der Außenwelt zu 
efigen.” Bei ſteter Aufnahme Hegel'ſcher Sütze und des ganzem 
qhematiamus der Methode Hegels, dennoch in befländiger Polemik 
tgm ihn begriffen, will Branig nicht. mit dem Sein, ſendern/ 
mefähr wie Kauft bei Göthe, mit dem Sage, „Das Abſolute iR 
% Thun,“ beginnen: und glaubt. daran genug zu haben, das 


von Hegel leergelaſſene Jenſeits zu erfüllen und. Gott als einen. 


r Welt jenfeitigen” zu behaupten. Deffenungeadptet bemüht er 
h, der Philofophie das Wiſſen des Unbedingten zu bewahren, 
dem „Gott das Unmittelbare des vernünftigen Willens,” ımd 
Reſes unmittelbare Wiffen Gottes das Lebensprincip der Philo⸗ 
phie“ fei. Diefe Metaphyfik ſchließt mit der Alternative: „Die 
zelt vollendet fih entweder unmittelbar in ihrer Schöpfung, 
d dann durch ihre Selbfithat; oder ſie vollendet ſich mittel 
ct Erlöſung, und fo durch ‚Gottes That. Die frage, welcher 
n diefen beiden Källen der factiſch eintretende iſt, führt die 
perulation fofort aus der Erfaffung der Welt in der Jdre in 
: Betrachtung der Idee in der factifchen Welt.” ? Das it au 
hts Anderes, als eine Appellation an die Autorität des Glau⸗ 
is, und ein enges Anfchließen an die Schelling'ſche (ſchon längft 


> 


n Scholaftiter Gerfon aufgeſtellte) Erfahrungẽphiloſophie und - 


in Dofltivität.,? 
Weiße, den man früher mit dem Hegel'ſchen Syſtem einvers 
wen glauben tonnte, trat zuerfi 1829 in einer Schrift „Ueber 





Schaller: Die Philofophie unferer Zeit (1837), ©. 108. 

Braniß: Spftem der Metaphyſik, ©.84, 470-171, 1, 187-188, 372-373. 
ine weitläufigere Beurtheilung lieferte Roſenkranz (Jahrbücher für 
ſſechaftliche Kritif, März 1835, Nr.57—59, ©. 469 — 488). 
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Krimskrams fo ausdrücklich, wie noch bei keinem andern dieſn 
Pſeudo⸗Hegelianer in die Glaubensphilefophie aus; weshalb.wi 
Weiße auch die Ehre der vollendetfien Ausbildung diefer Richtung 
gönnen. Folgende Worte, denen jeder Schatten von Speculatin 
entfhwunden, mögen zum Belege dienen: „Der Gottesbegrif, 
welcher aus diefer Wiſſenſchaft refultirt, iſt noch ein leerer um 
abſtracter; ex fchließt die Möglichkeit von Eigenfchaften nicht aus, 
die mit. dem Eigenſchaften des wahren Gottes, jenes Gottes, dr 
nur. durd Erfahrung, duch die Blaubenserfahrum 
des Chriſtenthums, erkannt zu werden vermag, unvertrüg 
Hd, ja direct ihnen entgegengefest find.” " Daffelbe meint Wtik, 
wenn er in der Aeſthetik von einem „Über die Methode hinaus 
gehenden uud durch fie allein noch nicht von vorn herein erſchöpſ 
ten Inhalt” ſpricht; — cin „pofitives Mehr,” welqhe⸗ dit 
Segel ſcht Logik nit anerkenne. | 

2. Was nam die eigentliche Schule Hegels betrifft, io 
ſchien fie anfänglich nah feinem Tode ebenſo fehl zufammenz 
halten, als vorher. Einem Wunfche gemäß, den der Verſtorben 
öfter gegen. feine Battinn ausgefprochen hatte, erfchien bald (ide 
am 1. Januar 1832) eine Ankündigung, daß die vollfländign 
Werke Hegels, und darunter feine ſämmtlichen Vorlefungen ve 
ſeinen freunden und Schülern redigirt, erfeinen würden. Sichn 
Diänner, deren jeder die Herausgabe und .Redaction der ihe 
am nächſten liegenden Werke übernahm, traten zu einem Ders 
zufammen, und erBlärten ſich Offentlich gegen das Publicum al 
die Anhänger, Kortfeger und Ausbilder - der Hegel'ſchen Phi 
foppie: Marheineke, Johannes Schulze, Gans, von Henning 
Hotho, Förſter und ih. Wahrhaft ein einziges Beiſpiel in dr 
Gefchichte der Philofophie, wie Varnhagen von Enſe ſeht 


ı Meiße: Örundzüge der Metaphpfi k, ©. 562-563. — Giehe di 
Ausführlichere hierüber in Roſenkranz' Recenſion diefer Schrift (Jahrbuche 
für wiflenichaftliche Kritit, Zuni 1836, Pr. 110 flg.). 

‚3 Weiße: Syftem der Aeſthetik, Th. J. Vorrede, S. xvi; ©. 6. 
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tichtig in einer Anzeige meiner Ausgabe der Hegel'ſchen Gefchichte 
der — bemerkte! Die Axt des Todes hatte den Genius 
nteiffen,,- und ſogleich treten feine Nächſten an die. Stelle, die 
rücke nur einigermaßen weniger fühlbar zu machen. Rur ihre 
fällige Abwefenheit von Berlin machte, daß eine Menge Gleich⸗ 
entender von dem Unternehmen ausgefchloffen wurden. Schleier- 
nachers Freunde ahmten uns hierin durchaus nit nad, und 
rklärten ausdrücklich, daß ſie nicht in feinem Sinne weiter phi⸗ 
oſophiren wollten. Von den Freunden Hegels wurde ſchnell 
zand ans Werk gelegt, und innerhalb eines Zeitraums von 
echs Jahren erſchienen die fänmtlihen Werke bis auf wenige 
heile: 1832 Die „PHilofophifchen Abhandlungen“ (Bd. J.), von 
nir, die „Phänomenologie des Geiſtes“ (Bd. II.), von Schulze, 
ie „Vorleſungen über die Philoſophie der Religion” und die 
Vorleſungen über die Beweiſe vom Dafein Gottes” (Bd. XI 
-XH.), von Marheineke: 1833 die „Grundlinien der Philo⸗ 
pie des Rechts“ (Bd. VHL), von Gans: 1833 — 1834, die 
Wiſſenſchaft der Logit” (Band III — V), von von Henning: 
833 — 1836 die „Vorlefungen über Geſchichte der Philoſophie“ 
Bd. XIN— XV.), von mir: 1834—1835 die „Vermiſchten 
‘hriften“ (Band XVI—XVIL), von Förfter und Boumann: 
335 — 1837 die zwei «rflen Abtheilungen der „Borlefungen über 
© Aeſthetik“ (Bd. X.), von Hotho: 4837 die „Borlefungen über 
e Dhilöfophie der Geſchichte“ (Bd. IX.), von Gans herausgege⸗ 
N, fo dag nur noch die dritte Abtheilung der Aeſthetik, und die 
n v. Henning berauszugebende Enchklopädie der Wiſſenſchaften 
Sb. VI-VIE) im Rückſſtande find, doch baldigft zu erwarten ſtehen. 
Die ungetrübte Einigkeit der Schule dauerte nicht Lange. 
Eine Parthei bewährt ſich erſt dadurch als die flegende, daß fie 
zwei Partheien zerfällt; denn darin zeigt fle das Princip, das. 
bekämpfte, an ihr ſelbſt zu befigen, und hiermit die Einſeitig⸗ 
it aufgehoben zu haben, in der fie vorher auftrat. Das In» 
fe, dos ſich zwifchen ihr und der andern theilte, fällt nun 


% 
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ganz in fie und vergißt der andern, weil es in ihr ſelbſt den 
Gegenſatz findet, der es befchäftigt. Zugleich aber if erin 
das höhere fiergende Element erho.ben worden, woris 
ex geläutert fi darflellt. Se daß alfo die in einer Par: 
thei entfiehende Zwietracht, welche ein Unglüdk ſcheint, vielmch 
ihr Glück beweifl.”" ! Oder dieſes Gin iſt vielmehr die Rot 
wendigkeit der Sache ſelbſt. Fragen, ũher die früher gar tin 
Anfichtaverſchiedenheit geahnet wurde, erhoben fich mündlich is 
Schoße der Schule, und wurden in vertraulichem Geſpräch cm 
tert, bis fie endlich auch vor das geöfere Publicum kamen, un 
diefes alfo damit gleichſam zum Richter aufgerufen wurde. Di 
HPunkte, an denen ſich befonders der öffentliche Zwiſt entzündeh, 
waren die von der Unfterblichkeit der Seele und der Perfonliätet 
Gottes, mit.deren Bejahung oder Verneimuig dann auch zuglil 
entſchieden werden follte, ob das Hegel'ſche Syſtem fogenanntt 
Dontbeismus ſei ode nicht. Es iſt aber ſchon eine falſche Ber 
ausjegung, daß es hinzeichend ſei, Ja oder Rein zu * 
Indem die Philoſophie eine religiöſe Vorſtellung in den few 
lativen Begriff exbebt, fireift fie das Bildlihe und Sinalik 
derſelben ab, und hält nur den reinen Bedanten daran fell; fol 
fie fie zugleich erhalten und aufgehoben, indem ſie fie in höher 
Reinheit erfoßte. Es fragt fi nun bier lediglich, wie SM 
nad der Conſequenz feines Gedankenſyſtems und der Cum 
lung der Geſchichte der Philofophie überhaupt über dieſe Pu# 
dachte und denken mußte, nicht was mündliche Zraditioenn® 
darüber in den Mund legen; deun felbf über folche vermik 
aypape doyuase herrſcht bei den nächſten und älteflen freu 
Hegels eine große Divergen; der Behauptungen. 

3. Ueber die Unſterblichkeit der Seele ſtriten jur 
Richter und Göſchel; und im vorigen Jahre (1837) hat | 
auch Eonradi im dieſe Streitfeage gemiſcht, der ſchon früh 








ı Degeld Werte, BL, ©, IM 43. 
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1831, mehr vom phaänomenologiſchen Geflhtspuntte, „Stlbf- 
bewußtfeia und Dffenbarung, oder Entwickelung des zeligiöfen 
Bewußtſeins“ ſchrieb. Obgleich Richter ſich in feiner Eschate⸗ 
logie nicht für. einen Schüler Hegels ausgibt, und auch aus⸗ 
rüßlih gegen ihn zu polemiflcen fl das Anfehen gibt: fo hat 
doc feine Lehre ganz aus der Methode und nad den Prin⸗ 
ipien der Hegel’fchen Philoſophie, ohne die ihre Auffeklung nicht 
nöglicp gewefen wäre, durchgeführt, und dabei dieſelbe zugleich 
uch theologiſche Gelehrſamkeit zu unterflügen geſucht. Göſchel 
wer, indem er als Anhang zu feiner Schrift über die Unſterb⸗ 
ihleit eine Menge Stellen aus Hrgels Merten anführte, ! 
xmühte ſich, obgleich. ev Segelianer fein mollte, bewußtlos ein 
m Hegel'ſchen Standpunkt entgegengeſetztes Refultat daraus zu 
tiren. Es ift Sauptfacdye bei Hegel, daß er die Unſterblichkeit 
ver Seele, wenn er. fie ſpeculativ betrachtete, als die Ewigkeit 
06 Geiſtes behauptete, alfo wicht als einen Progreß ins fchlechte 
Inendlicde, als etwas, das „erſt fpäterhin in Wirklichteit tväte,“ 
andern als eine „gegenwärtige Qualität” des Geiles. „Der 
Zeiſt in..feiner Freikeit iſt nicht im Kreiſe den Beſchräuktheit; 
ür ihn als denkend, rein wiſſend, iſt das Allgemeine Gegen⸗ 
land, — dies iſt die Ewigkeit. Die Sache iſt überhaupt 
ieſe, dag der Menſch durch das Erkennen unſterblich if; Denn 
mc denkend iſt er keine ſterbliche, thieriſche Seele.“ Schärfer 
et Hegel in meinem Hefte über Religionsphiloſophie, das ich 
m Sommer 1824 nachſchrieb, hinzu: „Ewigkeit ift nicht bloße 
Dauer, wie die. Berge dauern; fondern fie ik Wiſſen. Diefe 
Twigkeit iſt nun das, was der Geiſt an. fih iR.” Ewig iſt alſo 
llein das Denten, nicht der Leib und was. mit deflen Indivi⸗ 
ualität zufammenhängt; und gerade fo. faßte auch. Ariſtoteles 
ie Unfterblichleit der Seele auf, indem er fie von dem oben 
Göſchel: Bon den Beweifen für die unſterblichteit der menſchlichen 


seele (1835), S. 263 — 272. 
® Hegeld Werke, Bd. XI., & 0. : 
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u erwähnten Sage abhängig machte, daß die Wiſſenſchaft die Sache 
felbft fei.? Durch das Denken wird’ der Dienfch ein Moment 
der Gattung, und erhebt fih in diefelbe. Die Thaten, die in 
Kraft des Gedantens und durch den Gedanken vollbracht werben, 
find ewige, weil fie unendli wirken im Laufe der Geſchichtt. 
Was ich aber als diefer, oder als ein finnlicher Einzelner, thus, 
das iſt flerblih und vergänglid. _ 

Diefe wahre Unſterblichkeit, nad) der die Erkenntniß de 
ewigen Ideen, welche ‚die innerfte Subflanz des Mienfchengeifs 
bilden, das Ewige in und an uns ift, fleht Hegel auch ſchon im 
Platoniſchen Phãdo beſprochen. Und das iſt der Sinn ein 
andern von Göfchel ausgefhriebenen Stelle Hegels: „Daß Pat 
an die Geſchichte des Todes des Sokrates dieſe Unterfuhun 
getnüpft, hat zu allen Zeiten bewundernswürdig gefchienen. & 
ſcheint nichts pafiender, als die Meberzeugung von der Unſterb⸗ 
lichkeit dem, der in Begriff iſt, das Leben zu verlaffen, in den 
Mund zu legen, und jene Ueberzeugung duch diefe Scene zu 
beleben, fo wie ein ſolches Sterben gegenfeitig durch fie. Cs il 
zugleich zu bemerken, daß das Pafiende auch dieſen Sinn haben 
muß, daß es dem Sterbenden erſt eigentlich zienit, mit fich, ſtatt 
mit dem Allgemeinen, mit dieſer Gewißheit feiner ſelbſt alt 
eines Dieſen, als mit der Wahrheit fih zu beſchäftigen“ 
Hier nimmt Göfchel die Worte „als mit der Wahrheit“ für rim 
Appofition des Diefen, die Conjunction „als“ alfo in dem Sur 
von tanquam: und feßt diefe Worte zwifchen zwei Kommata, Bt 
Tann aber, wer nur den Anfang der Phänomenologie (in deren Iı% 
drudsweife diefe. dem Jenaiſchen Hefte der Gefchichte der Philt⸗ 
fophie aus dem Jahre 1806 entnommene Stelle gänzlich ſpridh) 
gelefen, das Diefe für die Wahrheit halten, und fo etwas als 
Hegels Anficht ausgeben ? Das Diefe ift vielmehr die alerunterkt, 


‘ Aristoteles: De anima, III., 5 ce. 4302, ed. Bekk.) 
Hegels Werte, Bd. XV., S. 212. 
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hlechtefle Form des gemeinen Bewußtſeins, die vor gllererſt zu 
erſchwinden hat, wenn man philoſophiren will. Und Göſchel 
lbſt hat in ſeinen frühern „Aphorismen,“ nach Hegels Bemer⸗ 
ing, den dieſen Ich für einen ſolchen ausgeſprochen, der nicht 
m Gott, und ſomit von der Wahrheit, wiſſen könne, ſondern 
ine Dieflgkeit, die natürliche Geburt und das unmittelbare 
gtürlicde Meinen und Wifien, erſt abthun müfle. ! „Als“ hat 
er alfo, wie öfter bei Hegel, den Sinn vor quam unter Yus- 
fung einer Somparativpartitel, nach Tacitus’ Sprachgebraud, 
si der Herausgabe fette ich daher auch kein Komma hinter 
JFahrheit, wie Göſchel, um eine Appofition anzudeuten, that; und 
itte ich den ungeheuren Misverſtand ahnen können, ich hätte, 
m denſelben zu erſparen, das Wörtchen eher, lieber u. ſ. f. 
ugefchoben, „Als“ kann auch hier ala eine Abwechfelung für 
18 vorhergehende „ſtatt“ angefehen werden. Der Sinn ift alfp 
r: Erfi der Sterbende muß ſich mit fich, mit Diefer Gewißheit 
ingr ſelbſt als eines Diefen, flatt mit dem Allgemeinen und 
+ Wahrheit beſchäftigen; — eben weil ine Momente des auf: 
gebenden Dirfen der Rüdblid auf diefes Verfhwindende vers 
innt if, Wenn dann Göſchel in feiner Erläuterung diefer 
stelle fich der Hegel'ſchen Anſicht wieder nähern will, indem er 
n dem Zuftend nach dem Tode fagt, „Das. Selb. ift nun 
cht mehr, vereinzelt, und doch Diefes geblieben: fo zeigt ex 
e volltommenfie Unbefanntfchaft mit diefen Logifchen Kategorien, 
das Diefe eben die. niedrigfte Form der Ginzelnbeit, nämlich 
Form der Qualität als ein finnliches Daſein iſt;? wogegen 
e Einzelnheit als ſolche vielmehr die in den Begriff aufgenoms 
me, demfelben adäquate Form der Diefigkeit iſt, und olfo, in 
m bewahrt und aufgehoben, lediglich auf diefe Weife zur Wahr 
it gelangt. Plato ift z. B. wohl nod ein Einzelner,. aber Fein 





1 Hegeld Werke, Bd. XVIL., S. 131132. 
> Gbendagelbft, Br. IU., ©. 123, 
Michelet ©. d. Ph. II. 4 
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Diefer mehr. So quälte Göſchel fi auch, im einer Receufion 

gegen Richter, die Ewigkeit des Einzelnen im und durch dei 

Allgemeine zu behaupten.“ Wer hat nun je gelängnet, daß das 

Allgemeine nur im Cinzelnen wirklich if, und erſt in ihm zen 
Gipfel der Bollendung tommt? Wenn Göſchel aber, wie Steffens, | 
das diefe Einzelne, nicht, wie Oken, das Einzelne überhaupt 
meint: wer wird aufer ihm zu behaupten wagen, daß er damit 
die wahrhafte Anſicht Hegels getroffen hat? Sehr gut fat ie 
dinand Chriſtian Baur in Tübingen, in feiner Schrift, „De 
chriſtliche Gnoſis oder die chriſtliche Religionsphilofophie in in 
geſchichtlichen Entwidelung” (1835), über dieſe Recenflon Goſcheln. 
„Logiſch betrachtet hängt die ganze Erörterung an dem Eim 
Satz, Wie der abfolute Geiſt fi ewig individualiflrt, fo git 
es auch ewig Individuen; ob aber die Individuen als wirtliä 
Subjecte auch ewig forterifiicen, was allein das Moment da 
Sache im Sinne jener Abhandlung fein Tann, dafür vermifl i 
die logiſche Eonfequenz.” Dabei findet Baur den von ums a 
(S. 113) angeführten Sag Schleiermachers über diefe Frage gan 
mit den Hegel'ſchen Beflimmungen übereintommend. ? 

Die folgenden Stellen, die Göſchel citirt, gehen alle (IA 
wenn wir fie mit den Umflellungen der Worte und parentkt 
fen Zufägen lefen, Die er fi) erlaubt) lediglich auf diefe una 
liche Wefenhaftigkeit des Subjects in ſich felbfl, die ein (die 
bin Präfentes ifl, und worin das Sein des einzelnen Geiſtes cha 
nur als allgemeines Gültigkeit befommt. ? Am allrumb® 
lichſten ift es ihm aber mit der zulegt von ihm amusgezamt 
Stelle * ergangen. Sie follte das Ganze krönen und den beit 
Stoß thun. Auch würde umfere Polemik gegen ihre klaren But 
und Göſchels falbungsreigen Eommentar dazu wirklich verfus 


ı Sahrbücher für wiflenichaftl. Kritit, Januar 1834, Nr. 1-3; 17-8 
2 Baur: Die chriſtliche Gnoſis, S. 708— 710 Anmerkung. 

” DHegeld Werke, Bd. XIL, S. 258, 266; Bd. XUL, ©. 117. 

“ Ehendafelbft, Bd.XVL, ©, 214 — 215, 203, 217, 997, 209, 23 
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en müſſen. Doch leider hatte ſich durch ein Verſehen des Her⸗ 
uisgebers in dieſen Band eine von Friedrich v. Meyer herrührende 
ecenſton des erſten Bandes der Jacobi ſchen Werke eingeſchlichen; 
id aus dieſer find dieſe Stellen gerade entnommen. Göſchel, 
r Meyern wahrſcheinlich auch für einen Beiflesverwandten Hegels 
ilt, war body entzüdt, eine Abhandlung, deren Unechtheit er 
ht ahnete, zu befigen, um bei den Frommen jeden Zweifel 
er Die Orthodoxie der Hegel’fchen Lehre zu verbannen. Aber 
ie er es mit diefen durch feine frühern Schriften, und befonders 
tdem jener Irrthum entdedt wurde, verdarb: fo noch viel mehr 
it denen, die Ernſt mit der fpeculativen Erkenntniß machen. 
o lange Hegel lebte, gebot eine gewiffe Schen feiner jeder 
ch Keufchheit, nicht mit zu roher BVerflandesmetaphufit das 
old der Vernunftertenntniß zu befleden. est aber müßte man 
Ihreden, wenn man aus feinen Schriften entnehmen wollte, wie 
mit der Philoſophie ſtehe. Schon in der kurz nad) Hegels Tode 
ſchienenen Schrift „Hegel und feine Zeit” (1832), die fogar „zum 
tterrichte in der gegenwärtigen Philoſophie“ dienen follte, waren 
e fhwantenden, unpbilofophifchen Yeugerungen genug, um gegen 
n wiſſenſchaftlichen Standpunkt des Verfaflers gerechte Zweifel 
yeben zu können. In der Unſterblichkeitslehre tritt des blos Erbau- 
hen, Declamatorifhen nun gar fo viel heraus, daß man kaum 
greifen kann, wie der Verfaffer vollends in den „Sieben Bits 
1“ dieſen Ton noch zu fleigern vermocht habe. Wenn er daher in 
uno Bauers fi nad feiner Seite hinneigenden „Zeitſchrift 
: fpeculative Theologie” ein „Glaubensbekenntniß der ſpecula⸗ 
en Philoſophie“ ablegt, worin er will, daß der Vorſtellung 

abfoluten Begriffe Sig und Stimme zu Theil werde: ' fo 
ſteht fi, daß er nit im Namen der Schule ſprechen darf, 
zu er keine Vollmacht hat. Es iſt vielmehr nur das Glau⸗ 
isbekenntniß eines pietiſtiſchen Juriſten, der in der Philoſophie 


ı Bauers Zeitſchrift für ſpeculative Theologie, Bd. J., H. 1, ©. 92. 
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taum für einen Dilettanten gelten Tann, und befien Arbeiten in 
diefem Gebiete nur für Pfufcherrien angeſehen werden bürfen. 

Nur dies will ich hier noch von Göſchel erwähnen; daft 
«in der Unfterblichteitslehre etwas fagt, worin, ohne daß 1 « 
felder weiß, das ganz Richtige enthalten ifl. Es war fihen af: 
fallend, daß er, etwas ariſtokratiſch, nicht die Unſterblichkeit ale 
Seelen, fondern nur derer behaupten wollte, welche bis zum Grik 
gekommen ſeien, wie wir ed auch ſchon oben (8.472) bei Schuh 
fahen. ? Wenn nun der Beift das Aufgehobenſein des fnnlide 
Diefen ausdrüdt, und das Leben des Einzelnen in den obje 
ven Seftaltungen des fittfichen Lebens, der Geſchichte, der Wiſa 
ſchaft u. ſ. f. bedeutet: fo iſt deſſen Ewigkeit ganz richtig au 
faßt. Daß Göſchel aber diefen Sinn nicht im Auge hatte, ml 
fogleih aus der ganzen Schiefheit, mit welcher ex ‚den erhabem 
Schluß des gewaltigen Domwerks“ der Phãnomenologie verſeh 
„Nur on 
Aus dem Keiche diefes Geifterreiches 

Schäumt ihm feine Unendlichkeit,“ 

Worte, die er dahin erflärt, dab „die Menſchenkinder lebendig 
bewußt z den Schämel feiner Füße werden ’verfammelt werd,” 
flott daß die Völkergeiſter gemeint find, welche die Schanfi® 
des abfohıten Geiſtes bilden und feinen Thron umſtehen ẽ 
tief fällt Göſchel zurück, daß er felbft die Frage der Weiſſta 
Metaphyſik nad) dem Sig der Seele wieder anfıwir: ? ja ſce 
bis in die kraffe Vöorflellungsweife eines Petrus Lombardd ſo 
öbgleitet, wenn er (follte man es glauben) die MWiederbin 
aller Dinge nieht dlos vom „Leibe mit allen feinen GSliedmaſa 
fondern aud) von „Haus und Hof und allem Arußern,“ IE 
„das Hochzeitslleid,” verſtanden willen will. * 





ı Söfchel: Ueber die Uufterblähleit, ©. 05 — 420. 
2 Shendafelbft, ©. 173. 

» Ehendafelöft, ©. 246 — 350. 

Ebendaſelbſt, ©. 255 — 2356. 
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Mit wahrhaft fperulativem Geifte wird dagegen von Mar⸗ 
yeinete die Unfterblichteit der Seele als die Lehre von der ewigen 
Beligkeit, und diefe als das Leben in Gott und feiner Gemeinde, 
defes Leben im Wahren und Guten aber wieber als das Rei - 
Hottes, als das Reich der Seligen aufgefaßt: „Wenn die hriftliche 
Religion dies Himmeleeich als ein Jenſeits vorzuftellen fcheint, 
» hat diefe Vorftellung ihre Wahrheit an der Menſchwerdung 
zottes, durch die das Jenſeits zum Dieffeits geworden, und das 
himmelreich auf die Erde gekommen; und ift fonach nichts Anderes, 
ls der reine Yusdrud der innern Unendlichkeit des Lebens im 
jlauben Die Lehre von der Unſterblichkeit kann ſich zunächſt 
uf der Stufe des finnlichen Bewußtſeins Halten, und iſt darin 
er Unendlichkeit inenſchlicher Meinungen und Vorſtellungen preis 
sgeben. Sie fällt auf diefem Wege ganz der Subjectivität ans 
im, und ihr objectiver Gehalt oder Begriff löſt ſich darin auf. 
is iſt nicht der Geiſt, welcher göttlichen Urflandes, der da der 
nfterblichkeit werth geachtet wird, und fomit nicht das Gött⸗ 
che des Geiſtes, welches ihm feine Ewigkeit 'ver- 
ürgt: fonden es iſt die Seele nur, deren Unſterblichkeit de 
je wahr ‚gehalten wird, obgleich die Einheit oder das Band des 
ieifles und Leibes, welches fie felber if, im Tode ſich löſet.“! 
b. Die. andere Frage, die non der Perſönlichkeit Gottes, 

it beſonders Schaller ? behandelt. Und wenn er einerfeits 
nz recht hat, die Perſönlichkeit Gottes dem Hegel’fchen Syſteme 
vindiciren: fo Hält er ſich doch, wie ſchon für die Unſterb⸗ 
heeitslehre und die aus der Perſönlichkeit Gottes fließende 
chöpfungslehre, zu fehr an die bloße Form der Vorſtellung; 
daß wir ihn ganz auf die Göſchel'ſche Seite der Hegelfchen 
chule, nur nicht bis zu diefem Extreme des Carikirten, hin⸗ 
Uen müflen. Die ſchon längfi Abgefallenen, wie 3. B. Fichte 


ı Marheineke: Die- Grundlehren der chriſtlichen Dogmatif (1827), 
‚381,.384— 385 (Bergl. Hegeld Werke, Bd. XIV., ©. 214). 
2 Die Philofophie unferer Zeit, ©. 268 — 323. 
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und Braniß, traten natürlich, für die eine Frage ſowohl als für 
die andere, auf diefelbe Seite bin; und fo weiß ich durdans 
nicht anzugeben, worin Göſchel und feine Nachbeter fh noch im 
Mindeſten von jenen unterſcheiden. Auch iſt diefe ganze Gruppe 
von Philofophen, wie Strauß bemerkt, von der evangeliſchen 
Kichhenzeitung ſchon eingeladen worden, jeden Zufammenhang 
mit der Hegel'ſchen Schule abzubrechen, und fich ohne Vorbehalt 
dem Glauben in die Arme zu werfen; ! worin wir jenem Blatt 
vollkommen beipflihtn. In Bauer. ift diefer Webergang # 
Hengfienberg ſchon vollbracht. Und, wie verlautet, ift Göſchen 
ganz kürzlich im Geſpräche das Geſtändniß (deffen wir längſt vm 
ihm gemwärtig waren) entfchlüpft, er fei endlich zu der’ Weber 
gung gelangt, daß das Chriſtenthum und die fperulative Phie 


fophie nicht nur der Form, fondern auf dem Inhalte nad vn 


einander verſchieden feien. 
Die wahrhafte Lehre Hegels über die Perſonlichkeit Sottel 
iſt nun nicht, dag Gott eine Perfon neben andern Perfonen H, 


eben fo wenig ift er aber. die blos allgemeine Subftanz Gi 


die ewige Bewegung des ſich flets zum Subjecte machenden Ib 
gemeinen, das erft im Subjecte zur Objetivität und wahrhafts 
Befichen kommt, und fomit das Subject in feinem: abfleartn 
Fürfichſein aufhebt. Bott ift alfo nad) Hegel nicht Eine Pen 


fondern die Perfönlickeit felbft, das einzige wahrhaft Pair 
lie, wogegen das Subject, weldhes noch im Gegenfage 1 


- die göttliche Subftanz eine befondere Perſon fein will, chen de 


Böfe if: Weil Gott die ewige Perſoönlichkeit if, fo hat wm 
das Andere feiner, die Natur, aus ſich hervorgehen Laffen, w 
ewig als Geift der Gemeinde zum Selbfibewußtfein zu gelangt 
IR diefer Geift im Menſchen, fo ift es der Menſch nicht mık 


‚der in dieſem Einzelnen lebt, fondern Gott felbft, der in #8 


Evangeliſche Zegzweitung, Januar 1836, ©.23 (Strauf' EM 
fhriften, Heft DL., ©. 22). 
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erfönlich geworden. Das ift das wahrhaft Perſonliche am Men⸗ 
hen, und das einer ewigen Dauer allein Fähige und Gewiſſe. 
sehr gut antwortet Gabler,‘ wiewohl er für feine Perſon ein 
tramundanes Bewußtſein Gottes annimmt, denjenigen, welche 
haupten, daß, indem Gott auf jene Weife nur in dem Geifte 
5 Dienfchen zum Bewußtfein komme, er ein zerfplitterter Gott 
i: Ob denn die Wahrheit des Pythagoreiſchen Lehrfages eine 
sfplitterte und nicht vielmehr Eine fei, wenn fie auch von Vie⸗ 
n gewußt werde. 

Katürli Tonnen alle diefe Fragen ihre volle, von ſelbſt fi) 
bende Erledigung nur innerhalb des Syſtems felber finden, das 
ie darftellen wollen. Ganz erfhöpfend fagt Baur in feiner 
hützenden Kritik der als die höchſte Spite der chriſtlichen Gnofis 
m ihm dargeftellten Hegel'ſchen Religionsphilofophie: „Vom 
sttlichen Bewußtfein haben wir entweder ſchlechthin keinen Bes 
ff, oder nur einen foldhen, in welchem aud) die Beſtimmung 
:$ Endlichen mitgefegt if. If Bott wahrhaft als Geiſt gedacht, 
ı ift entweder Gott als Geiſt unmittelbar auch der perfönliche: 
ver es iſt nicht zu fehen, was zum Begriff Gottes, als des 
bfoluten, durch den Begriff des Berfönlichen noch hinzukommen 
U, wofern nicht der perſönliche Gott der gottmenſchliche, der 
Chriſtus ſich offenbarende, ifl. Was iſt demnach jener fo hart 
ageklagte, und fo vielfach misdeutete Sat, daß Bott, als Geift, 
se für den Geift fei, Anderes, als der unverwerflidhe, daß Bott 
; allen Geiftern ſich felbfi anfhaue, die Geſammtheit der end⸗ 
hen Geifter der felbfibewußte Nefler des in ihnen ſich aufs 
Hießenden und abfpiegelnden göttlihen Wefens, Gott in diefem 
inne Alles in Allem fei? Dies allein ift der wahre Begriff 
r Immanenz Gottes in der Welt. Will man aber eben Dies 
n logifhen Pantheismus des Hegel’fhen Syſtems nennen, fo 


’ De verae philosophiae erga religionem christianam | pietate 
836), p- 41, not. 
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kommt es wenigflens auf: den bloßen Namen nicht an.“ Theiſtiſht 
- Begelioner, welche die Perſönlichkeit Gottes in einer Tenfeitigen 
Melt behaupten, müßten confequenter Weife auch die Erkem— 
barkeit Gottes laugnen. Wie können fle aber dann noch im 
halb der Schule verweilen? | Zr 
c. Durch das Erfcheinen des „Lebens Jeſn“ von Stranf, 
1835 — 1836, wurde die Trennung der Schule immer entſchiedent 
Mir Eönnen fein Verhältniß zu derfelben nicht beſſer darfkeln, 
als er es felbft im dritten Hefte feiner „Streitfehriften“ (1837) 
gethban bat. Er knüpft an die in den Jahrbüchern eifcienm 
. Recenflon feines Lebens Jefu, von Bauer an, die er „vom 
und unklar“ nennt; mit Unrecht flieht er fle aber als dem Aush 
der „Fpeculativen Richtung” überhaupt a, und ſich als von de 
gefammten Schule abgelehnt. 2 Denn auch die Jahrbücher fr 
nicht mehr das Organ der Hegefchen Schule, wenigſiens nit 
der ganzen. -,,Es ift nur der Schein der Freiheit,” fagt Steak 
„welchen: man: ung vorfpiegelt, wenn man uns über das Zune 
hinaus zur Idee nur darum führt, um uns von der Idet wi 
der zum Factum als ſolchem zurüdzulenten. Das Dogma Im 
nicht unmittelbar von der kirchlichen Faffung, als hätte «6 vi 
fich gar nichts abzuthun, fich vielmehr blos beftätigen zu laffın, # 
den Begriff übergeführt werden.” Wenn Rofentranz‘ w 
der Straufifhen Chriſtologie vprwirfl, „daß fe die Cut 
bität der Subſtanz nur in der unendlichen Vielheit der Suhl 
in der Gattung der Menſchheit will gelten laſſen, das Weſa M 
Idee aber gerade auch die Abſolutheit der Erſgemung als Wi 
viduum, als diefer einzelne Menſch in ſich ſchließt,“ To ei 
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Strauß fehr gut mit dem echt Hegel'ſchen? „Un Der Spitze aller 
Handlungen, fomit auch der welthiſtoriſchen, ficken Indwwiduen, 
als die das Subſtantielle verwirklichenden Subiestivitäten ;t " 
über Ehrtſtus könne in der Religion nicht Himansgegangen wers 
den, weil er das höchſte Ziel derfelben erreicht, daß ein Menſch 
in feinem unmittelbaren Bewußtfein fi) eins mit ‚Gott. wäße. ? 
Hierauf zeigt Strauß, wie Hegel felbft ſich einer Kritik der 
evangeliſchen Geſchichte nicht ungünflig gezeigt habe. Strauf 
führt die Stelle von Hegel an: „Dies, daf der abſolute Beifl 
fi) die Geflalt des Selbſtbhewrußtſeins an ſich amd damit auch 
für fein Bewußtſein gegeben, erſcheint nun fo, daß es der 
Glaube der Welt if, dag der Geiſt als ein Selbſtbewußt⸗ 
fein, d. 4. als ein wirflidyer Menſch, da iſt.“ Die gefchichtliche 
Realifferung der Idee liege alfo nach Segel in diefer Vorftellung 
der Andern, in der, wie Strauß fich ausdrüdt, „ſchlechthinigen 
Beneigtheit der Welt, in ingend einer ausgezeichneten Erſchei⸗ 
tung jene Einheit des Göttlichen und Dienfchlichen zu erblicken.“ 
An einem andern Orte will Hegel «benfalls aus dem Bedürfniß 
er Welt, den göttlichen Lebenslauf in einem menfhlichen Bes 
vußfein unzufhauen, Chrifli Erfcheinung erklären, ‚und deren 
öhere Auffaffung im Geiſte erft als die Wahrheit gelten laſſen. 
Indem ich diefe Stelle noch etwas vollfländiger, als Strang es 
bat, excerpire, wird damit Hegel noch mehr auf feine Seite 
ezögen: „Bott an und für ſich felbft ifl dieſer Lebenslauf, die 
Dreieinigkeit, worin das Allgemeine ſich fich ſelbſt gegenüberfleikt 
nd darin identifch mit fih if. Der Glaube nur faßt auf. und 
at das Bewußtfein, daß in Chriflo diefe an und für ſich ſtiende 
Bahrheit in ihrem Verlauf angefchaut werde, und daß durch 
m erſt dieſe Wahrheit geoffenbart worden fei. “ („Dhne ven 
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Glauben der Anderen if dieſe Entwidelung nicht,” fagte Hegel in 

feinen Borlefungen über Religionsphilofophie, die ih im Som 

mer 1824 hörte.) „Durch den Fortgang der Geſchichte, vurh 

die Heraufbildung des Weltgeiftes, ift das Bedürfuij 

erzeugt worden, Bott als geifligen zu wiſſen, in allgemeiner Forn 

mit abgeflreifter Endlichkeit. Diefe Schnfucht hat eine ſolche Er 

ſcheinung, die Manifeſtation Gottes als des unendlichen Beiftt 

in der Geſtalt eines wirklichen Dienfchen, gefordert. In dire 

ganzen Geſchichte ift den Dienfchen zum Bewußtfein gekommen, 

dag der“ (nit ein) „Menſch unmittelbarer, präfente 

Bott if. Mit dem Tode Chrifli begiant aber die Umtchrum 

des Bewußtſeins; in feiner Auffafiung liegt der Unterſchied Aufer 

licher Auffaffung und des Glaubens, d. h. der Betrachtung mi 

dem Geifte, aus dem Geiſte der Wahrheit, aus dem heiligen 

Geiſte. Die Gefchichte Chriſti if auch von Solchen erzählt, üht 

die der Geiſt Thon ausgegoffen war. Die Wunder find in die 
fem Geifte aufgefaßt und erzählt; und der Tod Chriſti iſt vn 
denfelben wahrhaft fo nerflanden worden, dag in Chriftus Get 
geoffenbaret fei und die Einheit der göttlichen und menfclihn 
Natur. An diefem Tode eben iſt cs, Daß ſich der Lebergang U 

das Religiöfe macht. Gott erhält fi in dieſem Proceß; ud 

diefer ift nur der Tod des Todes. Die Auferfichung gehört mi 

fentlih dem Glauben an. Chriflus ift nach feiner Auferfiche 

nur feinen freunden erfhienen; dies ift nicht äufßerlil‘ 

Geſchichte für den Unglauben, fondern nur für M 
Glauben ift diefe Erſcheinung. Cs heißt, Chrifiw i 

für Ale geſtorben; das ift nit etwas Einzelnes, fon 

Die göttlihe, ewige Geſchichte. Darüber, daß es wefentlik 

Beftimmung der Ratur Gottes ſelbſt if, Fällt die finnlid! 

Beglaubigung weg; gegen die ſinnlichen Facta kann dam 

immer etwas eingewendet werden. Die Gewißheit ® 

religiöfen Glaubens gründet ſich nicht auf einige einzelne hifem 

fe Zeugniffe, welche, als hiſtoriſche Zeugniſſe betrachtet, frei 
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icht den Grad von Bewißheitüber ihren Anhalt gewähren wür⸗ 
en, den uns Zeitungsnachrichten über irgend eine Begebenheit 
eben. Es kommt nicht auf das Sinnliche der Erſcheinung 'an, 
uf dies Hiflorifche, — als ob in foldhen Erzählungen von einem 
Is hiſtoriſch Vorgeſtellten, wie die von den Erſcheinungen 
hriſti nach feinem Tode, die Beglaubigung des Geiſtes und 
einer Wahrheit liege. Was das blos Geſchichtliche, Endliche, 
euferliche ‚betrifft, fo Tann man die heiligen Schriften 
te profane Schriften betradten. Das Andere aber ift 
as Auffaffen mit dem Gedanken, mit dem Geiſte. Zunächſt ift 
ie Idee an dem Einzelnen in finnlidher Anſchauung vorhanden; ' 
iefe muß abgeflreift werden, die Bedeutung, das ewige wahrs 
afte Weſen muß hervorgehoben werben. Indem der Geiſt vom 
sinnlihen anfängt, und zu diefem feiner Würdigen kommt, 
t fein Verhalten gegen das Sinnliche zugleich ein negatives. 
Jagegen tritt dann jenes finnliche Erkennen in den Hintergrund; 
s ift wohl Anfangspuntt, Ausgangspunkt, der dankbar anzu» 
kennen ifl. Was aber der Geift thut, ift feine Hiſtorie; 
s if ihm nur um das zu thun, was an und für ſich, nicht 
zergangenes, fondern ſchlechthin Präfentes.” ! So behauptet 
Strauß, daß nach Hegels, eigenen Worten das Leben Jeſu, nur 
achdem es vergangen, der Anlaß wurde, durch höhere Auffaſſuno 
eſſelben die Idee hervorgehen zu laſſen. 

Das Auseinandertreten der beiden im Sohne enthaltenen 
Romente nannte Hegel in der Vorleſung von 1824 „den Sohn 
nalpfiren,” ? und drüdte dies höchſt fpeculativ, meinem Hefte 
folge, alfo aus: „In der Liebe iſt der Sohn identiſch mit der 
dee in Form der Allgemeinheit. Uber es ift die Beflimmung 
es Andersfeins ebenfo vorhanden. Beide Beflimmungen find als 
nterſchieden zu fegen, gleihfam für einen Augenblid; 
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denn fie ind nicht wahrhaft umterfihieden. Der Begriff bat im 
Sein, Knterfepiedenem : auch zugleich dies, daß das Sein, dir 
VNegation, Unmittelborteit nur Moment if. Für die Bor: 
hellung-aber iſt, Beides aus einander gehalten; font 
wäre es nicht religiöſes Worftellen. Die Vorſtellung hal | 
Dies in der. Zeit aus eimamder: Jetzt iſt das Andere abgefaln; 
— und nun tritt die göttliche Idee an diefem Andersſein kr 
vor" Mein Heft von 1824 fegt hinzu: „In der Borfelum 
find es zweierlei Thätigkeiten Gottes, Das Andere als Aujn 
fichſein Bottes fefizuhalten, iſt nothwendig; aber es iſt auch mod 
wendig, dieſes zu wiſſen als nicht wahrhafte Beftimmung.“ Jt 
führe diefe Worte an, weil fie fo Bar das Beftreben Hepl | 
betunden, jeden Reſt von Borftellung an dem Begriffe zu tilgm 
"und dieſen rein für fi herauszuheben. Und in diefem Gim 
fcheeibt Strauß fehe gut ‚eine Stelle der Phänomenologit am 
worin Die an die finnliche Perſon Chriſti gelnüpfte Vorklun 
anodrũchlich als ein mieberer Standpunkt bezeichnet werde. M 
fange etwas höher an, als Strauß: „Dos Bewußtſein, ſu 
welches er diefe ſinnliche Gegenwart hat, hört auf, ihn zu Ihm 
zu hören; es hat ihn gefehen und gehört, und erſi dadurch, di 
es ihn nur geſehen, gehört hat, wird es ſelbſt geiſtiges Bamık 
fein, oder wie er vorher als finnliches Daſein für es aufler 
iſt er jest tm Geiſte aufgeflanden. Denn als. foldhes, das # 
finnlich ficht und ‚hört, if es felbfi une unmittelbares Baık 
fein, das ..die Ungleichheit der Gegenfländlichkeit nicht auf 
ben, nicht ins reine Denten zurüdgengmmen bat, fondern Wit“ 
gegenfändlichen Einzelnen, nicht aber. ſich ſelbſt, als Geiſt ml 
Im dem Werſchwinden des unmittelbaren Dafeins Des als at 
foluten Weſens Gewußten hält das Unmittelbar ji 
negatives Moment. . Der Geift bleibt unmittelbares Gelbl M 
Mirklichteit, aber als das allgemeine Selbſtbewußtſein der & 
meinde, das in feiner eigenen Subflanz ruht, fo wie dieft ? 
ihm allgemeines Subject ift; nicht der Einzelne für fich, fon 
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ufammen mit dem Bewußtſein der Gemeinde, und das, was er 
ür diefe ift, ifl das vollfländige Ganze befielben. Der Tod des 
etlichen Menſchen als Tod tf die abflrarte Negatisität, das 
inmittelbare Refaltat der Bewegung, die nme in bie natürliche 
lügemeinheit ſich endigt. Diefe natürliche Bedeutung verliert ex 
m geifligen Selrſtbewußtſein „ oder er wird fein ſo eben ange 
jebener Begriff. Der Tod wird von dem, was er unmittelbar 
deutet, von dem Nichtſein diefes Einzelnen verMlärt zur Wilger- 
neinheit des Geifles, der in feiner Gemeinde lebt, in ihr tägiih 
liebt und auferficht. Dasjenige, was dem Elemente der 
Borftellung angehört, Daß der abfolute Geiſt als ein 
Sinzelner oder vielmehr als ein Befonderer an fel- 
em Dafein die Natur des Geiſtes vorſtellt,“ iſt alfo 
der in das Selbfibewußtfein ſelbſt verfest, in das in feinem 
Indersfein ſich erhaltende Willem. Dies. flirbt daher nicht wirk⸗ 
ih, vote der Befondere vorgeftellt wird, wirtli gr: 
orben zu fein; fondern feine Befomderheit erflirbt in feiner 
Ilgemeinheit, d. b. in feinem Wiſſen, welches das Th mit fich 
erföhnende Weſen if.“ ' Und bier iR der Punkt, fagt Baur, 
ie Hegebſche Chriſtologie mit der von ums oben (8.113) ans 
egebenen Schleiermacher'ſchen in Uebereinſtimmung ſetzend, an 
elhem „in der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre der heſori che 
hriſtus in den urbildlichen übergeht.” ? 

Strauß führt ferner eine Stelle aus Hegels Befchichte der 
hiloſophie an: „Es gehört zum Verderben der Kirche und des 
Haubens, dag an äußerliche Vorflellungen, an den ganzen Um⸗ 
mg des Geſchichtlichen, fo die Geſchichten im alten Teſtament, 
wnfo im neuen, Gefchichten in der Kirche u. ſ. w., an alle diefe 
ndlichkeit Glauben gefordert wird.? Auch aufs alte Zeftament 
fo wendet Hegel daffelbe Brincip an: „Es wird vorgeftellt, 
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der erfie Menſch habe dies gethan; das iſt auch wieder die 
ſinnliche Weiſe zu ſprechen. Der erſte Menſch, will dem Gr: 
danken nach heißen: Der Menſch als Menſch, nicht irgend m 
einzelner, zufälliger, Einer von den Vielen, fondern der Math 
feinem Begriffe nad.” * ine andere Stelle endlich, die man 
gegen Strauß angeführt und die er zumächft für unbeſtimmt hal, 
ſpricht gerade zu, wie er es dann auch wohl felber hinterher er 
fieht, für ihn: „Es gibt aud) Geſchichtliches, das eine gottlid: 
Geſchichte ift, und fo daß es im eigentlichen Sinn eine Gefhiät 
fein foll. Die Geſchichte Chriſti gilt micht blos für cam 
Mythus nad) Weiſe der. Bilder, ſondern als etwas volltenna 
Geſchichtliches Das ift denn für die Vorftellung, ifü 
der Weife der Vorſtellung. Aber dergleichen hat auf ng 
eine andere Seite: es hat Böttliches zu feinem Inhalt; und ii 
iſt eben das Innere, Wahrhafte, Subftantielle diefer Gefhiät 
was Gegenſtand der Vernunft if.” ? Baur hat fo den Ein 
der Hegel'ſchen Lehre ſehr richtig getroffen, wenn er fagt: „It 
Menſchwerdung Gottes ift feine einzelne, einmal geſchehene hit 
zifhe Thatſache, fondern eine ewige Beflimmung des Wein 
Gottes, vermöge welcher Bott nur infofeen in der Zeit Mal) 
wird (in jedem einzelnen Menſchen), fofern er von Evigti 
Menſch if,“ ® 

Dennoch will Strauß, * was wir durchaus nicht zuact 
Sonnen, eine „Unbeſtimmtheit in ‚der Anficht Hegels übe 
Perſon und Geſchichte Jeſu“ finden, und daraus die Berfhih® 
beiten der Hegel'ſchen Schule erklären, die er in eine recht ® 
linke Seite und ein Centrum tbeilt: jene wolle mit der M 
der Einheit göttlicher und menſchlicher Ratur die ganze nam" 
liſche Gefchichte, ‚das Centrum nur einen Theil bewahren, di 
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inte Seite behaupte, daß fle fi) von der Idee aus weder ganz 
noch theilweife als hiſtoriſch erhärten laſſe. Daß Strauß @öfchel 
auf die äußerſte Rechte ſchiebt, verftcht ſich ohne Weiteres. Kerner 
ente auch Babler * gänzlich dort hin, indem er unter Anderem 
agt, Strauß fei von Hegel abgewicdhen und habe darin geirrt, daß 
t das Dafein der Idee nur in das menſchliche Denken (ea, quae 
id ideam pertinent, ad hominum tantum cogitationem valere 
oluit), sicht fie, als vollſtändig verwirklichte (plene ac vere), in 
inen einzelnen an das Licht der Welt getretenen Menſchen babe 
egen wollen (in homine singolari, nato in hanc lucem). Als wenn 
108 Denken nur fo eine Beſtimmung im Gegenfage des ſinnlichen 
Dafeins wäre, und nicht eben das aus der Negation des ſtun⸗ 
ichen Dafeins ſich wiederherfielende Sein das allein Wahre; 
vorüber Hegel und Strauß nicht verſchieden denken werden. 
Stranf weift ganz einfach den Widerfprud auf, der darin liegt, 
ie vollendete Realifirung der Idee auf die finmliche Dieſigkeit 
a flellen: „Auch in Chriſto konnte die Gottmenſchlichkeit nicht 
ı jedem Yugenblide in der ganzen Fülle ihres Inhaltes wirk⸗ 
& fein: fondern, um ihre volle Realität in ihm anzufchauen, 
üffen wir die verſchiedenen Momente feines Lebens denkend in 
ines faffen; fo daß auch hier, wenn jener Kanon gelten foll, die 
Birflichleit der Idee in Tester Beziehung nur eine gedachte 
äre. Dem wahren Realismus iſt nicht dieſer oder jener Menſch, 
ndern das universale der Menſchheit das wahrhaft Reelle, mit⸗ 
n die Verwirklichung der Idee in diefer die wahre.” Iſt, ſetzen 
ir hinzu, das finnlihe Diefe eines in diefes Licht gebornen 
denſchen, zu Gottes vollkommener Realifation nothwendig (ivie 
r dies denn durchaus nicht in Abrede flellen wollen), fo muf 
fe Weife der Realität Gott immer zulommen. Im Hinimel 
er auf irgend einem andern Planeten wird Gabler fie nım 
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doch wahl michi fegen wollen. life muß Gett med) Takt I: wi 
Erden als finnliiher Dieſer feinen, wenn auch fets als cm 
ſich aufbchendrr uuh enfgehebener;, umb im dieſer Behaurtuy 
wisd, weun id) nicht isre, Die ganze Gchule Die ewige Maik 
werbung Gettrs abliden. run Gabler dann, um di u: 
fülicflige Renliirung der Idee im Diefem einzelnen Zicke ui 
die Anſicht Hegels zu behaupten, fegleich weiter axfühıt, cı ki 
Diefen feinen Lchrer ſchos vor dreifig Fahren fagen heran, di 
kein alter Philoſo ph das habe ausſprechen uud von ſich ti 
men Tonnen, was Chrifius ausſprechen und von ſich ruhm 
durfte: fo verficht ſich Dies crfirns von ſelbſi, da die Alten, car 
frahern Stufe der Entwidelung des Weligeiſtes angehörend, W 
sinem ticfern Bewußtirie aufgeſchloſſenen Gedankens noch = 
behren mußten. Gedann aber liegt die Frage nah, ob Sal 
über die riflihen Philoſophen nicht anderer Auſicht gemein it 
was, da er nur von den alten geſprochen hat, eigentlich (im 
issplicite in feinen Worten cmthelten ift; denn- jedes Yartinla 
Urtheil if pofftiv md negativ zugleich. 

Auch Bauer, defien Rrcenfion feines Lebens Jeſu in da 
Sahrbücen Strauß ausführlich widerlegt, rechnet er naticil 
gie diefer rechten Säte. Bause gebt won der falfchen Vorc⸗ 
feyung aus, daß Strauß dis Borpünftigteit der evangeiiht 
Geſchichte lãugne, weil er durch die Kritik mehrere Pımlı # 
enmpiriſche Facta megſchafft. Die. Wahrheit iſt aber (und Se 
ſelber fpricht es aus) „ daß die Verrſinftigkeit der biblifän & 
ſchichte eben darin boſteht, daß fle ans ihrem empiriſchen Oe 
saßter, der ja immer angezweifelt werden kaun, in ‚bie Fota ® 
Begriffs erhoben werde. Mauer verfällt wie Gabler in des if 
ler, das finnliche Birke für das Objest des Bleubens anzuid® 
an wolches Stcauß fich vergriſſen habe, fett daß jene Karl 
Erſcheinung nur eine aufzuhebende Vorausſetzung iſt, durch dau 
Negation der Glaube allererſt begründet worden. ine zeme 
mendere Dolemit, als die iſt, welche Strauß hier gegen De 
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t, findet fih nun wohl fo leicht nicht wieder. Um nur Ein 
iſpiel zu geben, wie weit diefe rechte Seite in ihrem Philo⸗ 
hiren gekommen ift, führe ich Bauers Erklärung der übers 
ürlihen Zeugung Chriſti an. Nach ihm foll nämlich, weil 
Thun des Diannes die Beſchränktheit des Refultats zur Folge 
6, der Menſch in dem die Einheit der göttlichen und menſch⸗ 
en Natur erſchienen ift, fein Dafein dem Zufammentreffen der 
Ipfänglichkeit in der Jungfrau mit der fhaffenden Nothwen⸗ 
feit verdanken. Strauß erwidert, ob der Antheil des Wejbes 
t ebenfo befchräntend fe. „Die Schule,” (fett er hinzu), 
enn fie dergleiden Deductionen anerkennt, darf fi über den. 
murf des Scholaſticismus nicht beſchweren.“ Gewiß! Nur 
te er dieſe Möglichkeit nicht auf die ganze Schule in Pauſch 
Bogen werfen follen. 
Rofentranz flellt er ins Centrum durd folgende Sätze 
elben: „Die Bhilofophie findet in dem Apofteriorifchen, der 
hichtlichen Exiſtenz, das Apriorifche, die Vernunft, ausgedrüdt. 
muß fie es dann ganz vernünftig finden, wenn, der Tradi⸗ 
n zufolge, Chriftus keinen menfchlichen Vater gehabt haben, 
' zulest gen Simmel gefahren fein foll. Solde Facta wider- 
ben Allem, was die Philoſophie weiß; fie paffen nicht in 
Begriffe. Bei der Empfängnif Chriſti durch den heiligen 
ſt denke ich, daß das einzige Princip des Lebens Chrifli der 
lihe Geiſt war, der feinen Willen und durch feinen Willen 
) feine Natur beflimmte. Mill man ein ſolches Verfahren, 
Allgemeinen ewigen Inhalt jener zunächſt Biflorifh ‘b es 
indeten Vorflellungen mit Klarheit zu denten, Ratio- 
smus nennen, fo haben wir nichts dawider. Dennoch kann 
Sache an ſich, die Wirklichkeit der Idee in der Erſcheinung 
Chrifto), nicht verlegtwerden. Jene einzelne Geflalt, deren 
werung die Geſchichte uns aufbewahrt hat, fo daß auch wir 
ein Bild ihres unmittelbaren Lebens uns darftellen können, 
allein, und außer ihr kein anderer Menſch, dem Begrife 
nichelet G. d. Pb. U. 42 
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angemefien, — hat die Realität der Idee als individnelle Eridri 
nung vollbracht.“ Auf diefen legten Punkt quiwortei Straß 
was er auch. Gablern entgegenhielt: es fei falfd, daß, wegen de 
Unvolltommenheit jedes, einzelnen. Indiniduums, die Vewil⸗ 
lichung des. Göttlichen, in, der Menſchheit. überhaupt, keine wu 
hafte wäre, Wenn Strauß ſich nun dagegen ſträubt, „dah itha 
ein einzelnes Indiniduum ausſchließlich die volle Verwirhigh 
der Idee. fei:” fo wäre, zunãchſt; nur kritiſch auazuwochen, #8 
Jefn, Leben, ei, Butt u finden. fei, worin feine Erſcheum— 
nicht, der. Idee entſprãche. Gerade dic welthiſtoriſchen Jodiyide 
find, diejrnigen, die am- meiſten genig. indulserunt. Sim 
findet fich in Chriſtus aber, durchaus, nichts. Wenn ale, M 
man- fließen, die Vorſtellung eines: der Ihre, abägueisn 
vidui nothwendig ift, fo muß fle doch and. ein. Gupfieat in! 
Erſcheinung haben; und daf dies dann. allein Chriſms fi, 
fich von, ſich ſelbſt. Frejlich ſähe dies beinab, fo aus, wie 
Kantiſche moraliſche Vollkommenheit Ehrifti, wongch er m! 
erſchienene, Urbild des Guten wäre Und da and Schleience 
dieſer Anficht. if, ' fo- fände Roſenkrauz niekmehr ouf de 
Standpunkt, nicht. Strauuß, wie er. diefem: wormift." ° 
Gabler.? fleilt, die, Göttlichkeit Chrifti auf, das; vollendet 
beiſpitl, was er, den Chriſten, zum Rehapmung, und * 
rung (die. Schleiermachern eigenthüwlich. zukommende M 
gorie —), giothen habe. Wenn man ferner Roſenkram zu bſe 
gibt, Chriſtu⸗ fei doch nicht Dichter, Phaleſoph, Frldhertſh 
geweſen⸗. ſo weiß ich nicht, wie Die: vollbrachte Realität da) 
nach allen Sriten lhin (was doch mothnendig, wäne) inihm 
werden ſoll; ex kann nur die. vollbrachte Fealität der ‚behind 
teligiöfen Idee, fein. . 

3 Siehe Oben, Th. I, ©. 169; Th. IL, &.118. 

wer. gefentram: Kritik :der- Snoleiermaiher fen Staubendieht: ° 


s De ve verae pbilosophiae erga religionem christianam pi®* 
p. 4-9: ... ut quam prorime ad Ulius similitudinem acceder! 
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Strauß ſchließt: „Mit diefer Abweichung von: Roſenkraͤnz, daß 


Jrüfung der Wahrheit der evangeliſchen Geſchichte durchaus der 
liſchen Kritik frei zw laſſen fer, würde ilh Auf die linke Seite 
degel'ſchen Schule treten‘, wenn es dieſe Schule nicht vorzöge, 
aus ihrem Bereiche ganz: anszufchließen: un® andern Geiſtes⸗ 
mgen zuzuwerfen; — freibich nur, um mich von dreſen, 
tinen Ball, wieder zurüchgewörfen zu bekommen.“ 
dies ſicherlich gefchehen! würde, das fo: eben: Geſagte auch den 
Hchied: zwiſchen Rofentranz: und Strauß wohl zu’ vermitteln 
het wäre, befonders‘ nachdem Strauß ſelbſt geflanden, daß 
h- bin und wieder vielleicht ungerecht: gegen den: Inhalt: des 
bens bewieftn habe: * fo fäjlage: ich: Die'oalitfön des Een» 
: (ohne welche. es weder Fiſch noch Fleiſch, ein’ niederträchtig 
, wäre) mit’ der linken: Seite vor; wag- eine eompacte Ma⸗ 
} bilden würde, deren Leiter der Abgeſchiedene ſelber bleiben 
. Wenn: dann Strauß in Berlin: fich zu meinen: Vorträgen‘ 
fo will auch ich mich jegt! meinerfeits unter obiger Claufel 
n halten, Als diejenigen, die: unbedenklich mit: auf dieſe 
trete, nenne.ich, ihrer Zufimmung gewiß, Gans, Valke, 
cp: und dränge eine: Menge ſich mir Varbietender Namen 
arum zurüch, weil ich ihrer Erklärung nicht vorgreifen will. 
>. Was den Sinfluf Hegels auf die übrigen Wiſ⸗ 
baften: betrifft, fo iſt zuerſt Roſenkranz zu erwähnen, 
te auch Strauß bemerkte, durch die Klarheit und Beweglich⸗ 
Ines Geiſtes die: formaliſtiſche Verknöcherung eines Theils der 
e vermied, und-durch feine Vielſeitigkeit und populare Dar⸗ 
g den Anſichten derſelben eine große Verbreitung verſchaffte. 
ang dafür weniger in die Tiefe, und ohne den Begriff im 
nen mit Eigenthümlichkeit weiterzubilden, erging er ſich 
end und beſtimmend über faſt alle Gebiete der Dhilofophie, 
logie , Vehhetit, Theologie, wo wir noch Einiges über ihn zu 





Stragß:-Streitkhriften, Heft IL, S. 2. 
Ebendaſelbſt, ©. 120. 42* 
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fagen haben werben. Rur die Spannung im Uebergehen von e 
Theologie zur Poeſie, und umgelchet, erhalte ihm, geficht cr, ii 
und Ichendig, fo viel Unvollklommenheit fie quch hewerruſe 

1. In der Raturphilofophie if Hegel ein trenr zit 
feger der Schelling ſchen Lehre geworden; ud man darf ig 
das ganze Syſtem der Nafurphiloſophie, welches Schelling in 
nur verſprach, Ofen mit unfaglichem Formalismus ansfüht:, 
Steffens nur zu bald auf Geologie und Geognoſie beiden 
bat Hegel in feiner Encpllopädie im Umriſſe volkandig I 
ſtellt. Weil in den Naturwiſſenſchaften aber gerade dir M 
flandesanfiht am eingewurzeltfien if, fo hat hier eine fc 
vere Betrachtungsweife bis jegt wenigſtens nicht recht duräht 
Tonnen. Die Refultate der aus echtem Raturfinn beroorgest 
nen Unterfuchungen Bsthe’8 über Karbenlehre und Meta 
der Pflanze hat die HegePfche Raturphilofophie zwar alfohıd! 
beeilt anzunehmen und hochzuprriſen (Schelling erſt auf f 
Beranlaffung), weil fie unmittelbar fähig waren, in den I 
lativen Begriff erhoben zu werden. Aber gerade diefer vom? 
dem Philoſophen gefpendete Beifall machte jenen bei dan! 
rischen Phyſikern nur um fo verdächtiger; und ſte ſahen i 
Reſultate nur für Hirngeſpinſte und Ausgeburten einer DM 
ſchen Phantafle an. Doc find es gerade diefe beiden F# 
die Farbe und die Pflanze, wo fih noch am Erſten 
Zuflimmungen zu den Hegel'ſchen Sägen fanden. In em" 
nen Broſchüre und in Borlefungen an biefiger Liniverfitst"® 
v. Henning die fpeculativen Beflimmungen der Hegel’jga 
philofophie über die Karbe auf das ganze Material der np 
Facta, wie es die Göthe'ſche Farbenlehre darbietet, an, Di 
fo weit es geht, in begriffsmäßiger Form darftellend. 

Die andere Erfcheinung ifl unabhängiger von der Sänt 
ihrer firengen Form: Carl Heinrich Schultz. Hegel gefleh 


Roſenkranz: Handb. einer allgem. Geſch. der Poefie, Th.1., €" 
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5, aus deſſen Werke, „Die Ratur der bebenditzen Pflanze,“ 
jände , 1823 ſAg., „einige ſpecielle Grundzüge über den Lebens⸗ 
x der Pflanze geſchöpft“ zu haben: und andererfeits fieht 
, wie Schultz, bei Darſtellung des Empiriſchen, die dia⸗ 
ſche Idee vorſchwebte. Er habe, ſagte er mir, im Einzelnen 


dialektifche Bewegung bewährt gefunden, die ihn bei Auf⸗ 
hung des Empirifhen geleitet. So wahr if es, daß 


erfi das Rechte in der Erfahrung findet, dem der Gedanke 


ı das Yuge dazu übte und ſchärfte. Er gehe aber, fegte er 


a, wie Ariftoteles, von diefem Empirifchen, nit von der 
aus; — ein höchſt dantenswerthes Unternehmen, indem auf 
Weiſfe dem durch die fpeculative Entwidelung entſprunge⸗ 
Reſultate nun auch die legte Bewährung der Erfahrung nicht 
: abgeht. Im feinem nach Degels Tode (1833) erſchienenen 
undriß der Phyflologie“ ö fo „der Gang der phyflologifchen 
nntniß derfelbe, wie der Gang der Entwidelung der objec⸗ 
Logik. Empirie und Speculation müſſen durd Dialektik ver= 
{t werden. Das empiriſche Material muß auf diefe Weife 
erzeugt,‘ und- dann zu feinem "Begriff verarbeitet: werben. 
empiriſchen Facta find durchaus nicht etwas außerhalb der 
nntniß vorkanden Gegebenes, fondern fie werden felbft erfl 
) unmittelbare, aber obfective Gedantenbeflimmungen hervor- 
icht.“ So wird in der folgenden Darſtellung des abfoluten 
lismus diefer Grundriß, nächft den betreffenden Parägraphen 
Hegels Enchtlopädie, eine Hauptquelle für die Beſtimmungen 
hieriſchkn Organismus fein. 
2. Bon der „Lehre vom” fubjectiven ‚Seife, die man 
hnlich Pſychologie nennt,“ bebamptet Hegel felbft, daß 





Hegeld EncyPlopädie, 5.345, ©. 356. — In der Schrift „Nalürs 
Spftem des Pflanzenreichs,” 1833, hat Schulk die in dem frühern 
„enthaltenen allgemeinen phyſiologiſchen Grundſätze näher beftimmt 
urch das Befondere des ganzen Syſtems durchgeführt” (©. vu). 
Schultz: Grundriß der Phyſiologie, S. 16 — 18. 
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„nicht leicht eine philoſophiſche Wiſſenſchaft ſich in. fo ı 
läfigtem. und. ſchlechte Zuſtande befindet.” Er hoffte Die. „u 
Ausfuührung“ des in der Enchklopãdie ‚gegebenen Ymifrs ii 
Wiſſenſchaft „drecink” noch felber „geben zu könn“! % 
das Sechickſal ihm Dies Unternehmen misgönnte, ſo iſt wi 
ob jn ſeinex Schule bisher dieſem Bedürfniß entfprochen 
Der exſte, Dez Dies, wagte, der vor wenigen Jahren % 
Mugmann („Lehrbud der Seelenwiſſenſchaft,“ 1827), m 
eingn leeren Schematjsmus, wie wir ihn bei den Mes 
lianeru. ſehem, verfallen, das Material (und mitunter 
harode!) ngshbürflig genug darin waierbriugend, Dabe 
er, wit ‚ine, über den Hegel'ſchen Chandpuntt hinaniyt 
fein. Rofentranz, der ihn perfönlich kanate, fagt von be: 
fhematifiete auf großen Bogen bald fo bald ſo am u 
über deſſen Anfang immer. nur fo —3 numſioßlich fen, 
es nicht der Hegel'ſche ſein dürfe. 

Kine fchr dankenswerthe Monographie aus dem Gehe 
ſubjectiven Geiles hat Wirth 1836 in. feiner Schrift. 
des Sompambulismus“ geliefert, in welcher er den gan 
gen Medanken durchführt, daß alle femmapabätten Erſchen 
zu welchen: er auch dic. göttlichen Inſpirgtionen xrchret, 4 
Verhältniß des Menſchen au feinem natürlichen — 
immanent zu :bagueifen ſeien; wodurch alles Fartiſche MR 
bleibt, pur eine gudere Erklüͤrung erhält, indem es 19 
pſychologiſche Erſcheinung genommen wird, Die der Oel 
fi) projicirt. Dafür nennt Baader, in einem Seudfämt ! 
Zufinus Korner, der über Diefes Werk fein Urtheil mi 
hatte, Wirth einen aus der jungen deutfchen Trolagi 4 
Philoſophie hervorgegangenen Autor, der den Menfeen dud 
Extaſe unter die Natur fege, den Geiſt alfo im einen fhmiif 



















ı Hegels Werke, Bo. VL, ©. 37. 
2 Roſenkranz: Piychologie , Borrede, ©, vi. 
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ufland gefangen Halte.” Das if Aber‘ gerade das Nlchtige 
Wirth, ſoilhe Exrfiyetnungen mit fuͤt höhere Offenbarungen, 
adern Für ein Heradfatlken Des Misten-Geifies- in die Sphäre 
s ·Naturzuſammechangs und in ein Beſtimintſin durch diefen 

halten, wenn auch manchmal ber Inden des s Geſgaüten ſub⸗ 
mttellie Ratar fein dann. 

Noch zwei Erfchrinungen, die das Ganze der Wiſenſtho 
faffen;, ſind anzufäͤhren. Roſenkranzens Pſychologie, 1837; 
DER num ein Commentar des Entwurfs ſein, ben Hegel in ber 
chlfopädit gegeben Hat, und macht in Mifehing det’ Brands 
ſchauung und der allgemeinen Organiſation des Stoffs nicht 
F-die geringſte Neuheit Anſpruch.“ Do Hätte dieſe Treue 
ht fo weit gehen fallen, offenbar mnrichtige Stelluagen, Wein 

auch Hegelo Autorität für TG haben, bötgubthalter, unb 
ker Underem die. Geſchlechtsdifferenz den natürlichen Betät: 
rungen des Geiſtes beizugeſellen, da:fie Sad, "Augenfheinkih 
den natürlichen Qualitäten defiefben gehört. Auch bie Aus⸗ 
hrung der: Materich iſt feltin gediegen, meiſt zu popular, und 
ne ben Begriff in den größerh Neichihum des Materials, das 
erbings herangezogen Wird, hineinſcheinen zit laffen. Zöchſt 
köfig IR es abrt, daß in der Negertäte „Sie beiden Zahnreihen 
en ſpiten Winkel bilden” ſollen (Hegel fagte in ſeinen Vor⸗ 
ingen üdes Pſychblogie, daß ſte nicht ſenkrecht auf einander 
ven). Ebenſo zu tadeln iſt die Verwirrung in der Dedüction 
Zemperamente, die Rofenttanz'auf das fenflhle, irritable und 
roductive Syflem zurüdführt; und obgleich er nur das irritable 
ſtem zur Sonflituirung eines pſychiſchen Begenfages für fähig 
t, fo gehören dann doch nicht die zwei von- thin fogenannten 


Buaber· Neber bie Iikedinpeteiig: ufferer beritaligeh Philoſobhie zur 
Kirung der Cirfeinufigen us son Rachtgeviett der Natur (1837), 
17 —20. 

2 Roſenkranz: Pſychologte, Votrede, ©: vi. 

nd Goonäulest, &, 35: 
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Temperamente des Begenfages, das choleriſche und melancheliſhe 

zu diefem Spfleme, fondern das choleriſche und phlegmatiſche, de 
‚auf dem Begenfage des arteriellen und venöfen Blutes beruka 
follen, wogegen-das melan holiſche vielmehr aus der Reproducin 
abgeleitet wird. Selbſt fo unhegeliſch umd rechts ab’ geht die | 
Commentar, daß er fi über das „„Jenfeits” in Möglichkeiun 
ergeht.” Auch zeigt ſich, wie richtig Strauß Rofenkranz da, 
was er das Centrum der Schule nennt, zutheilte, indem deelk 
einerfeits, wie Wirth, die Subjectivität der Viſtonen fehkält: 
andererfeits aber beißt es, daß, wenn Engel,- Heilige, Mai 
Chriſtus in Vifionen erſchienen, fie zwar „ein als reales Phan 
men nicht in dem gewöhnlichen Dieffeits vortommendes Facimn 
ſeien.“ Wobei es aber eben problematifch gelafien wird, ob fr 
nit im Jenſeits fein. - Gegen diefe abfichtliche Unbeftimmtkt 
über diefen Punkt, die öfter vorkommt * (auch über die Erik 
ber Engel, in der angeführten Recenfion von Branif Ri 
phuflt °), wäre Manches zu erinnern. 

Daub in feiner „Anthropologie, der erften feine m 
Marheineke und Dittenberger berauszugebenden pbilofophiiän 
und theologiſchen Vorlefungen, gibt. diefen Namen der gem 
MWiflenfchaft des fubjectiven Beiftes, und beſtimmt ſie fo, dis 
ihr „der Menſch ſich erkennt, wie er ſich fowohl von fih Ik 
als von dem, was. nicht er felbft if, unterſcheidet, und in ir 
ſem Unterfhiede mit ſich identiſch if und bleibt.” Doc # N 
‚ Behandlung diefer Wiffenfhaft hier mehr pragmatiſch, ‚* 








Roſenkranz: Pfycholbgie, ©. 34 — 43. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 64. 

8 Ebendaſelbſt, ©. 125 — 126. . 

Im Handbuch einer allgemeinen Geſchichte der Poefie, Th.L, 67 
wo Roſenkranz im Jenſeits vom großen Weltcorrector, der Teinen 
fehler pafficen läßt, wie ein Correcturbogen gelefen werben will, Küng ⸗ 
beinah wie Ironie, mit dem Hinterhalt der Metempſychoſe. — Vergeiß 
auch: Erinnerungen an Daub (1837), ©. 8. _ 

° Zahrhücher für wiſſenſchaftliche Kritit, März 1835, Pr. 58, St" 
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Inleitung, Menſchenkenntniß ſich zu erwerben: Ihr Zwech iſt 
niicht das Leben ‚mit feinen Bedürfnifien, deren Befriedigung und 
en Mitteln diefer Befriedigung; ſondern ihr Jwed; ift hie Be⸗ 
limmung des Menſchen im Lehen, wie ſte dasg Zehen felhf:.nt 
em, was dazu. gehört, zu ihrer Bedingung hat; und über. dem 
len flieht.” In Kantifcher Weife unterſcheidet Daub -als die 
Momente des Beifles „Gefühlstraft, Vorfleliungstraft und Be⸗ 
ehrungskraft;“ und theilt dann feine Wiſſenſchaft ein in: Selbſi⸗ 
fühl, das der Menſch mit dem Thiere gemein habe; Selbſ⸗ 
ewußtſein, als Sih- Wien, wodurd er fd), vom Thier unter- 
Heide; und Religionsgefühl, ein Gefühl des Wahren und. Guten, 
odurch er ſich auf das @öttliche beziehe. *. Es zeigt ſich in dem 
Berke die ganze Bildungsgeſchichte, die Dauh durchlaufen, indem, 
henſo wie auf Kant, auch vielfach “of dichie, j Börling und 
jegel Bezug genommen. wird. 

3. Was, ferner die Philoſophie bes objectiven Geiſtes, 
ie bisher die pratitifche genannt wurde, betrifft, fo iſt: 

a. für die Jurisprudenz vor Allen ‘oder eigentlich allein 
Jans zu nennen, Höchſtens könnte noch Siege erwähnt werden 
Grundbegriff preußifcher Staats» und Rechtsgefchichte,” 1829. 
Rit jugendlicher Begeifterung: für die neue Philoſophie, Die Zdee 
5 Rechts und des Staats „als dic Offenbarung der Gottheit: in 
r Geſchichte“ anertennend, will Siege nun näher nad) den Prin⸗ 
pien der Hegelſchen Rechtsphiloſophie „has Verhältniß Preußens 
; Europa, begreifen,” und. „die Charakteriſtik aller europäifchen 
taaten” geben. Er nennt. dabei.den preußiſchen Staat „eine 
iefenharfe, ausgefpannt im Garten Gottes, um den Weltchoral 
. leiten.” Doc fcheitert Sietzens Unternehmen an der Klippe 
s Schematificens, das gräulicher als irgendwo hexvortritt. So 
erden die Völker Europa’s mit den Bitten des Vater⸗Unſer 
rallelifirt: „Unſer tägliches Brod gib ung heute,” fol England 


2 Daubs Anthropologie (1838), ©, 7, 45, 27, 41,,47—48. 


Sein; : „Denk. Dein If. das Meich“ mwird auf Delerreich, „un 
die Auafit auf Prruffen, risiih ‚und die Herrbichtett“ ‚auf die 
Slawen Bezogen ıjemmer‘:werden micht vi die wwabhängiun 
Otauton Deumchtads, ſondern ſogur die einyelnen Weowinzen du 
Seoeußiſchen / Monartchir ‚yaiergueifen geſucht; Dabei aber im 
nur die Principiender größern Völter, Als fertige Etiketten, 
den kReincen wirbre aufgeticht: „In Bechern kommt das Prinir 
Frunkreichs/ in Würteniberg das Princip Englands zum Bewuj 
fem”.u.f.4," Won wen. Gegenſtande wird zum andern gr 
fprungen;, wie im Draame die Hettwogenfieh Borfiellungen dikt 
neben einander ſich beffiiden: 

1." Der Gpäudeldet aus dem Hegelſchen Standpunkt herum 
gegangenen Furisprudenz M- Band In der Vortede zu Hegek 
Merchtophileſophie hebt er als den bedratendſiſen Werth Des Wr 
heraus, daß dieſe Wiſſenſchaft in die Weltſteömungen ber Gr 
ſchichte mintde 222 Mie die Ider did Rechts and Staais da 
innere: Drirdrab ber Geſchichte tft; Jo:iſt fie auch Das: Ziel, welde 
wir an vn Dog der MWirdblichdeit gedboren werden fol. Mean 
alfo:tm uuſern Zoiten eine hiftoriſche Intiſtenſchale aufigeflame 
iſt, welche. das. Recht geſchichtlich faſſen will, fo iſt am ſich nick 
gegen din felgen Befreben einzuwenden, Das wahre NRecht m 
bir. wart: Staat anlfen Aus. den Jerwärfniſſen der Gefſchicht 
ſtch weiten, Die Hhiſtortſhie Schule: druckte dies fo ans, ii 
Medi‘ Eilde-Mh;;:wie:die. Sprache, Yon unten, aas dem Belle: 
unfere Aue habe alfo Omen! Becuf sun. Gefegärdang; Fe ml 
wre ſaunmeln, waa fig im der geſchthtlichen Tradition Be wı | 
Gegenwart gebildet babe a. fi 1: Wire: wir auch von der jjem, 
worin. Diefe Sate ausgiſprochen Aub, abſteahiren, und wun af 
bie nähere Art und Weiſe ichten, wie jene Schule vieſes phil 
ſophiſche Sqiw, ; das: tie abrrall vor nie einherträgt, anıdenkl. 





ı Sietze: Grunddegrif prem. Staats: und Rechtsgeſchichte, S. u 
xı, xvı, 633, 644 — 645, 647— 649, 146— 147. 
2 Hegels Werke, Bd. vu, Vorrere 6, vm—-u. 
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fo finden ‚wir fie. auf Aie sugen "Ortazen. des vanſchen Rechts 
befehrägtt, in mitſen faſt allein Die echte Quelic des: Arikkä aner⸗ 
kennen, zund unſere ‚Zeit des Mianemandes anklagen, mein; fie 
die koſtbarxn Reliquuien "Diafes aniigirten. Noechts für dem .‚kahar- 
digen. Mehrauch men (aufgeugt: und; sukghflaltet: hat. Biegen; 
anders. Sans! Er hatDisfe ender⸗rengen der Milstiiden Schulte 
durchbvochen./ und in: feiner :Bchrift: Ds riecht in eerkigk:- 
ſchichtliher Entwidelung“ Lbie jug 4. Bände, 4524-1435) 
imar nur einen :bräßganten Btgenfiamd- Des. Necſus, Den Brgraff 
der Familie ad der Sehfihaft;;; zum Gegenſtande, Mb. gewählt. 
Aber das Panorama Dar; Weltgefkirhte bat : ex; feinen; Dacſte lung 
mitgegahen,. Dir Raslits des Orients ‚ber; klaſſiſchen Welt amd 
der chriſtlichen Zei;mnordeig nach der-Mnfgahey nie fie: vom Welt⸗ 
geiſt erhalten, geſchihert, und Jene ſpetielle Rechtsmaterie dann 
meiſterhaft oaf dieſen Begriff. bezogen und aus. dem allgemeinen 
Standpante rs Volkes abgeleitet: Bene: iſt aufi dife Weiſe 
der hiſtntiſche Juriſt im uollſien und umfaſſendſten Siase des 
Worts; er hat dir hiſtoxiſche Dhult nicht aufgehaben, ſondetn 
erfüllt, obgleich er fa befãmpfen mußte: “Denn fir verkehrte: Die 
Geſchichtlichkeit undPoſitivität des Rechts dahin, daß es num 
gar kein Naturxetht, d. 5. fein: Vernftrecht. mehe geben ſolle, 
wiewohl fie, die Schärfe iheer Beheuptungen hierin, vielleicht durch 
Bank” Auftreten, bereits abgeſtumpft hat. Sie iſt alſo, wem 
fie. ihrem Grundſche einen philoſophiſchen Anſtrich Zu geben 
ſuchte, Surchaus philoſanhielos. Gans aber Hat Die hiſtorifche Joria⸗ 
prudenz mit der Philoſophle verſchmolzen, indem er zeigt, wir der 
Weltſtrom der Geſchichte bad Vernunftrecht zugleich als das wirk> 
liche Recht ans ſeinen Fluthen auftauchen laſſe. Dabei hat er det 
poſitiven Seite der Jurioprudenz nicht die mindeſte Gewalt angea⸗ 
than. Uusgerüftet vielmehr mit der gelehrteſten Keuntnif der Rechte 
aller Völker, hat Gaus diefe Wiſſenſchaft als:cint blos ewpitiſche 
aufgehoben, und in das Gebiet der Philoſophie unmittelbar hin⸗ 
übergeführt, in der fie aber nun als ein nothwendiges Glied Des 


f 
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ganzen Shtems erhalten bleibt. Sonſt Hat cr in feinem „Spftem 
des rõmiſchen Civil⸗Kechts,“ 4827, den Materien deffelben eine 
Yernünftigere Organifären gegeben: und in den „Beiträgen zu 


* Revifion der prrußiſchen: -Bofeggebung,” 4830, 2 Bände, die 


Aewendbarkeit ſeiner philoſophiſchen Prindipien auf das unmittel- 
bare praktiſche Rechtsleben bewieſen, ja den Auſtoß zu manchem 
Fortſchritt, z. B ber Verleihung der wenugleich revidirten Stadie⸗ 
ordnung an die nach vem Tilſtter Frieden erworbenen und wie 
dererrworbenen Städte, gegeben. Selm „Rüdblide auf Derfonen 


und Zuflände‘ (1BB6) find eine geiſtreiche Schilderung politiz 


zwungen an feine: eigenen perfönliden Erlebuiffe antnüpft. 
b. Einen anders‘ Zweig der’ Dhilofophie des objectiven 
Geiſtes, die Moralphilsfophie, behandelten v. Henning umd 
ih. Der Erſtere ging in. feiner Scäeift „Peincipien der Ethit 
in hiſtoriſcher Entwidelung ‚“ 1825, mehr vom Standpuntt der 
Geſchichte der Philsſophie aus, und flellte in diefer Beziehung die 
Hauptmomente der verſchiedenen ethifchen Syfleme dar. — Zwei 
Vorarbeiten ſchicktte ich meiterm Syſtem der philoſophiſchen Moral‘ 


Ser und literarifcher Werhältuiffe der Gegenwart, die er unge: 


"worauf, ehe id) damit herverttat: meine‘ auf Hegels Anrathen 


verfaßte Inauguraldiſſertation, De doli et culpae in jure cr+- 
minali notionibus, 1824, worin ich die Hegel’fche Lehre von der 
Imputation der menſchlichen Handlungen. durch die fcharffinnig 
Ken Bellimmungen der Kriſtoteliſchen Ethik über dieſen Gegm 
Hand ergänzte, und dann diefe ganze Theorie auf die jurififk 
Zaurechnung anwendete, wobei ich zugleich auf die Anſichten | 
Eriminelifien, :von der betühmten Diffestation Rettelbladts De 
homicidio ex intentione indirecta commisso an bis zum preufi⸗ 


‚ Then Landrecht hin, Bezug nahm. Huch fuchte ich in univerfals 


hiſtoriſcher Beziehung für. die Imputationslehre das andculea® 
zu thun, was Gans für. die Lehre von der Familie ausgeführt 
bat. Die ambere Vorarbeit war „Die Ethik des Ariſtoteles iR 
ihrem Berhältniffe zum Syſteme der Moral,” 1827, worin id die 
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Ariſtoteliſche Moral hauptſãchlich nach der Mitomachifihen Ethik 
darfiellte, den bleibenden Werth derfelben für das Suflem ber. 
Moral heraushob, und fie gegen die Angriffe vertheidigte, bie 
Schleiermacher ige in feiner Kritik der ‚bisherigen Sittenichee, 
gemacht hatte. In dem 1828 erfhienenen Syſteme der philo⸗ 
ſophiſchen Moral nahm ich nun fowohl „Rüdficht auf die juris - 
difhe Imputation,“ als auf „die Geſchichte der Moral, das . 
chriſtliche Moralprincip” mit. eingefehloffen. Doch ließ ich den 
befondern Syſtemen nicht ihre hiſtoriſche Stellung, ſondern ver⸗ 
ſchmolz und löſte fle gänzlich in dag wahre Syſtein auf, indem ' 
ich für die Moral zeigte, was Hegel für. die Geſchichte der Phi⸗ 
Iofophie überhaupt, daß nämlich die Totalität der. gefchichtlichen 
Moralprincipien das Syſtem ‚der philofophiihen Moral felber 
bilde. „In diefer Beziehung,‘ fagt Gabler in feiner trefflichen 
Recenfion dieſes Buchs, „iR durch die innigfle Verwebung der 
wiffenfhaftligen Geſchichte der Moral mit dem Syſtem 
der Moral, das in und mit feiner Geſchichte fich felbft aufgebaut 
bat, im Werke felbft mehr geleiflet und etwas Höheres vollbracht. 
worden, als der Zitel zu verheißen fcheint, der. nur eine Rüde. 
fiht auf die Geſchichte der Moral verſpricht,“ ꝛ Für mehrere: 
Materien der Degekfchen Moralphilofophie wird bei der folgen» 
den Darflellung diefe Schrift zur Ergänzung: dienen können. 

c. In Bezug auf Staat und Dhilofophie der Welt- 
geſchichte, ift-zunäcdfl aus der Hegel'ſchen Schule eine anonym 
erſchienene Sphrift (von Kapp), „Chriftus und die Weltgefchichte,” 
1823, anzuführen. „Diefe Schrift,” fagt die Worrede, „hat fo 
viel an ihr iſt, im Altgemeinen zum Inhalte die Idee und den 
Begriff zunächß der Wigenfihaft, und darum auch, des Gottes⸗ 
thums und der Sittlichteit, welche fi nur im Gtaate ihrer 
wahrhaften Wirklichkeit an und für ſich erfreuen: aber den Begriff 
der Wiſſenſchaft nicht ſchlechthin an. ind für fih, im neutsalen 


A/ Jabrhucher für wiſſenſchaftliche Sritit, Juni 1831, Nr. 146, ©, 928; 
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Elemente des Orbuickens, ſondern wie er in. der: Gefchichte ſich 
ats. wirklich geoffenbart: hat und zwar insbefondere in unferer 
Zeit; — mw. Dentfhland. Es kommt darin auch die Gährung 
zur Sprache, im welcher gegenwartig die Weltgeſchichte kreiſend 
fich bewegt." — Ferner ſteht den Hegel ſchen Principien Gutz⸗ 
kow⸗e s.Phaloſophie der Geſchichte“ (1836) nahe, iſt auch aus 
denfelbee hervorgegangen, und theilt deren Reſultate, nur in 
weniger. wiffenfdyaftlicher form und unter einem: ftemden Gewande 
Zunãchſt polemifist er gegen die Hegol'ſche, Conſtruction,“ wie 
ee: fälschlicher Weiſe die Methode nennt, und will nicht mit dem 
Abſtracteſten, dem: Sein, fonbarn mit der Totalität, dem Erfüll⸗ 
ten, dem rrA7poa,, wie er Fich-änoflifch.auddrüctt, begonmen wien. 
Er. bleibt bei. dem Hegel’fihen Güte, daß die Befchichte die Ent- 
widelung des: döttlidyen Lebens und die Manifeſtation Gottes 
im Menfcyengeifte:fei. Doc kundirt er, wenn er nun an fein 
eigenes Oluubensbekenntniß“ geht, Diefen Kern feiner Lehre mit 
einom Urberguß des Herder ſchen Humanitãts⸗Standpunkts, wobei 
er: fogarı das Ziel der Geſchichte auf den moraliſchen Lebenszwet 
oder die Zugend: befhräntt: ' Mach: will. er mit‘ inniger Freude 
Yin unv wieder ſchon⸗Abweichungen, Umfchmelzungen: und. Heber: 
ſchreitungen der Begelfihen: Philoſophie wahrgenommen haben 
Wenn er aber im biefen Rückſicht Gans einen Sorinianer der 
Hegeliſchen⸗Philoſophie nennt, weil: er Freiheit und Zufall in 
der: Geſchichte retten. wolle: iſo ift nicht abzuſehen, wie Eines von 
Beiden inider Hegel'ſchen Philoſophie der Geſchichte fehlen Töne 
da die Freiheit ja ihren ganzen Stoff ausmacht; und dene Zuſel 
eine Breite des Spielraums in: den Miikeln, ungeachtet der 
Nothwendigkeit des Zwects, offen gelaſſen if. Endrich iſt moch 
‚eine anonhme Schrift, „Hegels Lehre: von "Städt "umd ſeine 
Phlloſophie der Gefchichte,“ 1837 (dom: Buhl, zu erwähnen. 
nenn: die lehte Evolution der Philoſophie,“ ſagtder Werfafler, 
den ich als einen meiner eifrigften Zuhörer rühmen Tann, „dit 
Säulen. des Hercules find, jenſeits deren'nur eine nene Welt 


Einfluß ‚Hegehs: auf. die Merten.” er: 
egen kaun, und. wenn. bis zu einer ganz ıteuen geſchechnichen 
Intwidelung Beine weiten Bhilofephin möglich ift: fa batıfosiäkkh) 
a6 gemeine Perguftfein: Zeit genug, fid den Kopf: zu: wuheodiem 
it verſucht dann. in dieſer Schrift, duech eine: faflüchere Dar⸗ 
elung, „die nur eine Veberfegung. ans der Eprache Der: Götter 
ı die des übsrtägigen Menſchen fein fell,” die Hegel'ſchen Leh⸗ 
n dem allgemeinen Verſtäͤndniß nähen zu bringen. „Wie auf: 
ie veligiöfe Bewegung” (die Reforneatiomd, ſchließt der Verfafſer, 
eine pulitiſche“ (die: franzöftfege :Renolntton) „folgte:.:o: wied, 
uch eine neue Idre“ (meint den. Verfuſſer die ihbufteichie?), „die: 
olitifhe verdrängen, und ihrerſeits die Kräfte deu Zeit üben”. 

4 In det Hefihetib haben mir bieher moch am: enigen 
n. Ganzes: gelicfent. 

a. Nir außerhalb der gentihen Sqchule ie eier. ſolae⸗ 
ſchienen, das: „Syſtem den Aerſthetik als Wiſſenſchaft von der: 
dee der Schonheit,“ 2 Theile, 1820, von Beide: Din⸗ Polewil 
gen Hegel ift: hier anerkennender, alsı in. irgend einer anbern 
ichvift deffelben Verfafers Zunächſt weicht: er von Hegel für. 
e Stellung bie. Mefibetit: darin ab, daß: eo, den abſoluten Oeiſt 
8. die Idee der: Wahrheit, der Schönheit und der Gottheit 
ſſend, den Philoſophae die: niedrigße Stufe anweiſt, bie Aeſche⸗ 
in die Mitte ſtellt, und die fpeculativo Theologie, als „die 
here Einheit/ und Vermittelung Beider, die Spttze und: den. 
tlußfkein: des gefammten· Gebãudes aller philoſophtſchen Wiſſen⸗ 
aften“ wenut.i Die Idee der ſpeculativen Wahrheit ſoll, die 
fie, abfitastefle, und: ſubjectiv oder innerlich; bleibende Geflalt 
8 abſoluten Geiſtes⸗“ fein. * Diefe Stellung, wollte: Weiße 
rchaus originell amd unabhängig fewohl von: Selling: alsı 
gel ſcheinen, blieb .in der That allein: nody: übrig, Die Bine, 
lung erfolgt nach dem Schema der Augemeiaheit/ Bafonberheit 





' Begels Lehre vom Staat u. ſ. f., Borrede,,; ©: 44 au 
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und Einzelnheit: Der Begriff der Schönheit, als Phantafl; di 
befondern Künfte, als „Einbildung der abfolnt geiftigen Subfan 
der Schönheit in einen ſchlechthin Außerlihen Stoff;“ und di 
Lehre vom Genius, als die Rückkehr diefer abfolut geiftigen Sn}: 
ſtanz aus ſolcher Aeußerlichkeit in die Schönheit der Serle.! Di 
Schönheit, ats „Einheit des abfolut Geiſtigen mit dem Endlihn‘ 
tommt:blos zu dem negativen Ausdrud, „die aufgehobene Bad 
beit” zu ‚fein. „Die Phantaſte ift eine allen geiftigen Indirs 
duen gemeinſchaftliche Anlage, indem die Allgemeinheit und Rot 
wendigkeit der abfolnten Wahrheit in ihrem Aufgehobenfein cl 
empiriſche Allgemeinheit des Seins jenes Abfoluten für alle ms 
lichen Geiſter erſcheint.“ Im Linzelnen finden ſich gute Bl 
and ein Durchdenken des Gegenflandes, mit Bezugnahme uf 
Kant, Solger und Hegel, wie dies Wert denn überhaupt I 
gehaltvollſte der Weiße'ſchen Productionen genannt werden kam 
Das flrengere Feſthallen an der Methode, wie es füch bei keine 
andern der PfeudosHegelianer findet, war für fich hinreihen, 
auch dem Inhalte von der Fülle des Hegel'ſchen Syſtems Bill 
zu Bute kommen zu. laffen, befonders in einer Materie, weit 
von dem metaphyſtſchen Grundprincipe freier gelaſſen if. Da 
tan es unter Anderem nur höchſt auffallend erfcheinen, wenn 
die Ratusfchönheit als den „Genius in objectiver Geflalt” übe" 
Kunſtſchönheit fegt: oder die Liebe, „als Einheit des fubjeci 
und des objectiven. Benius, die vollendete Verwirklichung M 
Idee der Schönheit nennt, und unter ihren Arten fogar dir ® 
ſchlechtsliebe als die höchſte Spige der äſthetiſchen Miffenfhf 
binflelt, in der die höhere Einheit von Platoniſcher Liebe m 
Freundſchaft ſich vollbringe, „weil der Gegenfag der liebende 
Individuen und ihre Beziehung auf einander die Geflalt em 
Raturnethwendigteit annehmen.” ? 


Weißes Spftem der Aefthetik, Th.L, ©. 42-45 (Ch. I., &.3,81, —2 
2 Edendafelbft, S.54; 64. - 
® Ebendaſelbſt, Eh. U., S. 418-419, 479, 507 - 508. 
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b. Mehr nur die geſchichtliche Seite in der Aeſthetik hat 


ofentranz fefigehalten, und 1830 eine „Geſchichte der deutſchen 


vefie im Mittelalter,“ 1832 ein „Handbuch einer allgemeinen 
ſchichte der Poeſie“ in 2 Theilen verfaßt. Weber den wahren 
fihtspuntt der Darſtellnng, den er feflgehalten, hat er ein 
r beflimmtes Bewußtfein. „Die innere Geſchichtſchreibung,“ 
ter in dieſer Rücfſicht in dem erſten Werke, „hat das Wer⸗ 
ı und den Gehalt ſolcher hervorragenden Gebilde zu enthüllen, 
» fo fie felbft zu begreifen. Nur auf diefem genetifchen Wege 
in es gelingen, der Anſchauung des vergangenen Lebens die 


möheit zu nehmen, welche an ihr haftet. Es foll erkannt 


den, daß der Geift, welder jene Producte erzeugte, derfelbe 
mit dem, welcher nun ihrer fi erinnert. Daß alfo das Vers 
ıgene eine wahrbafte Gegenwart erhalte, ift nur durch Auf: 
iefung deſſen möglih, was in ihm das Weſen ausmacht, 
I es eben durch daſſelbe mit dem fpätern Geiſt, der es noth- 
dig als ſich felbft in ſich trägt, vereinigt if.” Seine Darſtel⸗ 
g will daher die romantischen Dichtungen als „den poetifchen 
lex der großen geifligen Bewegungen diefer Zeit begreiflich” 
ben, und fich „mit der Entfaltung der geifligen Idee in der 
fie befchäftigen.” ! Bei diefem ganz richtigen Standpuntt 
e er aber die Zeitabfehnitte zur Grundlage nehmen müſſen 
m in ihnen ſchreitet die Entwidelung des Weltgeiftes einher), 
fie nit den Gattungen der Poeſte unterordnen follen: um 
nehr da die vorherefchende Ausbildung diefer verſchiedenen 
tungen, wie er felbfl bemerkt, fi (wenn auch nicht immer) 
den Zeiten richtet. ? In der Folge bat er jene Behandlungs 
: auf Beranlaffung einer brieflihen Erinnerung Hotho’s 
9) auch fallen laflen: und in dem zweiten Werke, das er 
nur für eine Compilation mit angemeffenerer Organifation 





Roſenkranz: Geſchichte der deutfchen Poefie im Mittelalter, ©.4-7. 
Ebendaſelbſt, ©. 94 (Roſenkranz: Handbuch einer allgemeinen Ge: 
e der Poeſie, Th. J., ©, xvı; Th. 1,6. 215 — 216). 
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des Stoffe ausgibt, hiernach die. Gattungen deu Poeſie zu Unler⸗ 
abtheiluugen der Perioden im ihrer welthiſtoriſchen Bebeutuy 
gemacht. Er nennt diefes Verfahren den „Standpunkt der y 
loſophiſchen Geſchichtsforſchung?“ die höchſte Mothode, welde di 
rein chronologiſche und rein äſthetiſche verbinde.“ Die Einkbi⸗ 
tung zum erſten Werke enthält auch ſchätzenswerthe Ausfühennge 
mander Punkte der Hegel'ſchen Aeſthetik | 

Schon vor Roſenkranz hatte Nötſcher die von dieſem 
gegebene welthiſtoriſche Bedeutung der Poeſte für einen. befinw 
ten Dieter in Anwendung gebracht, und 1827 im. feiner ShM 
„Wiftephanes und fein Zeitalter“ Arifophanes nach Hegel u 
das fih Erfaſſen des geichifden (namentlich des Atheniſqhen) 
Griftes, in feinem Untergange dargefiellt, und gezeigt, wie du 
tieffie Bewußtfein der griechiſchen Sutlichkeit zugleich mit de 
Ironie über das. fhon eingebrochene Verderben in feinen Gisis 
gepaart fei. Dabei if die philologifche Seite höchſt rũhmlich wo 
gelehrt ausgeführt. 

e. Dem Praktiſchen des Lebens und der Tünßleriie 
Dacrſtellung zugewandt, wohin die Aeſthetik auch am erſten da 
Yusweg bietet, erſcheinen zunädft die mannigfaltigen Leiftunge 
Wundts: theils feine mehr wiſſenſchaftlichen Werke, wie „d# 

Lunft der deutfchen Paoßa. Mefthetifch, literargeſchichtlich, geib 
ſchaftlich“ und „Dioskuren für Wiftenfchaft und Kunſt,“ 2We. 
theils feine Romane und Novellen, worin er zuweilen Sl 
fie Gedanden in popularem Gewande einem größern Pak 
sugängli macht, und ſich bei meiſterhafter Diction heha 
Schönhen der Darſtellung erheben kaun, jedoch nicht ohm di 
ein ſchneidender Mistlang und ein unaufgelöfter: Segenſat N 
Harmonie. des. Ganzen. zerſtörd, oder fogan alte Poeftle zulett @ 
deu Proſa der. büsgevlichen. Berhühmiffe zeufchelle. Ich würde # 








I Dekan: Danssud einer r aligem, Geſchichte der vo, Mn: 
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) Balgac der deutſchen Dichtkunft. nennen, an den aud einzelme 
ver Gedanken ausdrüdlich erinnern. — Ferner gehören hierher 
tho's „Berfiubien für Leben und Kunſt.“ Es ift im Ban» 
ein dibaktifher Roman, dem zum Stützpunkt und Fortgang ' 
ensverhältniffe des. Berfafiers dienen. Der Zweck iſt zu zei⸗ 
„ wie eine im Zwieſpalt des Lebens ringende Individualität 
ch die Sunflanfhemungen hindurch zur wahrhaft. philoſophi⸗ 
n Berföhnung gekommen fei: wogegen das nicht zu urgiren 
daß in der That der Berfaffer den umgekehrten Weg ger 
ımen, und vielmehr erfi den Auffchlüffen, die die Hegebſche 
lofopbie ihm gegeben, den wahrhaften Genuß und das Ver⸗ 
dniß des Kunſtwerke verdankt. Es follte damit wohl den 
el'ſchen Gedanken Eingang bei einem größern Publicum ver- 
ft werden, wiewohl diefe Bermifhung des Sachlichen und 
rſönlichen die Klippe darbot, für eine populare Darftellung 
wiſſenſchaftlich, und umgekehrt für eine wiſſenſchaftliche zu 
nlar zu werden. Aus der Anfälligkeit des Erlebten folgte 
nothwendig ein ausführlikeres Beſprechen gewiſſer Kunſt⸗ 
ete, während andere kürzer behandelt oder ſogar übergangen 
den; inſofern iſt alſo Hotho'n das Fragmentariſche ber 
ſtellung mit Unrecht zum Vorwurf gemacht worden. Vor⸗ 
lich aber iſt, um ein Einzelnes herauszuheben, die über ein 
ttel der ganzen Darſtellung einnehmende Beurtheilung des 
ı Ian, mit welchem der Berfaffer fih von. Kindheit an fo 
befchäftigt. haben will, daß er fich mit deſſen Perſonlichkeit 
iflcirt Date. 
d. Was endlih die äftbetifhe Kritik betsifft, fo hat 
fer in feinem „Abhandlungen zur Philoſophie der Kumfl,* 
', ein richtiges Bewußtfein über dew echten Standpunkt der 
k ausgeſprochen, indem er in der erſten Abhandlung, „Das 
ältniß. der Philoſophie der Kunſt und der Kritik zum ein⸗ 
n Runftwerte,“ ihren Zwed darin fieht: „die großen Kunſt⸗ 
: in ibeer inneren Vernünftigkeit, ihrer Einheit von Gedanke 
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und Darfiellung, zu begreifen.“ 2 Rur wo die Idee der Sf 
mit folder Klarheit Hingeftellt worden, als in der Hegekſqha 
- Säule, laffen fi die einzelnen Erfcheinungen gemügend an bir 
ſem Maßſtab meſfen. Wo finden fich ähnliche Beurtheilungn 
von Kunftwerten, oft bis in ihre einzelnfien Theile hinein, we 
die find, welche Rötſcher in dem fo eben erwähnten Bude 
König Lear, Gans über Hamlet, Hotho über Wilhelm Mi 
Wanderjahre, und in verfihiedenen öffentlichen Blättern über un 
ganze Reihe von Kunſtwerken gegeben haben? Ich erlaubt m 
diefen Erſcheinungen meinen Aufſatz De Sophoclei ingeni pm 
cipio, 1830, und den „Weber die Sixtiniſche Madonna,“ 18, 
hinzigufügen. Beſonders in diefem Gebiete der Kunſtkritik ide 
fich Hotho aus. Wenn Gutzkow ihn ein in der Kunſt mpfiiie 
Gemüth nennt, fo iſt vielmehr fein Verdienſt Dies, die myfik 
Ziefe des Kunſtwerks mit der Virtuofltät eines ſichern Blids 
den Tag des befonnenen Bewußtfeins herauffördern und zeai 
dern zu Tonnen. Und aud noch jegt iſt die äſthetiſche Kritit 
periodifchen Zeitfchriften fat ausfchlieflid in den Händen 
auch der jüngern Mitglieder der Schule, oder wenigſtens | 
die nad) .diefer Seite Kart hinneigen. Für diefen Punkt if 
Syſtem ſchon Gemeingut der Zeit gewordeng und wir ml 
hoffen, daß die andern Gebiete bald folgen werden. | 
5. Die Theologie widerftand dem Ginfluffe der Hl 
ſchen Lehre länger; anfängli war die Zahl der Theologe, WM 
fich zu derfelben hielten, gering, fa nur Daub und Merck, 
bis gegen 1830 der Kreis fi) erweiterte, in welchem w “ 
nur noch die Namen Rofentranz,. Strauß, Vatke und Enns 
herauszuheben brauchen. So ift jegt der Einfluß Hegels au" 
Zheologie, wenn nicht umfaffender, fo doch durchgreifender, all 
die Aeſthetik geworden, indem er fie. von der ſchmähligen 
Ipfigteit, in die fle durch die ‚rationaliftifchen, exegetifchen 
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orifchen Theologen im Vereine gefallen war, wieder befreite, 
» dem fpeeulativen Inhalt der_Religion in der Philoſophie 
den einzigen AZufluchtsort eröffnete. 

Daub (1836 mitten in feiner akademiſchen Zpätigtst, wie 
es wünſchte, gefiorben), der mit der Entwidelung der Philo⸗ 
hie weiter ging, und in jeder Geſtalt derſelben den chriſtlichen 
yalt herauszufinden wußte, war zuerfl Kantianer, und ein Ton 
Kantifhen Syſtems fummte, wie Rofentranz ſich ausdrüdt, 
, in feinen fpätern Schriften nach: Fichtianer war er in feis 
Katechetik, die fi dem Standpunkt des von Niethhammer 

Fichte redigirten Philoſophiſchen Journals anſchließt: dann 
de er Identitätsphilofoph, in feinen Schriften Theologumena, 
6, und „Einleitung in das Studium der chriſtlichen Dog⸗ 
ik,“ 1810, in denen er ſich dem von Schelling und Hegel 
usgegebenen Keitifchen Journal, namentlich den Hegel'ſchen 
andlungen defjelben, anlchnt. ce An die theofophifhe Natur⸗ 
oſophie knüpfte er im „Judas Iſchariot“ (1812 — 1816) an; 
ollte darin das Grundböfe in feinem Princip als ein per- 
iches begreifen, gerieth aber dabei in das Abftrufe. Durch 
Studium der Hegel'ſchen Logik bewogen, verwarf er feinen 
rigen Standpuntt und wollte die Theologie tiefer und all⸗ 
ver mit Hegels Syſtem vereinigen. Doch gehört er zu dem 
U der Schule, der vornehmlid in der Phänomenologie des 
es fieden blieb. Von feinem legten Standpunkte aus ſchrieb 
ter Anderem „Die dogmatifche Theologie -jegiger Zeit oder 
Zelbſtſucht in der Wiſſenſchaft des Glaubens und feiner Ar⸗ 
.4833, und die von Kröger auf Daubs Veranlafſung 
isgegebene Schrift: „Darftelung und Beurtheilung der Hy⸗ 
fen in Betreff der Willensfreiheit,“ 1834. Wenn Daub 

nicht- ein wiffenfchaftliches Ganzes mit vollendeter Klarheit 





Erinnerungen an Carl Daub (1837), &.4. — Diele Schrift ift 
ür das Näcftfolgende bemist. 
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des Begriffs in der Theologie aufgeftellt Hat (wie er denn ned u 
feinen Tpätern Vorlefungen über Dogmatit mr die Marheindr 
ſche zu Grunde legte), fondern mehr einer Periode des Streit 
angehörte: fo find doch feine Schriften, als-die Keime einer amt 
Iheologie, deren Sokrates man ihn nennen Tann, no immm 
im höchſten Srade beichtend, und von ber größten Wictigtei 

Nicht eines feiner mindeſten Verdienſte if, für Marheint: 
der Anſtoß gewefen zu fein, die neuere Theologie feſter zu ie 
gründen. Auch Marheinete hat, wie Daub, mehrere Standpunkt 
in der Philoſophie durchlaufen, und fle auf feine frühern kirie 
gefhichtlichen und dogmatifchen Werke angewandt. Es bekunc 
eben eine Bildfamteit des Geiſtes, nicht‘ die zuerſt empfangen 
Lehren der Jugend als die einzigen beizubehalten, fondern, fi 
mit Aufopferung feiner frühern Anfichten, dem fich weiter m 
widelnden Geiſte der Wiſſenſchaft nachzufolgen. Selbft die 
Ausgabe feiner Dogmatit (1819) war, ungrathtet der vi 
fperulativen Elemente, die fie enthielt, doch meiſt noch in 
ſophiſch⸗ orthodoxem Sinne geſchrieben, und mit Dolemi pi 
die neuern Philoſophien, 3 B. in Bezug auf derem Unſient 
teitslehre, verwoben. Seit Hegels Anwefenheit in Berlin begi 
aber eine Umwandlung feiner Dentart; er befremmdete fih m 
mehr vollfändig mit deffen Syſteme. Und in der zweiten „wi 
ren ausgearbeiteten Ausgabe” feiner Dogmatit (1827) ha f 
zugleih den Gipfel feiner ſchriftſtellerifchen Thätigkeit emidl: 
wie ein neues Organen für die Theologie aufgeſtellt; fe ed 
eine der wichtigſten Quellen der folgenden Darſtellung fir Wett 
Theil des Syſtems abgeben. Marheineke geht darin ſchnurind 
auf den fubftantiellen Inhalt des Dogma los, „beugt es“ (08 
Tann den Ausdrud LeHerminiers, ohne daß ein Tadel darin il 
zugeben) „unter das unerbittliche Joch der Dialektit,“ und 
fo defien Vorftellung in ihr felber zum Begriffe um, unbe 
mert um den tritifhen Apparat, der daran hängt, un 
empieifch gefchichtliche Form, in welcher es ſich zuerſt f 
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es neunt Strauß! „das oberfie Fett des kirchlichen Degma 
Achöpfen.“ Freilich muß der fpater Gekommene mit minder 
ichtigen, wenn auch im höchſten Grade verdienfllichen Unter⸗ 
ungen fi) begnügen, wenn die gerwichtigfien bereits vorweg⸗ 
Kommen. 

Schon Rofentranz zog dies biflorifhe Element in das 
ebiet det wiſſenſchaftlichen Betrachtung herein, und fellte in 
Inte „Euchtlopädie der theologiſchen Wiſſenſchaften,“ 1831, 
a vollſtändiges Syſtem der chriſtlichen Theologie auf, worin er 
At nur Hegels und feiner theologifhen Rachfolger Principien 
folgte, fondern auch Schlerermachers Dogmatik und Enchtlopädie 
a Seiten der Wiſſenſchaftlichkeit der Darfiellung anertennend 
taushob: und fo die Annäherung Hegels und Schleiermathers, 
m der ich ſchon öfters gefprochen, zuerfi dunkel fühlte? Die 
intheilung der Wiſſenſchaft, die er aufflellt, iſt ganz begriffs⸗ 
äßig: „1) Die fpeculative Theologie entwickelt die Idre der 
riſtlichen Religion, als der abſoluten Religion, unabhängig 
n der Erſcheinung“ Chier folgt er in der Dogmatit befonders 
tarheinete); „2) Die biflorifhe Theologie if die Erkenntniß 
r an Raum und Zeit in die Endlichkeit entäußerten Idee der 
ſoluten Religion, 3) Die praktiſche Theologie” vereint beide 
tandpuntte, weil fle zwar die aus der Vergangenheit herkom⸗ 
mde Geſtalt der unmittelbaren Gegenwart ifl, aber zugleich die 
diefer Form exiſtirende abfolute Religion für die Zukunft forte 
den, und die Erfcheinung der Religion dem in Gott ruhenden 
fich feienden Wefen derfelben adäquat machen will.’ — In 
r Zurz vorher, zu Anfange des Jahres 1831, herausgefommenen 
hrift „Die Natutreligion“ betrachtet Roſenktanz nicht die Natur⸗ 
igionen der gebildeten und hiſtoriſchen Nationen des Drients, 


ı Streitſchriften, Heft IH., &.58-—59. 

2 Roſenkranz: Encyklopädie der theologifchen Wiflenfchaften, Vorer⸗ 
erung, ©. xxıu, xxv. 
3 Ebendaſelbſt, ©. xxxıv; ©. 329. 
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fondern nur die der wilden Völker. Diefe Schrift ift alfo ink. 
fern als eine Einleitung und ein Vorläufer des * ie 
Hegel’fchen Phänomenologie über Religion, ja felbft der Hk: 
fen Religionsphilofophie anzufchen. „Ich habe,” fagt er, „au 
erft die irdifche Wurzel” Der von Segel fogenannten „Rates 
gionen beleuchtet; — obgleich Hegel in feinen fpätery Vorleſung 
über Religionsphilofophie auch die Religion der Zauberei, W 
Roſenkranz hier als diefe allgemeine Wurzel anflcht, in den Set 
feiner Dorftelung aufnahm. Naturreligion ift nad Roſenten 
„das niedrigfie Stadium des Geifles innerhalb feiner hoffe 
Beftimmtheit: diejenige Geſtalt der Religion, welde dem ri 
da angehört, wo er, im erfien Erwachen zu fi felbft, nod nit 
im Geift als foldem, oder im Bewußtfein feiner eigenen Ra 
vielmehr noch aufer fi in der Ratur felbft lebt.” Und du i 
eben, wie Roſenkranz ſehr richtig bemerkt, die Magie: „unmitt 
bare Actionen, durch welche der Geiſt feinen Unterſchied von de 
Natur realiſirt.“? 

Die hiſtoriſche Seite des Cheienchau⸗ für fich md 
Strauß zum Gegenflande der Betrachtung in feinem „LM 
Jeſu,“ 2 Bände, 1835—1836, das bald die zweite Aal 
erlebte, und jest fhon der dritten bedarf. Er firebte bat 
fählih, den von Hegel aufgeftellten Gegenfag der unmittelet 
Vorſtellung des Dogma und feines fpeculativen Gehalts gem 
zu beflimmen, und den biftorifhen Urſprung von jenet nad 
weifen. Dabei ging er von dem Hegel'ſchen Sage aus 2) 
indem die Facta im Leben Jeſu durch den Glauben- aufgeht 
wurden, das in der Weltgefhichte auftretende Bedürfnis mi 
dem Inhalte des Chriſtenthums mit Rothwendigkeit gewiſt va 
ſtellungen der Gläubigen forderte, ohne daß damit über das tm 
riſch Gefchehene das Mindeſte ausgemacht werden könn. B* 
auch die ganz freizulafiende Kritit gegen das finnlide Da 





’ Rofenfranz: Die Naturreligion, Borrede, S. u, xvın, vm; ©. 9 
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einzuwenden habe (und bier faßt Strauß die ganze theolegifche 
Kritit und Eregefe der Evangelien in feinem Werke zu einem 
Ganzen zufammen): fo bleibe doch das pſychologiſche Factum 
gewiß, daß folches geglaubt worden ſei; und.das ifl auch nad 
Hegel wie das allein Intereffante, fo das allein zu Conſtatirende. 
Hält fich doch felbft Hamann darauf angewiefen, die fünf Ger⸗ 
fienbrode, von denen Zaufende gefpeift wurden, in allegorifchen 
Sinne zu deuten, ohne fih um das Factum zu befümmern! ! 
Wie viel mehr wir, Dbilofophen einer neuen Gnofls! Und was 
verlieren wir, wenn uns Strauß in der Vervielfältigung der 
Brode den Widerſpruch aufweiſt, der darin läge, daß nicht nur 
Naturproceffe, wie das Wachſen und Reifen des Getreides, fon- 
dern auch Proceſſe der Kunft, wie Mahlen und Baden, in diefem. 
Nu durchgemacht werden müßten? Die Natur iſt nicht die Welt 
des Wunders (fie iſt proſaiſch), fondern der Geiſt. Strauß hat’ 
daher recht, die Wunder in das pſychologiſche Gebiet zu verlegen. 
Die ganze fpeculative Bedeutung der Lebensmomente Chrifti ift 
uns in der Schlußabhandlung des Straußifchen Buchs erhalten, 
und fo dem chriflliden Dogma tein Haar gekrümmt; fondern 
vielmehr ift es aus der Form ber finnlichen Erfheinung in das 
Gebiet der allgemeinen Wirkfamteit des göttlichen Weſens erho⸗ 
ben. Warin beftcht num das igenthümliche jeder Religion? 
Eben darin, diefe ganz allgemeine Thätigkeit der Idee als- in 
tiner beftimmten Zeit gefchehen auszufprehen. Die Religion, 
nfofern dies ihr Besrif ift, muß die Idee in einer diefen 
Zeſtalt verſi mulichen, welche nun die Bedeutung des exiſtirenden 
Nllgemeinen erhält. Das ift der mythiſche Charakter jeder. Relis 
jion, oder, wenn der Yusdrud zu hart klingt, der ſymboliſche; 
enn auf das Wort kann es uns nicht antommen. Eine Reli- 
ion begreifen, wird immer nichts Anderes heißen können, als den 
nnerften Kern des Gedankens aus diefer finnlihen Hülle heraus _ 


ı Siehe Oben, Th. J., S. 305— 306. 
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ſchalen. Dieſen ſyenboliſchen Charakter auch in der Geiflihn 
Reigion befkiamter herausgehoben zu haben, ift das große Be; 
bien von Stau. Ts bleibt dabei immer no unbenomme 
dem Hiſtoriſchen euger ſich angufchliefen, als Strauß «6 geihu, 
nad er IR Ja hierin ſeihſt mit Zugeſtändniſſen vorangegangen 
Wenn Noſenkranz Stoauß den Vorwurf macht, dag er Shlein⸗ 
machern gefolgt fei,? To iſt Dies noch kein Argument gegm di 
Wahrheit feiner Behauptungen; es beweifl nur abermals, bil 
de Hogel'ſchen und Schleiermacherſchen Refultate fo gar wei 
nicht aus eimander Kegen, wehn beide Männer auch vom gas; 
entgegengefosten Principien ausgingen. Der größte Bewtris ah 
für die Unumſtößlichkeit des Straußiſchen Refultats ift, daf ſehi 
‚feine entſchiedenſten Antipoden nicht umhin Tonnen, nicht In 
von dieſer wiſſenſchaftlichen Erſcheinung Notiz zu nehmen, {m 
dern ſogar von ihrem Cinfluffe angeſteckt zu werden. Reauder 
nümlich, der nicht, wie die Evangeliſche Kirchenzeitang, die bir 
teften Widerſprüche ertragen will, um das Hiſtoriſche im frim 
Unerklärlichkeit für begeriflich gu halten, polemifiet in feinm 
dem Straußiſchen offenbar mit Abficht gegenübergeftehlten „Echt 
Jeſu“ (4837) zwar überall gegen Strauß, und will ausbrudid 
das Mpthifche durch das Geſchichtliche verdrängen; doch vıraf 
er, hinterher das Geſchichtliche ſelbſt im feiner reinen Facticiü 
anzugeben. Auch ihm if das allein Feſte die allgemeine che 
zengung der Apoſtel; was bei Strauß das Pſhchologiſche if. 3 
Thatſache der Himmelfahrt und übernatürlichen Erzeugung, 
Neander, fei „etwas duch die Gefommtüberzeugung der U 
und durch den Zuſammenhang des hriftlichen Berwußtfeins Ye’ 
ausgeſetztes“ (was Strauß Alles zupibt), „wenn fie gid 
das ſpecielle Thatſächliche nicht befonders hervorheben;“ ? — viel 
leicht weil fle es, als vom Geiſt erleuchtet, wie die Philoſophen 

a Roſenkranz: Kritik der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre, Er 


wort, ©. xvn. 
? Meander: Das Leben Jeſu Chriſti, S 656. 





, Cinfiuß Oegels auf die Theolerie ‚683 
für gleichgältiger dichten. So wenig un Neauder mit dem That⸗ 
fachligen zu Bande kommen Tamm, fo wenig dann er ıdie dass 
felbe auflöfende Straußiſche Dialektik abmeifen; wm es denndeh 
nicht aufzugeben, bleibt ihm alfo nur die Auflucht in tin jenfett 
aller Wiſſenſchaftlichteit und Be greiflicheeit falltudes Sebiet des 
Glaubens übrig. 

An Strauß ſchließt ſich Watte an, der meine gegenwürti⸗ 
gem Werke zu Grunde liegenden Vorleſungen hörte. In feinem 
Werte „Die bibliſche Theologie,” das mehrere Bände umfaflen 
fol, will er den gangen Inhalt der Bibel, fowohl des alten 
als des nenen Teſtaments, durch die fperwlative Dialektik ‚gehen 
laſſen, um fo den wefentlihen Bedantengehalt von den Vorſtel⸗ 
lungen zu ſchriden und innerli zu begründen In dem erſten 


: Zheile „Die Religion des alten Teſtaments nach den kanonifdgen 


Büchern entwickelt,“ 1835, thut er zunächſt für diefen Theil der 
Bibel, was Strauß für die Evangelien. Doc tritt nicht mer 
die negative Kritit als die Hauptſache hervor; und ‚wärend 
Strauß Alles auf dieſem Gebiete Geleiſtete resapituliete, hat 
Vatke viele ihrer Vorausfegungen aufgenommen und nur erwei⸗ 
tert und verſtürkt, die pofltive Seite der Vernünftigkeit des Ge⸗ 
dankeninhalts der Bibel aber nicht blos als Anhang ans Emdt 
geworfen, fondern fle unmittelbar an den betreffenden Punkte 
hervorgehoben, und fo zugleich apologetiſch verfahren. 
Erdmann endli, ein Mann aus der reihten Seite der 
Hegel'ſchen Schule, Hat in feinen „Worlefungen über Glauben 
und Wiſſen,“ 1837, die mehr in oratoriſch biblifhem Tone 
gehalten find, den modernen Myſticismus nicht übel als den 
Standpunft ‚bezeichnet, „welcher den unerfhütterlihen Glauben 
als einen gewaltfam. hervorgebrachten beflgt.” ! Erdmamı geht 
überhaupt die verfhiedenen untergeordneten Stufen des religiöfen 
Bewußtſeins (deffen Phänomenologie er gewiffermaßen aufflellt) 


ı Erdmann: Borlefungen über Glauben und Willen, &. 103. 


+ 


684 Dres Buch. Abſoluter Idealiemus. 

durch; wobei das ſich fo nennende praktiſche Chriſtenthum, Ro; 
tionaliomus, Supernaturalismus u. f. f. nicht vergeffen ‚werden. 
Wo er nun aber zur höchſten Spise des religiöfen Bewußtfeins, 
ber fpeculativen Theologie oder Religionsphilolophie des Hegel: 
ſchen Standpuntts kommt, die ’er unmittelbar aus der „pan⸗ 


theiſtiſchen Theologie des ſchlechthinigen Abhängigkeitsgefühls“ 


Schleiermachers ableitet, weiß er zwar recht gut, daß nicht von 
der Poſitivität und dem Gegebenſein eines hiſtoriſchen Glaubens 
ausgegangen werden darf." Statt aber, wie Hegel, die Wahr: 
heit erſt in dem aufgehobenen Factum zu finden, behauptet er 
nielmehr, „daß die Form, in welcher die Wahrheit erfcheinen 
muß, die Facticität iſt;“ und da er die MWiderfprüce, welche di 
Steaußifche Dialettit im Leben Jeſu aufzeigte, nicht wegſchaffen 
kann, fo wagt er den Satz: „Die. Wahrheit muß erfcheinen in 
Form ſich widerſprechender Facta.“ Bon der Idee fällt er alle 
wieder in die abfolute Wahrheit des Vorgeſtellten und einem 
theologiſchen Lockeanismus herab, indem er fagt: „Alles, was 

begriffen ift, beweift, daß es friiher unmittelbar gewiß, erfahren 
war.” ? Das würde aber geradezu beweifen, daß wer die Auf 
erftehung nicht gefehen habe, fie auch nicht begreifen. Tonne. And 
kehrt er, was er anfangs nicht Wort haben wollte, wieder zum 
kinfachen Slauben und der unmittelbaren Vorftelung des Anfang 
gurüd, wenn er auch durch die ganze Entwidelung des Willens 
hindurchgegangen zu fein meint: „Das Ende der Entwidelun 
iſt nur der beflätigte, wieder bervorgebrachte Anfang, wie die 
Frucht des Baums wieder ein Samenkorn ifl.” Hegel, dem di 
Bild entnommen ift, will vielmehr, daß im Geifle nicht, wie in 
dem ewigen Einerlei der Natur, blos der abfiracte Anfang wicdt 
hergeſtellt fei, fondern dag der Geiſt durch fein Thun etwas vor 


ul bringe. Selbſt „die Myſtik hat,“ nah Erdmann, „noch 


? Erdmann: Borlefungen über Glauben und Wiſſen, ©. 47, 33 - 
256, 50— 51, 264. 
2 Eendafelok, S.3—8. 


2 


Einfluß Hegets nuf-die Gefthichte der Phileſophie. 668 


nicht Alles wiedererlangt, was dem unbefangenen Glauben ars 
gehört bat, che die Meflerion eintrat.” ur der ſpeculativen 
Theologie alfo fol dies glüden Tonnen. Er nennt daher feine 
Unterſuchung eine „Odyſſee des religiofen Bewußtfeins, Das den 
lodenden Sirenen, denen es vorbeiſchiffte, entgangen, Luſt bat, 
in der alten Heimath fi) anzufledeln. Freilich, if fie verdaffen, 
fo bedarf es vieler Irrfahrten, um die treue Penelope wiederzu⸗ 
finden.” ' Bil man nun nit beim Gegebenen der Vorſtellung 
fiehen bleiben, fondern das Chriftentyum begreifen, fo nennt ex 
das „eine neue Welt, die man uns jest ankündigt, und die aus 
den Trümmern des Chriſtenthums die Steebepfeiler ihrer Tempel 
erheben will.” Allerdings heißt, einen Standpunkt begreifen, die 
unmittelbare Beflimmtbeit deffelben verlafien, und ſich über dena 
felben ſtellen. 

6. Anlangend die Geſchichte der Philoſophie, haben u. 
Hegel Erdmann und Feuerbach die neuere Philoſophie feit 
Carteſtus zu bearbeiten angefangen, denen ic) mich durch gegen⸗ 
wärtige Schrift anfchließe. Asch Franzoſen haben hierin Verdienſt⸗ 
liches geleiftet. Denn ſeitdem Couſin nach feinem erften Aufent⸗ 
yalt in Berlin 1826 die Principien der Hegel ſchen Lehre, die wir, 
. Henning, Hotho und ich, wit ihm ſyſtematiſch durchſprachen, 
ach Frankreich gebracht, und beſonders mit Hegels Anſicht der 
Befchichte beim franzöſiſchen Publicum Anklang gefunden hatte, 
‚örte die Hegel'ſche Philoſophie auf, in die Grenzen Deutſchlands 
ingefchloffen zu fein und erhielt einen europäifchen Ruf. Dies 
ſt eins der größten Verdienfle Eouflins. So hat ein aus Por⸗ 
ugal flammender Baron Barchou de Penhoen eine Histoire 
e la philosophie allemande depuis Leibnitz jusqu’a Hegel, 
836, in zwei Bänden gefchrieben. Wenn er auch nicht immer 
ie Quellen felbft, fondern manchmal die Syſteme nur aus ber 
weiten Hand fludirte, und hin und wieder fogar noch in ziemlich 


ı Erdmann: Borlefungen über Glauben und Wilien, &.20, 274-278, 
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Kantifche Berfieiiungsweifen zurädfälit: fa hat er doch den Begeif 
don Deſchichte der Philoſophie, den:ich: noch ein Jahr früher, 18% 
in derfelben Sprache in meiner Preisſchrift Examen critique de 
Pouvrage d’Aristote intitule Metaphysigue bingeftellt hatte, gan 
richtig beſchrieben und im Algemeinen ebenſo in der Anwendun 
auf die einzelnen. Syſteme durchgeführt. - 

. Was einzelne Beflalten aus der . Befchichte der Philoſephi 
hetrifft, fo bat Hegel und feine Schule. unter Anderem den Aufl 
a eines ganz weuen Kuffafiungsweife des Ariſtoteles gegeben 
Bor zehn Yahren noch war es nur efoterifche im Härſale eing⸗ 
ſchloſſene Lehre der Schule, daß Brifloteles den gangen Anfang 
des fpoenlativen Wiſſens, wie mir ihn im feiner Genefls durh 
die Dialektik‘ der Mothode erringen, im. meinen Beſitze der w 
mittelbaren Genialität hatte. Das von Lode auf Kant und Ki 
Schletermacher herunter nachgeſprochene Axiom, dag Ariſtoteles cu 
unſpeculativer Empiriker ſei, der die finaliche Wahrnehmung jur 
Princip der Erkenntniß made, war fo allgemein und faſt real 
kräftig geworden, daß Niemand auch nur den. leißeſten Zweit 
dagegen auffteigen zu. laſſen wagte. Die erſte Schrift, mein 
Miſſens, im weicher die neue Hegel’fdge Anficht über den (pen 
lativen Werth des Ariſtoteles auogeſprochen wurde, ift meine für | 
erwãhnte Abhandiung: „Die Ethik des Ariſtotoles in ihrem Bo 
haltaiſte zum Sylleme der Morai,“ 1827, deren Bertheidigugt | 
dos: Ariſtoteles gegen: die Schleiermacher ſchen Angriffe alle aus 
GSeſichtspunkt floffen, jene fehiefe -Auffaffungsweife vos Ariſtech 
abzumenden und. die tiefe fperulativo Bedeutung feiner Aufät 
berauszubeben. Nirgend vielleicht bat die Schule fo ſchuell md 
Arhen gewirkt, ale bier. Die Philologen griffen ebenfalls zu 
fo. vernadpläfigsen Ariſtoteles, und ſowehl Ausgaben als Scit 
von Über Ariſtoteles erfihienen in. großer Anzahl. Die Akademi 
ſelbſt, auf: Schleiermachers Vorſchlag, ließ eine Befammtansgeh 
des Philoſophen mit lateiniſcher Ueberſetzung und Auszügen aus di 
grichifihen Commentatoren vevanflaltıen (AB — 1836, 4 Bar) 





/ 
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Die Gegner der Hegel'ſchen Schule wußten aber imumen neh 
wicht seht, wie umgehen mit Arifloteles Sie muften mit in 
Das Lob einflimmen, konnten aber ehenfowenig die hergebrachken 
Vorſtellungen ganz aufgeben: und fo wurde daa Urtheil fehielend, 
und die Erklärung ſchwankend. Bon Werten aus der Schule 
felbR führe ich ame meine Ausgabe da Nikemachiſchen Ethik, 
1829 au, deren: ziueiter Band, den latemifiben Commentar ent» 
haltend, 1835 erfdien: und aus demfelben Jahre Biefe’s Schrift 
„Die Bhilofophie des Ariſtoteles, Erſter Band, Logik und Meta⸗ 
phyſik.“ Während ich wich faſt ausfchlichlic auf die Juterpro⸗ 
tation des philofephifhen Gedaukens befchrantte, beruidifidhtigte 
Biefe auch noch beſonders den philoſophiſchen Sprachgebreuch ud 
entwidelte ihn aus den Scheiften des ifloteles ſelber. Die Dar⸗ 
ſtellung der Ariſtoteliſchen Logit und: Metaphyſtk ift fchr dankens⸗ 
werth. Doc wenn Biefe, meinen öffentlichen Vorträgen über die 
Phileſophie des Ariſtoteles folgend, die Stellung, die: Hegel: der 
Logik gab, änderte, und fle au die Spite des ganzen Syſtem⸗ 
feste: fo iſt nicht abzufehen, warum er mir nur auf halbem Wege 
nachtam Denn: obgleich er die Stellen, die ich. in meinen Bow 
efungen durchnahm, und woraus ich bie Bedeutung deu Dialebtif 
ls einer Methode und eines Wegs zur Metaphufit begründete, 
yanz vihtig auch im fein Wert aufgenommen und demgemäß den‘ 
Begriffi der Dialektik angegeben Bat: fo flellt er fie doch nicht, 
pie ex es von mis hörte, zwischen Logit und Metaphyſik in ‚die 
Mitte, fondern behandelt fie als Methodenlehre nad der Dietas 
Hufe. Wie kann man aber erſt eine Wifienfhaft dasftellen, und 
ann hinterher von ihrer Methode handeln? Diefe Sonderbars 
eit läßt fi Iediglich aus dem Zrisbe, irgend wie Eigenthüm⸗ 
iches und vom Empfangenen Abweichendes vorbringen zu wols 
en, erklären. | i 

Die Univerfalität und der enropäifche Ruf, den bie Hegel’, 
he Philofophie durch Coufin erhalten hatte, machte mir Muth, 
834 mit zu dem von der Akademie den moralifchen und politiſchen 
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Wiſſenſchaften in Paris geſtellten Preiſe über Ariſtoteles zu cm 
curriren. Ich ſah darin, wie ich im der Vorrede meiner Preis 
fchrift ſage, die Tendenz auch von Seiten der Franzoſen, ih 
bisherige beſtimmte Richtung in der Philoſophie zu verlaffen, ud 
auf diefe Weife einer. allgemeinen Philoſophie den Weg zu ba 
sen, die das Refultat der Beſtrebungen unferer Zeit fein mi, 
Auch die neue Aufgabe für 1838, welche zum Thema den nhak 
der gegenwärtigen Schrift" Bat, könnte einen Beweis hierzu io 
fern... Der größte Anftof bei Löfung jener erſten Frage war fi 
mid, daß, obgleich ich der Unterſuchung über Authenticität un 
Eatfichung der Ariſtoteliſchen Metaphyſik, fo wie der Darftelun 
ihres Inhalts die größte Ausführlichteit widmete, ? ich doch zul, 
nad) den unerläßlichen Forderungen der Anfgabe, welche zuglid 
den Einfluß und das. Verhältniß der Metaphyſik zur Philoſophi 
unferer Zeit dargeftellt willen wollte, auch mit meiner Philofoph 
herausrüden mußte. Hier gerieth, wie behutfam ich auch auftrd, 
Eoufin, der in feinem Rapport (De la Metaphysique d’Aristots, 
" 4835) bisher meiner Abhandlung unbedingt den’ Vorzug gegebu 
hatte, nun: dennod in Conflict mit mir, und vertheidigt da 
Empirismus gegen meine Angriffe. Auch meint er, ich hatte st 
fein Gewiſſen daraus gemacht, den Arifoteles dem Maßſtabe „in 
Syſtems“ zu unterwerfen. * „Doch concurriren bier,“ bevor 
tete er, „weniger die Lehren, als die Talente.“ * Ich unten | 
den Ariſtoteles aber nur den Forderungen der abfoluten Methet 


Ich glaube durch fie den franzöſiſchen Schriftftellern, die fd 
jenen Preis bewerben wollen, hinlängliches Material dargeboten zu hai 
mic) ſelbſt aber, wenn ich auch fonft manchen einladenden Veranlaffunge # 
folgen geneigt wäre, durch diefe Herausgabe davon ausgefchloffen zu haben 

2 Mas Coufin auch in feinem Rapport an die Akademie, deſſen 
betreffenden Theil der Herausgeber meiner Preisfchrift vor derfelben wieder 
abgedruckt hat, billigt (Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. : 
Michelet: Examen critique de la Metaphysique d’Aristote, p. m} 

3 Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 84—89, 78 (p.20' 
— XXXVII, XXX). 
4 Cousin: De la Metaphysigüe d’Aristote, p. 5. 
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yätte ich es nicht gethan, fo wäre ich in den entgegengefegten 
chler eines Deitbewerbers, den Couſin gleichfalls tadelt, in den 
er Unbeſtimmtheit verfallen. * Nichtsdefioweniger wurde, wegen 
eines Verſtoßes gegen den Empirismus, den ich. nur als Probe 
Wahrheit gelten laffen wollte, ? für diefen zweiten Theil der 
rage die Arbeit jenes Eoncurtenten, Ravaiffon, vorgezogen, 
id bei diefem Gleichgewichte beide Arbeiten gekrönt. So eben 
halte ich erſt dies zweite Werk, weldes der Verfaſſer aber 
inz umgearbeitet und weiter entwidelt bat; fo daß flatt einer 
bhandlung, wie er in der Vorrede felbft fagt, jegt zwei dide 
ände daraus geworben find.° Bis jegt iſt nur der erſte Band 
837) erfhienen, den erfien Theil der Frage enthaltend, für 
elche die von Couſin fon in feinem Rapport ihm vorgewor= 
ne Willtürlicgkeit und Unwahrfcheinlichkeit der Hypotheſen * 
ie durch die größere Ausführlichkeit nur nocd zugenommen zu 
ben fheint. Dabei bezieht ex fi nunmehr öfter auf Behaups 
ngen, die ich aufgefiellt oder doch weiter entwidelt habe, ohne 
Bf er fie indefien anders als durch ein „on“ einführte, 
Der Grund aber, weshalb ich von diefer kurzen Berührung 
r deutfchen Philoſophie mit der franzöflfchen geſprochen habe, 
der, daß fie zugleih den Unterſchied Beider, und was die 
anzofen, namentlich Coufin, aus der deutfchen Philoſophie ges 
icht haben, in ein helles Licht fest. Couſin, bei allem fpecus 
iven Inhalt, den er von Hegel aufnahm, ift doch über den 


ı Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 117. 

2 Michelet, Examen critique de la Metaphysique d’Aristote, 
305 — 306: Si le resultat de nos pensees trouv& ind&pendamment . 
Vexperience s’accorde avec ce que celle-ci nous pr&sente, naus 
ons que nous n’avons été que les vases purs qui ont recueilli 
: de la pensee absolue, sans l’avoir souill@ de leurs substances 
restres. Si Pexperience nous desavoue, au contraire, nous avons 
stitu& & la marche mesur&e de la pensee absolue les saillies in- 
ısiderees de l’imagination et de l’entendement humains. 

3 Rayvaisson: Essai sur la Metaphysique d’Aristote, T.I, p.ı. 

« Cousin: De la Métaphysique d’Aristote, p. 23. 
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pſychologiſchen Standpunkt, und deſſen Methode, die ihm im 
der ſchottiſchen Philofophie und Hoyer = Collards Lehren md 
anfleben, nicht hinaus; und fon Barſchou de Penhoen, fo wi 
Scelling, warfen ihm dies vor. Erfahren, Cpprerimentirm, 
wenn er auch von ihren höhern und höchſten Arten (dem n 
ganzer viere aufzähle ?) fpricht, bleibt ihm immer das Pticch 
alles Erkennens. Man kann dies zugeben, erwiderte ih in da 
Vorrede zu meiner Preisferift, wenn man die fpeculative Sr 
und die dialektifhe Entwidelung ihrer Methode au als ei 
und gwar die höchfle Erfahrung behauptet. Go hat die Heglik 
Philoſophie auch die Erfahrung mit ſich verföhnt und zum Rau 
eines ihrer Principien erhoben: damit aber die letzten Gegenfik, 
zu denen die Geſchichte der Philofophie fi zufpigte, ausgeglihen 
Sonft muß man es Confin nicht Herargen, wenn er die Je 
der Verſchmelzung aller Syfleme, um zum abfoluten zu Tomm 
Eklekticismus genannt bat. Denn einmal unterſcheidet 1 I 
organifhe Durchdringung der Syſteme, den Eklekticismus, ga 
von ihrer bloßen Vermiſchung, die er Synkretismus nennt; m) 
dann, wie Segel bemerkt, „in Frankreich, mo systeme mit &r| 
feitigkeit gleichbedeutend if, und man einmal einen befinsin 
Kamen haben muß, der am wenigften fuitematifch und mit 
tig klingt, mag man ihn ertragen.” * Rur hätte Coufn nl 
den Standpunkt, weldem fein Eklekticiemus nadhgemadit if, ® 
einfeitiges Syſtem — in feiner Sprache ſchlechthin un systent“ 
ſchelten follen. 

Diefer kurze Ueberblick der Geſchichte des abfolnten Tri 
mus beweift, daß mehrere Hegelianer (und ich meine hie ® 
blos Männer, wie Fichte und Weiße), die ſich zu einem mi 
nalififhen Theismus hinneigen, Die Trennungen der Rıfır 
noch nicht überwunden haben. Wobei es nur zu verwunden 










" Cousin: De la Mötaphysique d’Aristote, p. 85-88 (p. axiv-util) 
a Degels Werke, Bd. XV., S. 88. 
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warum fe nicht auch formlich die Unerkennbarkeit Gottes aus⸗ 
ſprechen, die fie doch ihrem Printipe nach eigentlich annehmen 
müſſen. Kant iſt viel weiter, als dieſe Leute. Weil er Gott als 
das Ding- an⸗ſich für unerkennbar hielt, beſchränkte er auch 
ganz confequent unfere ganze Erkenntniß auf bloße Erfcheinungen. 
Jene wollen auch Gott in ein jenfeitiges Anſich entrüden, aber 
dennoch im geiftigen und natürlichen Univerfum eine für uns 
feiende Offenbarung Gottes erbliden; fo daß ihnen das Unſpe⸗ 
culativfle begegnet, was es gibt, die bloße Erſcheinungswelt zur 
göttlichen Subflantialität zw erheben. Doch ift ein ſolches Ver⸗ 
fahren leicht erklärlich; ſie wollen an beiden Zafeln ſchwelgen, 
und bier wie dort Götterfpeife genießen. Um nun den Hegel'⸗ 
(hen Standpunkt von den Schladen zu befreien, mit denen jene 
Anhänger ihn befledten, und zugleich darzuthun, daß er nur in 
feiner genuinen Geftalt, wie er hauptſächlich in den Schriften 
and nachgelaffenen Vorlefungen feines Urhebers niedergelegt ifl, 
ver Schlußſtein des ganzen Gebäudes der Gefhichte der Philo⸗ 
ophie fein kann, bleibt uns nur noch eine gedrängte Darftellung 
veffelben zu geben übrig, worin er ſich zugleid als die höchſte 
Spige der mit Kant begonnenen Revolution betunden wird. 

II. Die Darſtellung des abfoluten Idealismus wird erſtens 
as Werden des abfoluten Idealismus aus dem Schelling'ſchen 
zdentitätsſyſteme betrachten: zweitens die Erhebung des philo- 
phirenden Subjects in den Standpunkt der Wiffenfchaft durch 
ie Phänomenologie des Geifles vornehmen: drittens die Ench- 
opãdie der philofophifhen Wiſſenſchaften, das ganze Syſtem des 
bfoluten Idealismus, entwideln. — Zum Schluſſe will id) die 
robe und den Beweis des Syſtems liefern, indem ic in der 
bilofophie der Weltgeſchichte zeige, wie es ſich mit der fi 
itwickelnden Wirklichkeit identifch ſetzt. 

A. Das Werden des abſoluten Idealismus. Wir 
iben hier zuerſt den Begriff der Philoſophie, dann die Haupt⸗ 
danken über Natur, Staat und Religion anzugeben. 

44 * 
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4. Begriff: der Philoſophie. Unvollkommene Phil. 
fophien gehören überhaupt dadurch, daß fie unvolltommen fin, 
unmittelbar einer empirifchen Nothwendigkeit an; und deswega 

aus und an derfelben läßt ſich die Seite ihrer Unvolllommenkit 
| begreifen. Wenn aber das Abfolute, wie feine Erfcheinung, di 
Bernunft, ewig Ein und daffelbe ift (wie es denn ift): fo ki 
jede Vernunft, die ſich auf fich felbft gerichtet und fich erkau 
hat, eine wahre Philofophie producirt, und ſich die Aufgabe ge 
löſt, welche, wie ihre Auflöfung, zu allen Zeiten dieſelbe it 
Mas einer Bhilofophie eigenthümlich if, kann eben darum, mei 
es eigenthümlich ift, nur zur Form des Syſtems, nicht zum 
Weſen der Nhilofophie gehören. Das wahre Eigenthümliche eine 
Nhilofophie if die intereffante Individualität, im welcher die 
Bernunft aus dem Bauzeug eines befondern Zeitalters ſich rm 
Geſtalt organiſtrt hat. Entzweiung ift der Quell des Bedürk 
niffes der Philofophie. Solde feſt gewordene Gegenfür 
von Vernunft und Sinnlichkeit, Intelligenz und Natur, Sn 
jeetivität und Dbjectivität aufzuheben, ift das einzige Inter 
der Vernunft. Für den Standpunkt der Entzweiung iſt die ob 
folute Synthefe ein Jenfeits, das ihren Beftimmtheiten entgeger 
gefegte Unbeſtimmte und Geftaltlofe. Das Abfolute iſt die Rad, 
und das Licht jünger als fle, und der Unterſchied Beider, fo wir 
das Heraustreten des Lichts. aus der Nacht, eine abfolute Di: 
ferenz: das Nichts das Erfle, woraus alles Sein, alle Mamij⸗ 
faltigteit des Endlichen hervorgegangen if. Die Aufgabe Mt 
Philoſophie beftcht aber darin, diefe Vorausſetzungen zu vereint. 
das Sein in das Nichtſein als Werden, die Entzweiung in be 
Abfolute als deffen Erfcheinung, das Endliche in das Unendliche 
als Leben zu feten. ! 

Das Inftrument des Philofophirens if die Kefle⸗ 
zion als Bernunft. In ihrem Gefchäft, als Speculatien 
PER \ 


Hegels Werke, Bd. J., ©. 5, 169-172, 174, 177. 
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nit der abfoluten Anſchauung ſynthefirt, flellt fie ſich als Kraft 
es negativen Abfoluten, damit als abfolutes Regiren ' und zu- 
lei) als Kraft des Setzens der entgegengefegten. objertiven und 
ubjectiven Zotalität dar. Sie vernichtet Beide in ihrer Selbſt⸗ 
tändigkeit, indem fle Beide vereinigt; in dieſer Vereinigung 
eſtehen zugleidy Beide, aber nur infofern fie in dem Abfoluten, 
.b. als Identität gefest find. Die Natur der Unendlichkeit 
d. b. eben nach Hegels frühefter Terminologie: der Reflexion), 
vie fie das Princip der Bewegung und der Veränderung ift, fo 
ſt ihr Weſen ſelbſt nichts Anderes, als das unvermittelte Gegen⸗ 
heil ſeiner ſelbſt zu ſein (von welchem Verfahren Hegel. auch 
chon den Ausdruck Dialektik gebraucht). Nur inſofern die 
Reflerion Beziehung aufs Abſolute hat, iſt ſie Vernunft, und 
hre That ein Wiffen. Durch diefe Beziehung vergeht aber ihr 
Bert, und nur die Beziehung beftcht, und iſt die einzige Reas 
tät der Erkenntniß; es gibt deswegen Peine Wahrheit der ifo- 
zten Reflexion, des reinen Denkens, als die ihres Vernichtens. 
dies Verhältniß oder Beziehung der Befchränttheit auf das Ab⸗ 
olute, in welcher. Beziehung nur die Entgegenfegung im Bewußt⸗ 
in, hingegen über die Identität eine vollige Bewußtloffgkeit 
orhanden ift, heißt Glaube, Die unmittelbare Gewißheit des 
jlaubens, von der, als dem Letzten und Höchſten des Bewuft- 
ins, fo viel geſprochen worden ift, iſt nichts, als die Jdentifät 
bt: die Vernunft, die fih aber nicht ertennt, fondern vom . 
Jewußtfein der Entgegenfegung begleitet if. Infofern die Spe⸗ 
Hation ‚von der Seite der bloßen Neflerion angefehen wird, 
fcheint die abfolute Identität in Shntheſen Entgegengefeter, 
fo in Antinomien. Außer diefer negativen Seite hat das 
Biffen eine pofltive Seite, nämlich die Unſchauung. Das trans 
endentale Wiſſen vereinigt Beides, Neflerion und Anſchauung; 


ı Hegel nimmt davon den Ausgangspunkt, worein Schelling und feine 
sten Anhänger, ald in den Gipfel ihrer Anftrengungen, enden. 
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es iſt Begriff und Sein zugleich. Im philsſophiſchen Wifen ih 
das Angeſchaute eine Thätigkeit der Intelligenz ind der Rate, 
des Bewußtfeins und des Bewußtloſen zugleich. In der Selbſ⸗ 
production der Bernunft gefialtet fi das Abfolnte in eine di: 
jective Zotalität, die ein in ſich ſelbſt getragenes und vollends 
Banze if. Es iſt nur Bine Philoſophie, und Tine Willenfac 
der Philoſophie. Was ihr verfchiedene philoſophifche Bife- 
ſchaften nennt, find mur Darfiellungen des Einen und ungeikil 
ten Ganzen der Philoſophie unter verſchiedenen ideellen Bekin 
mungen, oder, daß ich glei den befannten Nusdrud braudı, 
in unterfehtedenen Potenzen. Am reinfien gibt fich die mer‘ 
ſynthetiſch noch analytiſch zu nennende Method: Mi 
Syſtems, wenn fie als eine Entwickelung der Vernunft ſchi 
erſcheint, welche die Emanation ihrer Erſcheinung, als eine De 
plicitãt, nicht in fich immer wieder zurüdruft (hiermit verniättt 
fle diefelbe nur): fondern ſich in ihr zu einer durch jene Dapliü 
tät bedingten Identität conftruirt, dieſe relative Identität wien 
fi) entgegenfegt; fo daß das Syſtem bis zur vollendeten ob 
jectiven Totalität fortgeht, fie mit der entgegenflehenden fühlt 
tiven zur unendlichen Weltanfhauung vereinigt, deren Erpir 
fion ſich damit zugleich in die reichfie und einfachfte Jocniii 
contrabirt bat. ® 

Rur in realer Entgegenfegung kann das Abſolute fd B 
. der Form des Subjects oder Objects fegen. Hierin beſteht all 
die wahre Fdentität, daß Beide ein Subject» Object find, v 
zugleich die wahre Entgegenfegung, deren ſte fähig find. (CR | 
nicht Beide Subject- Objert, fo ift die Entgegenfegung idtell⸗ 
und das Princip der Identität formal.) Jedes für fd if ne 
mehr fähig, der Gegenftand einer befondern Wiſſenſchaft zu IM 
Um der wahren Identität willen, in welche Subject und ON 


GHegels Werke, Bd. I. ©. 178, 180, 344 (366-367), 188, # 
1 — 19%, 19, 299, 20. 
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jefegt, nämlich, indem Beide Subject - Object find, und weil 
ihre Entgegenfegung daher eine reelle (— bier noch meiſt die 
jöhere Kategorie —), alfo Eins ins Andere äberzugehen: fähig 
ſt, iſt der verſchiedene Standpunkt beider Wiſſenſchaften kein 
viderſprechender. Inſofern Beide Wiſſenſchaften des Abſoluten 
ind ihre Entgegenſetzung eine reelle iſt, hängen fie als Pole der 
Indifferenz in diefer felbft zufammen; fie felbft find die Linien, 
velhe den Dol mit dem Mittelpunkt verknüpfen. Aber diefer 
Mittelpuntt ift ſelbſt ein gedoppelter, ein Dial Identität, das 
indere Dial Totalität; und infofern erfcheinen beide Wiſſenſchaf⸗ 
en als der Fortgang der Entwickelung oder Selbficonftruction 
er Identität zur Zeotalität. ! . 

2. Die Ratur. Es gibt feinen höhern und reinern Aus⸗ 
wu der Nernunft, keinen der philoſophiſchen Betrachtung wür⸗ 
gern Gegenfland, als das lebende Weſen (animali illo), welches 
ir das Sonnenfpflem nennen. Gentrifugal=- und Cen⸗ 
ripetal=- Sraft find zwar an dee Materie unterfehieden, 
aben aber ihre gemeinfhaftlide Bedingung in der Schwere, 
velche zugleich ihre Identität felber if. Diefe Kräfte find der 
Materie iinwohnend, und machen ihre Natur aus, die ein im- 
aanentes umd inneres Princip entgegengefegter Kräfte ifl, das 
Frincip der Identität fest in fich felbft die Differenz. Die Schwere 
onſtituirt die Materie; denn diefe iſt nichts Anderes, als die 
bjeetiv gewordene Schwere. Eine und diefelbe ſchwere Materie, 
ie ſich felbft in ihre Pole dirimirt, bildet die Linie der Cohä- 
ion. Das Sonnenſyſtem, weldes eine ſolche Linie ausdrüdt, 
t darum vortrefflier als alles Andere, weil alle Körper des⸗ 
Iben, während bier die Cohäfionslinie zerbrochen ifl, einen 
lbſtſtändigern Schwerpuntt und größere Unabhängigkeit von der 
schwere befigen, dennoch aber nicht durch Zufall aus dem unend⸗ 
chen Raume in die Nähe der Sonne gelangt, fondern mit ihr 
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ein urfprüngliches Syſtem bildend, durch die wahre Cohäflen: 
traft bald zufammengehalten, bald abgefloßen werden. ' 
Raum und Zeit find die Elemente der Materie; dir 
iſt aber nidht aus ihnen zufammengefegt, fondern. vielmehr ik 
Princip. Wird die Materie nur als erfüllter Raum gedadt, f 
ermangelt fie der Form, und ift nichts Anderes, als der abflradı 
Begriff des Objectiven. Zum realen Begriff der Materie geht 
daß fie. auch unter der entgegengefeßten Form der Subjectiniit 
oder des Denkens (mentis) gefegt werde. Diefe auf den Ran 
bezogene Abflraction vom Raume ift der Punkt: oder, win 
der ibm eigenthümlichen Form der Differenz gefegt, die Zeit 
Im Begriff der Materie, als des erfüllten und deshalb rukt 
den Raums,-liegt der obzwar ganz negative und leere Berl 
eines Widerflandes gegen eine andere nad) demfelben Drt ja 
firebende Materie. "Durch den erfüllten Raum ift jedes Prim) 
der Veränderung und des Widerfiandes ausgefälfe, 
muß alfo anderswoher geholt werden. Aus der innen m 
urfprünglichen Identität und Differenz jener entgegengefat 
Kräfte ergibt fi) die Rothwendigkeit der Veränderung und M 
Bewegung Denn die Veränderung ift nichts Anders, & 
die ewige Widerherfiellung der Jdentität aus der Differenz m 
eine neue Erzeugung der Differenz: d. i. Contraction 
Erpanfion. Die eine diefer Kräfte — das Denten —, ml 
indem fie von dem Raume abſtrahirt, ſich ſelbſt producirt, HR 
Zeit; bezteht fie diefe ihre Selbflerzeugung auf den Raus, 
bildet fie die Linie. Durch die Linie erzeugt fich das Dan 
in fubjectiver Form, und bleibt in ſich eingefchloffen: die we 
endete und natürliche Form gibt es füh aber, wenn es in IM 
 Entgegengefegtes, den Raum, übergeht, und die Fläche biM 
die, weil wir eine andere Differenz, als die des Denkens I 
der Ausdehnung, gefest haben, das Quadrat iſt, die mil 
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objective Geflalt des Denkens. Das Product dagegen, was‘ zur 
natura naturata gehört, ift der Cubus. Denn wenn der Raum, 
gänzlich vom Denken abflrahirend, ſich felber producirt, fo ent 
fieben drei Dimenflonen; der werdende Körper iſt das Quadrat, 
der feiende der Eubus. Da die Linie das blos fubjectiye, jeder 
objectiven Form ermangelude Verhältniß von einander getrenn- 
ter Körper iſt: fo verwandeln fle diefelbe, wenn fie diefen ihren 
Unterſchied durch den Fall bes Einen Körpers in den andern 
aufheben und fo ihre Einheit fegen, ins Quadrat. Das Geſetz 
des Falls ift alfo das Verhältnif des Quadrats der Entfernuns 
gen, oder die Verwandlung. der Linie ins Quadrat. ! 
Werden nun beide Körper nicht real eins, wie beim freien 
Hall, fondern auf ideelle Weiſe, fo gefchieht Dies duch die Kreis⸗ 
bewegung Im Hall wird die Wurzel des Quadrats duch 
eine Linie ausgedrüdt, deren Größe einer willfürliden Zeitein⸗ 
beit entfpriht. In der Kreisbewegung aber, wo nur ein idealer 
Körper erzeugt wird, bleibt der Unterfchied der Körper und folg⸗ 
lid) au des Raums und der Seit einerfeits als der Gegenfak 
der Umlaufszeit und der Entfernung der Körper zwar beflchen: 
ebenfo if jedod auch die Umlaufszeit mit dem durchlaufenen 
Raume, welder einen Winkel mit der Entfernung macht, zu 
vergleichen; und diefe Syntheſe, welche die Größe der Bewegung 
bervorbringt, iſt felbft ein Quadrat. Die zwei Elemente alfo, 
aus welchen das ganze Verhältniß der um einander fi bewegen» 
den Körper entfpringt, find die Linie der Entfernung und das 
Quadrat der Bervegung; fo daß die Größe des aus dieſen beiden 
Elementen refultirenden Ganzen der Eubus oder der Körper fein 
wird. Und da die Schwere immer eine und diefelbe ift, fo iſt bei 
allen Planeten der Eubus derfelbe; woraus ſich jenes berühmte 
Keppler’fhe Gefeg leicht ableiten läßt. Nur aus dem Ge⸗ 
fagten, nit auf mathematiſche Weiſe, laffen fich diefe Geſetze 
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beweiſen — Da bie Netur das Syfiem der himmliſchen Kr 
wicht in eine Maffe zuſammenfallen amd zum teanzigen Loofe de 
natura naturata herunterbringen laſſen, ſondern zum Jebendign 
Ansdruck und. Mbbild der Vernunft machen weilte: fo wird I 
Quadrat durch eine trummiinigte Bewegung hervorgebracht, dem 
Kraft aber keinesweges in die Indifferen; aller Diameter iM 
formalen Eirtels (mas Schelling! gerade für die höhk 
Bollendung Hielt) ſich verliert, ſondern ſich als die Holaritä 
einer langfamern und befchleunigten Bewegung darkellt. Js 
Deribelium, wo die Kraft der Sonne den Culminatianspui 
erreicht, fängt Die Bewegung an, wieder langfamer zu werden: 
im Aphelium, wo die Kraft des Planeten die flärdfte if, be 
ſchleunigt fi die Bewegung wieder. Muf diefe Weiſe akin 
kommen wir zur Ellipticität der Bahnen. ? Schelling hi 
in feiner Neuen Zeitſchriſft und dem Bruno nichts weiter geihu 
als biefe Hegel'ſchen Deduttionen der Keppleriſchen Analegin 
ausführlicher vorzutragen und vollſtãndiger zu entwickeln: dar 


auch andere Naturſtufen uncrörtert gelaſſen. 


B. Ueber Staat und Sittlichkeit iſt Hegel ſchon he 
vom Standpunkt der Naturphiloſophie am Unabhängigſten: Di 
Wollendung der Wiſſenſchaft erfordert, daß ebenſowohl die Ir 
ſchauung und das Bild mit dem Logiſchen vereinigt um U 
. das vein Ideelle aufgenommen fei, als daß der abgefomderin 
bzwar wahrhaften Wiſſenſchaft ihre Einzelnheit genommen, wd 
ihr Princip nad) feinem höhern Zuſammenhang und Rotkwenir 
keit erkannt, und eben dadurch ſelbſt vollkommen befreit weh.‘ 
Zunächſt widerlegt Hegel nun die „beiden uncchten Arten M 
wiſſenſchaftlichen Behandlung des Naturrechts,“ die er fo dar 
teriſirt, dag „das Princip der Einen Verhältniffe und Vers 
ſchungen der empirifihen Anſchauung und des Allgemein” — 

ı Siehe Oben, ©. 316. 
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ie der „Selbſterhaltungstrieb, Befelligkeit und dergleichen” —: 
das der andern aber abfoluter Gegenſatz und abſolute Allgemein⸗ 
it iſt,“ worunter er bier noch die Reflexion verſteht, die en. 
ich in Schelling'ſcher Spracht den Begriff nenne. Wir 
trachten (heißt es), wie die empiriſche Wiſſenſchaft der aus der 
'ernunft abſtammenden Forderung der abſoluten Einheit Genüge 
un wird. Ienea an. fldy feiende Ideal, worin das, was fo 
sgefähr für willkürlich und zufällig. gilt, verwiſcht, und des 
dannigfaltigen die geringſto nöthige Menge gefeht wird, if für 
e Empirie im Phyſtfchen, fo wie a Sittlichen, das Chaos: 
is im Lestern bald mehr unter dem Bild des Seil durch 
hamafie als Naturzuftend, bald mehr: umter der Form ber 
Töglichkeit und der Abſtrattion als Natur und Beflimmung des 
ſtenſchen vorgeftchit wird. Wenn die unter dem Ramen der 
zeſellſchaft und des Staats gefeste Einheit auch von Gott ihrem 
nmittelbaren Urſprung erhaltend vorgefickt wird, und die Mas 
flat der oberen Gewalt als feim Abglanz und in fid göttlich 
kannt wird: fo ift doch das Göttliche der Vereinigung eis 
eußeres für die vereinigten Vielen, welche mit demfelben mie 
n Verhältniß der Herrſchaft gefekt werden müflen. Der Raturs 


fand und Die den Individuen fremde und darum felbfl einzelne - 


nd befondere Majeſtät und Goöttlichleit des Ganzen ders Rechts⸗ 
ftandes find die Formen, in welchen die zerfpitterten Wiomente 
r organiſchen Sittlichteit verkehrt find. Die abfolute Idee deu 
sittlichteit enthält dagegen den Naturfiand und die Majeſtät 
ls fchlechthin identifh, tidem Die letztere felbf nichts Anderes, 
s die abfolute fittlihe Natur if, und an keinen Verluſt ber 
yfoluten Freiheit, weldhe man unter der natürlichen Freiheit ver⸗ 
ben müßte, oder ein Aufgeben der flttlihen Natur durch das 
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Reellſein dee Majeſtät gedacht werden kann. Das Einsfein mit 
dem allgemeinen Willen muß als innere abfolute Majeſtät af 
gefaßt und gefest fein. Die allgemeine Freiheit Aller und di 
freiheit der Einzelnen, jede. für ſich getrennt geſetzt, iſt em 
Abſtraction ohne Realität. ! 

Die abfolute. fittlihe Totalität iſt nichts Anderes, als cin 
Bolt. Nach der abjoluten Nothwendigkeit des Sittlichen bilde 
zwei Stände, wovon: der Eine als Stand der Freien, di 
Individuum der abfolaten Sittlichkeit, deſſen Organe die eis 
zelnen Individurn ſind: und das von Seiten feiner Iudifferen 
betrachtet der abfolute lebendige Geiſt, von Seiten feiner Ob 
jectioität die lebendige Bewegung und der göttliche Selbfigenf 
diefes Ganzen in des Totalität der Individuen als feiner Glie⸗ 
der ift; deffen formale und ‚negative Seite aber ebenfo die abie 
Iıte fein muß, nämlich Arbeit, die nicht auf das Berniäin 
einzelner Beflimmtheiten geht, fondern auf den Tod, — oder al 
abfolute formale Tugend, welde die -Zapferteit if, — m 
deren Product ebenfo nichts Einzelnes, fondern das Sein un 
die Erhaltung des Ganzen der fittliden DOrganifation ifl. Dr 
andere Stand ift der der nicht-gsreien, welcher in der Dife 
venz des Bedürfniffes und der Arbeit, und im Rechte und da 
Gerechtigkeit des Beflges und Eigenthumes ift, defien Arbeit 
auf die Einzelnheit geht, und alfo die Gefahr des Todes niät 
in fich fchließt: das Syſtem ber allgemeinen gegenfeitigen I» 
hängigkeit in Anfehung der phyſiſchen Bebürfniffe und der Auci 
und Anhäufung für diefelben, und — diefes als Wiſſenſcha — 
das Syſtem der fogenannten politifhen Detonomie Da 
dritte Stand hat, in der Rohheit feiner nicht bildenden Arkei, 
nus mit der Erde als Element zu thun: feine Urbeit hat dei 
Ganze des Bedürfniffes im unmittelbaren Object ohne Zwifder 
gliever vor fi, ift alfo felbft eine gediegene Totalität um 
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Indifferenz wie ein Element; hiermit erhält‘ er fi außer der . 
Differenz des Verſtandes des zweiten Standes, feine Leiber und 
tinen Beift in der Möglichkeit. formeller abfoluter Sittlichkeit, 
er Tapferkeit und. eines gewaltfamen Todes, vermag alfo den 
len Stand nad. der. Maffe und dem elementarifchen Wefen zu 
ermebren. * In der. fpätern Rechtsphiloſophie deducirte Hegel 
ie allgemeine Militairpflichtigkeit, die feither in Preußen ein» 
eführt worden war, ebenfo als das Vernünftige. ? 

Aber das Verhäliniß defien, was feinen Geiſt nicht in fi 
lbft Hat, zu der abfolut felbfifiändigen Individualität vermag 
‚mer Form nad) ein gedoppeltes zu fein:. nämlich entweder .ein 
Zerhältnig der Individuen dieſes Standes als befondern zu den 
Individuen des erſten als. befondern; .oder von Allgemeinem zu 
(Ugemeinem. Jenes Verhältniß der Sklaverei iſt in der empi⸗ 
ifchen Erfeheinung der Univerfalität des römiſchen Reichs von 
:lbft verfchwunden. In dem Verluſte der abfoluten Sittlichkeit 
nd mit der Erniedrigung des erfien Standes, indem das. Princip 
er formellen Einheit und der Gleichheit geltend werben mußte, 
at es überhaupt den innern wahrhaften. Unterfchted der Stande 
ufgehoben, und den zweiten Stand. zum alleinigen Bolt gemacht. 
Rit dieſem allgemeinen Privatleben iſt unmittelbar das formale 
techtsverhältmiß, welches. das Cinzelnfein firirt und abfolut ſetzt, 
orhanden; und es hat ſich aud die vollſtändigſte Ausbildung 
er auf daffelbe fi bezichenden Geſetzgebung aus einer folchen 
serdorbenheit und univerfellen Erniedrigung gebildet und ent» 
idelt. — Der Weltgeift bat in jeder Geſtalt fein dumpferes _ 
der entwidelteres, aber abfolutes Selbfigefühl, und. in jedem 
solte, unter jedem Ganzen von Sitten und Gefegen fein Weſen, 
nd feiner felbft genofien. Das Bewußtſein, das im Gefeg if, 
at ein großes Gewicht über das Bewußtloſe des neu aufflrebenden 
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‚Bebens; indem aber die neue Bitte ebenfo anfängt, ſich in & 
fetgen cußzufaſſen, fo mug ſchlochthin ein Innere Wideriprud In 
‚Befete unter fih Hervordommen. So Eönnen in einem aufgeliie 
:Molte, wie 3. B. im deutſchen allerdings, die Geſetze Wehchet 
zu haben ſcheinen, wenn man nicht uriterfiheibet, ob fie Grit 
des Negativen und. der Trennung, oder Geſetze des wahrhl 
Poſitiven and ber Einheit find. * | 

Für die hohe dee der abfoluten Sittlichkeit muß die Philofepk: 
auch die ſchönſte Geſtalt erkennen. Durch bie aufgehobene Bırni 
ſchung der Principien, und die conflituizte and bewußte Sonden 

:derfelben, erhält jedes fein Recht; und es iſt allein dasiemig a 
Stande gebracht, was fein foll, die Realität der Sittlihtit db 
abfalster Indifferenz, und zugleich eben derſelben als des min 
Berhältniffes im beficheriden Gegenfage. In der abfeluten Ei 
lichkeit iſt die abfolute Form mit der abfoluten Subflen; ai 
Wahrhafteſte verbunden; fo find in dem Syſteme der Silit 
die abfolnten Individuen in die Allgemeinheit vollkommen zu 
wmengeeint. Die Gittlichleit bes Einzelnen iſt ein Pulsſchlag de 
ganzen Syſtems, und jelbft das ganze Syſtem. Die Erzichen 
iſt das Werden der Sittlichteit, das Bezwingen des Subjeim 
daß es, an ber Bruſt der allgemeinen Sittlichkert geträntt, 3 
den allgemeinen Geiſt übergeht, der alſo als Gott des Bolt 
angeſchaut und angebetet werden muß. Da die abfoluie Pr a 
ſich ſelbſt abſolute Anſchauung ift, fo ift mit ihrer Eonkuit 
unmittelbar auch die reinfle und freieſte Individualität befasl 
in welcher der Geiſt ſich ſelbſt volltommen objectiv in mt 
Beftalt anſchaut, und ganz, ohne Rüdkche zu ih an | 
Anſchauung, fondem unmittelbar, die Anſchauung felbk ab M 
ſelbſt erbennt, und eben dadurch abfoluter Geiſt und volles? 
Sittlichkbeit ifl. Deswegen, wenn das Abſolute das ik, da? 

ſich ſelbſt anſchaut, und zwar als ſich felbft, und jene ai 
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lnſchauung und biefes Selbſterkennen, jene unendliche Crpane 
on und dieſes unendliche Zurücknehmen derſelben in ſich ſelbft, 
hlechthin eins iſt: fo iſt, wenn Beides ‚als Attribute reoll find, 
er Geiſt höher, als die Natur. (Was Schelling ſeitdem 
n Gegenſfatze ſeiner frühern Behauptungen, nad weichen jeber 
ſol gleichen Werth haben follte, unter Anderem aufnahm.) Denn 
enn dieſe das abſolute Selbſtanſchauen, und die Wirklichkeit der 
nendlich differenzirten Vermittelung und Entfaltung iſt: ſo iſt 
ee Geiſt, der das Anſchauen feiner ale feiner ſelbſt oder das 
bſolute Erkennen if, in dem Surüdnchmen des Univerfums in 
ch ſelbſt, ſewohl die aus einander geworfene Zotalität diefer 
sielbeit, über welche er übergreift, als auch bie abfelute 
dealität derfelben, in dev er dies Außereinander vernichtet, und 
ı fih als den unvermittelten Einheitspuntt des unendligen 
zegriffs refleetist. * Hier wird es klar, wie Hegel mit der 
chelling ſchen Naturphilofophie gebrochen hat, und der Bis 
ner neuen Geiflesphilofophie in fle eingefchlagen if. 

4. So ftellt ex endlich, obgleich er das Identitätsſyſtem nur 
ı vertheidigen fheint, eine ganz neue Anflcht Über Religion 
ıf: Der Punkt, über den Manche bisher nicht hinaus können, 
; (um es aufs Kürzeſte zu ſagen), die. unbedingte Forderung, 
as Abſolute außer ſich zu haben, oder umgekehrt, das 
ch außer dem Abſoluten zu halten: unmöglich alſo auch, 
iß in der Zeit eine Ewigkeit ſei, und das Endliche fich die 
nendlichkeit voraus nehme. Die Wirkung des Chriſten⸗ 
ums, das die ganze Cultur der ſpätern Melt allgebietend 
Rimmte, ift die Aufnahme des Abfoluten in die innerfle Sub⸗ 
tivität. Was bleibt, iſt nur, was alle Entzweiung aufhebt; 
nn nur biefes ift wahrhaft eins und unwandelbar daſſelbe. 
nzig aus diefem Tann fih ein wahres Univerfam des Wiſſens, 
ve Alles befaffende Geflaltung entwideln. Nur was aus der 
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abfeluten Einheit des Unendlichen und Endlichen hervorgeht, ü 

mumittelbar darch fi) felA der fombelifdgen Darfickung für 

fähig alſo auch defien, wohin jede wahre Philoſophie firch, 

in der Religion objectiv, cim cwiger Quell newer Auſchaum 

und cin allgemeiner Typus alles desjenigen zu werden, wıi 

das menſchliche Handeln die Harmonie des Univerſums aus 
Yrüden und abzubilden befircht if. Das wahre Wiffen if uk 
ohne die vollendete Einbildung oder Auflofung des Befonden a 

Yligemeinen, d. b. ohne die fittlide Reinheit der Seele. Su 

wiederum iſt die wahre, nicht blos negative Sittlichkeit ui 

ohne daß die Seele in der Ideenwelt einheimiſch umd in ir mt 

in ihrem Eigenthum fe. Die Sittlichteit, welche vom Jark 

lectualen fi trennt, ifl nothwendig leer; denn nur aus hm 

nimmt fle den Stoff ihres Handelns. * 

Es iſt uns unmöglich, Religion als ſolche ohne Gi 
Beziehung zu denken, und es wird darin nichts Befremderde 
fein, wenn man fi überhaupt gewohnt hat, das Hiſtoriſche u⸗ 
dem Gefihtspuntt höherer Begriffe anzufchen. Der Keim de 
Chriſtenthums war das Gefühl einer Entzweiung der Welt 
Gott; feine Richtung war die Berföhnung mit Gott, nicht vd 
eine Erhebung der Endlichkeit zur Unendlichkeit, fondern dal 
eine Endlihwerdung des Unendlidhen, dur ein Menſchrucun 
Gottes. Wir konnen: diefen auf das Anfchauen des Unendliän 
isn Endlihen gerichteten Sinn allgemein Myficismus nam 
Den höchſten Punkt des Gegenfages mit dem Heidenthum mt 
die Myſtik im Chriſtenthum. In demfelben ift die efotmik 
Religion felbft die öffentlihe, und umgekehrt: dagegen ein greift 
Theil der Vorfiellungen in den Myſterien der Heiden felbf my“ 
ſcher Ratur war. Die beſtimmte Entgegenfegung des Chriſta 
thums und Heidenthums verftattet uns, diefelben als zwei eu 
ander entgegenflchende Einheiten zu betrachten, die fich nur dard 
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e Richtung von einander unterſcheiden. Die Einheit des Letztern 
w die unmittelbare Göttlichkeit des Natürlichen, die abfolute 
ifnahme oder Einbildung des Endlichen ins Unendliche. Faßt 
an die griehifhe Diythologie von der endlichen Eeite auf, fo 
'heint fie durdaus blos als ein Schematismus des Endlichen 
er der Ratur: nur in der Einheit, die fle in der Unterordnung 
ter die Endlichkeit gleichwohl erreicht hat, ift fie ſymboliſch. 
er Charakter des Chriftentbums, von der Seite des Unend⸗ 
hen aufgefaßt, ift der Charakter der Reflexion; feine Einheit 

Einbildung des Unendlidhen ins Endliche, Anſchauung des 
öttlichen im Natürlichen. Das Heidenthum ficht unmittelbar in 
"m Göttlihen und den geifligen Urbildern das Natürliche: das 
priftenthum ficht durch die Natur, als den unendlichen Leib Gottes, 
s in das Innerſte und den Geift Gottes. Daß die Aufgabe des 
hriftenthums in einer größern Ferne liegt, und ihre Auflöfung eine 
‚ıbeftimmbare Zeit zu fordern fcheint, liegt ſchon in ihrer Natur. 
ie Einheit, welche der griedhifchen Mythologie zu Grunde liegt, 
nn als eine noch unaufgehobene Identität angefehen werden. 
ie Aufgabe des Chriſtenthums fegt die abfolute Trennung ſchon 
wauss das Endliche in .der Unendlichkeit ift das Angeborene. 
ie überhaupt alle Entgegengefegte aufhören, es zu fein, fo wie 
des für fih in ſich abfolut ift: fo ift micht zu zweifeln, dap 
ıh in der Richtung, die dem Chriſtenthum vorgefchrieben if, 
e andere Einheit, welche die der Aufnahme des Unendlihen 
s Endliche ift, fi in die Heiterkeit und Schönheit der griechi⸗ 
zen Religion verklären könne. Das Chriftenthum als Gegenfag 
E nur der Weg zur Vollendung, in der Vollendung felbft hebt 
; fi als Entgegengefegtes auf; dann iſt der Himmel wahr= 
ft wiedergewonnen, und das abfolute Evangelium der Ver⸗ 
bung der Welt mit Gott verkündet, indem die zeitlihen und 
08 äußern Formen des Chriſtenthums zerfallen und verſchwinden. 
ußer Heidenthum und Chriftentbum ift nichts, als die Beiden 
meinſchaftliche Abfolutheit. Die neue Religion — die (don fi 

Michele G. d. Ph. U. 45 
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in einzelnen Dffenbarungen ! verfündet —, welche Zurudfühnun 
_ auf das erfle Myſterium des Chriſtenthums und Vollendung di 
. felben iſt, wird in der Wiedergeburt der Natur zum Symbolda 
ewigen Einheit erkannt. Die erfle Berföhnung und Aufloia 
des uralten Zwiſtes muß in der Philoſophie gefeiert werden, 
deren Sinn und Bedeutung nur der faßt, welcher das Lehm da 
neuerfiandenen Gottheit in ihr erkennt. ? 

Die Anſchauung des ſich felbft geftaltenden oder ſich objti 
findenden Ubfoluten — die Anfhauung der ewigen Denfhnerin 
Gottes, des Zeugens des Worts vom Anfang — kann gli 
falls wieder in einer Polarität betrachtet werden, infofern I 
Ractoren diefes Gleichgewichts, auf einer Seite das Benuklin, 
auf der andern das Bewußtlofe überwiegend gefegt wird. Im 
Anſchauung erſcheint in der Kunft mehr in einen Punkt 
centrirt und das Bewußtſein niederfchlagend : entweder in m 
eigentlich fogenannten Kunft, als Werk, das als- objectio ti 
dauernd ift, theils mit Verſtand als ein todtes Aeußeres ga 
men werden kann, — ein Product des Individuums, des Su 
aber der Menfchheit angehörend; oder in der Religion, ö 
ein lebendiges Bewegen, das als fubjectiv, nur Momente mr 
Iend, vom Berfiand als ein blos Inneres gefegt werden kanı.- 
das Product einer Menge, einer allgemeinen Scnialität, ab 
jedem Einzelnen angehörend. In der Speculation ale 
jene Anfhauung mehr als Bewußtfein und im Bewuftfein V 
gebreiteies, als ein Thun fubjectiver Vernunft, welde die Mt 
tivität und das Bewußtloſe aufhebt. Wenn der Kunfl 1? 
wahren Umfang das Abfolute mehr in der Form des abi 
Seins erfheint, fo erfheint es der Speculation mehr 8 ® 








2 Hegel fcheint hier unter Ahderem auch Schleiermachers, „Ran 
die Religion” im Sinne gehabt zu haben, die er öfter ehrenvol er 
und gerade als den Weg zu höhern Anfichten und als ein Hera” 
aus dem StandpunPt der Reflerionsphilofophien der Subjectivitäl 
(Werke, Bd. J., ©, 165, Kar 

2 Hegels Werke, Bd. J., ©. 311 —315. 
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feiner unendlichen Anſchauung fich felbfl Erzeugendes. Aber 
em fie es zwar als ein Werden begreift, fest fie zugleich 
Identität des Werdens und Seins; und das als ſich erzeugend 
Erſcheinende wird zugleich als das urfprüngliche abfolute Sein 
töt, das nur werden Tann, infofern es ift. Sie weiß ſich auf 
fe Art das Liebergewicht, weldhes das Bewußtfein in ihr hat, 
ft zu nehmen; — ein Mebergewicht, das ohnehin ein Außer⸗ 
ntliches ifl. Beides, Kunſt und Speculation, find in ihrem 
fen der Gottesdienſt: Beides ein lebendiges Anfchauen des 
oluten Lebens, und fomit ein Einsfein mit ihm. ! 

B. Die Phänomenologie des Geifits. Diefer Meg 
Wiſſenſchaft ift felbft fchon Wiffenfhaft, und nach ihrem 
halte Wiffenfchaft der Erfahrung des Bewußtfeins. ? 

1. Das Bewußtfein fohreitet von der finnlihen Gewiß⸗ 
t, durd) die Wahrnehmung, zum Verſtande fort. 

a. Die finnlihe Gewißheit fcheint die reichfte, ift aber 
der That die ärmſte Wahrheit; fle fagt von dem, was fe 
iß, nur dies aus: es iſt. Ich und der Gegenfland find bier 
r als reine Diefe. Die räumlihe und zeitliche Einzelnpeit, 
er und Jetzt, fo wie das Ic, ift aber vielmehr ein Nicht⸗ 
ts, und das nennen wir ein Allgemeines; wir fpreden ' 
echthin nicht, wie wir es in diefer finnlichen Gewißheit mei⸗ 
. Ich behaupte das Jetzt ale Tag, bald darauf als Nacht: 
: Ih Diefet behaupte das Hier als Baum, ein anderer Ich 
Haus. Das Sinnlihe, als Etwas, wird ein Anderes; es ifl 
allgemeines Diefes. ° 

b. Die unmittelbare Gewißheit nimmt fi nicht das 
bre. Die Wahrnehmung nimmt hingegen das, was ihr 
Sciende if, als Allgemeines; — die Verknüpfung des Ein- 
m und Allgemeinen. Der Gegenfiand zeigt ſich dadurd als 





Hegels Werke, Bb.L., S. 260 — 270. 
2 Ebendaſelbſt, Bd. II., ©. 72. 
Ebendaſ., S. 73 — 79 (Encyklopädie, $.418—419, ©. 439 — 440). 


. 45 * 


708 Drittes Buch. Abſoluter Idealismus. 


das Ding von vielen Eigenſchaften; der Reichthum ds 
finnliden Wiffens gehört der Wahrnehmung. Dies Sal, # 
einfaches Hier, und zugleich vielfach; es ift weiß, und auf 
ſcharf, auch kubiſch geftaltet u. ſ. w. Alle diefe Eigenfchaftre 
durchdringen ſich in einem einfachen Hier. Allein das Ding Ü 
Eins, und von diefer Verfchiedenheit, wodurd es aufhorte, Ein 
zu fein, find wir uns bewußt, daß fie in uns fallt. Abwechfelun: 
weife macht das Bewußtfein ebenfowohl ſich felbfi, als aud ds 
- Ding zu Beidem: zum reinen vielheitslofen Eins, wie zu rinm 
in ſelbſtſtändige Draterien aufgelöflen Auch. Das Bemuftir 
teitt bier erft wahrhaft in das Reich des Verſtandes ein, il 
im Wahrnehmen nur das Spiel diefer Abftractionen. ! 

c. Der Verftand. An die Stelle des finnlichen Ay: 
meinen tritt das unbedingt Allgemeine. Die felbftfländig gefetin 
allgemeinen Materien gehen unmittelbar in ihre Einheit, w 
ihre Einheit unmittelbar in die Entfaltung über, und diefe mr 
der zurüd in die Reduction; diefe Bewegung iſt aber Dasjaiz 
was Kraft genannt wird. Der Berfland blidt durd ie 
Aeußerung, welde Erſcheinung beißt, ins wahre June: 
der Dinge oder das überfinnliche Jenfeits: ein Anſich, welher® 
erſte und darum felbft unvolltommene Erfcheinung der Bert 
ifl. Jenes Innere iſt einerfeits die aufgehobene Diannigfaliget 
des Sinnlihen, und auf diefe Weife die abflracte Freatik, 
aber andererfeits enthält es deswegen die Mannigfaltigteit ah 
aber als innern einfachen Unterfchied, welcher in dem Beh 
der Erſcheinung mit fich identifch bleibt. Diefer Unterſhid, 
allgemeiner, ift das Gefeg der Kraft. Die überfinnlide 4 
ift hiermit ein ruhiges Rei von Gefegen, zwar ja 
der wahrgenommenen Welt, aber in ihr ebenfo gegenwärtig 
ihr unmittelbares flilles Abbild. Die Kraft iſt gerade fo 












' Hegeld Werke, Bd. I., S. 81- 86 (Enepeiopäbie, 5, ẽ 
91,9, 97— 98. 
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n, wie das Geſetz; — ein Unterſchied, welcher Fein Unterſchied 
. Diefe einfache Unendlichkeit, indem ſie für das Bewußtfein 
jegenftand ift, als das, was ſie ift, fo ifl das Bewußtfein Selbſt⸗ 
mwußtfein. ! | 

2. Das Selbfibewußtfein if eine Gewißheit, welche 
ver Wahrheit gleih iſt; denn die Gewißheit ift fi felbft ihr 
egenfland, und das Bewußtfein ift ſich felbft das Wahre. So 
es ohme Realität; denn es felbfi, das Gegenfland feiner ift, 
nicht ein folder, da Fein Unterfhied deffelben und feiner vor- 
Inden ifl. ? | 

a. Das Selbfibewußtfein ift die Neflerion aus dem Sein 
r finnlihen und wahrgenommenen Welt, und wefentlid die 
ückkehr aus dem Andersfein. Indem ihm der Unterfchied nicht 
ich die Geftalt des Seins hat, ift es nicht Selbfibewußtfein. 
s ift hiermit für es das Andersfein, als ein Sein, oder als 
ıterfchiedenes Moment; aber es ift für es auch die Einheit 
iner felb mit diefem Unterfchiede, als zweites unterſchiedenes 
toment, Der Gegenfland der finnlihen Gewißheit und des 
Zahrnehmens ift für das Selbflbewußtfein mit dem Charakter 
s Negativen bezeichnet. Das Selbfibewußtfein ftellt fih hierin 
s die Bewegung dar, die gegebene Dbjectivität aufzuheben und 
it ſich identiſch zu fegen, — die Begierde Das Selbſt⸗ | 
wußtfein ift fi daher an fih im Gegenflande, der in Ddiefer 
eziehung dem Zriebe gemäß if. Der Gegenſtand kann diefer 
hätigfeit feinen Widerfland leiften, als an fih und für das 
elbfibewußtfein das Selbſtloſe. Das Product diefes Procefies 
‚daß IH ſich mit fi felbfi zuſammenſchließt, und, hierdurch 
e ſich befriedigt, Wirkliches iſt. Die Begierde ift fo im ihrer 
ef riedigung überhaupt zerflörend, wie ihrem Inhale nah 
Ubſtſächtig; und da die Befriedigung nur im Einzelnen 

» Hegeld Werke, Band U., ©. 100, 102, 109-111 (Encyklopädie, 


422, ©. 442), 113—114, 119, 15 — 127. 
2 Hegels Werke, Bd. IL, S. 131; Encyklopädie, 8.424, ©. 443, 
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gefchehen, diefes aber vorübergehend ift, fo erzeugt fi in dm 
Befriedigung wieder die Begierde. In diefer Befriedigung abe 
macht es die Erfahrung von der Selbfifländigkeit feines Gegen 
ſtandes. Die Begierde und die in ihrer Befriedigung erreichte 
Gewißheit feiner felbft ift bedingt durch ihn, denn fie ifl durd 
Aufheben diefes Andern; daß dies Aufheben fei, muß dies Under 
fein. Um der Selbfiftändigkeit des Gegenflandes willen kann de: 
Selbſtbewußtſein daher. zur Befriedigung nur gelangen, indem 
diefer felbft die Negation .an ihm vollzieht; und er muß die 
Negation feiner felbft an ſich vollziehen: denn er iſt an ſich de 
Negative, und muß für das Andere fein, was er ifl. Indem a 
die Negation an ſich felbft iſt, und darin zugleich felbftftändig if, 
tft er Bewuftfein. Das Selbſtbewußtſein erreicht feine Befſtie 
Digung nur in einem andern Selbflbewuftfeiin. Es if em 
Selbftbewußtfein für ein Selbfibewußtfein. Als de 
Negation der Inmittelbarkeit und der Einzelnheit enthalt de 
Kefultat die Beftimmung der Allgemeinheit und der Ydenttäl 
des Selbſtbewußtſeins mit feinem Gegenflande. Das Urtheil ein 
die Diremtion diefes Selbftbewußtfeins ift das Bewußtſein cin 
freien Objects, in welchem Ih das Wiffen feiner als % 
hat, das aber auch noch außer ihm if. ! 

b. Das anertennende Selbfibewußtfein. Ich im 
mich im Andern nicht als mich felbft wiffen, infofern das Alt: 
ein unmittelbares anderes Dafein” für mich ifl; Ich bin dan 
auf die Aufhebung diefer feiner Unmittelbarkeit gerichtet. Pit 
Unmittelbarkeit ift die Leiblichkeit des Selbfibewußtfeins. Tr 
Kampf des Anertennens geht alfo auf Leben und IR 
Der Tod des Einen, der den Widerſpruch nach einer Seite ar 
töft, Mich die abſtracte, daher rohe Regation der Unmittelbar. 
ift fo nad der wefentlihen Seite, dem Dafein des Anertenn 











Hegels Werte, Band U., ©. 132— 133, 138— 139; Enepflen” | 
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elches darin zugleich "aufgehoben wird, ein neuer Widerſpruch, 
nd der höhere, als der erfie. — Indem das Leben fo weſentlich, 
s die freiheit iſt, fo endigt fi) der Kampf zunächſt als ein- 
itige Negation mit der Ungleichheit, daß das Eine der Käm⸗ 
enden das Leben vorzieht, fich als einzelnes Selbfibewußtfein 
halt, fein Anertanntfein aber aufgibt: das Andere aber an 
iner Beziehung auf fich felbft hält, und vom Erſten als dem 
nterworfenen anerfannt wird; das Verhältniß der Herrſchaft 
nd Knechtſchaft. — Dies Verhältniß iſt einerfeits, da das 
tittel der Herrſchaft, der Knecht, in feinem Leben gleichfalls 
halten werden muß, Gemeinſamkeit des Bedürfniffes und 
r Sorge für deffen Befriedigung. Zweitens, nad) dem Unter⸗ 
ſiede, hat der Herr in dem Knechte und defien Dienfte die 
afhauung des Geltens feines einzelnen Fürſichſeins: und zwar 
rmittelfi der Aufhebung des unmittelbaren zFürfichfeins, welche 
er in einen Andern füllt. Diefer, der Knecht, aber arbeitet 
b im Dienfte des Herrn feinen Einzel⸗ und CEigenwillen ab, 
bt die innere Unmittelbarkteit der Begierde auf, und madt in 
efer Entäußerung und der Furcht des Herrn den Anfang der 
jeisheit, — den Uebergang zum allgemeinen Selbfibewußtfein. ! 

c. Das allgemeine Selbfibewußtfein ift das affir> 
tive Wiſſen feiner felbft im andern Selbſt, deren jedes als 
ie Einzelnheit abfolute Selbfifländigkeit bat: aber, vermöge 
: Negation feiner Unmittelbarkeit oder Begierde, ſich nicht vom 
dern unterfcheidet, objectiv ift, und die zeelle Allgemeinheit als 
genfeitigteit fo hat, als es im freien Anden fich anerkannt 
iß, umd dies weiß, infofern es das Andere anerkennt und es 
i weiß. In diefem Gegenftande, worin ihm fein Thun und 
in, als diefes einzelnen Bewußtſeins, Sein und Thun an ſich 

iſt ihm die Vorſtellung der Vernunft geworden, der Gewiß⸗ 
t des Bewußtſeins, in ſeiner Einzelnheit abſolut an ſich, oder 


Gegels Encyklopädie, 5. 430— 435, ©. 145 — 447. 
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alle Realität zu fein: die Einheit des Bewußtſeins und Ce 
bewußtfeins, die an und für ſich feiende Allgemeinheit und Ib 
jectivität des Selbfibewußtfeing. ' 

3. Die Bernunft. Die an und für fi feiende Wahr 
heit, welche die Vernunft if, iſt die einfache Identität der Sib⸗ 
jectivität des Begriffs und feiner Objectivität und Allgemeinkit 
In der Sache felbft, als der gegenfländlich gewordenen Dark 
dringung der Individualität und der Gegenſtändlichkeit feltfl, i 
dem E:celbfibewußtfein fein wahrer Begriff von fi) geworden, ol 
es ift zum Bewußtſein feiner Subflanz getommen. Dos Schr 
bewußtfein fo die Gewißheit, daß feine Beflimmungen ebenſoſch 
gegenftändlih, Beflimmungen des Weſens der Dinge, als I 
eigenen Gedanken find, iſt die Vernunft, welde, als til 
Identität, nicht nur die abfolute Subflanz, fondern die Kılr 
beit als Wiffen if. Denn fie hat hier zur eigenthümlichen de 
flimmtheit, zur immanenten Form, den für ſich felbft exiſticun 
zeinen Begriff, Ich, die Gewißheit feiner felbft als unmdik 
Allgemeinheit. ? 

a. Der Glauben. Indem das Denken zunächſt das & 
ment diefer Welt ifl, bat das Bewußtfein nur diefe Gedantt: 
aber es denkt fie noch nicht, oder weiß nicht, daß es Gel 
find; fondern fle find für es in der form der Borftellung, nm 
der Geift die Beftimmtheit der pofltiven Allgemeinheit, des Kuh 
feins, gegen jenes Fürfihfein ® des Slibſibewuhtſeins hat 3 
reine Einſicht ift der ſich im Selbftbewaßtfein zufammenfah 
geiftige Proceß, welcher das Bewußtfein des Poſitiven, die? 
der Gegenfländlichkeit oder des Vorſtellens, ſich gegenüb I 


Begels Encyklopädie, F. 436 — 437, ©. 447 — 448 (Hegell Br 
Bd. II. ©. 173). 
2 hendafelöft, 5.438439, ©. 418 — 449 Degels Werte, Al 
307). 
® An einer andern Stelle hat das Fuͤrſichſein, im Gegenfaf dee 
fpäterer Terminologie, fogar die Bedeutung, „ein abftractes gegen rt 
auf die Seite tretendes Moment” zu fein (Hegeld Werte, Ba. IL, © 
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und ſich dagegen richtet; ihr eigener Gegenſtand aber iſt nur das 
reine Ib. Das einfache Bewußtſein des Bofltiven oder der 
ruhigen Sichfelbfigleichheit bat hingegen das innere Weſen als 
Mefen zum Gegenflande. Die reine Einfiht hat daher zunächft 
an ihr ſelbſt keinen Inhalt, weil fie das negative Fürfichſein if; 
dem Glauben dagegen gehört der Inhalt an, ohne Einſicht. Cr 
ft hiermit zwar reines Bewußtfein des Wefens, d. h. des eine 
fadhen Innern, und ift alfo Denten, — das HSauptmoment in 
der Natur des Glaubens, das gewöhnlich überfehen wird. Diefe 
Unmittelbarkeit aber erhält die Bedeutung eines gegenfländlichen 
Seins, das jenfeit des Bewußtfeins des Selbfis liegt. Wie 
der Glauben das ruhige reine Bewußtfein des Geiſtes als des 
Wefens, fo ift die reine Einfiht das Selbſtbewußtſein deffelben; 
fie weiß das Weſen daher nicht als Wefen, fondern als abfo» 
Iutes Selbfl. Sie geht alfo darauf, alle dem Selbſtbewußtſein 
andere Selbfifländigkeit, es fei des Wirklichen ! oder an fich 
Seienden, aufzuheben, und fie zum Begriffe zu machen. Sie ift 
nicht nur die Gewißheit der ſelbſtbewußten Vernunft, alle Wahr 
heit zu fein; fondern fie weiß, daß fle dies ifl. ? 

b. Die Aufklärung. Der eigenthümlihe Gegenfland, 
gegen welchen die reine Einfidht die Kraft des Begriffes richtet, 
ft der Glauben; — der Kampf der Aufklärung mit dem Übers 
jlauben. Die Verbreitung der reinen Einſicht iſt die Auftlä⸗ 
ung; ein unfichtbarer und unbemerkter Geift, durchſchleicht fie 
)ie edlen Theile duch und durch, und hat fidh bald aller Eius 
jeweide und Glieder des bewußtlofen Bögen gründlich bemächtigt. 
Die Aufklärung fagt vom Glauben, daß das, was ihm das 
ibſolute Weſen ift, ein Sein feines eigenen Bewußtfeins, fein 
igener Gedanke, ein vom Bewuftfein Hervorgebradhtes ifl. Ju⸗ 


ı Diefer Ausdrud hat in den frühern Epochen der fchriftitelleriichen 
hätigkeit Hegels noch Öfter den Sinn des unmittelbaren Dafeind (Werke, 
3d. V., ©. 598), der Realität: Realität, umgefehrt, den der Wirklichkeit. 

3 Hegels Werke, Bd. IL, S. 308, 400— 401, 404. 
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dem ſie überhaupt alle Beſtimmtheit, d. h. allen Juhalt m 
Erfüllung deſſelben, auf dieſe Weiſe als eine Endlichkeit, di 
menfchliches Weſen und Borflellung begreift, wird ihr das abſelur 
Mefen zu einem vacuum, dem keine Beflimmungen, feine Iris 
dicate beigelegt werden können. Die Auftlärung bringt da 
glaubenden Bewußtfein nur feine eigenen Gedanken zufanmn, 
die ihm bewußtlos aus einander fallen. Indem fie aber nid 
erkennt, daß dasjenige, was fie am Glauben verdammt, unit 
. telbar ihr eigener Gedanke ift, fo ift fie felbft in der Entgegw 
fegung der beiden Momente. Der Glauben bat hierdurh da 
Anhalt, der fein Element erfüllte, verloren, und fintt in m 
dumpfes Weben des Geiſtes in ihm felbfi, das reine Fühlen, 
zufammen. Der Glauben ift in der That hiermit daffelbe gm: 
den, was die Aufllärung, nämlich das Bewußtfein der Bazikım 
des an fh feienden Endlihen auf das prädicatlofe unerkamr 


und unerkennbare Abfolute. Die reine Einſicht ift das reine dr 


wußtfein als das reine Selbfl, oder die Negativität:! wie M 
Glaube eben. daffelbe als das reine Denken, oder die Poſiti— 
vität. Der Glauben hat in jenem Selbſt das ihn vervolflänt 
gende Moment; aber durch diefe Ergänzung untergehend, iſt es 1m 
an der reinen Einſicht, daß wir die beiden Momente ſehen 

c. Das abfolute Wiffen. Der Inhalt des Borfede 
iſt der abfolute Geil: und es iſt allein noch um das Zufkkı 


diefer bloßen Form zu thun. Der feiner felbft in feinem Tat 
gewiffe Geift hat zum Elemente des Dafeins nichts Anderet,“ 
dies Wiffen von fih. Die Seite der Reflexion in fih ah | 


ſich felbft und ihr Gegentheil, und nicht nur an fich ode a 
eine allgemeine Weife, fondern für ſich oder entwidelt und wel: 
ſchieden. Was alfo im Glauben Inhalt oder Form des Ir 
flellens eines Andern war, daffelbe if hier eigenes Thun de 


' Hegeld Werke, Bd. U., ©. 406 — 408, 411, 413, 421, 8-#" 
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Selbſts. Dieſer Begriff ift das Wiffen des Thuns des Selbſts 
in ſich als aller Wefenheit und alles Dafeins, das Wiſſen von 
diefem Subjecte als der Subflanz und von der Subftanz als 
diefem Willen feines Thuns. Die Wahrheit hat an dem Bes 
griffe allein das Element ihrer Eriflenz. Diefe legte Geftalt des 
Geiſtes iſt der ſich in Geiſtsgeſtalt wiffende Geiſt oder das begrei⸗ 
fende Wiſſen, die Wiſſenſchaft. Diefe Subſtanz aber, die 
der Geift if, ift das Werden feiner zu dem, was er an fi ifl. _ 
Ehe der Geiſt nicht an fh, nicht als Weltgeiſt ſich vollendet, 
kann er nicht als felbfibewußter Geift feine Vollendung erreichen; 
Die Wiffenfhaft ift allein fein wahres Wiffen von 
ihm ſelbſt. Die Bewegung, die Form feines Wiſſens von ſich 
hervorzutreiben, iſt die Arbeit, die er als wirkliche Geſchichte 
yollbringt. * Beides, das Syflem der Wiffenfhaft und die Ge- 
[dichte als die Probe deffelben, bleibt uns nun alfo noch vom 
Ibfoluten Fdealismus darzuftellen übrig. 

C. Das Spfiem der Wiffenfhaft, als diefer ſich durch 
fich ſelbſt zu aller Wahrheit auslegende Gedanke, erfcheint, wie 
nur noch bei Proklus mit gleicher Klarheit des Bewußtſeins, 
als eine Dreiheit von Weltordnungen. Beſonders um die Natur 
der Methode in ihr helles Licht zu ſetzen, will ich dieſen kurzen 
Abriß des Syſtems geben. Die voranzuſchickende Eintheilung iſt 
nur etwas Vorläuſiges, das ſich erſt durch die Entwickelung des 
Ganzen von ſelbſt zu bewähren hat. Das ſich in ſeiner Reinheit 
entfaltende Denken gibt erſtens die Wiſſenſchaft der Logik, 
in Denken, das fidh weder verwirklicht hat, noch auch ſich wiſ⸗ 
ender Gedanke iſt, fondern nur gedacht wird, und in ſich bleibt. 
Da aber der Gedanke alle Wirklichkeit iſt, muß er ſich auch als 
olche fegen, und fi in dem andern Miteleinente feiner, wie 
Triftotele 8 ſchon fagte, erhalten. Das dem Gedanken entgegen- 
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gefekte Andere, worin er nur an ſich als das innere Weſen det 
felben bleibt, und daher nah Proklus chenfe aus fid) heram- 
gegangen ift, ifl zweitens die Natur, der Abfall des göttlichen 
Gedankens von ſich ſelbſt, die Verzerrung deflelben in Raum un 
Zeit. Drittens kehrt der Gedanke aus diefer Entfremdung ju 
fich ſelbſt zurüd, hebt das Andersfein der Natur auf, und win 
erſt dadurch wirklicher, ſich wiſſender Gedanke, oder Geiſt. 

1. Die Wiffenfhaft der Logik, indem fie den Gedan⸗ 
ten in feinem reinen Elemente betrachtet, enthüllt nad) und nad 
vor unfern Augen alle Gegenſätze des Gedankens, die ſich zulet, 
den Kreis ihrer Entwidelungen fließend, in die höchſte Idet 
zufammennehmen werden. Da aber diefes Denken nicht nur rin 
‚ fubjective Thätigkeit des Menſchen, eine Operation in finem 


Kopfe ift, fondern alles Sein und allen Inhalt der Wahtheu 


in ſich enthält: fo hat diefe Logik es nicht blos mit der Fom 
des Miffens zu thun, und iſt nicht allein, wie die gemein 
Verfiandess Logik, eine Lehre von den Begriffen, Urtheilen uw 
Schlüſſen. Solche mit Ariftoteles begonnene Loslöſung det 
zeinen Formen des Denkens von ihrem Inhalte, welche biskt 
ausfchlieglich Logik genannt wurde, während bei Plato die ek 
jective Bewegung des ſubſtantiellen Inhalts des Denkens nd 
Dialektit hieß, hat die Wiffenfchaft der Logik jest wieder über 
wunden, und fo den Standpunft der Platoniſchen Dialektik wieder 





hergeſtellt. Unſere Logik iſt alſo eine Lehre von den Kategeun 


der Dinge, oder den allgemeinſten Prädicabilien alles Seins; 
womit die Objectivität der Kategorien des Ariftoteles, die ki 
diefem immer noch einen höhern Rang als die formale Leit 
hatten, zurüdgeführt worden. Was Pythagoras, Kant ud 
Yriftoteles, wenn man will auch Raimund Zullus uw 
Siordano Bruno, dur ihre Kategorientafeln anftrebten, de} 
hat diefe Logik in wiffenfchaftlicher Ausführung geleiftet. Dick 
Wiſſenſchaft ift daher zugleich Öntologie, die Lehre vom Urſtin 
vom Sein, infofern es ift: und ſchließt fomit auch das in fid, ve⸗ 
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namentlich Ariſtoteles und Wolf als die Aufgabe der Meta⸗ 
phyſtk bezeichneten. Logik und Dietapbufit, Form und Inhalt, 
ſind alſo hier in untrennbarer Einheit; und das leitet uns auf 
den nähern Begriff der logiſchen Methode. 

Da wir in der Philoſophie keinen fertigen Inhalt haben, 
auf den wir eine willkürliche Form anwenden könnten, ſondern 
dieſe Form die eigene Entfaltung ihres Inhalts iſt: ſo fragt ſich 
nur, was die Momente des Rhythmus dieſer Bewegung ſind. 
Was Fichte als Thefis, Antithefis und Syntheſis, Schelling 
als die Potenzen der Reflerton, Subfumtion und Vernunft be⸗ 
zeichneten, find nun jene, wenn glei nur geahneten und unbes 
wiefen bingeftellten Diomente der abfoluten Form, deren Bere 
hältnig zu einander noch genauer anzugeben iſt, als Solger, 
es in dem Gegenfage feiner beiden Erkenntnifarten that. Ganz 
richtig ifi es, daß diefe, als Verfiand und Vernunft, einander 
nothwendig find; Eines bedarf des Andern, und in diefer Gegen» 
feitigkeit der Abhangigkeit geftalten fle fi zu einer Dreiheit von 
Momenten. Die erfle Tätigkeit des logifchen Denkens befteht 
darin, eine einfeitige Beſtimmung zu fegen, und fle von der ihr 
entgegengefegten zu ifoliren. Das iſt das Thun des Verflandes; 
das erfie Moment der Methode ift alfo das verfländige Wer 
dabei ſtehen bleibt, ift ein Dogmatiter, und behauptet das 
Entweder⸗Oder, wie die Stoiter, Epitureer und Wolf. 
Die Vernunft zeigt aber bald, daß folde Verftandesbeflimmungen 
nicht aus einander gehalten werden dürfen ‚daß fie auf ihr Ans 
deres nothivendig bezogen find: aljo in Widerfpruc mit fid, felbft 
gerathen, indem fle diefen ihren Feind im Bufen tragen. Die’ 
zweite logifche Tchätigkeit, welche diefen innern Widerſpruch her⸗ 
austehrt, iſt die negative Thätigkeit, entgegengefegte Behaup⸗ 
tungen durch einander aufzuheben. Sie ift das eigentliche dia⸗ 
lektiſche Clement des logifhen Denkens, aber die objective 
Dialektit der Sache felbft; jede Einfeitigkeit hebt ſich durch fich 
felbft auf, und ſchlägt fo in ihre Gegentheil um. Daß die Vers 
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nunft nothwendig auf ſolche Widerſprüche ſtößt, hat Kant fh 
fehr gut in feiner Antinomit gelehrt, den Alten war dies oh. 
bin feit dem eleatifhen Zeno faft allgemein bekannt. Dik 
Thätigkeit iſt fhon vernünftig: aber, da das Refultat-ein negr 
tives, nur die negatidsvernünftige Zhätigkeit. Wer, mi 
Zeno und Kant, dabei als einem Legten beharrt, der ficht auftm 
Sprunge in den Skepticismus oder gar in die Sophilil 
zu verfallen; jener iſt aber ein ebenfo nothwendiges Element de 
philofophifchen Denkens, als das dogmatifche. Auch if das au 
beiden Einfeitigkeiten zu ziehende pofitive Refultat in jener ne 
tiven Mitte eigentlich ſchon enthalten. Denn wenn jedes der Ent 
gegengefegten in fein Anderes übergeht, fo find fle beide Eins; u) 
diefes Dritte, die höhere Einheit der Gegenſätze, ift als dasmahtt 
Ergebniß der dialektifchen Bewegung anzuerkennen. Diefe dit 
Thätigkeit if die pofitivd=-vernünftige, oder fpeeulatitt 
Ahr Refultat ift aber nicht ein todtes Reſiduum, nur im Dritn 
gegenwärtig, noch blos als das Dritte zu faſſen; fondern di 
Drei find Eins. Das Symbol der hriftlihen Dreieinigkti 
if die Form aller Wahrheit; was, außer Proklus, den füntl 
liheh Alexandrinern, Philo und der Gnofis, unter M 
Frühern Plato und Pythagoras fhon am Beftimmtein 
getannten. Das Product darf alfo nit von feinem Mer 
und feiner Selbfibewegung getrennt werden. Die Wapıhit 
nur die Thätigkeit des ſich Verlaufens duch jene drei Momak 
Vermöge der Dialektik, als der lebendigen Mitte des Gant 
gehen die Gegenfäge mit ewiger Schöpfertraft des Gedanm 
aus der abfiracten Einheit des Berftandes hervor; und diefer if 
Schöpfungsact if im felben Augenblicke auch der jüngſte Tag, du 
diefe Unterſchiede flets in das Gericht der Vernunft: zurüdninnl 
Schaffen und Richten können alfo nur dur die Vorfeld 
an befiimmte Seitpuntte der Vergangenheit und der Zukum 
vertheilt werden. In Wahrheit durchdringen fie ſich im Die 
"mente der abfoluten Gegenwart: und find alfo, wie jede gätlif 
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Thätigkeit, ein Ewiges. Jene drei logifhen Thätigkeiten find 
o felbft Eine, und die untrennbaren Fäden eines jeden logiſchen 
Sanzen. Was bei Ariftoteles als drei zwar nothwendig zu⸗ 
ammenhangende Wiffenfhaften, in Logit, Dialektik und . 
Netaphyſik, aus einander zu treten begann, das ift alfo jegt 
ur unauflöslihen Durchdringung wieder in Eins verfählungen. 
Das aus diefen drei Momenten refultirende Ganze enthält aber 
inen neuen Widerfpruch, der zu einer neuen Entwidelung fort 
teibt, bis der Kreislauf der Geftaltungen des Denkens vollendet 
ft, und diefes durch die Erreichung der abfoluten Idee feinen 
igenen Begriff erfaßt bat. 

Der. Anfang der Wiſſenſchaft ift alfo das Schlechteſte, 
Inentwidelifie. Das der Ratur der Sache nad erfle, Alles 
tzeugende Drincip iſt in der philofophifchen Deduction vielmehr 
a8 Legte, wohin wir gelangen. Zur Wahrheit kommen wir 
yaher erſt am Ende. Durch alle Bermittelungen der Dialektik 
nthüllt fi fiufenweife das göttliche. Princip; und nur wenn. 
vir mit Löfung aller Gegenfäge das Ziel unferer Betrachtungen 
reicht haben, fo hat ſich das göttliche Weſen in feiner Klarheit 
ins offenbart, und als den wahrhaften Anfang bewährt. Erſt 
un Ende finden wir alfo den wahren Anfang; und Gott iſt das 
Alpha und Omega. Hieraus löſt fich leicht die Schwierigkeit 
es Anfangs, das Kreuz fo vieler Dhilofophen. fangen wir mit 
em Beften, was wir haben, mit dem ewigen Princip aller Dinge 
tiber an: fo ſchwebt es unbewieſen in der Luſt, und alle Ent⸗ 
bickelungen aus-ihm theilen denſelben Mangel. Der Anfang 
arf nichts Bewieſenes fein, weil dies etwas Anderes ſchon vor⸗ 
wsfegte. Indem wir aber mit dem Einfachften, Unbeflimmteften 
eginnen, fo braucht es nicht bewiefen zu fein, weil ihm jede 
ines Beweifes bedürftige Beftimmung nod abgeht. Wir tennen 
fo felbft die Unwahrheit eines ſolchen Anfangs; denn wir ver- 
affen ihn eben, um im Fortſchreiten dem wahren Anfang näher 
u rüden. Der Anfang ift daher eine aufzuhebende und durch 
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immanente Dialektik zu ihrer Wahrheit zu leitende Borausicum 
Was ift nun aber endlich diefer Anfang? Eben nichts Anden, 
als der Anfang felbfl, defien Begriff wir fomit nur zu analofin 
haben. Im Anfang ift die Sache; aber infofern fie anfängt, f 
fie auch nichts, als das bloße If. Jedes Was, jede Beflin 
mung, die wir binzufügten, wäre ſchon mehr als der Anfın. 

a. Das, womit wir, alle phänomenologifche Norläufigkiit ki 
Seite flellend, logiſch, d. h. abfolut anfangen, ift alfo das Grin 
der Gedanke des reinen Seins, der ebenfofehr reiner Gedanke uh 
reines Sein und in ununterfjiedener Einheit Beides if. Am 
nun Fichte mit dem Ich als Subject- Object, Schelling mi 
der Vernunft als der Fdentität des Subjectiven und Objrtita 
beginnt: fo ift das Sein der reinere Anfang, weil der u fh 
in jenen andern Anfängen enthaltene urfprünglihe Gedantı da 
Mahrbeit bier, noch nit in der zwar entwideltern, aber dans 
auch ganz unbewiefenen Form des Ichs oder der Vernunft, jr 
dern in Weife der reinen Unmittelbarkeit felbft erſcheint. 

a. Das reine Sein iſt das Leerfle, was es gibt, die 9% 
allgemeinfte, ärmfle Beflimmung, die keinem Dinge abgeſpre 
werden kann, die aber auch noch blutwenig von ihm ausfagt. © 
wenig als man Einem das reine Sein zeigen Tann, fo m 
tann man denken, ohne etwas zu denken. Beides, das ti 
Sein fo wie das reine Denken, iſt eine Abflraction in im 
Geifte: die reine Unbeſtimmtheit, der jede Wirklichkeit fehlt 

x. Das unbeffimmte Sein, von dem Verftande zu m 
beflimmten Kategorie im Gegenfag alter andern aufgeftellt, 3% 
gleich der erfle reine Gedanke, der uns in der Gefchichte der $* 
fophie begegnet. Laffen wir die Jonier, die das Abſolutt nd? 
Form eines Naturelements, und die Pythagoreer, die es 
Zahlen, d. i. als verſinnlichte Quantität, faßten, und fo mM 
Dritte zwifchen- der Sinnlichkeit und dem Gedanken fichen, rth 
fo beginnen die Eleaten den wahren Idealismus in! 
Dhilofophie; und Barmenides fprad dem Anfang der F 
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us, indem er fagte, Alles iſt Sein, Sein und Denken aber 
dentifh. Wie Parmenides im Beginne der Philofophie alle 
Zeflimmtheiten des‘ Seins noch vor fidy, oder vielmehr in den 
Schacht des Abfoluten verfentt hatte: fo ik am Ende die moderne 
Reflexion auch wieder zum Sein zurüdgelchrt, aber indem ſie 
Ue Beflimmtheit hinter ſich und verflücdhtigt hatte. Dos Reful- . 
at micht als die erfüllte Bewegung aller Beſtimmtheiten, fondern 
ls <caput mortuum und abflracte Rüdkehr zum Anfang faffend, 
agte Jacobi bon dem Gotte des Spinoza, daß er das Prin⸗ 
ipium des Seins in allem Daſein ſei. 

2. Die Dialektik hat nun dieſe einſeitige Verſtandesbeſtim⸗ 
nung aufzulöſen. Indem das Sein das Beſtimmungsloſe iſt, 
ſt es die Negation jeder Beſtimmtheit. Um zum Gedanken des 
einen Seins zu kommen, müſſen wir jedes beſtimmte Sein aus⸗ 
chließen. Das Sein iſt alſo nur zu denken durch abſolute Ab⸗ 
traction und abſolute Negation. Um das Sein zu denken, muß 
ch nicht Dieſes, nicht Dieſes u. f. f. ins Unendliche denken. Was 
vente ich alſo, wenn ich das Sein denke? In der That Nichts. 
Das Sein hat den Gedanken des Nichts an ihm felbfl, und ifi 
a denſelben übergegangen. Diefer Gedanke ifl aber wieder nur 
ie andere Einfeitigteit, welche der Verſtand ebenfalls fixirt, und 
v Dem Sein gegenüberflellt. Die zweite Stufe, als die des 
ntwidelten Gegenfages, wird weniger fähig fein, metaphyſiſche 
Definitionen Gottes zu liefern, als die erfle und dritte. In der 
That liegt fie aber der Zenonifchen Dialektik zu Grunde, die 
urch den Widerſpruch das Nichts jeder Beſtimmtheit nachweifen 
sollte. Und wenn, nah dem Kantifhen Refultat, Bott nur 
‚as prädicatlofe, unertennbare Weſen ift, fo hat in der Zhat 

in ſolches Philofophiren ebenfalls die Kategorie des Nichts auf 

m angewandt, 

3. Indem die Dialektit nun aud dem Nichts, wie dem 
"Fein, zu Leibe gebt, wird fi) uns daraus der erfle- fpeculative 
Bedanke, die einfachfle Aeußerung der pofitiven Vernunft ergeben. 
’ Migeler ©. d. Pb. II. 46 
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Das Nichts ifl; denn es if ein Gedanke. Es ift aber nicht um 
irgend ein Gedanke, fondern derſelbe Gedanke, als das reine Cm, 
nämlich der ganz nnbeflimmte Gedanke. Das Nichts if fo fm 
die Regation aller Beſtimmtheit. Alles, was wir gebrandin, 
um bas-Seim zu befchreiben, paßt auch auf die Charakterifum 
des Nichts. Sein und Nichts find alfo identiſch. Diefer & 
Pingt nur darıım fo parador, weil er nicht mit ſeinem entgzezer 
geftgten verhunden wird: Sie find abſolut nicht identiſch. Es gi 
teinen f chroffttn, unvermitteltern Begenfag, als den von Sein w 
Nichts; und dennoch iſt ihe Unterſchied ganz unfagbar, weil ji 
der Unterſchiedenen beſtimmungslos iſt: denn es handelt fd nid 
von einem beflimmten Sein oder Nichts, fondern von di 
ganz abftracten Gedanken felbfl. Die Löfung diefes Widefadt, 
und fomtt die Wahrheit, ifl nur darin zu finden, daß Bi 
Proceß mit einander begriffen find, in welchem fie ihre Jaatil 
ewig fegen, und ebenfo wieder aufheben, um in dieſelbe ar 
mals zurückzukehren. Der Gedanke nım;, worin Sein und Kb 
auf diefe unruhige Weife mit einander verknüpft find, iſ M 
Werden, die entwidche Natur des Anfangs ſelbſt. Was mil 
ift und iſt auch nicht; es fängt erfi an, zu fein. Nihtſein pi 
flets in Sein über, das Entſtehen: mogegen im Bergehr 
das Sein im Nichts umfchlägt. Sein und Nichts find niht ug 
felbfifKändig, fondern im Werden zu Dromenten herabgefitt 4° 
weiter wir in der Entwilechung ber Kategotien fortfchreiten, Mi 
Mehreres heben wir in dem jedesmal gewonnenen Refultal 
deſto reicher wird diefes; denn das aufgehobene Selbſtüün 
ift zugleich ein aufbewahrtes Moment. Die legte Die 
tion wird fomit die reichfle fein; und das höchſte Princip, "f} 
wir am Schluffe gelangen, Gott, ift das, worin ale Ding @ 
als Momente, nicht als felbfifländige, erhalten find. In N 
Geſchichte hat Heraktlit die Gedanken des Parmenides w 
des Zeno zufanimengebraiht, und das Werden eder Fliehen al! 
Dinge ausgefproden, indem er Sein und Nichtſein als It 
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erechtigt und identiſch behauptete. Er iſt, als des erſte ſpecu⸗ 
ative Philsſoph, vom Volke der Dunkele genannt worden; wir 
ber können bei ihm „Land“ rufen, feine Bhilofophie IR rin 
stegrirendes Theil und die erfie Grundlage unferer Logik. 

ß. Die Unruhe des Werdens iſt jedoch ein neuer Widerſpruch. 
Jenn wenn Sein und Nichts in einander übergegangen find, fo 
Innen fie nicht mehr aus .ihrem Begenfage zu der Einheit ſtch 
in bewegen; fie ruhen alfo thatentos im derfelben aus, Das 
zroduct des Werdens iſt das Gewordene, die ruhige Ver⸗ 
nüpfung von Sein und Nichts. Alles Gewordene iſt ein Sein, 
ns mis einer Negation behaftet iſt; ein ſolches Gein nennen 
ir aber das Daſein, oder die Beſtimmtheit. Die Beſtimmt⸗ 
eit iſt die Negation, fagte (don Spinoza. Alles Dafein hat 
fo den Keim des Todes ſchon in ſich. Die Diomente des Seins 
nd Nichts werden fi jest .fucceffiv. am Dafein Axconatehren, 
nd fo daffelbe zu Grunde richten. 

s. Das Dofein iſt aus der Undeſtimmtheit des reinen Seins 
n den heitirn Tag des Lebens: getreten. Dies kann es aber 
ur dadurch, Daß es fly dem Negativen: opfert. Es ifl nur 
iefes Beftimmte, weil es nit jenes if. Ws Dafein iſt es 
twas, und nicht Anderes: jenes ein Sein, woran ein Nichts 
lebt, bdiefes das dafetende Hidits des Etwas. Da das Etwas 
ur Diefes iſt, weil es nicht Jenes HR: fo iſt es, was es if, 
ur vermittelſt dDiefes feines Michtfeins. Daß erfi das Richtfein 
er Grund des feienden Etwas il, -wird aber zunächſt vergeflen. 
as Nichtſein wird nur als ſein Verhältniß zu Andern ausge 
xrochen, an fich fei das Etwas aber real. Das Dafein wird 
fo als Realität behanptet: und im dieſtui Sinne Gott von 
nfelm, Cartefius bis auf Wollf herunter als das aller⸗ 
ralſte Weſen. Go wäre er aber nur cine Summe don’ lauter 
telationen, die fich ſchließlich auf bloße Negationen vediiiten. 

2.:Dem Daſeienden kommt ſo keine Realität, im Gegen⸗ 
heit Mchtſein za. Das Richtſtin, welches an dem Daſein ſelber 
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fi herauskehrt, ‚if feine Grenze. Die Grenze ifl nicht das, wo 
das Dafein aufhört, noch auch. eine eriflirende Mitte zwiſchen 
dem Etwas und feinem Andern; fondern in feiner Grenze ef if 
Etwas, was es iſt. der :zu fein, ift die Grenze dieſes Land, 
feine. Beflimmtbeit „. fein deos: er. iſt dies nur, indem er niät 
Wald, Wiefe u. f. f. iſt. Diefes Negative ift felber das Princih 
des Dofeienden; die Grenze, wiederum als das Pofitive get, 
if die Qualität, das ganz ausfchlieliche und beſchränkte Erik, 
woran das Etwas gebunden ift, und mit dem es untergeht. S 
ſetzten Pythagoras, Plato und Protlus das zzepas alt 
das. beſtimmende Brincip der Dinge. Und Jacob. Böhm fett 
die Qualität, wegen der Beengung, die in derfelben liegt, als 

die Dual der Dinge auf. Die Qualität Roth if nur das Riät- | 
fein des Gelben ‚ Blauen, Grünen; und diefes Nichtfein hat ſit 
an ihr felber. Alle diefe übrigen Qualitäten find, wie Ariſte⸗ 
teles ſich ausdrüdte, der Beraubung nad im NRothen. Akt 
diefen Regatiguen kommt ebenfo ihrerfeits das Sein zu. Die 
feiende Qualität kann fih vor dem Nichtſein nicht bewahrt, 
und die beraubte Ärebt zum Sein, zufolge derfelben Diele 
des gegenſeitigen Umſchlagens von Nichts und Sein, die wir ober 
bereits entweckelt haben. Das Dafein if fomit ein Endlidet. 
weil fein Sein. fi nothwendig in Nichts verkehren, alfo zu Ent 
geben muß. Das Dafein kann der Veränderung nicht mat: 
einnen, weil das Nichts, das es in fich beherbergte, nothwerdi 
ans Sein treten muß. Es iſt der Fluch des Dafeins, nicht a 
balten zu können und feiner Auflöſung entgegen zu eilen: 

. Denn Alles, was. entfteht,. . 
Iſt werth, daß es zu runde seht. 

Das. Endliche kann nicht bleiben, was es iſt: ſondern muß ci 
Anderes werden, weil es das Andere an ihm ſelbſt hat. De 
Veränderung iſt daher zwar die Manifeſtation der Endlichkeit da 
Dinge. Die Dinge verändern ſich aber zugleich nur, weil fie 
fich oder der Beraubung nad) noch andere Qualitäten find: dick 
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machen die Beflimmung der enblidien: Dirige aus, welche in threr 
unmittelbaren Beſchaffenheit aber nur diefe Eine Beflimmi⸗ 
heit find. Diefer Widerſpruch treist fie zur Veränderung, welche 
damit eben ein Höheres durchbliden Käßt. Der Trieb nad) Vers 
änderung flammt zwar aus der Endlichkeit; ein in ſich vollendetes 
Weſen will, wie Arifkoteleg jagt, ſtets Daffelkige; - Aber. die 
Veranderung iR der erſte Schritt, ſich aus den engen Brenzen 
Des Dofeins zu befreien. Etwas wird ein ⸗Anderrs, es. hat ſein 
Richtſtin zum Sein; erhoden. Das: gewordene Andree If aber 
ſelbſt ein Sein mit einen Negalion, ein ſeiendes Richtbaſtin, oder 
ein Etwas; es hat alfo wieder den Trieb fich zu verändens, a. ſ. fl 
3. Auf dieſe Weiſe iſt in das Endliche eine Unendlich⸗ 
Leit der Entwicdelung geworfen, welche es zwar nie erſliilt, aber 
im Viebergeben von einer Beſtimmtheit zur dudern deunoch inimice 
zus erreichen firebt. Das Endliche ahmt, wie Arifſtotiloc abernials 
bemerkt/ durch feine ewige Veränderung das Unendlilhe nach. Das 
Endliche iſt an ſich das Unendliche, Die Unendlichteit der Qualt⸗ 
tãten: und dieſt ſucht es nun, dar es dieſelhen nicht auf einmal 

befigen: tan, wenigſtens nach und nad) ind Daſcin zu färbetw. 
In Allem iſt Alles enthalten; Mus. Allem kann Alles iberden ; flüb 
die hieiher grhörigen metaphyſtſchen Güge des Anuxagoras 
wie des Giordano Bruno und Anderri And Leibeis?’ Bei 
kauptung, daß jede Monas an: fld;: ober der. Möglichkeitnmtich⸗ 
das ‚ganze.kıfiverfum fei, geht daräuf:;pmand,. "Da: dieſe Unend⸗ 
lichkeit aber ‚me :vanlifirt..ift,. mid wir nur don einer Bifcheffens 
heit zur anderen. Sorkgiben, . ohne: Die: wahre Befliamung: je zu 
erreichen:, ‚fd jfägreitet :diefer Prociße dee fh. aufgehrädere: ud 
wieder erzeugenden Endlichkriten ind Unendliche; eine: folche Mas 
endlichkeit:öfl-aber die: hLechte Unendlichkeit, weil ſie Folbſt tun 
Endlichkeiten par. fig beingt. - Wie dis Beſtunmun ‚Zbie. wie; zur 
Realität tommit, ſondern als vichtſeiende arſcheint, dad) S ukfeie 
ih: ſomied bie Beſchaffenheit, da :Mt,..ls:aufpaheberite Eud⸗ 
lichkeit, die wicht: fein fallende; Grenze if, sn Schranke. Dex 
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der Vielheit, ohne wie Herablit beide Begenfäge durch den Bearif 

des Werdens vermitteln zu können. Mber auch Leibaig ü, 
‚ wenn gleich ein feinerer Atomiſt. Die Monade der Mona 
foll zwar die Idealität der vielen Dionaden fein; diefe Einkt 
ift aber nur ‘eine vorgeflellte gegen die wirkliche Selbſtſtandigt 
der einzelnen Monaden, deren jede für floh. die Zotalität der Bit 
vorſtellung ſein will. Jedes der Vielen if nun, was das Inder; fi 
find alfo alle Eins. Diefe- Rücktehr der Vielheit in Eine Einf 
iſt Die Allheit. Nur wer diefe Kategorie als die legte md 
phyfiſche Definition Bots anfleht, kann des Dante 
beſchuldigt werden. 

2. In der Allheit find die Vielen nicht wahrhaft kt 
ſondern vielmehr zur abfoluten Selbfifländigkeit firiet: Di I 
heit iſt noch micht Die Allgemeinheit, fondern nur die Summe da 
vielen Eins, und fo die Duantität. Jedes Eins iſ glih 
gültig gegen das Andere, es begrenzt das Viele, und di 
ſchidt ebenfo über feine jedesmalige Grenze wieder hinoat. de 
Grenze und die aufgehobene Grenze find die beiden unttennban 
Momente der Duantität. Die Quantität iſt alfo ihrer Ku 
nach unendlich, in der Exiſtenz aber immer nur eine milk 
Größe, ein Quantum, weil immer noch über ſie zu einet g 
fern Quantitat binausgegangen werden kann. Die Ouantiäi 
aber nicht nur gegen fich felbſi, Fe iſt auch gegen die Quii 
gleihgültig; denn zunächſt Bleibt eine Qualität biefelbe, m 
auch die Quantität verändert wird. Die Gleichheit dar DM 
wonach jedes abfolut mit den Undern zuſammenhängt, 1 
Eontimuität: daß aber berall dieſer Sufatumenjang #5 
brochen werden und das. Eins als Grenze erſcheinen dam, N 
Disceretion. Die continnirliche Größe iſt eine Contimii 
Discreter: die distrete, eine Diocretion Continuirlicher. du 
der Quantität. das Andersſein aufgehoben iR, fo iſt hie m 
viel mehr, als bei der Qualität, die Grenze das eigent 60 
der Quantität, Die: Grenze von vander Fuß iſt der hundert 





Das Eyſtem der Wiſſenſchaft: Lgik. 729 
erſt in dieſer Grenze find fie, was fle find. Die discrete Grenze, 
als eine seine Continuität in fi aufgefaßt, bildet die exten⸗ 
five Größe Dieſe Summe if zugleih etwas ganz Ein- 
faches; die Disceretion diefer ertenfiven Continuität, bie Grenze, 
als das Stein diefer Vielen, if der Brad oder Die intenfive 
Größe Im Grade bat die Quantität ihre Vollendung erreicht, 
und ift wieder zur Idealität zurückgekehrt. Denn aus der aufer 
fi gekommenen Grenze oder dem äußerlichen Beſtimmtfein des 
Quantums iſt im Grade das Anundfürfihbeftimmtfein der Qua⸗ 
lität wiederhergeſtellt. Der Grad, als das qualitative Quantem, 
ift auf Die Quantitaͤt bezogen: er iſt das, was er iſt, nur duch 
fein Bezogenfein auf diefelbe; zugleich iſt er eine ganz einfäche 
Beflimmithelt. Zwanzig Grad. Wärme. find eine qualitative 
Empfindung, etwas Intenfives; aber fie find dies nur durch Die 
vorhergehende und nachfolgende Größe. Diefe intenſtve Größe bat 
an der Länge der. Kueckſilberſäule im Thermometer eine extenſtve 
Größe zu ihrem Yusdrud. 

3. Ein an und für fi beflimmtes qualitatives Ein, welihes 
durch die an ihm befindliche Quantität erſt zu dieſem Fürſichſein 
gelangt, nennen wir nun ein Maß, die vollendete Fdentität. der 
Realität und Quantitat. Das Maß iſt ein abfolnt Sinfaches, - 
welches in dieſem Aeuferlicfein und ungeachtet Diefes Aeußerlich⸗ 
feins fein Anundfürfihfein ſich zu bewahren weiß. Die Quantität 
wird auch bis zu einem .gewiflen Grade gleichgültig ;gelaffen, ud 
hat eine Breite des Spielraums, inuerhalb defien fie ſich bewe⸗ 
gen kann, ohne der Daalität zu ſchaden; dieſe Grenze aber 
überfchritten, feylägt .fle in eine andere Duslität um. . Die Be- 
flimmtheit des Menfhen iR an feine Größe gebunden, wenn fen 
Maß auch nit ein abſolut feſtes if. Die Qualttät iſt nicht 
mehr beſchrãnkte Qualität, die. am Adern ihre Grenze; ihre 
Negation bat; fondern die Qualität erhält ſich im Ouantitatt- 
ven, und kann die Gleichgültigkeit der Grenze aushalten. Iſt 
fie aber von der Quantität überflügelt, fo Kellt ſie ſich, als eine 


* 
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nme Qualität, aus ihrem Verluſte wieder her; Qualitãt m 
Quantitãt find: alſo in ſtetem Wechſel begriffen. Das af, 
deffen Wärme erhöht wird, bleibt Waſſer, bis auf einen Pastı, 
we Diss: gleichgültige Vermehren in. eine andere Dualität, u 
Dampf, umſchlägt. Ein ſolches Anundfürſtchſtin, welches im dl: 
ſolut Andern · feiner vielmehr mit fich zuſammengeht, iR das Wıfn, 
Das in feiner Erſcheinung ibentifch mit fi bleibt. Protage⸗ 
ras, indem ix Echauptet, Dev Menſch if das Mag aller Ding 
und die. Ariſtote liſthe Tugendlehre chen auf. dem Siam 
yunkt..des Maſes. Auch die Megariker haben in ihren Tu 
liiſſen dicfen: Alcbergang der Qualitũt und Quantitãt in cr 
ander richtig eingefehen. : Qipantität-ımb Qualität 'erhaiten jur 
seffin Die Beſtimmung des Weſentlichen und Unweſentlichen, wo 
schen fa w:iher Indifferenz über; eins Kategorie, Deren ſih 
Schelling: üfter: bediente, weis er ‚auch alle. Differen; ir 
Bingeinur als. cine qualitative gelten laſſen wollte. 

b. Das Wefen ifl das vollfländig replieiste Fürſichſcu 
weiches ſein Medinufäin, - Bas Glrichgültige, Unweſentliche vol 
dotnmer durchdrungen / hat, und darin mit ſich identiſch bleib 
Meſes Umſelbſimmandige, was nur der, Träger. eines Anden m 
te nichtig/ iſt, te Sche in. Der Schein iſt dem Weſch 


ala, ein Moment, nothendig: aber lediglich, um fich In demſebha 


abiſpiegeln. Dad: Waſen in den Schein aufgeben zu: laſſen, w 
Oak Behiet: des: Scheias ıfliniDen. gangen Umfang. deu: Mücken 





u. halten ‚;Aft der Stantpunlt der: Bienhiften.:. Dir Gem 


Dan, Scins if im ofen entzmei gebrechen; dicken Gedappeluen 
bringte Eben has, Sche im on Ds Weſens, in ıdas Sein, die Ar 
flexien: has, Deſens in ejn Aupenes herwot.Indem aber Diet 
Andere clienfo::iu. dad Waſen reffectiet iſt, fa ſcheinen Beide i⸗ 


sigander; fie find an: fh · daſſelbe, undıbie Dialekut des Zielen 


Int. Diefaf;Tiekiengägig: ini dieſe Enheit bios nadızmmrifen. IB 
ein.aſt: Mas unmittalhar, im Weſen iR. Alles sem ‚Getestet. 
Weranittchtsn 21nup.jwor. jſi das Cine kur das Audcre gefrti 
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nd vermittelt. Indem die Selbſitändigkeit Beider ſich aufhebt, 
vetden fie identifh. Der vous des YAnaragorss:ift das veine 
Refen,, welches im Scheine des Uindersfeins fi zu erhalten weiß; 
eine Somöomerien find das :im- Scheinbar ganz. Feterogenen fi 
its das, Weſentliche Zeigende. und Erhaktende: .: , 

a. Das in miich refleetiste Wefen Haben: wir: nu 385 
nächſt ſelber ale eine Zoslieät in: fih::gu betrachten. Bier anf 
er Stafe des Gegenfatzes treian die Verſtandes⸗ Kategonich in 
hrer größten Schärfe hervorz und es iſt um fa inierefunder, re 
u Vernunſtheſtimmangen zumzuwenden. 

8: Das Wefen iſt die reine Identität mit ſich, aber 4 
ils eine Kategorie des Verſtandes, ſondern Die: ſpeculatine Iden⸗ 
ität alber Dinge. Bert: das Weſen aller Dinge, in welchem, 
te alle identiſch ſtad. Das Geſetz der Ydentität: ober der. Sag 
yes. Widerſpruchs, def A nicht: gleich Nicht A ſcin kann, Meichen 
eſonders Wolf au dir Spitze ſeiner Metaphuſik Allae; ifi: Bas 
fe Denkgeſetz des Vorſtandes, hat aber nur den Werth einer leeren 
Tautologie. Wir haben geſehen, daß Alles⸗in Allem enthalten iſt, 
198 die Unendlichkeit die Beſtimmung und: das Weſen der end⸗ 
ichen Dinge aummacht. Die Identität I alfo nicht eine Terre 
Idemität; ſenſt hätten wir Bett nur im "der ‚Definition alas 
wigften Weſens. Die. unendliche Meunigfaltigteit if; einSchri⸗ 
en immerhalb Dice. Identität: das Weſen alier . Bund) Säcke 
Blannigfältigkeit: nicht gettübt, ſonhern dennoch: einfach. Die 
Wentität iR alſo die Identität ber Ideptifüt und Der Nichtiden⸗ 
itũt⸗ rund: das nifl der Sim des von Schelling Ba 
Identitäts ſaſtems. nina, wi 04 

. 2 Der Unter: —* ak er —— gegene. 
ber; Samderk diefe hat ähm an ihr ſelbier; has: Tiefen iſt ter 
as fichin ſeinen Amnterſchiehen erhalteude Beim - Der ib bes 
Anterſihiebes Hl ein zweites Denkgeſetz deß Berſtandes, aber abend 
inftitig/ sah: das: arſte. Wie workim: Fries: Ding amitı füdyi iomd 
liſch Fein: ſolbte ſo wird en jetzt won allen audern untarſchtaden; 


. . rundes ſelbſt. Diefe Identität bes. Grundes und des Bi 
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vworauf das Leibnitiſche prineipiom identitatis indiscernibilne 
berubt. Einmal wird den Dingen die Identität, das andere Du 
der Unterſchied zugefchrieben ; und fo widerfpricht ſich der Berfun 
felber. Das Ding iſt aber nicht nur verſchieden gegen Anden, 
fondern an fi ſelbſt unterſchieden: umb fo der Gegenfat. & 
‚iR feinem Weſen nach die Unendlichkeit der Beſtimmungen, erift 
aber nicht als dieſe Totalität.- So it es der Widerfprug, 
der den Trieb erzeugt, fi) aus biefer Scheinexiſtenz zu befrein, 
und das Werfen in fill zur Darfiellung zu bringen. Der Bir 
ſpruch ift alfo nichts Schlimmes, und darf nicht, wie bei Jen, 
das Nichts zum Nefultate haben; fondern er in vielmehr de 
Quellpunkt höherer Lebendigkeit. 

2. Die am Unterſchied überall hervorbrechende Foattit, 
das ſtete fich Entfalten der Identität zum Unterſchiede, in da 
Grund, oder das thätige Weſen. So wenig das Weſen ii 
todte Identität, fo wenig iſt es ein ruhender Unterſchied. In tm 
Grunde find beide Orgenfäge identiſch; und das dritte Geſet M 
Verſtandes, welches Leibnig, als den Sag des zureichene 
Grundes, an die Spige feiner Philoſophie ſtellte, iſt ned W 
erträglichſte. Doc auch hier wird der Grund nur auf die Ei 
‚Seite geftellt, und das Begründete auf die andere. Tim 
wäre der Grund wieber- ur die abſtracte Identität, das be 
gründete der Unterſchied. Der Grund erhält füh aber in ae 
Begründeten, und das Begründete iſt nur die Manifeflatin e 





deten if der Standpunkt der Emanationslehre, die il 
Philo, der Eabbala, den Gnoflitern und Renplar 
nitern finden. -@ott als den Grid: beflinnnen, if eine MX 
Definition. In ihm iR involvirt, was in der. Welt enolit d 
Die Welt, als der explicirte Bott, ſcheiat aber dann doch mM! 
höher zu fein, als das vlos implicife exiſtirende Weſen Got 
Und: das iſt der Mangel des Enanatlonsfſyſtems ũberhaupt. BA 
der Grund das, was er iſt, nur in feinem Begründeten fl, de 


Loy 
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3egründete alfo erfi den Grund wahrhaft manifekirt, fo if die⸗ 
r im Begründeten eigentlich zu Grunde gegangen. Wegen der 
hmheit des rundes und des Degründeten muß jener aber felbft 
ie Zotalität der Befiimmungen des Weſens, und nicht blos die 
jeäte der Identität darſtellen; Identität und Unterſchied find als 
Romente an dem Grunde gefett. Der Grund, als die Iden⸗ 
tät, in welder jedoch die. Möglichkeit aller Unterſchiede liegt, 
1 008 Bubftrat oder die Materie: der Unterfihied, als ein 
Roment an der Materie geſetzt, die Form. Die Materie iſt 
er Formen empfänglich; und die Formen find unfelbffländige 
Romente, die an der Materie erſt ihr Beſtehen haben. Die 
Raterie ift indefien-nicht das wahre Weſen, fie iſt nur bie unbes 
immte Brundlags;. das beſtimmte Weſen if erfi in der form 
nthalten, Die Totalität der Formen daher das ganze Werfen felbfl. 
30 bat Schelling Gott als die Jdentität des Weſens und der 
jorm definiert, und auch Briftoteles., deffen metaphyfiſche Be⸗ 
rachtung auf vier Urſachen der Dinge gebt, fegt als die zwei 
efien Materie und Form. Form und Materie find Abſtractionen, 
ie erſt in. ihrer. Einheit. Wahrheit haben. Eine ewige Materie 
hne Form gibt es nicht, und die Formen find nichts ohne ihren 
‚rager; was fhon Averroes, dem Ariſtoteles folgend, behaup⸗ 
te. Es exiſtirt alſo nur fermirte Materie und materialifirte Form; 
aber die Ariſtoteliſche Lehre von der Immanenz der Form. 
nd Plato?s Ideenlehre, als das Reich der Formen, bat nur 
Bahrheit, inwiefern nicht (was bei ihm blos mythiſche Einklei- 
ung war) ein Chaos voransgefrkt wird, in welches erſt hinterher 
jeſe Urbilder abgedrügt würden. Jene Identität von Form und 
Raterie ifl. der Inhalt, ein fo und fo beſtimmter Stoff. Hier⸗ 
‚it iſt aber: die Grundbezichung aufgehoben, Der Anhalt ift das 
ch in beiden Formen, des Grundes und des Begründeten, gleich 
leibende Stoffartige. . 2 

Be Das ganze Weſen ifi als Inhalt. in: fein Begründetes 
bergegangen und. darin. erhalten; und. das nennen wir bie 
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ErTieinung Die Rfheimmg-tM kein Schein, das am Bıfa 
Vewoſeniliche 5: ſondern Ser ganze Inhalt des Weſens hat di 
Form des. Ummwrfditiächen angeneiuimen, umd- dadurch erft iR du 
chen mic. ſich: Jelbit niſamntengegangen und thätiges een 
geworden. Drrn the: os Aals Grund die Made hatte zw erſchi⸗ 
wen, war: es nur: ein Weſenloſes, amd’ noch ‚nicht. Das wahrhaft 
Weſen, An: wer Geſchemung If Die ganze Breite des Daſein 
wirdet! hergeflellt, Aber: mir der Beſtimmung, daß cs mm nid 
Unmittribares mehr; Sonder ein durch dus Wehen Wermitteln 
und Sefeptes tft: Do da des ganze: Juhalt des Weſens u 
die Erſtheinung · hinübergetreten iſt, To iſt die Erſcheinung aus 
wieder Jotalität, und als ſolche zu betrachten, 

8 Die Erſcheinung, als Mädbehr zuin: Sein, muß nm and) 


ſich als: unntittelbenes Bein Segen, und Ihr Hittemmen vom Bıa 


vergeſſen. Ats folde,. iR dir Erſcheinuug Exiſte n z. Die Erin 
tft: in Beim ein Daſein, ‚aber: nicht: mehr mit diefer qualitatim 
Gronze; ſondern ſie hat, ungeachtet: ihrer einfadyen Foentstät, dei 
Andersſeiti als. eine Dotalitätvon Untetſchieden in fich auf 





wonitimen. Die Momemnte der Exmenz find daher diefelben, ak | 
die des rundes. Die Eriftenz iſt eine Grundlage, in weile 


aber die Zotalteät der Unterſchiede nitht Dies au fich enthalten iü 
ſondern als erifimense Totalliat; um dies Mi das Ding Ti 
Aſtraction der FJpentitäri fie: fi geſetzt, ohne den Unterſchic 
wäre: die Dingyein :Das Ding! felder enthält aber alle fein 
Formen: in ſich. Dieſe Fotmen due Dnntitäten;, als ertiin, 
die ihre: Schroffheit aufgegeben. haben, und im jedrur einſche 
Punkte: des Diriges ſich durchdrictgen, ſind die Ei genſchafitn 


Die Totaliaͤt Der Eigenſchaften bilden das Ding felbfl; und mn 


gettenntevon ˖ diefen wäre das: Ding eben die leere Dingheit. Di 
Eigenſchaften: findi-alfo- vielmehr die ſelbſtſiändigen Materien, 
aus denen das Ding als ‚ihre oberflächliche Beziehung befehl; 


jede Eigenſchaft ift:feli® das Ineinander Von Were and Mater 


dh. at andren Morten felbiſt ein Ding.. Wenn fie min and 
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ufammengenomimen den Grund des Dinges ausmadhen,- fo ifl 
och jede für fih nur ein Moment des Grundes. Die aus ein“ 
inder gezogenen Momente diefes Grundes find die Bedingun⸗ 
‚en des Dinges. Roth iſt eine Eigenſchaft des Kleides, aber 
ls abgelöſter Färbeſtoff eine Bedingung für die Exiſtenzʒ dee 
Tleides. Die Bedingungen find. fomit die Vorausſetzungen des 
Dinges, fle gehen demfelben vorher; und wenn der Kreis der 
Redingungen geſchloſſen if, To tritt die Sache in die .Exriftenz. 
Die Sache erfcheint als das Bedingte, die Eigenſchaften als 
as Bedingende Im der That iſt aber Die Sache vielmehr dio 
Eotalität ihrer Eigenfthaften: und wie das Bedingte, fo zugleich 
»as Bedingende dirfer ihrer Bedingungen. Die Sache exiſtirt 
rämlich ſchon in der Totalität ihrer Bedingungen, und der Ueber⸗ 
jang in die Eriflenz ift ein bloßer Unterſchied der Form. Die 
Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts, der Bricflertrug, vie, 
Sittenverderbnig des franzöflfhen Hofes, die ungeheure Schul⸗ 
‚enlafl des Staats find die Bedingungen der franzöſtſchen Revo» 
wtion, in denen fie ſelbſt ſchon enthalten iſt. Die wahrbafte 
Isıfiht der Sefchichte muß die Begebenheiten nicht aus’ ihren 
z eranlaſſungen, fondern diefe aus jenen- erklären. Damit ift aber 
ex Gegenfag des Bedingten und des Bedingenden aufgehoben. 
)ie Sache iſt das ſich ſelbſt Bedingende; fie fegt ihre Bedin⸗ 
ungen nur als Momente ihrer Eriflenz voraus, um in ihnen mit 
ch felber zufammen zu gehen. Wie alfo vorhin die Qualitäten 
nd Formen in den Eigenſchaften, fo haben jeht die Dinge in 
er Sache ihre Selbflfländigkeit verloren, und find ju Momenten 
erſelben herumtergefegt. Die ſich ſelbſt bedingende Sache iſt das 
Inbedingte, das mit dem ganzen Inhalt des Weſens erfüllte 
'eiftirende, durch weldes die Ihätigkeit des. Weſens, als des 
Irundes, hindurchblickt. Dies if die Hauptkategorie des Jacobi⸗ 
hen Standpunkts: nur daß dabei der-Begenfag des Veditigken 
nd Unbedingten als 'cin firer votausgefetzt' blieb, und wit in 
ie ſpeculative⸗Einheitdet Wernunft‘ erhoben wurde. il, u: 
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3. Die Eriflenz weiß jegt, das Weſen in ihr ſelbſt zu haben 
fle deutet auf ein Anderes, als ſie felber if, bin. Weil ahn 
das Weſen es if, welches in der Eriftenz zum Dafein kommt, 
fo ift die Exiſtenz zur Erfheinung geworden. Das in kr 
Erſcheinung eriflirende Weſen ifl das Ding⸗an⸗ſich; dir Nu 
nigfaltigkeit der Dinge gehört der Erſcheinung an. Dies Hi 
Grundkategorie der Philoſophie Kants. Der Verſtand hat hir 
den höchſten Gipfel der Trennung und der Zerriſſenheit erreifl 
Gott if als das höchſte Wefen zu einem Jenſeits gewere, 
und die überfinnliche Welt der dDieffeitigen.als ein fan 
Gegenfag gegenübergeftellt. Mir können nur Erſcheinungen, nül 
Bott, das Ding⸗ an⸗ſich, ertennen. Wo möglich fleiget di 
Kantiſche Schule noch diefen Zwiefpalt, indem fie jet re 
zeine Ding in ein Diefleits und Senfeits zerlegt: und ſo di 
unendlihe Monnigfaltigkeit der Erſcheinung im die überfinnlit 
Welt, als die vielen Dingesansfih, hinüberträgt. Die Eriie 
"aung ift aber doch kein Schein: der ganze Inhalt des Din 
ansfid if im derfelben erhalten, das Ding⸗ an⸗ſich alſo nd 
ker; fondern weil das Dingsan-fih in die Erſcheinung ger 
ten ift, fo find eben Beide identifh. Das in der Erſcheim 
erhaltene Weſentliche iſt das Geſetz der Erſcheinung, md" 
Reich der Geſetze fomit des wahrhaft, exiſtirende und erfhin® 
Ding-an-fih. Das Gefeg enthält den ganzen Lnterfhid | 
Erſcheinung, aber als einen einfachen; der Erſcheinung hai 
außerdem noch die ganze Fülle des Dafeins zu. | 

: >. Das Wefen hat ſich auf diefe Weife zu einer dep 
zotalität ausgebildet, .Iede Seite iſt das ganze Weſer, w 
genießt zugleich der vollfländigen Eriftenz; dennoch find fi " 
aber noch entgegengefegt. Das iſt das wefeutliche Berlill 
niß, deffen beide Zotalitäten fih noch in einander zu bay! 
haben werden. Das Wefen, weldes, als ein einfaches Zuia® 
menfaflen der unendlichen Mannigfaltigkeit der Erfipeimung, 9 | 
die Exiſtenz getreten if, ift das Ganze: die exiſtirende Ruf 
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faltigteit felbfl aber, die Theile. Das Ganze iſt nur die Tota⸗ 
lität der Theile felbft, und die Theile find nur Theile als Momente 
des Ganzen; die Theile find einander abſolut äußerlich, und doch 
in ganz untrennbarer Identität mit dem Ganzen. Die eigent⸗ 
liche Kategorie des Pantheismus iſt die des Ganzen und der 
Theile. Die Theile bilden zuſammen erſt das Ganze, und das 
Ganze erzeugt ſich die Theile; ſo fallen beide Seiten nicht ruhig 
aus einander, ſondern die Beziehung des Grundes iſt wieder 
hergeſtellt. Das Ganze, als das Setzende der Erſcheinung, iſt 
die Kraft: die Erſcheinung, als die vollſtändige Manifeſtation 
der Kraft, ihre Aeußerung. Nur an der Aeußerung ergibt 
fich die Größe der Kraft. Inneres und Aeußeres find alfo 
identiſch, und die zwei Zotalitäten des Wefens Eine weſentuiche 
Exiſtenz geworden. 

Der Schein was wär' er, dem das Weſen fehlte? 

Das Weſen wär es, wenn es nicht erſchiene? 

y. Diefe Identität des Wefens und der Erſcheinung iſt die 
Wirklichkeit. Hier kommen wir zum dritten Dal zum Sein; 
aber jegt ift es mit feinem Weſen ausgeglidhen, und die gänz⸗ 
iche Identität beider Seiten wird ſich uns bald als Begriff 
jarftellen. Das Wirkliche ift das Vernünftige; aber Alles, was 
riftirt und Dafein hat, ift darum noch Fein Wirkliches, fondern 
ann der Vergänglichkeit der Erfeheinung angehören. 

x. Die Wirklicgkeit hat, als Zotalität, die Momente des 
Innern und des Aeußern an ihr felbfl. Die Innerlichkeit der 
Wirklichkeit if ihre Möglichkeit, als die Kraft, den ganzen 
Reichtbum der Wirklichkeit aus ſich zu erzeugen. Die Möglichkeit 
A alfo reale Möglichkeit, und begreift fo den ganzen Inhalt 
er Wirklichkeit fhon in fih. Die Thätigkeit, diefe Forms 
interfihiede des Innern und Aeußern zu überwinden und von der 
Möglichkeit in die Wirklichkeit überzugehen, iſt alfo der Mög⸗ 
ichkeit immanent. Dieſe Energie der Wirklichkeit iſt eine der 
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Während Plate’s dern weht in ber Zee cimer wahrakı 
Möglihkeit erſcheinen, fo hat dir Ariietelife Sehre von da 
das feine Thãtigkeit in ſich ſelbt Het Die Exrfheimung Ki 
num zwar nicht mehr jeufeits der Wirlihteit, fondern WB we 
dieſer bezwungen; aber die Exfdeinung if dei das Kam. 
in welchen die Sirklichkeit erſt zur Wirtjemicit gelangt. Ti 
Momente der Erſcheinung find alfe au dir Momente der Bil: 
lichteit; und das haben wir jegt noch näher zu bettachten. Ti 
Wirklichkeit if zwar das erifirende Unbedingte, üpre Möglihtii 
Daher fo groß, als fie; indem aber diefe Möglichkeit and fü 
ſich exiſtirt, fo entfaltet fie fi als der Kreis der Bebingayı 
der Sache. Die Sache und ihre Bedingungen haben cine axic: 
liche Exiſtenz gegen einander. In ihren Bedingungen erfcheint die 
Sache als nur möglich, und che der Kreis der Bedingung 
vollſtãndig durdlaufen if, hat die Sache nod keine Wirklichtci 
Das nur Mögliche ifi alfo das, was fein Tann oder auch aid, 
ein ſolches aber ifi das Zufällige. Möglickeit und Zufalligtet 
(find daher die abſtracten Diomente der erfcheinenden Wirklichtei 
Beide find aber ſchlechthin eins. Was nur möglich iſt, hat cm 
zufällige Exiſtenz; und umgekehrt: das Zufällige iſt das mm 
Mögliche, dem fih das-Seim zugeiellte, wie das nur Mogiik 
eine Zufälligteit, die diefes Seins noch ermangelt. In der Ti 
haben beide Seiten aber nur den Schein der Zufälligkeit gega 
einander. Denn da die in den Kreis ihrer Bedingungen aus ri 
ander geworfene Sache diefelben vorausfegt, ohne daß fie IR 
derfelben unabhängig würden: fo ift es nicht der Zufaligtat 
überlaffen, ob die bloße Möglichkeit fi zur Eriflenz coagmlire 
werde. Indem. die Reihe jener zufälligen Eriftengen derfelbe 
Inhalt, als die Sache, iſt, fo iſt dieſe in jenem Scheine di 
Zufälligen ſchon ſelbſt enthalten; und das iſt die Rothwer⸗ 
digkeit. Die Nothwendigkeit iſt darum fo ſchwer zu begreift 
weil-die Zwei, die ſich im Verhältniſſe befinden, nod den Scheu 
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(aber au ner den biofen Schein) der Selbſtſtändigkeit gegen 
einander haben, und die Einheit fomit nur als das Innere ver⸗ 
borgene. Bumd derfelben erfcheint. Diefe Dunkelheit hat ſich im 
Begriffe noch zur durchfichtigen Klarheit zu befreien. 

2. Indem die Notwendigkeit über das Andere ihrer über- 
greift und im SZufälligen ſich ſelbſt wiedererkennt, fo iſt dies 
Andere ſelbſt ein Rothwendiges. Wir haben deshalb zwri Bezo⸗ 
gene, die im Verbältniß der Nothwendigkeit zu einander 
fieben. Die Sache, als’ das Unbedingte, Nothwendige, welches 
der Träger aller diefer Zufälligkeiten if, und fie ewig zu feiner 
Rothwendigkeit zueüdbiegt, flellt ſich im Subflantialitätsverhält- 
niffe dar, Der Schein der Selbſtſtändigkeit, den das Zufällige 
noch hatte, iſt in den Mecidenzien verfhwunden; fie find nur in 
und an der Subflanz. Carteſius und nah ihm Spinoza 
haben die Subftanz zur Hauptkategorie ihrer Syſteme gemadht. 
Im logifchen Kortfchritt folgt das Carteflanifche und Spinoziftifche 
Princip unmittelbar auf die Wriftotelifche Energie. Denn feit 
Ariftoteles und im ganzen Mittelalter war kein nettes Princip 
in der Philofophie aufgeftellt, fondern nur die Werarbeituug der 
bereits gewonnenen unternommen worden, Selbſt Giordano 
Bruno Philofophirt noch hauptſächlich mit den Ariftotelifchen 
Kategorien, und fpricht von der Einheit der formalen und ma⸗ 
terialen Urſache, der Möglichkeit und Wirklichkeit u. f. f. Die 
Subſtanz iſt die unendlihe Thätigkeit des Sehens’ ihrer Acci⸗ 
yenzien: die Totalität der Nceidenzien, die Subftanz felbfl. Die 
Accidenzien gehen aus der Möglichkeit in die Zufälligkeit, und 
sus der Zufälligkeit wieder in die Möglichkeit über; und nur 
nn den Accidenzien tommt die Subſtanz zur Wirkſamkeit. Da 
vie Accidenzien die ganze Subſtanz in fi enthalten, fo find fie 
elbſt die Subflanz, aber als eine paffive. Die durch die thäs 
ige Nothwendigteit auf einander Bezogenen find alfo die active 
Subflanz als-die Urſache, und die leidende als die Wirkung. 
Die Urfache iſt aber erfi in der Wirkung und durch die Wirkung 
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Urſache. Urſache und Wirkung haben daher deufelben Inhalt, un 
die Urſache iſt die Urſache ihrer ſelbſt; das iſt die nähere Deflnitin 
Gottes, auf welder das Spinozikifhe Sykem beruht. Ia da 
Zotalität feiner Wirkungen producirt Bott nur ſich ſelbſt. Asf di 
endlichen Dinge diefe göttlihe Gaufelität angewandt, iſt die Ik- 
face zwar noch etwas Anderes, als ihre Wirkung: jene 3.2. ein 
Hand, diefe ein geworfener Stein. Beide haben ein werfdhiedenn 
Subſtrat; aber als Urſache und Wirkung find fle nur ein Quer 
tum von Bewegung, und diefes iſt in Beiden identiſch. Jet 
Urfache bat eine neue Urſache, jede Wirkung eine neue Wirlum 
n.f. f. ins Unendlidhe: d. h. jede Urſache iſt auch Wirkung, je 
Wirkung auch Urſache; fo dag im unendlichen Progreß wenighens 
die endlichen Dinge, durch Identität der bezogenen Mematı, 
die Saufalität des göttliden Weſens nachahmen. Indem di 
Wirkung der Urfache gleich geworden, ift fie auch thätig, di 
Urſache zugleich leidend: das Verhältniß der Wechfelwirkung, 
die Hauptkategorie des franzöſiſchen Materialismus. 

3. In diefer Kette der Wechſelwirkung und gegenfeitigt 
Abhängigkeit aller Dinge von einander verfchwindet die Vielhen 
der Subflanzen. Alles iſt wur Eine Subflanz, die in Wedik 
wirkung mit fich felbft if: das Abſolute, welches fi als Je 
neres und Aeußeres in feine zwei Attribute auslegt, und di 
Fülle der Subflanz noch in Die legte Zufälligkeit feines Modst 
hineinſcheinen läßt, einer bloßen Art und Weiſe des Erifinzf 
der abfoluten Subſtanz. Spinoza und Schelling haben ek 
vollendetfie Kategorie des Weſens befonders benugt, und MR 
Realismus auf die höchſte Spige gebracht. 

c. Aller Unterfihied if auf diefe Weiſe zur volltommas 
Durchfichtigkeit gelangt. Das Abſolute iſt der permanente Faden, 
der in allem Sein ſich felber gleich bleibt. Das Weſen und des 
Sein find jegt wieder unmittelbar identifh, es bedarf nicht de 
Scheinens einer Seite in die andere; fondern das freie Weſta 
entläßt alles Sein aus ſich ſelbſt, und begreift es zugleich unkt 
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feine Macht. Dies iſt der Standpunkt des Begriffs, die Ein⸗ 
heit aller Beſtimmungen, weldhe in ihm zur Einfachheit zuſam⸗ 
mengehen, und das :Princip des Idealismus, 

a. Der fubjective Begriff, worin die Momente noch in ihrer 
Flüſfigkreit gehalten find, if nun das Gebiet .der gemeinen 
eo git, wonach das Denken als diefe ideelle, blos formelle Thätig⸗ 
'eit des menſchlichen Beiftes angefehen wird, ohne auf den Inhalt 
rer Erkenntniß zu fehen. Uber auch diefe Formen des Denkens 
yaben wir als Momente des Inhalts der Wahrheit, als objec- 
ive Kategorien der Dinge und metaphyfiſche Definitionen Gottes 
ns betrachten. Auf der Kategorie der Subjectivität beruhen 
die fammtlihen Reflerionsphilofophien von Kant bis Fichte, 
die wir dargeflellt haben. 

x. Der Begriff, als das in allem Unterſchiede ſich felbft 
gleiche Weſen, iſt ac) das Allgemeine. Das Allgemeine tft 
nicht eine Abflraction in unferem Kopfe, fondern das an den 
Dingen wahrhaft Seiende. Die Adentität von Sein und Den- 
fen, die am Anfang nur ein leeres Wort war, bat durch die 
Wuslegung des Abfoluten eine beftimmte Bedeutung und inhalte- 
volle Wahrpeit erhalten. Das Allgemeine ift in der Platonis 
chen Ideenlehre als das wahrhaft Seiende ausgefprochen worden; 
md auch Die Stoiter haben den zeugenden Begriff als das 
Kllgemeine zum Brincip der Dinge gemacht. Aus dem Mittel> 
ilter gehört der Iholaftifhe Realismus hierher. Gleicher⸗ 
veife bat Sokrates das Allgemeine in allen Dingen aufgeſucht, 
ber mehr mur von Seiten des fubjeetiven Denkens, und zum 
Behufe des Definirens. AP) Das Allgemeine, als einen Inhalt 
zabend, ift das’ beflimmte Allgemeine; das ift die Gattung, die 
Wet, ‚oder das Befondere. Näher erfcheinen Dlato’s Ideen 
als dieſes Reich der Gattungen. Er konnte die vielen Allgemeis' 
nen noch. nicht. auf das an und für fih Allgemeine dialektifch 
wrüdführen; und inſofern philofophirte er den griechifchen Poly- 
theismus. Als den Ort der Ideen haben dies Syſtem der 
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Gattungen befonders die. Alexandriner aufgefaßt, eine intıd 
aͤgible Welt, die nicht mehr jenſeits der finmlichen ſich befinde, 
fondern als der Kern der irdiſchen Belt durch die Hülle derſel⸗ 
ben bindurdhblidt. yy) Das Allgemeine, indem cs durch das 
Befondere hindurch zur Mirklichleit dringt, iſt die Einzelnbeit, 
einerfeits das Herabfieigen des Algemeinen, andererfeits aber ch 
deffen Vollendung. Das Einzelne iſt das Roichſte, weil es Allge⸗ 
meinheit und Befonderheit in ſich ſchließt. Dieſe Drei ſind aber 
Eins, und Gott fo die abfolute Perſönlichkeit; denn er iſt nur da 
Verlauf des fich befondernden und vereinzelnden Allgemeinen. Das 
Allgemeine entfaltet fi, als Vater, zu dem Orte der Idern, ols 
dein Befondern oder dem Sohne, und wird im Einzelnen als Brif 
wirklich. An die Stelle des Abfoluten und feiner Auslegung fette 
Malebranche ſchon, als das Princip feines chriſtlich⸗ idealifi- 
fhen Epinozismus, diefe drei Kategorien des Begriffs, 

2. Das Einzelne iſt einerfeits die Verwirklichung des Alge 
meinen, und fo diefem adäquat; aber zur Wirklichkeit geher 
auch das Ausceinandertreten beider Seiten. Die Einzelnheit if, 
als unmittelbare Einzeinheit, dem Allgemeinen auch nicht ange 
meſſen; dies kaun fle nur dadurd werden, daf fie ihre Inmir 


telbarkeit aufhebt. Die unmittelbare Cinzeinheit, um in das I 


gemeine zurüdgeführt werden zu können, muß zuvor aber ebenie 
als ſolche gefegt fein. Da diefes Segen indeſſen freie Entanfe 
rung des Begriffs ift, fo find es nur die Seiten des Begrift 
felbft, in die er fi aus einander legt; und dieſe urfprüngik 
Theilung des Begriffs iR das Urtheil, die Beziehung des Eu⸗ 
zelnen aluf das Allgemeine. In dem Urtheil, Das Einzelnt f 
das Allgemeine, werden Subject und Prädicat, als deth 
die logifhe Copula auf einander bezogen, idenkifch geſcht, um 
dennoch entfprechen fie einander nicht. .Diefer Widerſpruch il 
vornehmlich die bezeichnende Kategorie für die endlichen Dinge; 
fie find Urtheile, Einzelne, die unter ein aufer ihnen beſadbches 
Allgemeine ſubſumirt werden. 
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3. In der Sopüla ift aber ebenfo die Identität beider Sei⸗ 
ten ausgeſprochen. Die Eopula, da fle das Einzelne -und das 
Allgemeine. in ſich enthält, iR das-Befondere; und Die Diet Mo⸗ 
mente des Begriffs Haben ich jetzt als ein Ganzes zu entfalten. 
Dies Berhältniß derfelben, wonach die Kinzeinheit als. der ter- 
minus minor auf bie Yügeimeinheit als den terminus inajor vers 
mitge der Befonderheit als des terminus medius bezogen wird, 
it. der Schtuß (E-B-—A) Wenn das Hetheil der ſpecifiſche 
Wusdenik für die Endlichteit der Dinge war, fo’ iſt der Schluß 
‚im Gegentheil der ihrer Vernünftigkett und: Ewigkeit. Alles Ver- 
nünftige if ein Schluf. Dean im Schluß find Drei fo auf 
‚ tinanber. bezogen, daß fie-@ins geworden find, — die entwickelte 
Dreieinigkeit der Wahrheit. Schon Schlegel und Schelling 
hatten angefangen, wenn auch nicht ohne Beſprechung mit Hegel, 
dieſe Formen des Schlufſes, des Urtheils und des Begriffs in 
höherem Sinne als objective Formen der Wahrheit zu nehmen 

B. Judem die Einzelnheit und Allgemeinheit durch ‚die Be» 
ſonderheit vermittelt und Beide mit Kinander eins geworden find, 
fo ift der Unterfehied der terminorum: gegen einander aufgehoben: 
das Einzelne iſt ein Allgemeines, und zwar weil es zugleich Die 
Beſonderheit an ihm hat; das Allgemeine iſt ebenfo erſt duch 
feine Vermfrtlihung im Einzelnen wahrhaft allgemein, und: die 
Befonderheit ausdrüdlih die exiſtirende Einheit Beider. Jedes 
Moment iſt alſo der ganze Begriff, und fo ein durdaus felbft- 
fändiges, ſich ſelbſt genügendes Weſen. Der Begriff hat fich 
damit die Unmittelbarkeit des Seins gegeben. Wir kommen zum 
vierten Dal zum Sein; aber- jest iſt es dem Begriffe adäquat, 
aus ihm gefloffen, und fo nichts Anderes, als die Objectivität 
des Begriffs ſelbſt. Ms der ganze Begeiff iſt jedes Moment 
abfolut gleihgültig gegen das andere; denn es bedarf defielben 
eben nicht. Dies iſt eigentlich der Standpuntt Leibnigens. 
Jede Monade ift der ganze Melsbegriff, keine erhält etwas bon 
Außen: noch wird fie durch ein Aeußeres beſtimmt, fondern entwidelt 
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fi ſelbſtſtündig aus ſich ſelbſt; die präftobtlixte Harmonie abe, 
die, jener Unabhängigkeit hinderlich zu fein feinem könnte, if 
eine durch das Syſtem noch nicht begriffene Vorſtellung. 

x. Das volltommen gleihgültige Verhältniß diefer Object 
gegen einander ift der Mehanismus Die von Außen tom 
mende Einwirkung kann nur als Mittheilung, Gewalt des Stär 
tern und Schidfal erfcheinen. Der Mechanismus ifl die Grm 
Pategorie der Carteſianiſchen Philgfophie. Wenn aber Jr 
der ganze Begriff ift, fo weicht cs der Gewalt des Andern um, 
weil die Identität des Begriffs ſich in ihn hinein contimmirt. 

2. Jedes Object enthält alfo an fi das andere, und if 
auf daffelbe bezogen, — das dynamiſche Verhältniß derſelben 
Als gleichgültige mechanifhe Objecte kehren fie. in der Criſten; 
ihre Verfchiedenheit gegen einander heraus; weil jedes aber ou 
ſich der ganze Begriff if, fo ſtreben fle auch in. einander übe 
zugehen, Yls Extreme, eines Schiuffes begegnen. fie fich im einem 
Medium, weldes die Beranlaffung ihrer gegenfeitigen Diri- 
dringung iſt; dies Produst des dynamiſchen Proceſſes if di 
Neutralität.der Gegenfäge. | 

>. Der ganze Begriff iſt alſo in dem. mechaniſchen we 
dunamifchen Objecten, und ihrer. Verknüpfung enthalten. De 
Außereinander. der Objectivität if in die Idealität Bes funbjedi 
ven Begriffs zurüdgenommen, Die Subjectivität fpringt wie 
aus der Dbjectivität heraus, um fi gänzlich mit ihr zu va—⸗ 
föhnen. Der fubisetive Begriff, als diefe Macht über das IP 
i jeet, if. dee Zwed, der, als das eine Exttem des Schluffes, ra 
mechanifchen Objecte, welches dem Begriffe noch nicht angemehet 
ift, gegenüberficht. Ebenſo ik das Object aber auch an ſich den 
Begriffe angemefien; es ift alfo zugleich der medius terminus zei 
fäyen diefen beiden Extremen: und fo das Mittel, — ein Objt, 
das die Thätigkeit des Zwedes an ihm felbft hat. Diefe innen 
Teleologie ift die Hauptkategorie der Dhilofophie des Ariſio⸗ 
teles, nachdem Empedokles und noch mehr Anaragoras it 
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yereits-geahmet hatten. Wie wir ſahen, dag Ariſtoteles formale und 
nateriche Urſachen einander entgegenfepte, fo au Zweck⸗ und 
pirtende Urſacher; welche legtere der Nothmendigkeit des Cauſq⸗ 
ttätsverhältniffes, fo wie dem Mechanismus, angehören. -Den 
vahren Begriff der innern Zwelmäßigteit — im Gegenfag eines 
ren Dkjecten : Außer ‚Imedes, welcher vur für endliche: Dinge, 
nicht für das Verhältniß des Univerfumg. felber. gilt — hat 
zant-wieder in Die. :Pibilofophie eingeführt; Die Tätigkeit. des 
Objecis, als cine ſolche, worin. es. ſich als Zwed erhält und nur 
ie Realifisung.des. ſubjectiven Zweds darſtellt, iſt die Ente» 
ech ie des Ariſtoteles. P 

. Dieſe Identitũt des Qubiects ‚nd Obieets iR die 3% e, 
ie höchſte wogiſche Defigitien Gottes, der Begriff, inſofern er alles 
Sein,ifl, — cin Standpunkt, der Pkate, Schelling, Solger 
und auch Aiſtoteles zukommt, obzwar dieſer ſich des Ausdrucks 
aicht geradezu bedient. Wenn Kant umgekehrt ausdrücklich von 
Ideen ſpricht, fo zieht er fie eigentlich doch wieder zur Stufe 
yes, Dinges⸗an⸗ſich heraßk. Die Idee if das Reſultat unſerer 
ogiſchen Betrachturgen, in welches alle bisherigen Kategorien als 
Dromente zurädgegengen find, Die Idee iſt alfo für .uns als 
erden die Einheit von Sein und Nichts, als Unendliches die 
Einheit des Etwas und, feines. Andern; Weſen und Erſcheinung, 
Form und. Materie, Inneres und Aeußeres, Möglichkeit und 
Wirklichkeit, Allgemeines und Befonderes u. ſ. f. find cbeufo darin 
ur Identität gefommen. Als Diefe Totalität hat die Idee fi 
un noch in ſich felber darzuſtellen. 

&. Die Idee, als der Begriff, der feine Mittel nicht in ben 
ußerlichen Objesten. zu ſuchen braucht, fondern fie als Glieder 
md Momente feiner Thäsigkeit an fi ſelbſt hat, iſt das Leben. 
Der Begriff iſt hier zwar noch in die Objectivität verſenkt, 
nd fo als Einzelner ein Lebendiges, bedarf alſo des Andern 
winer, d. h. einer unorganifhen Natur, um ſich an derfelben 
u integriven und zu erhalten. Die Objectivität hat aber Feine 
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Bedeutung mehr, als blos entweder die Darſtellung oder das 
Mittel für diefe Thängtelt des Begriffs zu fein. Auch dir 
Kategorie hat Plato und Ariſtoteles zur Defmition des götls 
lichen Weſens angeroendet: 

2. Da das Einzelne dem Augemedaen noch gegenũberſieht 
fo iſt die Idee auf dieſe Welfe ſelbſt nur Die‘ deſtimmte Idet, 
welche in ihre- entgegengefegte Momente, als fabjeetive- und eb⸗ 
jective Idee, aus einander tritt. Das Sinzelne erſcheint als dei 
Subjective, dem das Allgemeine ‚oder die Gattung, als das Ob 
jective, gegenüberfleht; jede Seite tfirtudeffen- ſo: Dotalitat, def 
dem Rinzelnen das allgemeine Element des fubjectiven Begriffs, 
dem objectiven Begriffe aber: die. Unendlichkeit der einzelnen Ob 
jecte zutommt. Das Subject unterwitft ih dem Objecte als 
einem Feſten, und will durch Yupnabrheidegfetben ſich thm gemf 
machen, — die Idee ⸗des Wahren. Dis einzelne Subject, ah 
das abſtract Allgemeine, geht Darauf aus, darch Veerknũpfung dt 
unendlihen Mannigfaltigkeit der einzelnen Dbfecte das erfüllte SE 
gemeine daraus zu analafiren, die an alytiſche Methode: on 
von der Beſtimmung diefes Allgemeinen in der Definition zu 
Befonderung Diefes beflimmten Allgemeinen in der Einthei⸗ 
lung, und zur letzten Beſtimmtheit und Einzeinheit des Objeck 
im Theoreme herabzufeigen, Die ſynthetiſche Methodt 
Das Problem, als das Gegebenfiin ber Momente des Beguft 
einer Sache, in welchen aber fihon bie ganze Realität derſelba 
enthalten ift, und nur daraus .entwidelt zu werden braudht, fi kt 
Beginn, beide Methoden zu verknüpfen. Zugleich iſt der thee- 
retifhe Standpunkt damit in den praktiſchen übergegangt 
Der fubjeetive Begeiff. ift jest der Maßſtab geworden, monah 
das Objett fich zu richten bat. Iſt alle Objectivität nur durh 
den Begriff gefest, fo haben wir die Idee des Guten. Dazil 
aber das. Gute ſich realifiren könne, muß die Objectivität de 
felben auch nicht entfprechen, um durch Negation derfelben diit 
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Tonnen, muß fie immer beſtehen; — der. Progreß ins Unendliche der 
Kantiſchen und Bett hen Moral, die alfe dieſen Stand⸗ 
punkt der beſimmten Idee für fih in:Miufmch:ncheen. Inbem 
das. Gute aber doch ſich auch immer ſchen zealifirt, fo iſt das 
Objest and) dem Begriffe adäquat; es iſt damu wieder zum 
Wahren geworden. Dieſes Wahre jedoch, nicht mehr alt: cin 
Vorausgeſetztes, fondern als rin durch das Subject ſelbftiſtets 
als Object Geſetztes, iſt die Idee des Schönen, die Einheſt deu 
theoretifchen / und praktiſchen Idee, aber ſelbſt noch in Form eines 
unmittelbaren Seius. Plato und befoͤnders Solger hielten 
fich vorzugeweiſe an dieſe Kategorie. Auch Sgellingen war 
die Schänbeit noch das Böhfe = 

3. Daß nun dieſe Einheit des Subjerts und Objeets ec 
im Brewuhhtſein des Subjects hervorgehracht werde, das iſt Dee 
Standyunkt Hegels, ober De abſolute Idee, als rin durch 
ben immanenten Gang der Methode entwideltes Reſultat. Die 
Thätigfeit der fubjectiven Idee erzeugt: praksäfeh die objective 
Idee, und in, diefer Thätigkeit ſchaut fie dieſelbe zugleich theo⸗ 
retiſch als eine vorausgeſetzte Wirklichteſt on. Analyfe und Eyn⸗ 
theſe haben fi in dieſer abſoluten Methode gänzlich Durchirungen. 
Der Berftand verfährt zunächſt analptiſch, indem er einen ab⸗ 
Rracten Gegenſatz ifolirt und aus dem Complexus der Wahnkeit 
herausreißt; fo if er der Irethum, Die Dielektik analgfirt aber 


ns dieſem Gegenſatz ſein Anderes, löſt den Jerthum durch fh 


elbſt auf; und dies Verfahren iſt ebenſo ſynthetiſch, denn ee 
yereint auf dieſe Weiſe beide Gegenſätze in ein Drittes. Das 
teben der abfoluten Idee iſt mur diefe ewige Entfaltung des 
Begenfages in der Analyſe, und Surienahme deſſelben Dusch die 
Syuthefe: der Gedanke, der fich im Andern feiner wicherertenng, 
md darin nur mit ſich ſelbſt zuſammengeht. , 

2. Die Returpbilofophie. Weil die verwirklichte Idee 
ih ats allts Sein erkennt, fo if fie felbſt «in Unmittelbares 
ſeworden, bleibt nicht im abfiructen Elemente des Gedankens, 
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verliert aber zugleich im abſoluten Yußereinander ihre Identä 
mit fich Teinesweges. Die Idee als der im unendlichen Außer⸗ 
emander exiſtirende Gedanke ifl die Grundform der Natur. Die 
Natur iſt diefelbe Toralität der Beſtimmungen des Gedantas, 
Die wir in der Logik ſahen; aber flatt daß fie dort nur idee 
Momente der Idee waren, bat jede jetzt für ſich eine abgefonderk 
Erifienz gewonnen. Wegen diefer Zerfplitierung der Moment: 
des Begriffs erfcheint die Ratur unter den Kategorien der Zufal⸗ 
ligteit und Nothwendigkeit; denn der Gedanke iſt nur ihr imeres 
Band, und die.Bezogenen haben den Schein der Selbfifändigfeit 
gegen einander, Der Kortfchritt der Geſtalten der Natar hat keinen 
andern Sinn, als diefes Aufßereinander wieder zu überwinden und 
die Zdealität des Begriffs wieder herzuſtellen. Da die Natur aber 
unter dem Vanne der Nothwendigkeit fenfst, fo iſt fic nich free 
Ertwidehmg ihrer Stufen aus Ihnen felbft: fondern nur für ums 


find fie SKortfchritte zur Freiheit des Geiſtes. Der Surf 


der Natur iſt alſo nur ein Stufengang der Dignität, da iB 
Innern des denkenden Begriffs feinen: Verlauf bat, nicht a 


zeitliche Succeffion zum Vorſchein kommt. Die Natur hat dan 


als. ſolche, keine Geſchichte; und: was ſich Dem Analoges fa 
ift nur Rüdwirkung des Geiſtes auf fie. Die Natur if 1% 
zumal; Denn die Rothwendigteit, welche ihre Geflalten fir 
erlaubt nicht, daß die. cine ohne die andere ſei. Und weil 
Natur ſich alfo nicht allmälig entwidelt hat, jo hat fie ſich m 
vervollkommnet, fondern ifl ewig. dDiefelbe. 

oo. — Die hohen Werke 

Sind herrlich, wie am erften Tag. 

2 Als die objectiviete dee in der ſchroffſten Fom & 


Außereinander erſcheint die Natur zunähft unter der Kat | 


des Mechanismus; die erfie Wiſſenſchaft in der Natur ik abh 
vie Mechanik, welche, da fe noch jedes immanenten Pran 
der Beflimmung entbehrt und nur äußerliches VBeſtimmiſein zul 
wiederum die Kategorie der Quantität für ihre nähern Die 
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nangen obwalten läßt. Die Architektonik der logiſchen Wiſſen⸗ 
haft veconftruirt fih alfo hier nur mit den aus dem Begriffe 
er Ratur nothwendig hervorgehenden Differenzen. 

- @&. Die blos mechaniſche quantitätive Natur, noch nicht als 
in reelles Sein, fondern als herkommend aus den Gedanken 
ınd die Idealität deſſelben noch an ſich tragend, ifl die mathe» 
natifhe Natur. 

S. Jenes ceriflirende Yußereinander, die Idee in Gehalt des 
inmittelbaren: Seins, ift der Raum Die Natur fängt mit 
erfelben Unbeſtimmtheit an, als die Logit. Zugleich if der 
Raum, als die eriflircende, aus der geſammten Entwidelung der 
Idee bervorgehende: Unbeſtimmtheit, des ganzen Reichthums der 
Idee theilhaftig. Der Raum if das abfolute Außereinander, 
edes Hier iſt außer dem andern; und doch find fle abfolut 
dentifch, ihr Unterfihied if ein unfagbarer. Die Disceretion 
er vielen Hier if in der Continuität derfelben abforbirt, und 
er Raum die exiſtirende continuirliche Größe. Als die Tota- 
ität der Idee hat er nothwendig drei Dimenflonen, die aber 
unächſt nur einen gleichgültigen Unterſchied bilden, und fo blos 
n relativen Merkmalen erfannt werden; — Länge, Breite 
nd Tiefe. Doch maden fie fi auch zu qualitativen Alnter- 
bieden. Die Discretion, am Raum blog gedacht, ift der Punkt: 
ie Continuität des Punkts in der Länge, die Linie: die Con⸗ 
nwität der Linie in der Breite, die Fläche: die Kontinuität 
er Fläche in der Tiefe, der Körper, als umſchließende Ober⸗ 
äche, die jegt erſt wirklich eriflirende Discretion des Raums. 

2. Die Diseretion bleibt indeffen am Raum immer nur Das 
tiherfpielende Moment. Als Punkt ift fie an ihm zwar gefeht, 
ver nur als aufgehobener Raum. Der Punkt eriflirt nicht im 
‚aume, weil diefer die überwiegende Sontinuität zum Daſein 
ingt. Der eriflivende Punkt aber ift allein der Zeitpunkt. 
Vie Fest find nicht mehr gleihgültig gegen einander, wie die 
ier: fondern eins fliegt nothwendig das andere aus, ohne es 


— 
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zugleich neben ſich beſtehen zu laſſen; — die Seit, die im 
eigenen Kinder verſchlingt. Die Discretion ift hier das lie: 
wiegende; doch iſt jedes Jeht abſolut an das andere geht, 
und die Eontinuität if ihnen. ebenfo nothwendig. Contuniät 
ud Disceretion find, als Gedanken, nothwendig in einande ſu 
können in der Exiſtenz ebenſowenig aus einander fallen, obgltih 
jedes dieſer Momente fi als Totalität zu einer geſonderten Eriſer 
geſtaltet. Die abſolute Continuität der Zeit macht es um 
lich, daß fie einmal angefangen habe, noch je aufhören rk 
Jeder Anfang der Zeit würde ein Jetzt vorausfegen, in welden 
fie begonnen hätte; d. h. die Zeit fegt immer ſchon ihre eigen 
Exiſtenz voraus. Das rubende Sein ift im der Zeit in die 
Regativitäl des Nichts oder auch zur abſoluten Unruhe dit Ver⸗ 
dens übergegangen. Dag Jetzt if nicht, indem es if: md iſ 
indem es nicht if. Das ſeiende Jetzt, was vergeht, if die Ber: 
gangenheit: das. wichtfeiende, was entſteht, die Zukunft, 
Beides find Abftractionen, und nur die Gegenwart das Wit 
life, in welchem Beide fich ftets berühren und durchbringt 
Die Reihe der in der Gegenwart ſich fuccedirenden ati 
die Dauer. Da jedes Jetzt aber identifch mit dem an 
das Uebergehen des Einen ins andere alfo vielmehr mr M 
Zuſammengehen der Zeit mit ſich ſelbſt ift: fo liegt darin M 
Begriff der Ewigkeit, als der abfeluten Gegenwart. Jet 
die Gegenwart damit das Refultat der ganzen Vergangenheit ® 
der Keim einer unendlichen Zukunft ift, fo enthält jeder Perl 
der Gegenwart die ganze Ewigkeit in ſich. Die aufghem 
Unruhe der einander fuccedirenden disereten Zeitpunkte, I Mi 
fle das ruhige Rebeneinanderfein der räumlichen Hier chef ® 
fi Tegen, ift die Zahl, die paralpfirte Zeit, die erifinm 
discrete. Größe. 

>. Raum und Zeit gehen, auf dieſe Weiſe aus ihren N" 
ſeitigen Beftimmungen, die fich freilich nur im Begriffe, nidt ni 
ihrer empiriſchen Exiſtenz zu identificiren haben, in ein Dei 


% 
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98 ihr fperulatives Reſultat if, über. Der Raum, welcher die 
Discretion an fi ſetzt, iſt der Det: der Raum wird fe Zeit, 
die die Zeit Raum geworden war; und diefes Umſchlagen des 
dier im Jetzt und des. Jetzt in Hier ift die Bewegung, der 
Widerſpruch, ihre Identität immer zu feen und immer wieder den 
Begenfag beider Diomente zu erzeugen. Durch die Jdentificirung 
vird aber die Schärfe des Gegenſatzes abgeflumpft. Die Bewe⸗ 
ung muß alfo, wie das logifche Werden, zum todten NRefultate 
es Gewordenen herabfinten; und das iſt die Materie. An ihrer 
Zufammenfegung befigt fie die Eontimuität des Raums, an 
bree Undurchdringlichkeit die Disereffon der Zeit. Ein Hier 
ſt durch jene Zufommenfegung abfelut auf das andere bezogen, 
md läßt, nicht von ihm ab: die Attvaction. Cbenfo fahlicht 
edes durch feine Undurchdringlichtkeit das andere von ſich aus: 
ie Repulſion. Die Vielen wollen durch die Attraction Eins 
ein, und ebenſo repellirt jedes Eins die andern wieder von ſich. 
dieſes ewige Suchen der Einheit und dabei doch Selbſtſtãndig⸗ 
leiben der Vielen iſt die Schwere, der vollendete Begriff det 
Raterie. Die Idee iſt hier, als innere Identität, das Band 
er Rothwendigkeit für die materiellen Theile; und dennoch bleibt 
der abſolut außer dem andern. - Diefe im abfoluten Außerein⸗ 
nder zerfleifchte. Idee if der Fluch der Materie, die Unſeligkrit 
wer Sehnſucht, nad einer Einheit zu ftreben, die fle doch. es 
ie erreichen Tann. 

ß- Indem das repellirende Eins zugleich viele Eins attra⸗ 
et, fo ſetzt es ſich als: das Eine Eins derfelben und ſchließt 
e andern ebenfo Ein Eins bildenden Bieten als feine Grenze 
rn. fh aus. Die Materie, in welder die Schwere zum Daſein 
kommen if, zerfplittert ſich alfo in viele Dafeiende, die gleich⸗ 
sltig gegen einander find und fih fo nur nad quantitativen 
nterfchieden begrenzen; — die Maſſen, oder befondern Kör⸗ 
er. Wegen des abfoluten Andersſeins derfelben gegen einander 
nd die Birken im Verhältniß der endlihen Mechanik nur 
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äußerlich auf einander bezogen. Wenn ſie ſich bewegen, find fr 
durch ein Anderes in Bewegung gefegt: und wenn fie in Rık 
ſind, ebenfalls, nach dem Gefege der TZrägheit. Sene Aue 
liche Urſache der Bewegung beißt der Stoß, und das Reſilet 
diefer Ruhe der Druck. Weil der. Körper dur den an 
Bewalt leidet, leitet er ihm Miderfland. Wie im logiide 
Mechanismus, gilt auch bier das Recht des Stärkern; und N 
diefe Stärke nur anf größerer Quantität beruht, fo wirft da 
größere Körper fi. zu einem Centrum auf, welches das Ein 
Eins if, worauf fich die vielen Körper als unfelbfifländige Raſa 
bezichen müffen. Die Schwere macht ſtch bier als innere Veſin⸗ 
mung der Körper, im Gegenfag zu ihrer blos äußerlichen Mecan, 
wieder geltend. Durch den Drud (oder das Hangen) fir 
Körper vom Mittelpunkt der Erde entfernt; wird Dies zuſilig 
Hindernif hinweggeräumt, fo folgt er feinem freien innern Zrick 


und firebt durch feine inwohnende Schwere dem Eentralpmiti 


Der Kalt if alfo eine relatid freie Bewegung. Er iſt im Uri 
der Schwere die logifhe Eopula, die den einzelnen Körper, & 
das Subject, unter fein allgemeines Eentrum, als das Prod 
fubfumirt. Da der Fall mit der Unfreiheit beginnt, fo WM 
durdlaufene Raum der erfien Secunde nicht durch den Berk 


der Bewegung, die ein Verhältnig von Raum und Zeit it, 


flimmt, fondern eine. empirifche Größe. Inden aber die jrikl 
der Bewegung in der folge eintritt, fo muß fie ſich auch im 
Begriffe gemäß als das Werden der einfachen Zeit zum Im 
darflellen. Diefes Werden, als ein immanentts, duch) fid kin 
bervorgebrachtes, kann nichts Anderes, als die Vervielfaltige 
der Zeit durch ſich felbft fein. Mit andern Worten, das m 
Balilei gefundene Gefeg des Falls ift dies, dag die durdlr 
fenen Räume ſich wie die Quadrate der. Zeiten verhalten. 3 
Wurf if nur eine zufällige Verbindung von Stoß un of 
wodurd zwar ſchon die Verfländigkeit der geradlinigtn Bar 
gung in eine durch diefe entgegengefesten Faetoren gebildete Cem 
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it Barabel, übergegangen ift, die ſich aber noch nicht unend⸗ 
ich in fi zurüdzubiegen und die äußerfien Enden ihrer Schenkel 
u verbinden vermag. 

y. Dies gelingt erfi in der abfoluten Mechanik oder der 
ſſtroönomie, welde ſich als die Lehre von den Mafen der Natur 
geben wird. "Im Fall dominirte das Moment der Attraction. 
‚in Körper ift für ſich und felbfifländig, die andern unfelbft- 
ändig und nur für Anderes. Das der Attraction entgegengefeste 
Roment des abfiracten Fürſichſeins, als unendlihe Repulfion der 
Raterie feftgehalten, hat am Sternenhimmel ein gefondertes 
Jafein. Der vollendete Begriff der Bewegung, wo Attraction . 
nd Repulflon in abfoluter Jdentität und jede auf den Eentral- 
irper bezogene Maſſe zugleich ein abfolut felbfiftändiges Leben 
ı fi) hat, ift erfl das Sonnenſyſtem. Der Weg dazu, wo 
18 Centrum noch kein realer Körper, fondern ein mathematis 
her Punkt if, find die Doppelfterne, die fih um einander 
wegen. In der Bewegung der Körper des Sonnenſyſtems iſt 
is Suchen des Mittelpuntts untrennbar mit dem Fliehen des» 
(ben verbunden. Die Bewegung, in welcher Attraction und 
epulfton auf diefe Weife zu bloßen Momenten herabgefegt find, 
(det eine in ſich zurüdtehrende Curve. Es ift falfch, diefe Dos 
ente als felbäftändige Kräfte zu flriren: die Attraction als Gens 
petal=, die Repulſton als Centrifugal⸗Kraft. Jene identificirt 
m dann mit der Bewegung des Falls; wäre ſie allein, fo würde 
: Erde der Sonne in der Richtung des Radius zufallen. Um 
s zu vermeiden, nimmt man einen urfprünglichen Stoß an, der 
: Körper in die Tangente geworfen habe. Weil fie aber immer aus 
- Zangente in den Radius, und aus dem Radius in die Tangente 
‚errt werden: fo nehmen fie die Curve, als die mittlere Propor- 
nnale diefer beiden Richtungen. Wir haben aber fo eben gefehen, 
5 Stoß und Fall nur eine Parabel, deren Schenkel einander ins 
echte Unendliche entfliehen, zu bilden fähig find. Auch macht 
er ſolchen Theorie Rouffeau die für. dieſelbe unbeantwortbare 
Michelet ©, d. Ph. U. 48 
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Frage: Philosophe, montre moi la main qui a lance les planeie 
sur la tengeante de leurs orbites. Es ift überhaupt ganz fhi, 
die Verhältniffe der endlihen Medanit, wie Stoß und Fall, auf 
die abfolute Mechanik des Himmels anzuwenden. Stoß und Fal 
haben einen terminus a quo und ad quem; fie find endlich, di 
Bewegung. ift durch Anderes gefegt. Hier aber haben wir imm⸗ 
nenten Trieb, abfolut freie Bewegung, die ihre Quelle in fü 
ſelbſt hat: eine wahre Unendlichkeit, die zugleich vollkommen in 
fich bef&loffen und befiimmt if. Ein jedes ſich ſelbſt Ban: 
gende ift ewig, ein perpetuum mobile. Die in fich zurückkehrende 
Eurve hat keinen Anfang und ein Ende; in jedem Puntte if 
Beides verbunden, und darum ift fie ewig, wie Alles, — 

Wo der Anfang und das Ende 

Sich in Eins zufammenfhlingt. 

Die von Keppler aufgefiellten Gefege der himmlifäe: 
Bewegung fliefen nun notbwendig aus diefen Pramil 
ac) Weil abfolut entgegengefeste Diomente in dieſer Bewegu 
verbunden find, fo müflen Repulfion und Attraction, die Ruht 
des Außereinander und die Bewegung zur Einheit, jegt als Fir 
mente, aber auch nur als Momente, unterfchieden werden. Jan 
die Körper ſich dem Perihelium nähern, deflo ſchneller wird Ir 
Bewegung, die in der Sonnennähe den höchſten Gipfel era 
hat, und dann wieder zu größerer Langſamkeit umfert, welde, in 
Aphelium wieberum auf die Spige getrieben, denfelben Proci 
von neuem beginnt. Der Centralkörper nimmt alfo deu Cm 
Brennpunkt ein, und der andere Brennpunkt gehört dem Kewtt 
der Peripherie. Die Geſtalt der Bahn iſt daher, nach der erftt 
Kepplerifhen Analogie, die Ellipfe, oder bie Eilinie. PYT! 
der durchlaufene Raum keine gerade Linie, fondern eine in ſid 
zurüdgebogene Curve bildet, fo Tann er nur durch feine Bi 
bung auf den Mittelpunkt genau beflimmt werden; er if eie 
ein Verhältnig des Bogens zum Radius Vector. Die ungleiß 
förmige Bewegung muß nun aber doch, in ihrem Dafein, # 
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Gleichheit erſcheinen; dem ſie iſt, ungeachtet dus in übe ecſchei⸗ 
nenden Gegenſatzes, dennoch die ſich ſelbſt verdappelude Einfach⸗ 
heit der Zeit. Die Zeit wird nicht mehr, wie im Fall, blos in 
einer geraden Linie als Raum zum Quadrat erhoben; ſondern 
das realifirte Quadrat des Raums iſt die Fläche. In gleichen 
Zeiten werden daher nach der zweiten Kepplerifhen Ana— 
logie gleiche Flächen, d. h. gleiche Sectoren abgefchnitten. y9) Die 
Zeit ift auf diefe Weiſe felbf Feine empirifdre Größe mehr, wie 
im Fall, fondern als Quadrat gefegt; fie kann fih nun zum 
ganzen Raum, d. h. zur Größe der Bahn oder zur Entfernung 
vom Centrum, nur durch Erhebung in die nächſt höhere Potenz 
verhalten. Das fih durch fi ſelbſt potenzirende Quadrat: der 
Zeit iſt der Cubus. Darin gründet die dritte Keppierif be 
Analogie, wonach die Quadrate der Umlaufszeiten fa wie die 
Eubi der mittlern Entfernungen verhalten. 

Zur Totalität des Sonnenſyſtems gehört Aber mehr, 
als blos das Verhältnif der Körper der Peripherie zum Central⸗ 
törper. Das Sonnenſyſtem ift ein vollfländiger Schluß, wo der 
Centralkörper, die Sonne, als der Körper der abflracten All⸗ 
gemeinheit, fich auf die Körper. der Einzelnheit, die Dlaneten, 
welche Centralkörper und peripherifche Körper zugleich find, dutch 
den medius terminus der Korper der Befonderheit bezieht, die 
nur Körper der Peripherie, aber an die Extreme vertheilt. fürd 
(E—B—A). Der der Sonne zugehörige Theil der Dritte find bie 
Kometen: der den Planeten gehörende, die Monde Ebenfo 
ift der Planet aber auch die Mitte, weil er Eentrum und Peri⸗ 
pherie, und zwar in untrennbarer Einheit, iſt (A— E—B) In 
Wahrheit endlich ifl erfi die Sonne der medius terminus, als der 
allgemeine Mittelpunkt des ganzen Syſtems (B—A—E) So 
erhalten die Figuren der Schlüffe eine inhaltsvollere Bedeutung, 
als in der formellen Logik, wo .nur die erfte Figur allgemeine 
Gültigkeit hat und richtige Schlüffe zu gewähren vermag. In 
der Sonne iſt die Rotation um ihre eigene Axe für ſich geſetzt, 
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als Zeichen ihrer Selbſtſtändigkeit. Im Planeten iſt Die Rote 
tion um fl (der Tag) völlig don der Rotation um Die Gone 
(das Jahr) unabhängig; wodurd der Planet ſich auch von bier 
Seite ber als die wahre Zotalität erweifl. Im Monde dagegen 
ift Die Rotation um die Are ganz abhängig von der Rotation ım 
den Planeten, und dauert ebenfo lange; denn der Mond dreit 
dem Planeten immer diefelbe Seite zu, zum Beweife, daß ihn 
die Selbſtſtändigkeit, fi von der Axe feines Eentraltörpers loe⸗ 
zureißen, gänzlich fehlt. 

b. Hiermit iſt das Sonnenfoflem zu qualitativen Unterſchie⸗ 
den gelommen, und die Mechanik in die Phyſik übergegangen. 
Dem blos Maſſenhaften ſteht jetzt die Form,/ als das innere 
Weſen und der realifirte Einheitspuntt der Materie, gegenüber; 
und an die Stelle der Kategorien des Seins treten die Katy 
rien des Weſens. 

©. Die allgemeinen Formen dee Materie find die allge 
meinen Judividualitäten der Phyſik. 

x. Als freie Körperligkeiten find ſie die qualitativ beflimmtn 
Himmelstörper. Die Sonne und die Sterne, als reine Allgemein 
heit und Identität mit fich ſelbſt, find die Körper der abfiraren 
Hdentität, und fomit des Lichts. Das Unglück der Schw 
iſt aufgelöft, und inf abſolut Leichten bie eriflirende Cinpeit dr 
Materie gefegt. Die Körper des Gegenfages find der Komet 
eine Ternlofe Dunftmaffe, die oft. auch wieder aus einander 
fläuben mag, und der Diond als der Körper der Starrheit, Ki 
Verbrennlichen: jener die Möglichkeit des Waſſers, dieſet 
des Feuers. Der Körper des Grundes endlich iſt der Plant, 
die Erdigkeit, in welchem die übrigen Qualitäten als dem 
Momente enthalten find. 

2. Die fo zu Momenten des Planeten herabgefegten freim | 
Qualitäten find die phuflcalifgen Elemente; der Planet ü 
daher erſt wahrhaft Proceß, das tealifirte, thätige Wefen, weil 
er eine Zotalität von Unterfehieden an fi, als dem zu Grund 
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liegenden Subftrate, darflellt. Das Moment der abflrarten Iden⸗ 
tität, aber nicht mehr als paffive Allgemeinheit, fondern als 
negative, verzehrende, auf die Befonderheit bezogene Allgemeins 
beit, ifi die Luft, das verdachtlos fchleichende Element Die 
Elemente des Gegenfages, als das für ſich feiende, nicht mehr 
allgemeine, fondern individualifiete Verzehren, das im Verzehren 
ſich ſelbſt verzehrt, if das Feuer: das gleichgültige Außereins 
anderfallen, das Waffer, als das Element der Neutralität. 
Die Erde endlich iſt die fefle Grundlage, an welcher diefe Un⸗ 
terſchiede in einander übergehen. u 
3. Die Manifeftation diefes Umfchlagens if das Leben der 
Erde. Als innere Totalität erzeugt fe elaflifhe Dämpfe im Erd- 
Heben, Feuer in den Bulcanen, Waffer in den Quellen. 
Als exiſtirender Gegenfag, fpannt fie fih im meteorologiſchen 
SProcefie zu dem Extreme des Kometarifchen in der Woltenbils 
Dung, welder die zu dem ausgetrodueten Kruftall des Mondes. 
gewordene Erde gegenüberfteht. Die volltommenfte Yuflöfung diefes 
Begenfages, das Dürfien der heißen Exde, wie Euripides fagt, 
nad dem Quell der Wolke ifl das Gewitter. Luft als Winde, 
Feuer Als Blig, Wafler als Regen treten bier in Kampf und 
vechfeln mit einander ab. Die Atmofphäre geht in den Atmo⸗ 
phärilien fogar bis zur Bildung eines; irdifchen Kernes fort. 
luch für die Würdigung diefer Phänomene darf die Elektricität 
er Stuben nicht auf die des Himmels übertragen werden, obgleich . 
er Philoſoph am wenigften wird in Abrede ſtellen wollen, daß 
le Naturerſcheinungen dennoch einen gemeinſamen Quell haben. 
ß> Da die Erde als Grund die Totalität der Formen iſt, fo 
at fie die Materie als die Grundlage der Formen an ſich felbfl. 
die ſchwere Materie tritt daher in. Bezichung zu .der Forms 
eftimmibeit und wird. durch diefelbe modifleist. So haben wir 
en Kampf der Individualität mit der Schwere, 
x. Im fpecifif Yen Gewicht beflimmt die Form durch⸗ 
ug die Maffe, indem je nad der verſchiedenen Intenfltät das 
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Berhãltaiß des Volumens zum Gewicht ein anderes iſt; — die 
Dichtigkeit. Das Gold, welches neunzehnmal ſchwerer, ai 
das Waſſer iſt, hat darum nicht neunzehnmal mehr Atome, das 
Waſſer neunzehnmal mehr Poren; ſondern das Verhältniß if 
ganz dynamiſch zu faſſen. Der Raum iſt in jedem Körper abſolu 
erfällt wegen feiner Eontinuität, aber die Raumerfüllung iſt in 
dem Einen. Körper intenfiver, als in dem andern: wie im Wafſm, 
das ſchwach mit blauer Farbe gefärbt ifl, an jedem Punkte ebenſ 
gut. noch Farbe ift, als bei der dunkelſten Färbung. 

2. Im mehanifhen Verhältniß zweier Körper gegen cin 
ander bringt die Form gleichfalls einen Unterſchied hervor. Das 
Inſichſein jedes Körpers und der Widerſtand gegen die Eimwir 
Bang des. andern zeigt fi) als eine durch feine Qualität beffimmte 
quantitative Gohärenz Wenn nun diefer Grad des Bit 
flandes überwunden ift, und die Eohärenz des Körpers der Ein 
wirkung des andern weichen muß: fo gibt die in der Aufloſm 
derfehben zum Vorſchein kommende innere Structur des Körpen 
feine Eigenthümlichkeit zu erkennen, indem er verfchiedenartit 
bricht; — die qualitative Cohãaſion. Der fih al’ Yunttualiit 
zerfplitternde Körper. beſitzt Sprödigkeit: der die Lincaliä 
beivabrende,. ‚Hgäbigkeit: der. fi als Fläche erhaltende Dehn⸗ 
barteit, worin die Cohãſton im Nachgeben doch zugleich gr 
wiſſermaßen widerficht. 

3. Die Wiederherfiellung der Zorn aus dem mechanihen 
Eindruck des andern Körpers ift die Elafticität: das Hmm 
fpringen aber der Form aus diefem fremden Drude und der Ertl 
ihres Entfegens, der Klang: die gänzliche Auflöfung endlich der 
Materialität und ihre abfolute Weiche für die Manifeſtation der 
Form in ihr, die Wärme. 

y. Die ſchwere Materie, innerhalb der unorganifchen PIHRt 
felbft den Beflimmungen der Form unterworfen und ſich nad 


ihr fogar der Röchtung der Schwere zuwider bildend, if di 


totale Individualität oder die Geftalt. 
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x. Die allgemeine Bedingung der Geflalt, als die abfolnte 
Empfänglichkeit der Materie für die Form, ifl die ſich kugelnde 
Flüſſigkeit, das Reſultat der Wärme, die geſtaltlöſe Geſtalt. 
Dieſer Möglichkeit der Geſtalt ſteht die abſtracte Thätigkeit des 
Seflaltens, das Ineinanderbewegen der Gegenſätze, aber nur als 
Ibftracte Unruhe des Bewegens, die noch zu Teinem Refultate 
ommt, gegenüber: der Magnetismus, die naive Darftellung. 
ver Idee im Materiellen. Entgegengefegtes eint fih, und Iden⸗ 
iſches flieht ſich; und die wahre Identität erfeheint nur als ein 
Mittleres außerhalb der Extreme. Nordpol, Südpol und In⸗ 
ifferenz» Punkt haben noch eine vereinzelte Exiſtenz. Daß die 
eweglidhe Linie des Magnetismus ſich in die abgerundete Geflalt 
er Kugel verfentt, und fomit eine regelmäßige Geftalt erzeugt, 
ft der Kryſtall, defien einfachſte Form das Frieren des Waſſers 
ſt, die Flucht der Wärme und mithin die wiederum negirte Auf⸗ 
öſung der Geſtalt. 

2. Die Geſtalt, als Totalität der Unterſchiede, hat die freien‘. 
hyſtealiſchen Formen zu ihren Momenten herabgefeßt. Das Licht 
n jungfräulicher Berührung mit der Finfterniß erzeugt die Durch⸗ 
ichtigkeit des Kryſtalls, in abfoluter Bermählung aber mit der- 
‚ben die Farbe; diefe ift das fpeculative Dritte, aus Licht und 
infterniß. Entfprungene, wie Göthe den Alten zufolge behauptete, 
icht, wie Newton wollte, ein aus dem abflracten Lichte Yusgefchie- 
enes. Denn das Licht, als abfiracte Identität, enthält noch Feine 
'nterfchiede in ſich: fondern findet fie nur außer fh, im Finſtern. 
)as Licht als eine zur felbfiftändigen Materie gewordene Eigenfchaft 
er Dinge ifl das Metall, das geronnene Licht; aller Färbeſtoff 
at eine metallische Grundlage. Die fpeciflcirte Luft des Körpers _ 
k fein Geruch, und als felbfiftändige Materie der Schwefel: 
18 fpecifleirte Maffer der Geſchmack, als felbfiftändige Materie 
ber das Salz. Die oberflächliche Spannung der Körper nad) 
iefen ihren Gegenfägen der Geflaltung ift die Elettricität, 
elche auf der ganzen Oberflähe, wie der Wiagnetismus nur in 


\ 


\ 
' 


760 Drittes Buch. Abdluter Idealismus. 


der Linie, wirkt. Entgegengefegtes Licht, Anfänge von Ges 
und Gefhmad find die Wirkungen diefes Proceſſes, gegen dan 
fih aber der Körper noch in feiner Selbftfländigkeit erhält. 

3. Wenn die Elektricität der zerbrochene Diagnetismus ma, 
indem in ihr die entgegengefegten Pole felbfifländige Körper fin, 
an weldhe die pofltive und negative Eleftricität vertheilt if, m 
ebenfo der Indifferenzpuntt, als die Exploſton eines indifferentn 
Lichts, für ſich exiſtirt, fo if der chemiſche Proceß dagega 
die Totalität des Geſtaltens. Wir haben zwei felbfiftändige Sr 
per, die mehr dem einen oder dem andern Extreme angehören, den 
Metall oder dem Schwefel, fih in einem indifferenten Meim 
begegnen, und durch Aufgebung ihrer abſtracten Einfeitigkeit, u 
die fie das Medium zerfegen, zu einem dritten Körper ſich ver⸗ 
binden, der die Zotalität und Neutralität der Gegenfäge Ü; — 
der dynamifche Proceß in feiner höchſten Bollendung. Der hemifät 
Proceß verläuft fi in einer Stufenfolge mehrerer Momente. Ti 
Spannung zweier differenter Metalle endet im Galvanismus ni 
der Drpdation der Einen Seite. Das Metall, als ein auf nafm 
Wege dur Serfegung des Waflers Verkalktes, ift num geeigat 
Dioment der Totalität des, neutralen Körpers zu werden. Durd 
den Feuerproceß, welder eine Zerfegung der Luft iſt, wird ehrah 
die fchwefelichte Seite auf trodenem Wege zur Säure begeikt 
"Die Identität des Alkali mit dee Säure ifl das Salz, N 
totale, durch Veränderung aller phyficaliſchen Eigenſchaften ſih 
producirende Geſtalt. Durch die Wahlverwandtſchaft tauſqe 
zwei Salze das eine ihrer Elemente gegen einander aus. Die 
weitern Proceſſe ſind der umgekehrte Weg: Rüdgänge zu der 
Säuren, Altalien und ihren Radicalen. 

c. Daß nun diefe Geftaltung und TRiederauflöfung da 
Geftalt an einem und demfelben Subjecte vorgehe, fo daß nicht 
verſchiedene Subjecte in fucceffiven Abfägen verfchiedene Produck 
erzeugen, fondern das Eine und felbe Subject, als Selbfijed, 
Anfang, Mitte und Ende des Drocefies if, und fo nur ſich ff 
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producirt: iſt das organiſche Naturproduct oder das Leben, wel⸗ 
ches die Organik betrachtet. | 

a. Im geologifhen Organismus ift es wohl Ein Sub⸗ 
jet, das fi in feine Rieſenglieder aus einander gelegt hat; 
auch iſt es nicht in eine Vielheit von Proceffen aus einander 
geriffen. Aber das Subject ſelbſt und fein Proceß fallen noch aus 
einander, indem der Proceß als ein vergangener erſcheint, der ſein 
Subject als das todte Reſiduum des Lebens, als die blos allge⸗ 
meine Individualität der Erde, zuriidgelaffen hat, wie vorausfegt. 

x. Das Urgebirge als das innere Knochengerüſt diefes 
Organismus if der erfiarrte Kryſtall des Lebens, und als folder 
eine Zotalität von Beftimmungen. ca) Das Kerngeflein, als 
der Granit und feine mannigfaltigen Formen und Abweichungen, 
ift der vollſtändige Kryſtall der Kiefelformation, der (wenn wir 
nur die reinfle Geſtalt des Granits feflhalten) im Quarz bas 
Punktuelle, im Glimmer das Flächenhafte, im Feldſpath das 
tyftallinifche Element ausgebildet hat. Denn die Unterſchiede 
innen, in diefem Aufßereinander des Lebens, nur Figurationen 
»es Raumes fein. BB) Das Schaalgeſtein oder Mittelgebirge, 
as erſte Hervorteeten der Thonformation, gehört der Fläche an, 
elber in den verfchiedenen formen des Urfchiefers die drei räum⸗ 
ichen Unterfhiede wiederholend, y9) Das Uebergangsgeftein 
ndlich, welches in Punktualität fich verliert, ift das Hervortreten 
er Kaltformation, die Neutralität und Durddringung diefer 
Tomente, welche nichtsdeftoweniger als Porphyr, Trapp, Mars 
vor u. f. f. auch im diefer dritten Form die Totalität jener räums 
chen Beflimmungen darflellt. Wegen des Neutralifivens der 
zegenſätze find bleiben nicht mehr als Momente innerhalb der 
rinheit gehalten, fondern treten ſchon hier, fpäter immer mehr, 
ls⸗ abſtracte Gegenſätze außerhalb dieſes ſteinigten Gebildes her⸗ 
or, als Metalle, Schwefel, Kryſtalle, überhaupt alle Foſſilien. 

2. Ueber diefe vorausgefegte Grundlage (subjectum) ‚des 
Irocefies, welde als folde nit in der Zeit entſtanden if, 
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fondern als Totalität gleichzeitiger Beflimmungen der Uneit au 
gehört, legten fh nun die Refultate eines vergangenen, durd da 
Gegenfag des Feuers und des Waſſers bervorgerufenen Droceftt: 
die zlögläger oder Die fecundären Bildungen. an) Bei 
bier die Totalität der Beflimmungen in zeitliche Aufeinande: 
folge aus einander gezogen ift, fo lagerten ſich die Maſſen unta 
den ganz abſtracten räumlichen Beflimmungen ab. Die mi 
Wuth der flürmifhen Wafler, welde die höchſten der Urjeit 
angehörigen Berggipfel der Erde zertrilmmerte, erzeugte dal 
Zodtliegende, ein unordentliches Conglomerat, wo die Ral- 
fen aus großen Bruchſtücken der Berge beftchen, die in Weile der 
bloßen Yunttualität an einander gefügt find. Rachdem in dieſer 
erfien Periode die Abſetzung des Zodtliegenden auf der gefemm- 
ten Erde vor ſich gegangen war, ein Beweis für die allgemeine 
Verbreitung des Reptunismus auf ihrer ganzen Oberfläde, dit 
Vulcanismus ſich dabei aber ebenfo thätig zeigte, indem cr di 


üppigfte Vegetation des Nordens verfchlang, während er im Sider | 


ein vulcanifches Feſtland gebar: fo ſpannte ſich 46) Niptuniem 
und Vulcanismus in den Gegenſatz des Nord» und Södpen 
dee Erde. Im Süden wüthete in diefer zweiten Evolutim 
die ungeheuerfte Kette von Bulcanen fort, während im Nord 
der Reptunismus bei ruhiger gewordenen Gewäffern durd de 
langfamere Abfegen der eigentlichen Flötzläger überwog. JA 
wurde das Süßwaſſer durch die ungeheuren Auflöfungen, di 4 
erhalten hatte, zum Salzwaffer des heutigen Oceans, aus wilh® 
fich allmälig, je nad der Schwere der Niederfchläge, E 
fleinläger aus der Kiefelerde, Thonläger aus der Thonerde, w 


Kalkläger aus der Kalkerde, die im Waffer aufgelöſt warn 


über die’ granitifche Urfefte legten. Diefe eigentlichen ziel 
repräfentiren das abfiraete Moment der flächenhaften gem 


tionen. So flieg nad und nah das Land im Norden, W | 


in ‚gleihem Mafe floß der Ocean nad Süden, wo die dit 


läger fehlen, zurüd, bis yy) in der dritten Entwickelung M 


‘ 
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:cundären Bildungen alte Momente, bie im Granit an ſich oder 
efprünglid vereinigt waren, durch den wieder bervortretenden 
zuſammenſtoß des Neptunismus und Vulcaniomus aus ihrem 
bfiracten Uußereinander noch einmal’ fih in ſich zuſammenneh⸗ 
ven, gegenfeitig durchdringen, und fo den nicht urfprünglichen, 
mdern ‚bervorgebrachten Kryſtall des Bafaltes bilden. Der 
zaſalt iſt die geſetzte Zotalität des Steins; er iſt über die ganze 
erde verbreitet, und durchdrang und Tpaltete mit feinen Kegeln 
le Kormationen, wobel gleichzeitig der Bulcanismus neben und 
n die Stellen der urſprünglichen Spigen neue Berggipfel und 
detten hervortrich, und der Neptunismus ducch Einſchnitte in 
ieſelben die Thäler bildete und an die Stelle der urſprünglichen 
tefiel feste. Die breite Erdbruſt des Nordens confolidirte ſich; 
nd die Bulcane des verſunkenen Feſtlandes im Süden find die 
3eugen ‚einer von den Wellen übermannten Welt. 

3. Dieſer Proceß ift aber im aufgefhwemmten Sande, 
der den tertiären Bildungen noch ein gegenwärtiger. In 
hnen ift das Subject des Proceffes wieder mit dem Proceſſe 
lbft aufammengefchloffen: fie alfo ein fo Lirfprüngliches, als das 
rgeftein. Das Flächenhafte, welches die Hauptbeflimmung der 
cumdären Bildungen überhaupt war, läuft bier in allen den 
ci Formationen ins Punktuelle als Mergel, Torf, Mufchlichtes 
is, und bat fich jest zur gänzlichen Neutsalität refumirt. Da 
inmmehr die Erde als thätige Totalität gefegt if, fo iſt das 
ch ſte Product des aufgeſchwemmten Landes die fruchtbare Erde 
hurnus), die aber, als zugleich das Erfte, ſchon im der Urzeit den 
Irgebirgen auflag und z. B. im Süden noch in dieſer Stunde 
mmittelbar aufliegt. Die Erde firebt aus ſich felbft. den Proceß 
er Lebendigkeit zu erzeugm, und den Leichnam des Lebens wie⸗ 
ee aufzuerweden. Ueberall bededt fi der nadte Felſen mit 
Roofen, das Meer blüht u. f.w. Das allgemeine Individuum 
t durch die Durchdringung feiner Momente individuelles Leben 
eworden. | ' 
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P. Die an jedem Punkte ausbrechende Lebendigkeit, du 
Pulluliren der Individualität, das Leben, als die Zerfplitteng 
in eine unendliche Menge von Individuen, iſt der ve gelabi⸗ 
lifhe Organismus. Feder Theil der Pflanze iſt das gan 
Individuum, jeder Zweig der ganze Baum. Die Beltimmtkin 
diefer Theile gegen einander find gleichgültige: die Krone Im 
Wurzel, die Wurzel Krone werben. An diefer Identität fe: 
gehalten zu haben, ift der große Gedanke der Göthe'ſchen Dis 
morphofe der Pflanze. Als diefe Wiederholung ift die Pflanze in 
Wachsthum nur Production neuer Individuen, das Leben komm 
in ihr flets außer fich; denn wahres Inſichſein der Individuli 
tät erfordert ‚abfolute Einheit des Individuums. In der Dany 
fallen, wegen der Vielheit der ſich an ihr erzeugenden Jadibiduen, 
der Proceß des Individuums und der der Gattung nod wien 


‚ men; doc) treten fie auch, als ein Ueberfluß der Natur, als ut 


ſchiedene Proceſſe innerhalb deffelben Individuums auf. 

x. Der Geftaltungsprocef, als innerer Proceß des Je 
dividuums mit fich felbſt, iſt theils der Wachsthum der Mey 
und die fortgehende Erzeugung des Holzes in ihrer Berpel 


zung, theils der Kreislanf des Lebensſaftes, theils die Etzerge 


eines neuen Individuums als Knospe. 


x 


2. Der Affimilattionsprocef oder ber Proceß nad Art | 
iſt das Einfaugen der Elemente, des Lichts, der Luft und e 
Waſſers, durch Blatt, Rinde und Wurzel, als eine nod nk 
individualifirte Intusfusception; woraus Farbe, Geruch u 
ſchmack entfichen. 

3. Der Gattungsproceh der Pflanze ſtellt fich Mr 
Blüthe, der Frucht und dem an das Faulen der Zudt 
knüpften Reifen des Samens im Kerne dar. 

Y. Die Rückkehr des Organismus zur für ſich feienden &r 
zelnheit ift der thierifche Organismus; erfl er hat unterbrocher 
Zutusfusception, freie Locomotion, Empfindung, und in fi 
böhern Gebilden innere Wärme und Stimme. 
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de. Das Individitum als den Ausdrud des allgemeinen 
hpus des thierifhen Organismus befchreibt die Anatomie 
id Phyſiologie. Die Dreiheit der Proceſſe gewinnt erſt 
er ihre reale Bedeutung. 
a0. Der Geſtaltungs⸗Proceß betuht 1) auf den drei 
domenten der Senſibilität als des Inſichſeins des Orga⸗ 
smus, der Irritabität als der Erregung durch ein Außeres 
ıd der Einwirkung auf daffelbe, und der Reproduction als 
r Rückkehr des DOrganifchen aus dem Andersſein zu ſich ſelbſt. 
zie dieſe drei Beſtimmungen flüffige Momente des Begriffs 
s Allgemeinheit, Beſonderheit und Einzelnheit ſind: ſo ſind ſie 
exiſtirende Syſteme, als Nerven», Blut⸗ und Verdauungs⸗ 
ſtem. Jedes dieſer Syſteme iſt das Ganze, durchdringt den 
rganismus und iſt an jedem Punkte deſſelben gegenwärtig. So 
erſtens im Nervenſyſtem die Senſibilität, als bloße Vor⸗ 
isſetzung der Empfindung und abſtractes empfindungsloſes In⸗ 
hſein des Organismus, das Knochenſyſtem: als bezogen 
f Außen nad dem Moment der Jrritabilität, die Nerven der 
inne und des Gehirns: als Rückkehr der Senflbilität in 
y zur Reproduction, die Sanglien des Unterleibes. Das 
lut ſyſtem ift zweitens der Mittelpunkt des ganzen Orga⸗ 
smus. „Das Blut, die Jdentität aller Gegenfäge, iſt der 
fende Leib, die Einheit des ganzen bildenden Lebens; alle 
ſeile der ganzen Organifation fliehen mit ihm in unmittelbarer 
ziehung und Wechſelwirkung. Es iſt der Grund, aus dem 
, Alles hervorbildet, und in dem alle Theile wieder zu Grunde 
ven. Es if die ewige Wiederholung des Entfichens und Vers 
ſens im Organismus felbfi: man könnte fagen, die törperliche 
folute Regativität.” Das Blutſyſtem in ſich als Senfibili- 
ift die Mustel, das als Jrritabilität nad) Außen gewendete 
ut das arterielle Syſtem, die reproductive Rückkehr bes 





» Schulg: Grundriß der Phyſiologie, S. 76. 
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Bints zum Herzen das vensfe Syſtem. Drittens if is 
Berdauungsfykkem als Drafen- und Hautſyſtem die m 
mittelbare Reprodiſction, als Berhältnif nad) Außen das Lehr 
ſyſtem, und als Rücwirtung auf ſich ſelbſt der Darmtanıl 
Dieſe drei Syſteme haben aber 3) in der äußern Geflalt de— 
Thiers, das dadurch zum insectum wird, auch eine unlerſchitden 
Exiſtenz als Kopf-, Bruſt⸗ und Unterleibshöhle, dam 
fib am Kopfe die Organe der Senfibilität, am der Bruf fi 
Hände als die Organe der Srritabilität, am Unterleib die Ge 
ſchlechtsiheile als die Organe der. Reproduction anſchließen 
BB. Der dur die SJrritabilität vermittelte Affimilations: 
Proceß iſt erfiens, als der Proceß der Senfibilität nad Aufen 
der theoretifhe Proceß der Sinne; zweiteng, als inite 
bier Proceß, der prattifche Proceß des Aus⸗ und Einatk 
mens durd das Lungenſyſtem, — das Verhältniß zur fl 
ſo wie im Durfie, zum Waſſer. Der Uffimilstionsprorf a 
Reproduction iſt drittens die Ernährung, welche die age 
meine Macht des Organifihen übers Unorganifche beweifl, indes 
jenes dadurch ſich als Selbflzwe zu erhalten im Stande if. Ti 
Speife,. mit Speichel verbunden, wird ummittelbar in anime 
lifche Lymphe verwandelt, wenn auch zur eigentlichen Berdann 
längere ‚Zeit erforderlich if. Die Galle als das animal 
Feuer durch Die Leber aus ihrem Inſichgekehrtſein, welches fi ® 
der Milz hatte, befreit, und zum thätigen Verzehren gerigen 
gemacht, ift der Zorn des Organifihen, wodurch es alle a es 
gefegte Fremdheit vertilgt. Der Schluß diefes Proceſſa # die 
Secretion, als das Ueberwinden und Fortſchaffen der rim 
Mittel, welche das Organifche aus fich felbft zu dieſem Pucefi 
verwendet batte. E ' 
yy. Inden das Organiſche das Unorganiſche zu ſich fe? 
gemacht hat, verhält es fi im Andern feiner nur zu fih fi 
Diefe Rückkehr in-fich ift der totale Proceß des Indivimm: 
die verwirklichte Reproduction. Erfiens wird das Unorguiee 
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zu einem Mittel des Dafeins für das Lebendige im Kunfttriebe 
umgeflaltet: in der Dietamorphofe ift zweitens das Indivi⸗ 
duum ſelbſt der Gegenſtand des Bildens durch das Individuum; 
das Bewußtſein der Gattung tritt aber erſt drittens im freien 
Verhältniß zweier Individuen als Gattungsproceß auf. 

2. Die Idee des Organismus, die wir bisher als Urtypus 
des Individuums betrachteten, erfäheint in ihrer Verwirklichung 
in ihre Momente aus einander geriffen; — die Zoologie. Die 
Reproduction, als die Zotalität des Lebendigen, iſt ihm das 
Nothwendigſte, und kann nicht fehlen; ſie erfcheint im Polypen, 
der niedrigften Stufe des Organismus, für fih, ohne Empfins 
dung und freie Ortsveränderung. Doch auch, wo die Totalität 
der organifchen Functionen fihon geſetzt ift, erfcheinen fie anfäng⸗ 
ih noch nicht alle mit gleihem Rechte. aa) Die niedrigfien 
Thiere ermangeln noch der Rigidität eines Nüdenwirbels oder 
Knochenſhſtems; auf diefer Stufe flehen die Würmer, wo die 
innere DOrganifation, und die Infecten, wo die äußere Drgas 
aiſation überwiegt. PP) Kerner kommt, wo diefe beiden Seiten 
ih das Gleichgewicht halten, das Knochengerüſt hinzu; flatt des 
veifen Saftes tritt gefärbtes Blut ein, aber noch iſt keine ani⸗ 
nalifche Wärme und thierifhe Stimme vorhanden. Das find 
Jie Fiſche und Amphibien. 39) Wo alle diefe Beflimmuns 
jen füch zeigen, haben wir. die höchfte Klaffe, die Vögel -und 
Säugethiere, anzuerkennen. Der Geſchlechtsproceß iſt in den 
estern zum wollfländigen Gefühl der Gattung geworden. 

3. Die Medicin. Da das Individuum aber als natürs 
iches, einzelnes der allgemeinen Jdee der Gattung immer unan⸗ 
jemeſſen bleiben muß, fo geht es an dem Kampfe mit derfelben 
inter; darin liegt die Rothiwendigkeit der Krankheit und des 
Todes. Die Geſundheit, als das Flüſſigſein der Functionen 
iller Glieder, iſt zerſtört, wenn Ein Glied ſich von der Lebens⸗ 
hätigkeit des Ganzen iſolirt und ein eigenes Leben für ſich zu 
ühren ſtrebt. Der Organismus ſchließt ſich dann gegen die 
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Außenwelt ab, lebt und zehrt nur von fih. Die Simultanaitit 
ber Functionen wird zu einer Succeffion, indem nad) und nad, 
im Fieber, Froſt als die Thätigkeit des Nervenſyſtems, Hife 
als die des Blutfyflems, Schweif als die dee Reprobucim 
hervorbrechen. Doch ift das Fieber auch das Zeichen der Krifls und 
der Befferung, indem die Succefflon immer noch auf Continuiti 
der Functionen deutet. Die Arznei ifl ein Gift (papuaxor) 
ein Unverdauliches, um den Organismus aus feiner Dielandoli 
heraus zu reifen und durch Erregung der ſchlafenden Kraft ihn 
wieder mit der Außenwelt in Berührung zu bringen. Die Lebens 
traft muß fich durch diefen Reiz verdoppeln, um nicht nur iht 
eigenes Inſichſein, fondern ebenſo das äußerlich Dargebetene zu 
überwinden. Und wenn diefe doppelte Anftrengung ihr niät mehr 
gelingt, fo erfolgt der Tod. 

3. Die Ratur tommt nur bis zu dieſer abftracten Reg 
tivität; die Idealität aller Momente liegt jenfeits ihres felhf- 
fländigen Beſtehens. Daß nun diefe Jdealität aller Momat 
zugleich die pofltive Einheit derſelben fei, das ift der Geiſt 
So ift die dritte Wiſſenſchaft des Syſtems die Philoſophie 
des Geifles, — der aus der Natur zurüdtehrende, feiner felht 
bewußte Logifche Gedanke. Im Gegenfag gegen die Ratur fir 
der Geift unter der Kategorie der Freiheit. Die Geflaltunge 
des Geiſtes find alfo nicht außer und neben einander; fondm 
er ift ſelbſt der Proceß, der fie durchläuft und fo zu ihrem ce 
ereten Ineinander gelangt. Als frei, ift er nichts ummittelher 
Voransgefegtes; er muß fih erfi zu dem machen, was fi: 
beginnt alfo mit feinem Berhältniß zur Natur, als ein engl 
ner individueller Geift, um ſich darauf in feine wahre Subſiatz 
welche der abfolute allgemeine Geift ift, zu erheben. 

a. Der fubjective Geift, als herfommend aus der Ratur, il 
einerfeits zwar die Ideglität ihrer Beflimmungen, in welder de 
allgemeine Leben der Ratur zur Weltfecle wird: andererfeits akt 
noch durch die Ratur zugleich als ein unmittelbar einzelner beflimmt 
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m: Die Untbeopologie hetrachtet nun dieſe Naturbe⸗ 
flimmtheit. des Geiſtes. Um frei zu fein, beginnt ex mit feiner 
Unfreiheit, aAus der er ſich nad und nad, herauszuringen hat. 
So iſt er, noch micht Geift, ſondern Seele. 

8. Das; Exfie- find die natürlichen Qualitäten des 
Geiſtes. Das, Menſchengeſchlecht iſt aa) ein foldhes durch das 
tosmifche,. ſideriſche und tellurifhe Leben geworden. Die Stels 
ung der. Erbe. im Planttenſhſtem ifl ‚vorzugsweife günftig, um 
iefe zur Geburtgſtätte des Geiſtes zu. machen. Aber um dies zu 
ein, mußte. fie dennoch ihre erſte Natürlichkeit aufgeben, und 
yurdy ‚dig, große Repolution, die fle betroffen, auf, zum Wohn⸗ 
Üge des. Heiſteg geeignet werden. In dieſer Kataſtrophe ift es 
ver Geift des Menſchengeſchlechts geweſen, der bewußtlos 
n den. Tiefen. der Erde gewühlt und fi fein Gehäuſe gebildet 
hat; fo, daß, ediglich für den pſychologiſchen Standpunkt des 
ubjectiven, bempten Geiſtes das Menſchengeſchlecht als durch 
ieſe Repokıtion, befimmt epihpeint (denn ſie liegt. jenfeit des 
Bewußtſetins): ‚ppm einem höhern Stanppunfte angefchen, iſt 
ieſt Begthenheit aber. vielmehr umgekehrt die durch den Geiſt 
lo ſeiget Entwicelung, nyzvozausgefgidte, Bedingung. ‚Diele 
gemeine; Beſtimmtheit „des. Geiſtes geht aber 60) ‚ferner zur 
Befonbespeit.üher. Die Momenfe des Begriffs cxiſtixen als ſelhſt⸗ 
Töndige. Geſtalten, und unterſcheiden ſich zuerſt. zals die allges 
einen. und nothwendigen Racenunterſchie de des Menſchen⸗ 
zeſchlechts: der Neger, oder der natürliche Geiſt als folder; 
ver, Myngohe, in welchem der, Gegtnſatz dez. Geiſtes gegen 
eine Natürlichtkeit zum Berpuftfein. fommt; der. ‚Kautofi ier, als 
ter freie Geiſt, Dieſe ‚guoßen ‚Bruppen; geben,gweitens in bie 
mfällige Martiewlarifieung der, Syrals und Wölter- Beifter 
ws..cimandern;- Drittens aber kehrt das Menſchengeſchlecht als 
zeiſtiger ‚Atntenfchich und Ichendige Spannung in, fich felbft auß 
‚nen gleichgültigen, aaus ‚einander, fallenden. Verſchiedenheiten in 


em Gaſch lechtsunterſchied ar. Totalität in ſich eg: im 
Michele G. d. Ph. IE. 49 
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Weribe darftellend die natürlicht Ihmiſden des Gefũhls; im 
Misune; die nis der Entzweiniig bes Gedantens wicder der: 
geftchfte yelflige Einhelt. 7) Die Ratutbellinhtgeie, 8 ein 
abfolut einzelne, iſt das In dividuum, öFin über zugeid 
die gefegte Totakttät der Aihtetfißtede zum Worſchein kommtt, als 
Mannigfaltigteit der Autahen, Tatelide, als Gtmie, Zen 
peramente; Idroſynktäſten'u f.ferDas Tat gutaifd: 
Temperament, als dad‘ geiließelde, wolen dike Einheit iit de 
Katar ſtch noch nicht aunfgehoben alt, geht zu deiniheJenſtite dei 
pafſtven dieflchgekehrtſeins "des Boris hr te Pin holẽ ſcher, 
And frinerthuttgenWirkſantkeit had’ im choldrifhen 
fort. Die beruhigte Totalitat uiid vos ſeillerſelbſe geidifſe Ver⸗ 
hallten des Teich Getfles, tin Einivirken wie In Chitpfängen, if 
Bas phleginntifiye Temperament: He’ tochrhiffte Indirdaeh⸗ 
di aber, dab gleichmähige Schweben diltt —— m 
das 'eihfeitige Herbürtretii ten dieſer Momelite 
1 Dalbas Indibiduum Forakttac tt," to iſt * an cine 
dleſer Oullitãten gebtitiden, ſonbern ·zeigt ben &iffen Sina 
Fretheit im Weehfel diefer Yeflen’ Beſtiminimgen; — Die ꝰia fer⸗ 
Teen Veränderungen ver“ Serlerdeck) Dee ednJr di 
Mat Vorübtegeh ide Barth tet MY Bier Eat ER een, 
Wo’ das ade ER UI Be gemeßendin Bnihrit vi 
Ver! Märtiır ;! Yun! ierſten WORT" objeciiveno degree da 
Zucht und dir’ Beläge Re TERN TaBe- art Mr 
Wollendung Ir Kiökgfinge Alters tin And Wweellen Kanayf ri 
'eigeken Jutiern uͤnd ſeiner Idraͤle "yehkh die vothandece, deeh 
vieſekben aufſahteberde uiibnimnzuttſtaltecsbe Riverichedre trin De 
Mtanen Fell dan "wirkten Kumepf Ves yeidtoidikkäids Punkt Ir 
vorhandenen Weli A‘; al Et ent a Te um 
Ye ſilber blkvet, bririgt Me Hautito whahthaft Weiter, "Alben 
Wa zutgteich hren Geſthrn untvrtötiful SB Bar autfheban du⸗ 
Wegenfuͤtes lid: der’ Geidohrchlit her NMebeit leine nogefaſen 
Zwelre eht der Damm ins‘ G rerteaknet Wer, welches i⸗ 


= 
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m einer geifligen Berföhnting zurüdführt. : 88) Einen immer 
viederkthrenden Wechſel zeigen die natürftchen Meränderungen im 
Begtnfäh bes Natutrlebens gegen das geiffige Leben, ale Schlaf 
hd Würden. Daß aber das Naturleben nicht blos als Traum 
m Schaft zum Bewußtfein kömmt; ſondern yy) beide Zuftänbe 
ih zu durchdringen und Wins zu werden traͤchten, iA das 
nagifhe Seelenleben. Unſerte ganze Individnalität if ein 
Rroduck unferes Zuſammenhangs mit der Naͤtut. Durch tau- 
hd Faden find wir dit Diefelde geknüpfr, und Diefe dunkrin 
Zuöllen bilden das ee Geiſtes. Aids im geiſtigen 
zewußtfe in ſich m einer Gucckſſton von Zeitmomenten heraus⸗ 
ickelt, Bas iſt in dirfem Knäuel uiferer Exiſtenz zuſammenge⸗ 
ochten und nicht an das räumliche und zeitkiche Außereinander ge⸗ 
unden. Indem dieſes dumpfe Raturleben fich nim an dei’ Tag 
es gehſtigen Bewußtſeins drängt, fo haben wir ‘bie Zuſtãnde 
es Ahnreſrs, des thieriſchen Mtaduetkstrusu fr In 
em Lettern FA unſer natürliches Leben alt das Bewirßtſein einer 
nbern Peifon?'gefegt, und fo unfer Sein, äls ein gedoppeltes, 
n zwei Merfonlichkeiten bertheitt: Die äuferfie Letriffehheit und 
rankheit des Bewußtſeins, md bieſt zwei Perfbnlichkritin A 
# felben Individuum vereihtn und ih einander a Inden ſochen 
die“Verrükthelkht. e 
3. Dieſt höchſte Spitze des Zoielbale Pr dber hagteih das 
mſchlagen in die Einheit, und der Sietg DRS Geiſtes über das 
atũrliche, oder die Wirtifthteit dei Seele in: Leibe, 
lie Seele wohnt May durch Gewohnh et ng, 
eſchicklichteiten in ben Leid’ tin, und wird nedeilfelben, als 
rem Ötgane; wirklich BBy Die :gehfordtnd” ind: ruhende 
ʒirklichtrit ber Seele im Leibe befäfteibt die’ Phyhſib guomil 
) Indem dee Geift aber thätig Pleibt, umb dieſe ſortgehelide 
erwirkliching dis Geifis in dei Leibe‘ Arch zur Darſtellung 
mmt: fd’ Haben wir" ihelld‘ den vpathognomiſqhen Ausdtue, 
cits Die Gebähtde. 
49 * 
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B. Dadurch, daß der Geiſt die an ihm feiende leibliche Natur 
überwunden, und ſich als freies. Centrum in ihr conſtituirt bat, 
iß er nicht mehr im die Natur verſenkt, wie diefe ſich ihm gleid- 
falls als eine freie gegenüberfiellt; ‚das Verhältniß des. theo⸗ 
retiſchen Geiſtes, als. des einen Zheils der Pſy chologit 
Der Geiſt weiß. die Natur nunmehr als identiſch mit fich: un 
diefe Identität hat er nur zu fegen. 

3. In der Sinnlichkeit erſcheint diefe Einheit als cin 
durch die Außenwelt hervorgebrachte. aa) In der Empf imdung 
beginnen wir aber nicht. mit diefem, äußerlihen Verhältniß beider 
Seiten, fondern wir finden einen. befimmten Inhalt unmittelber 
in unferm Geiſte; Empfindendes und Empfundenes find unmit- 
telbar. Sins, die, Form des, empfundenen Dinges erſcheint als die 
eigene Beſtimmung unfexes. Geiſtes. Die .Zotalitär ‚der Queli⸗ 
täten der Natur entſpricht ‚der Fünfheit unſerer Sinne: das Lidl 
dem Auge „der Klang. dem Ohr, Die ſpeciſicirte Luft dem Gerd, 
das ſpeciſicirte Wafler dem. Geſchmack, die. Gediegenheit der 
ſchweren ‚Materie ‚mit,ihren. ‚geöbern Unterfpieden dem Zafifien. 
73) Daß. das. Empfindende-, und Smpfundene nicht unmittelba 
“eins ‚feien, ſondern Subject und Object, Ich und Nicht⸗It 
Selbſtbewußtſein und Bewußtſein aus ‚einander. treten, if die 
Anfhauung, — ein Bewußtwerden deffen, was in der Cu 
pfindung an fih, vyrhauden wer. Das. Ich if das Yägemeim, 
das Angeſchaute das Ginzelne, - Indem, aber ;yy) die Vielhen 
der Empfindungen. ebeyſo objectjy zu. Einer Einheit yerbusde 
it, ,old.da6 Ih, ſie fubiertip in feine Yllgemeinkgit fand, 1 
get die, Inſchauung in die Waprnepmung über. 
if, es fähig: in das Rejch des, Geiſtes gufgenorymen au: werde. 
Der, Geiſt kehrt ſich non, dex Ginnzchkeit ab, und, heſchaftigt Rd 
in der Ginbildungskraft me mit.fb drloh, ge) ie Fan 
lichen Bilber, dann. gu. im, det Frinngpung qus.dem; Schade 
feines Innern wieder ans Bewußtſein hervarsufgn,,, umd fie dech 


! 
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Vergleichung zu allgemeinen oder zu Vorſtellungen im Vor⸗ 
ſtellungsvermögen erheben. EB) Daß er für dieſe allgemeis 


nen Vorfiellungen ſich wieder nach einem finnlichen Bilde umſteht 


und die Bedeutung durch ein Symbol darſtellt, welches in ſeiner 
Natürlichkeit den Inhalt der Bedeutung, ſo gut es geht, an ſich 
trägt, iſt das Geſchäft der Phantafie. 7) Wird der ſinnliche 
Ausdruck der Vorftelfungen nicht der Natur entlehnt, fondern aus 
der Willkür des Geiſtes felhf genommen, wobei das Natürliche 
nur als Medium, Element und Drittel erfheint: fo haben wir 
die Sprache; die nichts Anderes if, als das vollländige Syſtem 
der Zeichen für die Totalität anferer Vorſtellungen. Das Auf⸗ 
bewahren diefer Zeichen nennen wir das Gedächtniß; daß aber 
der Geift ſich ſelbſt zu einer Reihe foldier Zeichen macht, iſt das 
mechaniſche Gedächtniß, worin die äußerlide Objectivität 
des Zeichens und feine Bedeutung ſich abſolut durchdringen. 
3. Die Bedeutung, die fi von ihrer Objectivität nicht mehr 
unterfcheidet : fondern eine Innerlichkeit iſt, der felbft das Sein 


zutommt, tft das Denken. Es iſt aa) ald Verſtand das _ 


Bermögen, die Borfiellungen unter die reinen Kategorien oder 
Begriffe-zu fubfumiren, Indem es, durch Beobachtungen und Vers 
ſuche, die Natur, in der Erfahrungserktenntniß, zu einem Reiche 
bon Gefesen erhebt. PP): Die Beziehung des einzelnen Falls 


auf das allgemeine Geſttz iſt die Urtheilstraft, welde ent | 


weder, als fubfumirend, für einen ihr gegebenen einzelnen 
Fall nach dem im Reiche der Erfahrung ihm entſprechenden alls 
gemeinen Geſetze forſcht: oder aber, als beifpielgebend, aus 
dem vorhandenen: Gefege: einen demfelben adäquaten Fall ableitet. 
w) Da auf diefe Weife im Beifpiel Cinzelnheit und Allgemein⸗ 
yeit durch das Denken‘ dbfolut identiſch geworden find, ſo haben 


vir die Vernunft, als die Selbſtbewegung des Allgemeinen, 


welches im Herabſteigen zum Einzelnen nur mit fi ſelbſt zu⸗ 


ſammengeht, und fi als ſperulativesWiſfen erhält; — 


das Denken :das: ſich nun als alle Wirklichkeit wei. 
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Y. Das Denken, welches auf hiefe Weiſe fi zur Duck 
der Wirklichkeit. macht, iR der Wille. Hier Hub nicht mehr dir 
Dinge, ſondern der Geiſt iſt der Maffieb;, und. dagnit find wir 
zum zweiten Theil der Pſychologte, zu Dex Lehrre vom prakti⸗ 
ſchen Geiſte, gekommen. 

de. Als ſinnlicher Wille iſt er. einerfgise: 104 prat⸗ 
tie Gefühl, worin Die Dinge, gegen den Mahſhab des Grifıs 
gehalten, entweder ihm eutſprechen eder nidt: das Angenehmt 
und Pnangenehme. BA) Dieſer Wille iß damit der Zrich, 
diefe Unangemeſſenheit qufzuheben: und y) als Der gusſchlith⸗ 
liche Trieb, mit Hintanſetzung jeder audern Befriedigung, fo daj 
dieſer heſtimmte Trieb ſich zum alleinigen und allgemeinen auf 
wirft, die Leidenfhaft. ‘ 

2. Die Migemeinbeit, die auf: Die Weiſe im Die Eine 
get des finnlichen Willens gebracht werden, erhebt ihn in in 
reflectirenden Willen. aa) Der finnlige Inhalt bes. Zu: 
bes ift noch nicht verſchwunden; aber die. Leidenſchaft kaun ir 
Intersife, ia welchen Zzieb fie wük, legen, PAD: Si Ah 
die Willkür in der Wahl des Befriedigung deu, riche: Demi 
aber nicht die wahre Freiheit, ſondern vielmehiäiie, Son 
des Menſchen, indem er hierbei jedesmal einem Affecte dient 
) Die formelle Allgemeinheit des Derkens, in. Die ſich die 
Stoff erhebt, if die Glüchſeligkeit, der Verſuch, durch für 
rung und Untzrordnung her Triche, fe ſmmtich zu befriedigen 

3. Der wahrhaft freie Wikte will gun aber in Deu Zrica 
wicht fie, ſondern nur ſich felbft vermirtligen Die Kyeipeil, 
welche die Freiheit will, iſt aa) die-Perfon: gegen die AP) die 
Sache etwas Unfelhftkändiges ift; fa. daß yy) der Menſcqh af 
berrenlofe Sachen. ein abſolutes Zurigyungsredht hat. 

b. Die Freiheit, welche die Freiheit will, iſt der abje- 
tive Geiſt, der Geiſt, dev ſich zu zinem Reiche des Jutelig 
beln macht, welches die Subſtanz des. ſubjectinen oder endlichs 
Geiſtes iſt. Dieſer begiunt ſomit, feine, Endlichkeit, die wihl 
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Pexcynigendeſs, fopbesn vielmehr mug ein Durchgangspunkt if, 
aufzulſen, nud ſich in, die Ewigkeit Yes abſolut allgemeinen 
Geitzes zu verfenten, Der objective. Beik, als ein befonderer, 
iſt dex medina termines. zwiſchen biefen Extremen. 

© Die Perſan in, der Jurisprudenz, 5). unmittelbar 
im, einer, Sache verwirklicht, hat Cigenthum, das allgemeine 
Aertanntſein der abfolut ausſchließlichen Derfönlichkeit. 2). Die 
Dermistelung deß Eigenshums durch den beſondern Willen einer 
andern Perlſon, wodurch Beider Wille zu einem geweinſamen 
wird, iſt der Vertrag. 3) Daß aber der Wille, als Willkür 
des Cimelnen, in ſich ſelbſt gegen den allgemeinen, Willen gg 
ſpannt iA und das. Dofsin. des freien Willens aufpebt, iR das 
Verbrechen. Da aber die: Aufhebung des. freien. Willens bier 
die eigene Bar des. freien Willens if, fp hat des Verbrecher 
durch Aufhebung des ferien Willens zugleich feinen eigenen freien 
Millen aufgehoben. Die Wiedervargeltung, welde des 
Duamsität nad, dem Berhrechen aleihlommen muß, iſt nur die 
Manifehation dieſer Dialektik des Verbrechens ſelbſt. Doc da 
bier. dex allgemeine, Die Wichervergeltung vollziehende Wille noch 
nicht eine objective, ſondern alg Rache nur eine pfychologiſche 
Erißenz im BVorlegten bat: fa if dig Beurtheilung der Willkür 
deffelhen überlafien, damit aber felbfl cin Unrecht, und fo der 
Proreh der. Race ein unendlicer. 

6. Das Recht hat alfo noch keine ãußere, abjectivr Erifem 
erhalten, fondern bleibt im Innern des Subjectes eingeſchloſſen. 
Das Dafein der Freiheit iſt jetzt ihrem Begriffe abäquat gemors 
Den; und dies iſt der Standpunkt der Moral. x) Das Subs 
ject hat das Recht, nur das als das Dafein feiner Freiheit ans 
zuerkennen, was in feinem Innern vorher als ſolches mit Willen 
und Wollen, als Morfag und Abficht, gegenwärtig war, oder 
(im Berfchen) dad, hätte fein follen; — die Zurechnung der 
menſchlichen Handlungen Die menſchliche Handlung if 
auf dieſe Weiſe, ihrer Ferm nad), vollendet. 2) Das aber, um 
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weswillen ſte vollführt wird, iſt der Zweck, oder die materielle 
Abficht derſelben. Die Thätigkeit will ſich ſelbſt befriedigen; und 
dieſe Befriedigung, ‚als der allgemeine Zweck der Glüdfeligkeil 
iſt das Wohl des Einzelnen. Als vernünftiger Mille will der 
Einzelne aber nicht nur ſelbſtſüchtig fein befonderes Wohl, fm 
"ern er continuiet fich in den Geiſt der Andern, und macht, ak 
gefelliges Weſen, ihre Zwecke zu den feinigen; er will das Wohl 
Anderer und Aller. 3) Dem Wohl fehlt die Allgemeingültigfeit, 
welche dem Rechte zutommt: dem Rechte der beflimmte Inhalt 
des Zweds, der. im Wohle gegeben ifl; das Recht, als firengs 
Necht, kann die Zwecke des Wohls verlegen. Daß nun das 
Recht zugleich als innerer, aus dem Subjecte fliegender See 
aufgefaßt werde, und dennoch feine Dbjectivität nicht verliere, 
iſt das Gute, der allgemeine Endzweck der Welt. aa) Das 
Gute, als ımmittelbare Einheit des Triebes mit der Bermmflt, 
fo daß diefe, als das Beflimmende, das mittlere Maß in kr 
Befriedigung des Triebes fest, ift die Tugend. PP) Eberſe 
find Trieb und Vernunft aber auch einander entgegengefegt: der 
Trieb daher als ein Negatives gegen das Gute zu beflimmen. 
Das Gute, was um des Guten willen, mit Nusfchliegung de 
Triebes vollbracht wird, iſt die Pflicht. Da aber das Gm 
nur am Triebe feinen Inhalt bat, fo wird das pflichtmäfir 
Handeln, wenn es nicht ohne Inhalt bleiben will, zum Trik 
zurüdzutchren gezwungen. 77) Der Trieb iſt aber nun mil 
‚ Mehr unmittelbar gut, fondern ebenfo böfe; und dem Geviſ⸗ 
fen des Subjects fällt es anheim zu entſcheiden, weldyer Zrub 
mit der Vernunft in Harmonie gefeßt werden Tann, welcher at 
Der Trieb an ſich aber iſt weder böfe noch gut, weil er de 
. bios Ratürliche if; er wird erſt zu Beidem durch feine Entgegen⸗ 
fegung oder Unterordnung unter die Vernunft. Die Momente 
des Guten und Böſen find alfo dieſelben; aber durd das vr 
ſchiedene Verhältniß, worein fie fid zu einander begeben, werke 
fie das Eine oder das Andere. Da aber die Vebereinftimmung 
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als eine dürch Freiheit zu erzeugenbe, nur aus dem vorhergehenden 
Kampfe und’ Wiberſpruche reſuttiren kann: fo iſt darin Hie Ftage 
nach dem Urſprung des Böſen erledigt, und die Rothwen 
digkeit des Letztern dargethan. * 

yı Das Gute, welches, in ber grundloſen Ertſheitung bes 
Gewiffens, auf dem Sprunge fland ins Böſe überzugehen, erhält 
in der Stttlihteit ein feſt gegründetes, objertives Sein.’ "Die 
Sitte iſt ſowohl das allgemeine Band, weldes die Individuen 
mit der Rothwendigkeit des Nechtszuſtandes an einander kettet, 
als fie zugleich bie innere Gefinnung und Subflanz dieſer In⸗ 
dividuen ifl. Sie wiffen ihe wahrhaftes Sein als eine ſittliche 
Macht, die ihr Thum regiert; und die Subſtanz des einzelnen 
Beiftes entfaltet ſich zu einem Kreife von flttlichen Mächten, 
vorin eben der Volksgeift als eine Beſonderung bes allgemeinen 
Beiftes die unterfhiedenen Momente feines Dafeins aus einander 
egt, der einzelne Geift aber feine fchroffe Perſonlichkeit aufgibt 
ind ſich in ſubſtantieller Identität mit den andern wei. © 

x. Die erſte noch an die Natur getnüpfte und von’ ihr aus⸗ 
jehende Verbindung iſt die Familie. aa) Die Willkür zweiet 
Berfonen bat in der Che fid zur ſtttllchen Einheit des Zweck 
ind Gemeinſamkeit des ganzen Lebens verſchmolzen. Die Iden⸗ 
ität der Perſonen iſt aber zunächſt nur einerſeits die äußerlithe 
atüürliche des Gefchlechtsverhältniſſes, andererſeits die iünerliche 
ubjective der Empfindung im der Liebe. BP) Das objective Daſein 
iefer Einheit ift das Kind, welches alfo das Pfand’ der Licde 
ſt, infofern beide Perſonen hier als Eine exiſtiren. Dieſe Einhrit 
er Perfon, in welcher das Kind zu den Eltern ſteht, begründet 
ie väaterlide Gewalt. yy) Der Proceß der Familie iſt aber, 
ie Unſelbſtſtändigkeit der Derfon aufzuheben, und durch Erzie⸗ 
ung das Kind zur Freiheit emporzubilden; womit die Auflöfung 
er Familie verknüpft iſt. Das geſchwiſterliche Verhältniß 
äßt, ungeachtet ber Identität des Bluts, doch bie gegenfeitige 
Inabhängigkeit der Perſonen in der aufgelöflen Familie zu. 


— 
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„me Dusch, diele⸗ Eelhſtſtändiaheit ‚werben bie. Perlonen fünig 
neue Familien zu fÄlichen; und I9;. zrgibt ſich uns das Vechali⸗ 
nig mehaerer. fhfftänniam Farfilick, die, nach Jußen durch der 
Familienvater repräſentirt, in das Verhältnis önferer Rothwen⸗ 
digkeit treten; — die hürgerli e Geftllſchaft im der. Ge⸗ 
meigdenerfaffung Die bemußte Bemsinfomkcis des Zucht 
it verſchwunden, denn. jede familie fnxgt uw für jhre eigen 
Erpaltung; ‚die Einheit, die fie veghindet,, iſt glfe. zu eimem 
ihnen ſelber abewußtsn, Bande geworden, das nun ihr immer 
Aid ausmant, ar) Indem namlich. jede Familic für die Des 
feispigung ihrer Bedüsfgife, durch die: Arbeit fargt, prodacitt fr 
pamit aygleih die Mütel für die Befriedigung Aller; fo ſchlagti 
die Gelbkfunns bemußtlos in Die Geſelligkeit um. amd. der mer 
liſche Zuect das gagenſcitigen Mohlg ſindet ſich cuſt hier ml 
ſtãndig errticht. Die Beipinnung der rohen Producte der Nam 
iſt Die Arheit Der. fig wehr in. ſelbſtgändige Familien nereimıie 
den ländlichen Gemainde, pder des in, einfachtrer. Sitte va⸗ 
bleihenden Bauernſtandes: bie Verarbeitung und dgoemgebung 
ber, Ratgseyzsuguifte bleibt dagegen. die Sache des Haudwerkeir, 
und ‚überhaupt das fi im eine ungndlige Mannigfaltigkeit w 
Verfeinerung ‚duch bie Bildung heſondernden ſtädtif chen Gr 
werbes; der allgemgine Gtand endlich forgt für die %e 
friedigung nicht der natürlichen, ſondern der geifägen Bebürfeik 
‚ BRD: Das bemyfte Harvortezten -jeg allgemeinen Bandes, 1 
* negexſeitigen Verfchrankunq und Yhhängigteit der Gt 
yier. ziygnder, iſt das Recht gls- geſtendes und hund, dee. rihle⸗ 
Gonait asthüntes; — die Machtspflegg, deren Gararnit 
ie: Ogffenklichlgit und ala Ergänzung. des. mangeluden Einp 
50 das Geſchwornengericht if, indem mus auf did 
Weiſg das. Racht als. Die. inugse Guhflang der Indigidurn 7 
deren: Mit⸗ Wiſſen und Wollen gelangen kann. 7) Daß W 
Öffentliche Might das Recht absı nit. blos aug feine: Werken 
durch dem, Urtheilsſpruch und die Htrafe wieder herſtelle (mei 
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ja auch manchwal unmöglih: if), ſandeen Heher dieſz Merlehung 
verhüte, und ehenſo poſttin Das Woßl, alg; Wohldex Indiviiuen 
beforder indem fie den es geſoledenden Bag Budo 
kommt, bildet Die. Aufgabe. der Polizzi. 

2 Die ‚bürgeslihe Geſellſchaft, die ſich Biere aus de 
Zerſplitterung ihrer Bamilien. zur bewufften Identität des. flite 
lichen Zwegs wieder emporgeſchwungen hot, iR; der. Staat, der 
Geiſt des Volkes, die SA, wiſſende Subſtarz dee Indipiduen 
die nur die Accidenzien dieſer Sybflang find, wenn. Diele gleich 
wiederum lediglich an der Geſinnung und. Waterlandeliche. der 
Cinzelngn ihren Träger hat, Pie legiſche Kategerie des Lebene, 
die am natürlichen Organismus horvorttat, macht auch die Gruud⸗ 
lage des Stagtsorganiemus aus, dar. alſo im einem Jyeinendar⸗ 
greifen von Functionen heſtehn, welche in der vallendetſeen Were 
faſſung, der zenräfentativen, auch ihre für ſich ausgebildetzu, 
ob ſchon in der Geſundboit des Gitaats ahſohnt mit zingunder har 
monitenden Organe. heiten. aa), Den inpam Gefaltzngepreceß 
dieſes allgrmeinen Bekaindiniämms Belle, Das Stagteracht 
dar. Der allgemeine Plutumlquf, die Subſtanz des Molkes als 
eine alfgemsine, kommt erßens im Tichlichen Leben zum 
Bewußtſein. Dis-Toralität der ſich beſondernden Functionen des 
Stantalskang iſt zweitens in der Fiytlocrfaſſung einer⸗ 
ſeits dag. baſtimmte Ausſyrechen des alltzemeinen Willens als 
eines allgemeinen in der, geſtetzgebenden Bemgit, waren auch 
die Stände der hüxgerlichen Geſellſchaft, als. Pie. Gtäype der 
phpſtſchen Mebürfnifte und alg der Stand. der. gaiſſigen Vedücf⸗ 
niſſe in zwei Sammazı geſondext, Theil nehmen. Dag avant 
Moment jſt die Qubſumtjon de. heſondern Falls unter. dos alle 
gemeitze Gefetz, die Negierungsgematt, welke in den Saw 
den der Ptamten, als. des allgemeinen -Gtanden, litgt. Das 
letzte Moment endlich iſt die Ausführung bes Galetes im: Sit 
zelnen⸗ din eneciktine Gamglt, me dar Hiagt ale wollend 
duch ‚(Sin lebendiges Subipibmum Cena mug: Die Anpioiimalität 


Be A Serie 
kaun wollen) kepräſentirt wird. Diefe Gewalt“ ſteht auch drit- 
tens’ da / wo dir Bolksgeiſt Fi als thätige Individnalität nad 
Außen wendet und alle uhterfihledenen Functionen in die Fra 
lität und Flüſſigkeit ſeiner Souverainetät zurücknimmt, an der 
Spitze der militäri ſchen Madt. 40) Das Volk, als in 
beſonderer Geiſt, "Seht fi damit in Verhältniß zu andern Bel 
kergeiſtern, die’ im Völkerrechte als felbfifländige Perſonc 
eine Höhere Mutorltät- über fi anerkennen, fondern, in Rüd 
flst:-auf’ die allgemeine Freiheit jedes Volkes, nur die Forderung 
an einander haben, ihre! Gelpfifländigkeit durch Nichtintervention 
gegenſeing zu refpectiröti: file den befondern Inhalt ihrer Rechte 
Werttäge ſchließen können: und; infofern le ihre Reihte durch 
einander gelräntt glauben‘, nun als Einzelne gegen einander durch 
bie Ruche tin Kriegszuftande die Ausgleichung "ihrer -Sioifigter 
ten Herbeiführen : miüflen.: 4) Das höhere Interefie des Belt: 
geiſtes im' Krlege iſt Die Auflöſung der Völkergeiſter, infofern fe 
das Vernunfttecht unbrden Bernünftflaat nody-nicht in ſich pr 
volfündigen Werwirflühhng gebracht haben. Die Dialektik de 
Bolkergeifler, auf daß Die Idee des Staats aus dieſem Kampf 
derſelben hervorgehe, iſt die Weltgeſchichte, in welcher, «is 
dem MWeltgerichte, der Weltgeiſt fein höchſtes Necht ausübt. 
&,’Diefer Proceß beihgt zugleich "den abfoluten Geiſt zum 
Bewußtfein feiner felbſt, der den Schein feines durch die zeitlide 
Entwickelung Gewordenfeins ebenſo wieder- aufhebt, und’ die zul 
hervortretende Identität ſeiner init Bein einzelnen Geifte zul 
als das abſolute prius’ weiß. "Dein Individunm find font die 
Kiefch ber: Gottheit‘ aufgeſchloſſen, es erkennt den Plan Getter; 
und ches Wiſſen des Weltgeiſtes von ſich felbft if das eigene 
fh als äufgehobenes Moment in ihm Wiffen des Subjects 
-o. In detAeſtherik eröffnet der efofite Seit —* in 
einzelner. finnlichee Beamer 
5 Die Kunſt if im gligmtinn vie sähe ge 
rang der Natur, als eines Symbols der Gottheit; die Jdee, ad 
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zdeal, if in der Kunſt in. ummittelharen Gegenwart, erſchicen. 
Die Objectivität, die Bort aber in der Kunf erhält. iſt noch 
eine von der Thätigkeit des Subjects unabhängige; fondaen;,es 
ſt lediglich Die productive Phantaſ ig, den. kijeſtleriſfchen Genie's, 
» wie die Anſchauung des Betrachters eines Kunſtwerkes, im 
»elchen das. Böttlihe erſt Daſein hat, und durch welche der ãußer⸗ 
he Stoff, der Marmar oder a Leinwand „Art. zus, Ceſchemans 
es Göttlichen begeißet wird. .: gu 

2. In der Kunſt zeigt «6 alfo ein Bingen, * orale. oh 
mem äußerlichen Staffe; und die verſchiedenen Weiſen,, mic, die 
zerknüpfung dieſer beiden Seiten au Stande kommt, gibs Dir 
eſondern Kunſtformen, aa) In der ſymboliſchen Kanfia 
orm überwiegt noch der. Stoff; der, Gedanke dringt nur mit Mühe 
uch ihn hindurch, jum das Ideal zur Darßellupg zu bringen. Dig 
Zedcutung iſt alſo no nicht anit Klarheit imBtoffe anggebrüdt; 
ud, um nur einigermaßen feines Stoffe Meiſter wenden zu kön⸗ 
en, muß der Gedanke deſſen Geſtallen verzerren, und ing Maß⸗ 
oſe erweitern, BP). In der klaſſiſchen. Kunſttorm hat; im. Begenı 
heil das Ideal in dem Stoffe fein adäquates Dafin- errungen; 
Inhalt und Form find einander abfolut angemeffen. Wegen deg 
Sinausfirebens des, Gedankens ützg den Stoff. in der .(ombelie 
den Kunſt, iR ihr mehr die Erhabenheit eigen: wegen der 
eruhigten Gegenwart des Ideals im Stoff, kommt der klaſfi⸗ 
hen Kunſt mehr die Schönheit zu... y9) Wo endlich der; Geiß 
berwiegt, und der Stoff zu— einem vbloßen Schein und, Zeichen 
ird, Dusch das der Geiſt überall hindurchbricht, und, wie in dee 
mboliſchen Kunſtform, aber aus dem entgegrfgefekten Grande, 
ber das. Material hinausſtrebt, haben mir die romantiſch⸗ 
unfiforsn,, Die von der ſymhaliſchen Kunfl;hlos geſucht Bine 
it ber ‚innen Bedeutung und -änfsn: Beflgkt wird van: Der: 
afffſchen aefund;ena-mnd, von der zomantifhen wicder ihre: 
hrittem.... tig) Zar BL 
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163 Driters Vin.‘ "Wöteluter Ireuligus 
Sqthoͤne, Tel es unter det Wineh’'Wbek dir: audern diefer Forma, 
zut Erſcheknuig komcat; bentũndet: das Syftem der lazelaeꝛ 
wine J 
a. die Mäter: in, Drei: FINE Aufereinandir das 
Material des Schötlen, ſo haben wir die bildenden Künft 
Unter ihren M erſtra das Uedetwiegen des ſinnlichen Gt 
fo daß der Geiſt nur als verſtändige Retzelmüßigkeit und Chu 
metrie. deſſelben erſcheinen ann, die Atchitektur. Dbgleid f 
weſentlich / ſyuibolifch iſt; ſo ſtellt ſte deunbch, wie ale Kun, 
ad? bie: Totalitãr ‚Der Konfiformen an iht dar. 1) Die fell 
Händige Atchitektur, Ver Aegypter befohders, if ſymboliſch, indm 
an Fhvei- Wiateriak: fühe HE) eine Höhere, auch geiflige Bedeutunz 
zum Vorfchein konrmt: wie denn daB Labyriuth, Die Obelicken, 
Dyraritken-beri Sauf des menſchtichen Lbtus, die Sonnenſach⸗ 
len dB die zeugenden Keräfte der Natur u. ſ. w. bedruten foln 
NDR Wafflfihe Weiditekmt der Stitchen iſt zu einen Dienenci 
zum bike: Gehllaſt des Witte gewotben: und ſo ihr Fuel, 
thee Bedeutung Wöllig int ihrem Malerial erſchöpft. 3) Dr 
gothiſche Baukunſt sk tomantifch, weil innerhulb dee Diofer 
haftigkeit der Gomfitiettton fie doch wiederum ein vergeiſtigeret 
Ueberfchreiten dieſes Stoffes verräch. Die In einander gefhm 
scher Säulen, die in den Himmiel firebende Höhe der Thür 
deaten wif ein Unſtchtbares und etheden die Andacht aus dm 
Slinnlichen und Weltlichen zu einem Reicht des Juteltzüben 
Di yweite Bildende Kunft, die Stulptur, hak buo Mamil 
von deni Idealt gãnztich durchbriugen laffen; dus Malerul ahnt 
die Born des Seiſtes nach, din es als Marmor im einfehe 
ſucbloſet Weite erſcheint· und der Geiſt if vollfiändig in dm 
Grein, als einem vuhenden Auedruck deſſelben / verkörpeit Bir 
wohl bie aͤghpitſche Sculpiur durch Die Vrrzetkanen de 
menfſchlichen Schalt’ einen: ſymboliſcheit: Charakter au fih trãe 
und in der nachklaſſiſchen Jeit die Gruppen und Basrellefs dech 
DecſteAungen Yon Banblungen, toiktRtirtiin Situationen u (| 
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mehr Ben reniantifchen Charakter an ſich irligene ſo SR Vo 
das Klaſſtſche bie Battpiöimiftfürin; Ir welcher die Schilphier FA 
hinneigt. In der dritten biſdenden Kunft, in der Mulerei, 
ſo wie Kt: den andern moch zuvetrachtreaben Künſien, Aberwiegi 
dagegen die romantiſche Kunſtform. In der Maketei iſt berStoff 
zut Marion won zwel Dinrenſionen herabgeſunken; die far⸗ 
zige Fläthe atmirr der Schein des Koörperlichen. "Der ans des 
Aüges, welcher der Seulpturndch fehlt, Naht Die Abtrwicgende 
Feigen aus dem Materitile hindurthblicken. Hähdkkngen;, 
Befichle, und die ganze Snigrete des venane Hat ber Besen 
hand’ de Durſtellung J Zu 

- 9. Bollbade —S Muſtt⸗ oder bie aünckbe —* 

DAB rumliche Außercinander! der Natiir, imb mocht die Ewmipfin⸗ 
ringen: Wirth Änzigen Inhalt Dre Bil‘ To-Vap- aller Geäſt micht 
in Aulferer Erfcheinung, fordern nur HI ein? Inmeres Ach” kuud 
zidt. Die Macht der Muſſie IR uneiidlech, weil die Tbneenträb 
hohl des Genichs, muf Dre fie wirkt diefes -abfohlt Beſtimmbare 
und Eindtudefühigeiſt. Dikfer Inuꝛrrlithteit der Weeſſik ſteht 
obn Seiren Three Neuterials, des Tons, die Regelmaüßigkrit ves⸗ 
elben, NE Abſtructe Berſtunde beſtrnintug, gegtuãber. —— 
ee, als Ver redenb en a el ER 
* Medeütange und Ausdruc, at wicht Fb ſchroff entgegen⸗ 
ondern · die Bedentung hat ihren Ausbruck an ihr fiber, Das Ele⸗ 
nent der Darſtellunig iſt die Sprache, als’ das Syſtem der Zeichen 
r anſere Berfiikkangen ; delches denſelben adätzuat if. Aber ſtkbſt 
ie Spräche ik; ul. Maeriäl, nat das Mitt Brrfer Datſtellung 


er eigentliche Aubdrutk fur die-geifige Bedeuttng ˖bletbt vie niit 


ibſtracte, fondern ſtunkiche bildliche Worftelling FARBE, die Meta⸗ 
her, Die Bergleihung u. ſ. f.; und das iſt denn das, Was wir den 
woetiſchen MORE ihren: . Der Rhythmus und vre Berfification 
END: / nur die: Retonftluttibn Dick: as "der PRURE ne Schmuck der 
Poeſte Lninomnenen Materinißz Wegen Tiefer Gerfngken und 
kibeſchrantrheit Ihres Materiats;; indemiht Das ganzeigerech der 
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Vorfiellungen zu Gebote ſteht, ifi die Poeſte einerfeits die abfı 
Inte Kunſt des. Geiſtes, und ihrem: Inhalt nach die reichſte un 
umfafiendfle:. andererfeits die totale Kunft, dadurch, daß fie a 
ihrem Felde die Dorfichungsweifen der übrigen, Künfte wigderpelt 
Erſtens nämlich verleiht fie, als epiſche Poeſie, ihrem Indhillt 
die Form der QOhjectivitãt, indem fie nicht ſowohl Handlung 
der Individuen, als Begebenheiten und Schickſale der Bil 
darfiellt, wo alfo höhere Mächte thätig eingreifen. Zweiten 
kehrt fie in der lyriſchen Poefie das Innere des Geiſtes heran, 
und ruft ‚hier befonders die Muſik zur Hülfe, um tiefer. in du 
Gemüth einzubringen. Statt eines objectiven Geſchehens wird un 
der ſubjeetive Zuſtand des Dichters, feine Empfindungen, fein: Br 
mũtheverfaſſung, als Reflerien über eine Begebenheit geſchilder. 
Drittens iſt es anafhlisglig, das Jumere des Gemuths fit, 
ausweichen ‚eine objectine Wirklichkeit ala Handlung hervotgehi 
fo daß das beftimmende. Höttliche lediglich alg inmeres Palm, 
nicht als äußerliche Macht erfiheinen darf; — die dram atiſqhe 
Poeſie, in deren Darfellung durd die Schaufpieltumft der gay 
Menſch das nom Menſchen propucirte Kunſtwerk Tepzodurizal 
darſtellt. 1). In der Taggödae geht das Individuum ua 
weil: es. ig der Colligon der göttlichen; Möchte ausfchliegend ba 
Ginen Pathos folgte; wogegen 2) in der Komädie das Jude 
vipuum Sih,umd feine Zmege,:durd die ironiſche Wernictigen 
iemer höhern Mächte, ‚erhält; 3) das moderne Drama endlih 
tan ale die Permittelung und gleiche Berechtigung beider © 
ten angefehen. werden, da, ‚bei,.dem. anfänglichen. Widerſetit 
dieſer Mächte, . doch eine im Bewußtfein. des fich erpaliw 
den: — Rare :Berfühnung: den Ausgang Wi 
Stüce⸗ bildet. ER 4 

6. Die vom. —— upahhängige Erifieng. au Börde 
16; mon. dee Standpunkt der Melighonanhilofenhie. Ge 
exſcheint als sine: ferimde,, zäenfeitige:- utellgeinalmelt, der 24 
Aubieitmuni.- ſich· unterwerfen hat. Dieſer Gegenſatz iſt ei 
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nur der Anfang der Religion. Jede Religion geht eben darauf 
aus, dieſen Begenfag aufzuheben: und if nur Religion, infofern 
ihr dies gelingt; das iſt das Weſentliche eines jeden Cultus. 
Die Verföhnung iſt aber auch in ihm nicht abfolute Durchdrin⸗ 
gung der beiden in Verhältniß fiehenden Seiten. Der Abfall 
des Subjects von Batt und feine Berföhnung find zwei verſchie⸗ 
dene Stadien des Bewußtfeins, die nur mit einander wechſeln; 
und ſo bleibt der Gegenſatz auch noch erhalten. Denn das Element 
des religiöſen Bewußtſeins iſt zwar nicht mehr, wie in der Kunſt, 
die ſinnliche Anſchauung, ſondern das Vorſtellen des gemeinen 
Bewußtſeins; deshalb aber gerade geſchieht es, daß das anfich⸗ 
ſeiende Weſen des Geiſtes demſelben immer noch in Form eines 
Begenfländlichen und Jenfeitigen erſcheint. 

x. Die erſte Weiſe, die Einheit des Göttlichen und Menſch⸗ 
ichen zu ſetzen, iſt eine natürliche. Gott, als das Unendliche, 
vird in einer endlichen Geſtalt erblickt: und ſomit ſelbſt zu einem 
Roetürlichen gemacht; die Naturreligionen, welche ſämmtlich 
uf dem kosmologiſchen Beweiſe vom Daſein Gottes 
ruhen. Die logifchen, Kategorien. treten hier faſt ſchon mit 
erfelben Reinheit wieder herein, als wir es für die Gefchichte: 
er Mhilofophie bereits gefehen haben. Weil alles Endliche ein 
Zufälliges, Regatives iſt, das- in. einem Andern gründet: fo ift 
hm das Unendliche nothwendig vorausgefeht, welches ſich als 
eſſen inneres Weſen und abſolutes Prius zu erkennen gibt. 

aa. In der erſten Naturreligion fehlt dem Göttlichen noch, 
ie in der Kunft, die unabhängige Objectivität. Das Individuum 
t, wie in ber Komödie, der abfolute Here über die göttliche Macht 
ı der Religion der Zauberei: oder flattet zwar im Feti⸗ 
Hismus ein einzelnes finnliches Ding mit diefer Gewalt aus, 
bee nur unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt, es nad Willkür 
ieher wegzuwerfen, und. ein anderes Ding zu diefer Würde zu 
heben,.wenn das erſte feine Beflimmung nicht erfüllt. 

BP... Während ferner die Einheit des Unendlichen und End- 

Michele G. d. Ph. II. 50 
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lichen in der Religion des Fot oder dem Dudsbismns m 
eine negative iſt, indem Bott lediglich als die Hegation jeder 
endlichen Geſtalt und das abfolute Nichts albler Dinge erſchtin 
iſt die affirmative Einheit, wonach die göttliche Subſtanz fa 
jede Naturgeſtalt legt, und dennoch in allen nur Das Eu 
Gleichbleibende iſt, der Panıpeiemus | der indiſchen Brahmi 
nenreligton. 
v4. Die reinfle Raturreligien, we der Begeufag des En 
lichen ynd Unendlihen auf dem einfachen Dualismus der jr 
flerniß und des Lichts zurüdgeführt worden, ift der perfiſcht 
Lichtdienft, in welchem auch die erfie Erhebung aus den bie 
Natürlichen angetroffen wird: einerſeits dadurch, daß dieſer Ge⸗ 
genfatz auch als der Gegenſatz des Guten und Böfm eeſcheint; 
andererſeits, indem Gott nicht blos ein ruhender Natargegenfand 
it, fondern als geifliger Proceß im endlichen Siege des Oma 
oder des Lichtreichs des Drmudz über das. Böfe oder Alleine 
Reich der Finſterniß aufgefaßt wurde. Ja, in der ã gypti⸗ 
{den Religion beginnt auch dieſer Duslismus zu verſchwinda 
inwiefern Bott das Negative oder Böſe nicht mehr nur at 
ſich hat, fondern ats ein Moment an ihm felber findet. Typen 
ſteht, als das böfe Princip, zwar dem Oſtris, als dent Gum 
noch gegenüber; aber jenes macht ſich ebenfo am dieſem gelten 
Ojiris flirbt, wird begraben, und auferficht dann wieder, eh 
Herrſcher im Reiche des Utberfinnlichen. Gott iſt bien alſo & 
ſich als Zwed durch die Negation des Natürlichen durqhacade 
geiſtige Macht. 

2. Die Raturreligionen, als die Religionen der Weit, w 
damit in die Religionen der Zwedtmäßigteit oder der Weit: 
beit übergegangen, welche ſich auf den teleoko geſchen Dr 
weis vom Daſein Gsttes geünden. Die von den Völte 
erfchene Zweckmaßigkeit, fei es in. der Natur oder in ihren MP 
nen Schickſalen, iſt, hypoſtafirt, das. Göttliche, das fie anueha 
Diefe Zwedmäßigkeit hat aber zunächſt nur einen particlam 
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Inhalt,-umd der Begriff Gottes damit in ihr noch feine adacuete 
Realktäs erhalten. 

am. Die jüdifhe Religion der Erhabenheit fiellt Gott 
als das‘ Eine geiſtige Weſen dar, weldyes in der Negation aller 
natürlichen Dinge als das einzig Pofitive erſcheint. Diefe abs 
Kracte Allgemeinheit iR aber vielmehr das Beſchränkteſte, indem 
der Bott Iſraels einerfeits, als das Eine, das Viele noch aufer 
fi bat, alfo den Söttern allen übrigen Volker nur als der wahre, _ 
mächtigere, nit als der alleinige gegenüber ſteht: amdeverfeits 
auch nur einen ganz vereinzelten Zweck bat, die Anerkennung und 
Verehrung durch diefes aus einer natürlichen Familie erwachſene 
Bolt, wofür er demfelben zur Belohnung, im Bunde des alten 
Zeflamentes, den Veſitz des Landes Kanaan verheißen hat. 

BP. Der Sinzelnheit des Zwecks flieht die Befonderung des⸗ 
folden entgegen; ‚der Monstheismus geht in den Dolytheismus 
Über, Die vielen Zwecke bilden die fittlihen Mächte des Indi- 
viduums, welche fein Leben vegieren. Wegen diefer Einheit des 
Böttlichen und Menſchlichen in der Vielheit endlicher Geſtalten, 
iſt dieſer griechiſche Polhtheismus die Religion der Schön- 
beit. Aus ihren Affecten und fittlihen Verhältniffen, Staat, 
Che, Tapferteit, Kunſt, Wiffenfhaft u. f. f. haben die Alten den 
nicht mit firenger Nothwendigkeit abgeſchloſſenen Kreis threr Göt⸗ 
tergeflalten gemacht. 

vy. Das Schickſal, welches in der griechiſchen naſchauuug 
ils inhaltsloſe Nothwendigkeit noch in den Hintergrund trat, iſt in 
rer römiſchen Religion zur abſoluten Macht geworden. Der 
Zweck erſcheint hier als der formell allgemeine, alle Völkerindi⸗ 
idualitãten in das Pantheon der römiſchen Weltherrſchaft zu 
yereinen. Die einzelnen Göttergeſtalten dienen nur dieſer Fortuna 
‚opuli Remani, und find bloße Mittel, um die römifhe Welt 
yerrfdraft zu verbreiten; die zum Bewußtſein getommene Religion 
er Zweckmäßigkeit, welche ausdrücklich nur als ein Mittel 


ür den Staatszweck gilt. 
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3. Daß in diefer Vernichtung des endlichen Geiftes der 
unendliche göttliche Geiſt vielmehr mit ſich ſelbſt zufſammengeh, 
und mit der Regation des Diefen zugleich das zum Bewuftfein | 
Kommen des abfoluten Geifles in feiner Verwirklichung als Ein⸗ 
zelnheit geſetzt iſt: das iſt der erreichte Begriff der Religion, we 
Gott allein ſich felbft zum Zwed hat, und alfo der Inhalt du 
Religion volltommen offenbar geworden iſt; — der Standpunlt 
der chriſtlichen Religion, welde auf dem omtologifgen 
Beweife vom Dafein Gottes beruht, weil die Idee din 
ihre Objectivität in ſich felber hat und fi aus ſich felber gibt, 
durch ihe Verhältniß und ihre Fortbewegung zu einem ſcheinbat 
entgegengefegten endlichen Geiſte, den fie zur Einheit mit ſich 
zurüdführt. Erft der Chrift hat aus dem Stoffe des Gedankens 
ſeinen Gott ſich gebildet. | 

aa. Als diefe ſich ſelbſt zealifirende Idee, die fich in ihen 
Objectivität mit ſich zuſammenſchließt, iſt Gott nothwendiz der 
Dreieinige. Gott iſt das allgemeine Weſen, der Gebant 
welcher die Subftanz aller Dinge if; als folder, if er de 
Bater. Als alle Realität, ift dieſer Gedanke aber nicht cs 
abfiract Allgemeines, fondern legt ſich felbfl zur Beſondethti 
des Inhalts aus; er verdoppelt ſich alfo im Andern feiner, um 
entfaltet fi) aus dem allgemeinen Elemente des abflracten Os 
dankens zu einer Vielheit von Ideen. Das ifl der Sohn, da 
"Aöyog, der Ort der Ideen, in.weldem Gott fh zum inteligr 
bein Reiche, zum Reiche der Ideen entfaltet; die ewige Zer⸗ 
gung: des Sohnes. Aus diefem Unterfchtede kehrt Gett at 
ewig in ſich zurüd; fo if er, als Geiſt, die Einzelnheit. Gm 
ift hiermit die abfolute Perſönlichkeit, in welcher, ungen 
der Vielheit der Derfonen, doch nur Eine Perfönlicpkeit gejett il 

BB. In der Einzelnpeit liegt das abfolute Mrtheil der gar 

lichen Perſönlichkeit. Weil Gott Geiſt iſt, fegt er ewig d 
Andere feiner, nicht blos als eine intelligible Welt, fondern 8* 
ein wirklich Anderes, als die finnliche erſcheinende Welt fd 
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gegenüber, um aus dem wahrhaft Andern feiner zur realen Ver⸗ 
föhnung mit ſich ſelbſt zu gelangen; — die ewige. Schöpfung. 
Gott tritt aus dem reinen Aether des Gedankens in das Ele⸗ 
ment der menſchlichen Borftellung hinüber. In der Erſchaffung 
oder dem Auseinanderfallen der Momente des göttlichen Weſens 
liegt zugleich der Abfall von ‘Bott, der Sünbenfall. Die 
Natur iſt an ſich nicht das Böfe; fie tft aber die Dröglichkeit 
bes Böfen, infofern der einzelne Geiſt in dem Urtheile des all⸗ 
jemeinen Geifles fi als bewußter Begenfag gegen die göttliche 
Subſtanz firiren,. und darin die Ratur zu einem Mittel und In⸗ 
yalt feiner Zwede machen kann. Nur. im Menſchen kommt es zu 
diefer bewußten Spannung des Geiſtes in ſich; und ebenfo iſt nur 
er fähig, die bewußte Einheit beider Seiten wieder zu erzeugen. 
Wie alfo die Ratne im Menſchen abgefalien, fo iſt fie auch in 
hm erlöfl. Beide. Diomente find. in der Analyfe des Sohns für 
ie Vorſtellung aus einander gehalten. Wie die Schöpfung und 
er Sündenfall als ein vereinzeltes Factum vorgeſtellt wird, fo 
fl die Erlöfung ebenfo an die vereinzelte Gefhichte eines Indie 
iduums gelnüpft, das, güttlich geboren, aus dem Zwieſpalt des 
Irdiſchen wieder in das göttliche Reich zurüdgegangen iſt. Gleich⸗ 
sie aber in Einem Menfchen. alle von Bott abgefallen, fo find 
n einem andern, mit Gott identifchen, alle wieder erlöft worden. 
Bas die Vorftellung fo in der Zeit aus einander hält, das if 
ie ewige göttliche Geſchichte, die ſich alfo in jedem Einzelnen 
iederholt. Wenn der Verlauf der göttlichen Geſchichte als ein 
ergangener erſcheint, infofern er-an Bott fich dargeftellt hat: fo 
ird er an die Dimenflonen der Zeit vertheilt, infofern er fi 
n Dienfchen wiederholen fol. Wie alfo nach der Schöpfung das 
ſenſchengeſchlecht gefallen war, fo fol in Zukunft die Welt 
ieber verfhwinden, am jüngften Tage alles Ungöttliche ins 
zericht gehen, und Gott, in einem Reiche der ewigen Seligkeit, 
Ues in Allem fein. | 

7. Im Eultus durchdringen fi aber diefe Momente der 
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Vergangenheit und: der Zukunft ‚zus. mbhaliswollen Gegemin 
Das Reid der bloßen Vorſtellung, indem es fich mail dem rum 
Gebanten ausgeſoöhnt hat, if zum eigenen Jmern des menſd⸗ 
lihen Sclöfibewuftfeisss geworden.  edes-Qinzelse fält, wie 
Adam gefallen iſt; ebenſo Richt und aufesficht ex wie Chriſtui, wu 
iſt auf dieſe Weiſe aus dem Tod der Sünde zur ewigen Sıliy 
teit in deu Himmel des Glaubens gefahren.: Es if das Eiyn 
thümliche des religiöfen Standpunkts, daß Das, mas das weint 
liche Anfich des menfhlihen Selbſtbewußtſeins bildet, die Gelul 
eines im äußerer Gegenſtändlichkeit eunſt vor ſich gegangen 
Geſchehens anuchme. Yan Eultus. if aber, feih innerhalb dei 
teligtöfen Bewuhtſeins, dieſer Gegenſatz aufgehoben. Der Ark 
liche Eultus ſtellt nun dieſe objertine Gefchechte auf hepelk: 
Weifſe am Subjecte dar: erſtens indem ˖ das Göttliche on ſid 
oder für das Bewußlſein der Audern in den Eiezelnen durhh Di 
Taufe gelegt wird; zweitens für. das Bewußtſein des. cin 
Subjects ſelbſt iu Abendmahl, iudem:Sott-hier in den Ür 
zelnen fürbt, auferwedt wird und wöchaung in Sharm auffälik 
wodurch alle Geiler Ein. Geiſt mexden, Ein $ * den Di 
der ganzen Gemeinde pulſirt, and. das. —— Milk 
meinde,. als die Gemeinſchaft der Heiligen, dee östliche * 
ſelber iſt, der ſich in den. ‚Einzelnen. als | der Geiſt der Gemein" 
manifeſtirt und weiß. 

y. Daf nun die‘ im Abendmahl gef anpflifge Une 
des rinzelnen Geiſtes mit. dem Abſoluten, ‚als der "Somuing der 
Lebens, nicht mehr in ‚die Trennung und Vorausſetzung Set’ 
als eines Aeußerlichen übergeht, wadurch das Bubject wide 3 
die Endlichketten der Werkeltage des. Lebens herabficke, font! 
daß vielmehr beide Stadien des religiöfen Bewußtſeins, die Unie 
‚mit Gott und feine Objectivität, in Eins zufammentreffen v 
fo Ein ungetheiltes Bewußtfein. ausmachen: das ift der Sie: 
punkt der Philoſophie, in welchem einerfeits bie tinfleri® 
Selbflerzeugung des Göttlichen. aus ‚dem :Subjerte, end zu 
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vermttteift den dinlektiſchen Bewegung der Methode, wieder her⸗ 
vortritt, anderrrſtas raher das Anund fürfichſein und die abſolute 
Selbſtſtändigkrit der gestliden Subſtanz ebenſo erhalten if, Die 
Seſchichte der Phaloſophir iſt fo die letzte der Disciplinen 
des Syſtems, indem ſie dee as Bi» Erfaften des Begriffe 
der Philoſophie darſtelt 

D.Ma der —* Begriff in duſer Eatwitelung fit 
als alte: Wirklichkeit extennt, fo iſt der göttliche Bedankte das. 
leitende Princip der Geſchichte, und dieſe Die Auslegung und 
Verwirklichuug des nlgemeinen Geiſtes. Die Philoſophie ber 
Weltgeſchichte, nis die waehrhafte Theodicer, it alfo zugleich 
die: Probbe von der Wahrheit des Syſtems der Phitofophie, — 
eine‘ Probe, die dieſes durch ſich felber führt. Das Ziel der 
Weltgeſchichte iſt, ‚alle Geſtalten des Geiſtes, Recht, Moral; 
Familie, Staat, Auufl, Religion, Wiſſenſchaft, wie wir ſie ihres 
Ider nach im Syſteme vorgeführt, jeggt in zeitlicher Entwidelung 
durch die eigene Thätigkeit des Geiſtes hervorzubringen.. Der 
Geiſt eines jeden beſtimmten Volkes iſt ſonach ein Tempel, im 
welchem dieſe Theile auf eine gewiſſe Weiſe zu einem. Ganzen 
verbunden find, und dem Principe dieſes Volks gemäß. nur fo 
verbunden werden konnten. Der Forttſchritt in dieſen Priacipien 
der welthiftorifhen Vältergeiſter iſt die immer reinere 
Ausbildang ‚des Verhältniſſes des einzelnen Geifles zu: feine 
allgemeinen Subflanz, — eine Ausbildung, welde die abſolut 
gleiche Berechtigung beider. Geiten zw ihrem legten Ziele hat. 
Der Auſioß zur Thätigkeit.geht aber von- Individuen aus, welche 
ale Gexsen nur die erſten Empfänger und Berbreiter det dent. 
forte 198 :Wcltgeifles find. | 

4. In dom orientalifchen Reiche liogt pie ſu haauele 


Seiſtiken zu Grunde, als die Identität der einzelnen Geifler, - 


in welche Diefe ihr Wefen noch verfentt haben und für fi un⸗ 
bevechtigt bleiben. Die. gättliche Subflanz iſt, als eins thätige, 
lebendige, durch ein natürliches: Judividuum repräfentiet, welches 
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einen göttlichen Charakter an fich trägt; und alle Übrigen Jud⸗ 
viduen find Sklaven, und verhalten fi nur im Glauben, in kı 
Furcht, dem Zutrauen und dem Gehorſam zu demfelben; — de 
Despotismus und die theokrätiſche Repieraigsform, vorlden die 
orientalifche Naturreligion zur Grundlage dient. : 

a. Die erſte natürliche Sittlichkeit if das familseniche; 
hier find die Derföntiägkeiten gegen die Perfon des Familien 
hauptes noch unſelbſtſtändig. Der erfie Staat iſt alfo note 
dig in dem patriarchaliſchen Princip der Familie gegründet; m 
dies ift das chineſiſche Reich. Alle Verhältniſſe und Rest 
find diefer Form der Sittlichkeit untergeordnet. Das Kiwder- 
alter der Welt tritt bier noch in größerer Reinheit, als in den 
zwei nächſtfolgenden Geſtalten der orimtalifgen Welt auf. Bir 
fehen in China einen ausgebreiteten, wohlorganifirteni Staat, wo 
‚wicht das Recht als ſolches, fondern bie, jedoch nur als aufer- 
liher Awang auftretende „ moraliſche Erziehung der Unterthanch 
die wie. Kinder behandelt werden, das Princip der Regiecmn 
ausmacht 

b. Gegen dieſe weltliche Organifation des Ganzen tritt um, 
in den Mongolen und Thibetanern, das kir iche Leber 
für, fi. als das allein ‚bereihtigte hervor. : Das Eikkpliche Ober 
haupt; der Lama, if ſelbſt der wirklich’ gegemoärtige. Gott; und 
bei. dem einfachen nomabifhen Zuftande Dirfer Völker kommt dd 
zu keinem entwidelten Staatsleben. 

ur e. . In Indien ſehen wir dagegen diefe beiden abſtracke 
Momente verbunden. Das religiöſe Leben. ‚bildet auch hier die 
abſolute Grundlage des Wolkes; uber es hat ſich zugleich ʒa 
einem gegliederten Staatsorganismus ausgelegt. In Ehine if 
der -Raifer zwar aud) der. Sohn des Himmels; aber feine welt 
liche Qualität ifl doch die vorherrſchende. In Indien ſind bie 
durch natürliche Geburt unterſchiedenen Stände zugleich zw reis 
giöfen Kaftenunterfehieden geworden. ‚Die Kaſte der Brahminen 
welche die: unmittelbare Verwirklichung des Göttlichen barfet 
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befigt daran die abſolute Macht, der ſelbſt die nur der weiten 
Kafte angehörigen Könige unterworfen find. Das abflracte Ins 
fihfein und die Kirchlichkeit dee Mongolen hat ſich wieder zu 
weltlicher Geflaltung gemacht; und das if dere Grund, warum 
in Indien zum erflen Mal die freie Kanſt auftritt. Wie des 
Staat in fi zu feflen Unterſchieden wurde, fo iſt auch der ganze 
indiſche Volksgeiſt ſelbſt in eine Vielheit von Staaten zeefplittert, 
denen Pie exiſtirende Einheit fehlt und flets gefehlt dat. 

d. In der perfifgen Monarchie iſt zum erſten Dial ein 
freieres Verhältnif von Bölkerindivibualitäten fihtbar. Während 
das bisher: betrachtete Hinterafien das ruhende Nebeneinander der 
räumlichen Weltgefchichte darſtellt, fo daß feine Geflalten noch jegt 
gegenwärtig find, fo beginnt hier Die zeitliche Aufeinanderfolge dee 
Völker. Sie kämpfen, indem fie fe einander berühren, in Dies 
ſem Suabenalter der Welt; ſich muthig gegen einander ab, 
bis fle zum Refultat der gegenfeitigen Anerkennung ihrer innern 
Souverainetät gelangen. Chrus bat diefe völkerrechtliche 
Ruhe unter jene Dienge von Völkern gebracht, jedem feine in« 
neen Geſetze, Einrihtungen, Regierung, Sitten u. f. w. gelaffen 
oder wieder hergeflellt, und nur die Anerkennung der perfifchen 
Oberhoheit gefordert. Jagd⸗ und Romaden- Völker befichen 
friedlich neben dem reichten, üppigften, finnlichfien Handelsvöl⸗ 
tern Lydiens, Syriens und Babyloniens. Mitten aus diefem 
Dfuhle der Sinnlichkeit tritt der Bott der Juden, als dag 
Berlaffen der. Naturreligionen und die erſte Vergeiſtigung des 
Göttlichen, hervor. In Phönicien reift fih der Geiſt von 
dem Kleben an der Scholle los, und kommt durch den Kampf wit 
dem Elemente des Meers, worin der Menſch Alles feinem Muthe 
verdankt, zu einem den Orientalen bisher fremd geblichenen 
Selbfigefühle. In Aegypten endlich durchdringen fich alle dieſe 
Gegenfäge, und ringen nad einer Einheit, deren Product die 
freie geiflige Individualität wäre. Aegyhpten felbee if, indeſſen 
nur das Land des Näthfels, welches die Sphinx zwar, aufgibt, 
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der Grieche Oedipus wine ar: has Wert ben Aathas or 
dee... 

ed In Grkechaniend writi zuern das vewen der ſuhjei⸗ 
tiven Freihrit auf, jedoch uch ‚nicht als wildes Verwüſten, {m 
dren in die: ſabſtantielle Freiheit eingrbildet. Der ſubſtanüiele 
Geiſt des Qrients iſt aoch die Grundlage geblieben; aber dr 
Indinifuen Find zum. Aiffen dieſes Geiſtes gekommen: Die Sit: 
lichkeit iR. den Individnen wingeprägt, Und damit zum free 
Wollen derſelben geworden. ;Dief6 Freiheit des: Indiv iduums hal 
die. Selbſtſtändigkrit des Oedankens möglich gemacht; Wiſſen⸗ 
fchaft und Mhikofephie Haben daher erſt in Griechenland eu⸗ 
Pringen können. Zugleich iſt dleſe Freiheit noch nicht unend⸗ 
kiche Freiheit: des Subfeets in: fich ſelbſt, ſondern nad an rin 
Natũrlichteit ¶ gebunden. Die; geiflige Religion der Sritchen hat 
an der orientaliſchen Naturebiigien ‚ihren Anfangepunkt amd it 
Eubfrat:: Die: Götter ‚find. außer ihren geiſtigen Sweden chafı 
auch noch Naturmächte; das Tumiſche, rein: Natürliche iſt zau 
überwunden ‚um den Rand ber. bekaunten Erde verwieſen, an 
zugleich als ein Monient und Attribut in das Vereich diefer ger 
ſtigen Mächte aufgenomuten. Das Individuum iſt nur fer, 
indem ts durch Geburt einem beſtimmten griechiſchen Staate ar 
gehört. Ju Griechenland find daher Einige frei, Die ‚geboreum 
Mürger eines Tolkien Staats: Die Andern aber, als Barbart, 
zu ewiger Sklaverei :verbamiht. Da Die geiflige Individnalilät 
ar: demnNuͤtürlichen Die Seite threr Grſcheinung hat, fo trüt he 
beſonders die Thöne Kuanft: hervor; und Griechenland if als das 
Jugendalter der Welt zu betrachten, wo das Jnd ividuum id 
noch nicht den Zweck des Mannetalters vorſetzt, fondern nur #9 
feibft zum · Kunſtwerke, zum adãquaten Ausdruck des Ideals ans 
bilden ſacht. Durch dieſe Seite der Natürlichkeit iſt das griechiſche 
Reich) noch in eine Vielheit zerſplittert, die Alexander nur auf 
kurze Zeit gewaltſam zu Einem Zwecke vereinen konnte; und werr 
die Kunſt, dit Religion und die Wiſſenſchaft auch dem griechiſche 
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Geift von jeher. zu. Sinem machten, fo- blieb ar doch pplutſch in 
viele Staaten zerriſſen. Aus der; unmittelbaren Einheit Des ;freien 
Indipiduums mit der Subſtanz des Volkes und ans: dem anget⸗ 
borenen Wiſſen dieſer Einheit flieht, daß hier die ſittlich eiFdee 
des Staats zum. bewuhten Principe erhoben werden, - Und 2% 
das. Individuum fih ‚fcmes. Begenfages gegen. biefe fittliche: Idee 
nach nicht: bewußt if, fo iſt hier, aber auch Hier. .allein; Demo⸗ 
tratie,als:poktifhe Verfaſſung möglich, die. fir: guth rin ihren 
höchſten Swänheit in. der ‚Inrzen. Blüthe Ahene, des reinßan 
Reprtaſentanten Eriechenlands, am vollkommenſen entfaltet bat; 
Dieſe Harmonie der Freiheit des Indipiduums in ſeiner unmit⸗ 
telbaren Sittlichket mit dev Subſtauz des Ganzen Tann aber 
darum nicht von langer Dauer fein, weil dis. Keſlexionſchnall 
diefes Band zemftören mußte; und mit dem durch Sakxrates zum 
Bewußtſein gekommenen Principe der Subfertivigät: frgt. Eh, dag 
Indididuam in Widerſpruch gegen. Die hefichenge. Subflnz des 
Ganzen, um ſich in feinem unendlichen Fürfichſeinzu erfaſſen 

3.. Die Ausbildung diefes Getenſatzes iſt die Auſgabe den 
römiſchen Melt, die faure Arbeit des Mannesnlsy 5 Am 
Geſchichte. An bie Stelle des heile. Spike, undu Arnuflek.ay 
Lebens trilk. der: Genſt des: Staatezweds den; Indipiduen ‚gegen 
über. Der Zwed des Staats if das abſtract Allgemeine; walchc) 
mit unerbittliger Harte von den freien Individuen. dat Anfapfse 
rung aller ähzer beſondem Zwecke, sfelbk ihres &pbeng,:-Foidert 
Ale Natutbeſtimmtheit iſt verſchwunden. Rom hat en. 
Punkte begonnen, iſt außer Sandes entſprungen: und hat. floh 
nur. durch Die Kraft ſeiner Individuen, durch die ſtoenge: Fish 
willig opfernde Roͤmertugend, ge Herrſcherin de IB gemacht. 
Nachdem aber dieſes Ziel erreicht warden war, und das Cau⸗ 
jagen und der Tod. ver Individuen keinen Zwed mehr: gehabt 
hätte, wurde der Staat;;mit Cãſar zur Beute der Individuali⸗ 
zät, uud: Diefe damit. zum abfolut Geltenden und allein Beurde 
tigten: einerfeits in ber: Individualität des Kaifers, die. deshalb 
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Sun Gbitlichen erhoben ward; andererſeits in ber unendlichen Zer⸗ 
fpfitterung der Individuen, wo die Idee des Staats verfügen: 
den, und Die Ausbildung des abſtracten Rechts der fürfldgfeinin 
Perfonlichkeit, als der atomiſtiſchen Privatperfonen, auf die höhfke 
Spitze getrieben war. Wie das allein Beltende, if die Indiri⸗ 
hualität cbenfo aber auch das abfolut Richtige geworden. Der 
Kaifet wird durch die Prätorianer ebenſo abgefegt und getödtet, 
wie ev auf ihren Schilden zum Herrſcher der Welt erhoben wer- 
den: und den privaten Individuen fhidt er dieſelben Prätorianer, 
um den freiwilligen Ausgang des Lebens von ihnen zus erheiſchen 
Aus dieſem Zerreißen aller fittlicden Bande, aus dieſem abfe- 
Inten Unglii® der Welt, wo das Herz der Welt gebroden ifl, 
muß nun das Heil der Welt hervorgehen. 

4, Das Bewußtſein Diefes gebrochenen Herzens, aber auf 
die Sehnſucht nach Crlöfung und Heilung dieſes Bruchs, iſt das 
Bewußtſein des füdifchen Volks. Es wird gefordert, dag das Indi⸗ 
viduum ſich in feinem abendländifchen In⸗ſlch⸗Hinabſteigen als cin 
unendliches wiffe, und dennoch in abfoluter Einheit mit der abfe 
Buten Subflanz, wie im Drient, fei. Diefe Verſchmelzung beide 
Standpunkte hatte am jühifchen Wolke ihren beften Vermittler: un 
ſo rang aus deffen Schnfucht der allgemeine Weltglaube von kt 
Einheit der menſchlichen und göttlichen Ratur fi) heraus, der a 
der Crſcheinung Chriſti für das religiöſe Vorſtellen feinen objectiven 
Salt bekam. Die Aufgabe, diefe noch in der römiſchen Welt at 
ſprungene religiöfe Idee zur weltlichen Wirklichkeit überzufues 
(was Eonflantin und Die byzantinifchen Kaifer innerhalb eines ats 
neroten Seſchlechts vergeblich verſuchten), iſt erſt von den germa⸗ 
niſchen Nationen gelöſt worden, welche, die gänzliche Realif- 
rung des Vernunftreichs im irdiſchen Diefleits vollbringend, de⸗ 
Greiſenalter der Welt, aber das geiſtige, mit der ganzen 
Friſche der Jugend verbundene, zepräfentiren. Hier if das Jude 
viduum in feiner Unendlichkeit erfaßt: die freiheit die Beſtimmunz 
ler, und Sklaverei fomit ein abſolut Unberechtigtes 
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a. Mick das germauiſche Reich den abfelnten Gegenſatz in 
ſich ſelbſt verſöhnen foll, fo muß 26 von dem Bewußtiein deffelben 
ausgeben. Es tritt, nicht ſchon in feiner Dunkeln vorgeſchicht⸗ 
lichen Zeit gebildet, auf den Schauplatz der Weltgefihichte, um 
das frühere welthiflorifäge Volk zu überwinden, wie bies bei allen 
vorhergehenden Revelutionen dee Geſchichte der Kall geweſen war; 
fondern das römiſche Reich litt die Schmach, in der Völker⸗ 
wanderung, von Barbaren geflürzt zu werden. Die abfalute 
Wahrheit, der von.den Individuen noch unverflandene Inhalt der 
Kirche, flieht, als geiftliches Reich, als das erſchienene Jenſeits und 
die fortwährende Stellvertsetung deffelben auf Erden im Pabſt⸗ 
thum, dem Kaiferreiche der Weltlichkeit und ihrer rohen Willtär 
gegenüber. Die conflitutionelle Dionardhie Carls des Großen 
ift die erfle Verknüpfung von Kirche und Staat zu einem umfafs 
fenden Ganzen. „Uber es iſt nur die That diefes Individuums, die 
noch nicht. den Geiſt Aller durchdrungen hat; und fo verſchwindet 
diefe Ordnung mit dem Tode jenes Individuums wieder, und 
macht der gräuliäfien Barbarei des Diittelalters Dias. 

b. Statt der fheinbaren Einheit von Staat und Kirche, ſehen 
wir Beide im Mittelalter vielmehr in den wüthendflen Kampf 
gerathen, dadurch aber nach und nad) jede Seite ihre Cinſeitigkrit 
abftreifen, fi) zu der andern hinneigen, und fo fi zur Totali⸗ 
tät machen. Die Kirche, als die ausschließliche Bewahrerinn der 
göttlichen Wahrheit und die Spenderinn des geifligen Himmels 
reihe, faßt immer mehr Fuß in dieſer irdiſchen Wirklichkeit. Der 
Dabft wird ein weltlicher fouverainer Fürſt, die Mönchsorden 
häufen die größten Reichthümer zufammen, und die Gleichheit 
Aller im kirchlichen Leben verliert fich im die geiftlige Herrſchaft 
einer volllommen in fi gegliederten Hierarchie, die einem 
geſchloſſenen Staat im weltlichen Staate bildet. Diefer gelangte 
umgekehrt aus der Rohheit und Barbarei zu feſter Gliederung 
und Entfaltung feiner Unterſchiede. Die Willkür des Indivi⸗ 
duums wurde dus) das Eigenthum gebunden, und vermittelſt 





deſſelben Treue. amd Gehorſam von dem feiner unendlichen Frei⸗ 
beit: ſich bewußten Individnum erzwungen; — die allgemeine %: 
hngigkrit deu. Lehus verfa fſuag. Die Functionen des Staets 
wurden zwar: erblicht Privatverhãltuiſſe und Particulars Redte, 
aber der Staat kam doch auf tiefe Weiſe zu eiriem Syſtem da 
Vernũmftigkeit, die ſich vermitteht des Eigenthums ben Jadin 
duen .einflöfte. "Der Staat bildete ſich wenigſtens als bürger⸗ 
liche Geſellſchaft aw. Die Kirche dagegen, die ihrer Ver⸗ 
weltlichung und ihrem Verderben unaufhaltfam entgegenging, trat 
hinter den Staat zurũck. Diefer. Berfumpfung und- Berendlihung 
der abendländiſchen Welt in fi ſteht de Muhamedanismus, 
als die Seite dee abſtracten Unendlichkeit, wo jedes fefle Moment 
durch den Zanatiönnıs cbenfo-aufgehoben iſt, wihwendig entgegen, 
damit das: Shriftentyum, ar jenem. ſich integrivend, die uam) 
Hide Freihelt des Beifles erkämpfe. Daher die heilſame Berühruy 
des Abendlandes wit den Muhamedanern von dem Preuzzügen cs 
bis zum: Börbeingen der Türken nah Wien 

c. Mit dem Beginne der neuern Zeit iſt alſo die diefe- 
tige Welt als die vernünftige, umd der Staat ale das allgemris 


Dofein dieſer Vernünftigkeit aufgefaßt, welder nun aus fi it 


Kirche ale eines feiner Momente wieder zu produeicen hat. Di 
Reformation hob dem Begenfag der Geiſtlichen und Lay 


auf, wonad die Wahrheit eine den. Individnen von Auen u 


gebene "und duch äußere Ceremonien zu erwerbende war. Ru 
das Zeugniß des Geiſtes und die immere Umwandlung des Gr 
mũths verlich den Individuen im Abendmahl dic Gegenwart di 
Gottlichen. Der Staat zerbrach zunächſt die im Feudalſyſtes 
verknocherten Unterfchiede; und: naddem jeder einzelne Gin 
allmãlig durch immer größeres: Erſtarken der executiven Gewoli 
fich feine Souverainetät nach Innen gegen diefe Pareticalaritter 
erkampft, und auf dieſe Weiſe ſich zur abfoluten Monardie 
ausgebildet hatte, die kein Privatrecht als eine Stantsgemek 
befichen lich, Tam in Friedri M., dem philofophiſchen Kim 





"Die Philoſophieder ¶Mitgeſchichte. 308 
von Preußen ‚disfer dicher mehr blrowhelos ſchlummornde Stagto⸗ 
zweck zum klaven Vewunlſein: Nichts iſt bertchtigt, als dieſe 
allgemeine Idee; und alle: Rrchte dos Feudalismus, alle Privi⸗ 
legien müſſen deniſelben wrichen. Nachdem dieſe Anfichten auf deu 
Thronen eine Zeit. lang verweilt, und in Oeſterreich durch Joſeph 


in Rußland durch Katharina Friedrich Dein Zwrilen nachgeahnut 


wurden, warb dies Princip durch feine Verallzemeintruug wit 
der franzöſiſchen Revolution in die Hãnde des Volbes gegeben. 
Die hieraus entſprungenen Kämpfe, in deren Bitte: wie "ums 
anno; befinden; müſſen num die vollendete Jdee dev Repräfene 


tatio⸗ Verfaſſung nicht mehr, wie bei Earl dem Großen, als 


Conception Eines Individuums, fondeen aus dem Bewußtſeiu 
des ganzen: Meunſchengetſtes hervorgehen laſſen, indem die untere 
ſchiedenen Momente des ſeitlichen Lebens, als die Subſtunzen 
der freien Individuen, zu berechtigten Gewalten des Staats er⸗ 


wachen, und an des Geſetzzebang und Negistung Theil baden. 


Napoleon, der den don: Friedrich EI. aufgefiellten Grundſatz den 
Händen: des Volkes wieber: intwand: und -Earl ben Großen wies 
derholen weite, :wnfte, nachdem er durch feine @xobtrungen das 
bisher in Fraukreich eingeſchloſſene Princip der Revolution auch 
auf alle ũbrigen Völber übertuugen: hatte, während er das ſeinige 
unterjochte, wie von diefem gehaßt, fo ſpäter von allen übrigen 
und jetzt auch wieder von dem ſeinigen hochverehrt, abtreten: 
um 'die gefantnte Welt mun auf ihre’ eigene Fauſt durch welt⸗ 
hiſtoriſche Entwickelung das ſich erringen zu laffen, was er durch 
feine alleinige Inbivisualüät ausführen zu können wähnte, durch 
die ins Ungemeſſent firebende Suabjectivität derſelben aber gerade 
verdarb. und..ins. Entgegengeſetzte verkehrte; zum Beweife, daß 
es nicht mehri große Yadividuen ſein ſollen, ſondern die Sache 
ſelbſt, wodutch der MWeltgeiſt weiterzurücken hatı —  ' 
Mugeachtet wir uns mitten in: dem brauſenden Stendal: dit- 
fer Kämpfe: der: Oegenwärt befinden; fo können wir doch mit 
Zawerſicht der Zutuaft entgegenſchen, da das Fiel derſelben dem 
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Zuge wit wahr verborgen ih: die Realiirung der vermünfi- 
gen. freiheit und die Ausbiltuung aller fubflanticllen Verhäl⸗ 
niſſe des Geiles, wie fie der Idee entſprechen. Das Ziel dr 
Beligeſchichte iM alfo die Amsbildung des Menſchengeſchichu 
zum Bilde Gottes in der Wirklichkeit, auf daß die Einheit de 
menſchlichen und göttlichen Natur in ewiger Gegenwart erſchein. 
Die Philoſephie iß zur Grkemtaiß dieſes Zwecks gekommen. 
In dieſer Einficht findet der Geiſt feine Befriedigung und frix 
Berfchuung mit der Wirklichkeit. Er weiß, daß, was geſchich 
wit nur nit ohne Gott gefhicht, fondern feine eigene Ber: 
wirklichung if. Durch diefe Erkenntniß if die Zeit getilgt, mi 
Der Himmel zur Erde herabgeſtiegen: der Linzelne aber baris 
des ewigen, feligen Lebens gewiß. Von Seiten der denkenden 
Betrachtung IR dieſe Werfühnung bsreits zu Stande gebraht 
Es bkeibt:nur noch übrig, daß auch dic Wirklichkeit ſich m 


allen Seiten in die Vernünftigkeit erhebe, und fo. auch an im 


Theil diefe Verföhnung volende. Die Aufgabe der folgen 
Geſchichte if alfo, jene Erkenntniß immer allgemeiner zu meh 
und alle Lebensverhaͤltniſſe jemehr und mehr von derfelben dur 


Deingen zu laſſen. Sp hört ‚der Gedanke auf, blos das Id 


Srobsct eines beſlimmten Stufe in der Entwidelung dee Wels 


geifles zu fein; er wird, wie es der Befonnenheit des Grit 


alters ziemt, auch zum erfien Peincip, welches mit Bewuftkis 


für die Erſteigung einer höhern Stufe behülflich if. Die Weit 


- bildet ſich alſo aus dem Gedanken und durch ihm weite. Di 
freiheit, welche Luther vor drei Jahrhunderten fürs glärbige 
Bewußticin forderte, iſt jegt auch von ber deutenden Bensef 
erfümpft werben. Die Philoſophie kann am wenigfien fi innen 
einer Poſitwitãt gefangen geben. Sie Ichrt uns, da die Bar 
beit für uns fei, daß es unfere eigene Thätigkeit fein muh, venn 
fle für uns fein fol, und dag wir nur durch fie, wie Ehrifws 
fagt, zur Freiheit gelangen können. Dies einbrechende Bau 


\ 
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fein der Principien, welches, wie ich in der Einleitung antwilet 
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in Philoſophie und Wirklichkeit ſich bekundet, gibt der Philo⸗ 
ſophie in unſerer Zeit' eine vermehrte Wichtigkeit; und dieſe zu 
erweiſen, war eines der Hauptintereſſen, welches mich bei dieſer 
Darſtellung leitete. Wenn eine Zeit die philoſophiſche genannt 
werden kann, fo iſt es wohl vorzugsweife die unſere: in keiner 
alſo das Studium der Philoſophie unerläßlicher, als in ihr. Wo 
die höchſten Gegenſätze bis zu ihrer äußerſten Schärfe in allen 
Gebieten des Lebens und der Wiſſenſchaft zugeſpitzt ſind, und 
jeder fefte Halt, der von Außen dargeboten würde, mit Ver⸗ 
achtung vom Geiſte zurüdheftoßen wird, Tann die unentreißbare 
Befriedigung des Bedürfniffes nach Verſöhnung, deren Keime 
wenigftens in der Wirklichkeit ebenfo überall fhon angelegt find, 
nur durch die Tiefen der Philofophie zur Reife gezeitigt werden. 
Der Schatz der Gedanken der deuiſchen Nation, auf den gegen⸗ 
wärtiges Werk die Zeitgenoffen aufmerkſam zu machen fi be- 
firebt, wid, wir dürfen die Hoffnung hegen, nicht nur Europa, 
fondern dem ganzen Menfchengefchlecdhte zu Gufe kommen. 
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Beridtigungen. 


Seite 11, Zeile 4 son Oben fee das. Soma hinter zwar. 
s 171, s 7 oom Unten lies Dem Ratt den. 
. 485, + 4 von Unten fege ein Komma hinter Staatel 








